Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















Predigten 


das Evangelium Marci und den Bri 
Pauli an-die Koloffer, 
sehalten 
Sriedrih Schleiermacher. 


Herausgegeben 


Friedrich Zabel. 


Erſter Theil, 





* 
BSBerlhin, 183. J 
Secerlag von geledt. Aug. Herbig. 





Friedrich Schleiermacher's 
— 


Literariſcher Nachlaß, 


Predigten, 


| Erftfer Band. 


| 
| 
Berlin, 1835. 
Derlag von $riebr. Aug. Herbig. 


‚s43 
1834 j 
Pr. HC 








16685981 


AN WE när/akl 
TEEOLISICAL LIRKARY 
CAMERIDLGE, MAsS. 


Der Herausgabe ber nachfolgenden Predigten haben die 
Schleie rmache rſchen Erben und der von dem verewigten Prof. 
Dr. Schleiermacher mit der Edition feines Hterarifchen Nach, 
laſſes beauftragte Prediger Jonas ihre Genehmigung ertheilt. 
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Borrede 





| Ünzerzetchneter hat ſich zu ber felbfiftändigen Herausgabe 
der nachfolgenden Predigten nicht eher entſchloſſen, als bis 
er die Gewißheit erhalten, daß dieſe ſonſt gar nicht oder 
doch nicht auf genügende Weiſe wurden dem Publikum 


— — — 


mitgetheilt werden. Er iſt naͤmlich, wie er weiß, im allei⸗ 


nigen Beſitz vollſtaͤndiger und treuer Nachſchriften der von 
dem ſeligen Schleiermacher in der Zeit von Trinit. 1831 
bis zu deffen im Februar 1834 erfolgten Tode gehaltenen 
Stuhpredigten uber das Evangelium Marci und ben Brief 
Pauli an die Koloffer; von Andern find biefe Predigten 
entweber nur theilweife, ober höchft mangelhaft nachgefchries 
ben worden; bie meiften aber von einzelnen berfelben hiefis 
gen Ortes eirculirenden Nachfchriften find bon den feinigen 


entnommen, und alſo auch als ihm zugehörig zu betrach⸗ 


: tem. Auch glaubte er fih um fo mehr zu biefer Herauss 


— — 


gabe berufen, da er ſchon fruͤherhin im Verein mit einem 
Freunde die Nachſchriften angefertigt, aus welchen ber 
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verfiorbene Verfafler bie.feit dem Jahr 1830 erſchienenen 
Hauptprebigten ebirt hat, auch diefer felbft noch auf feinem 
Sterbebette die in den legten Jahren von ihm gehaltenen - 
Frühpredigten ‚ namentlich die uͤber das Evangel. Marti, 
als für den Druck geeignet bezeichnet und deren Hetausgabe 
gewuͤnſcht hat. Da dem gemöhnlihen Herren Verleger ber . 
Schleiermacher ſchen Schriften diefe Lage der Sachen niche 
unbefarme war, fo ließ er denn auch vor länger als abe . 
resfrift Unterzeichneten auffordern, ihm die Bedingungen . 
anzugeben, unter welchen er zur Mittheilung feiner Manu⸗ 
feripte der genannten Predigten bereit fein würde. Diefe 
Bebingungen wurben fo geftellt, daß dabei mehr auf den 
Vortheil des Publifums als auf ben des Herausgebers _ 
gefehen wurde; deſſen ohnerachtet wurden fie nicht ans 
nehmbar gefunden, und ohne daß anderweitige Vor⸗ 
ſchlaͤge gemacht oder weitere Anterhandlungen anges 
knuͤpft wären, zuruͤckgewieſen. Hieraus ließ ſich natuͤr⸗ 
licher Weiſe nur der Schluß ziehen, daß man von 
Seiten der bisherigen Verlagshandlung ber Schleier⸗ 
macher’fchen Schriften jene Predigten entweber gar nicht 
ober doch nur, mie man fie eben bekommen Fönnte, 
unvollftändig herauszugeben beabfichtige, womit ben Wer 
ehrern Schleiermacdher’s und dem bei ber Sadıe intereſſir⸗ 
ten Publikum uͤberhaupt offenbar wenig gedient ſein kann. 
Aus dieſem leßteren Grunde find denn auch bie verſchie⸗ 
denen ©efuche zu erklären, bie am VWntergeiiyneten won 
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mehreren Seiten her ergangen find, bes ihm unzweifel⸗ 
haft zuftehenden Rechts fich bedienend, bie von ihm ans 
gefertigten Manufcripfe einem andern Verleger anzubieten, 
und ohne duch unndthige Rückſichten ſich aufhalten zu 
laſſen, fie unverzüglich in ben Druck zu geben. Diefen 
Aufforberungen iſt derſelbe um fo bereitwilliger gefolgt, 
als, wie dies allgemein bekannt ift, gerade die Fruͤhpre⸗ 
digten Schleiermacher’s ein Gepräge an fid) fragen, aus 
weichem ſich feine Erflärungs; und prafeifche Behandlungs 
weife der heiligen Schrift am beften erkennen und feine 
eben fo anziehende wie großartige Eigenehumlichkeit von 
einer neuen Seite zur Anfchauung bringen. läßt; wie 
denn auch Schweizer in feiner Schrift über Schleier⸗ 
mader's*) Predigerwirkſamkeit biefes ausdruͤcklich hervor- 
gehoben hat. 


So viel über bie Veranlaffung zur Herausgabe bies 
fer Predigten. - 


Was nun die Art und Weife, wie diefe erfolge ift, 
betrifft, fo ift vor Allem darauf Bedacht genommen wor⸗ 
den, nice nur den urfprünglihen Schleiermacher’fchen 
Inhalt, fondern auch die von ihm gebrauchten Redewen⸗ 
dungen und Worte fo freu und genau als möglich wiebers 


a osmer ——7 atz Prediger dargeſtelt vr 
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zugeben. Es war hierbei freilich nicht zu vermeiden, daß» 
manche Llngenauigfeiten und Unebenheiten im Ausbrude, 
wie fie ber freigefprochenen Rebe faft unvermeidlich unters . 
laufen, und die bem Zuhörer auch weniger bemerkli und 
flörend find als dem Lefer, ftehen blieben, auch felbft foldye, . 
welche fonft leichte hätten hinmeggefchaffe werden koͤnnen. 
Der Herausgeber glaubte, daß bie Verehrer Schleiermacher' 8 
hiervon leicht abfehen würden, ja daß felbft jene Mängel 
dazu beitragen Fonnten, ben ehemaligen Hörern der Pres 
bigten den bamals empfangenen Eindrucd um fo lebendiger 
wieber aufzufrifchen; einem Jeden aber wirb es wol lieber 
fein, die Predigten mie der möglichften Treue, auch mit 
ihren urfprünglichen Mängeln zu erhalten, als wenn er 
beforgen müßte, daß die Hinmwegfchaffung der letztern auch 
Manches fonnte hinweggenommen haben, mas aus bem 
Munde Schleiermacher’s gefloffen ift, oder Anderes hinzu⸗ 
gethan, was von ihm nicht herrührt. Won der einen Seite 
möchte es alfo der Herausgeber nicht als feine Schuld 
angefehn wiſſen, wenn in diefen Predigten Manches ſich 
finder, was fonft bei gedruckten als mangelhaft anzus 
fehen if. Es ift befannt, daß Schleiermacher ſchon ſeit 
vielen Sahren feine Predigten vor dem Halten nicht aufs 
gefchrieben, daß die meiften fonft von ihm herausgegebes 
nen aus ben von ihm überarbeiteten Nachfchriften gedruckt 
worben jind, und baraus wird es begreiflih, wie in dem 
wer erfoeinenben, wo eine folche Weberarbettung wat 
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Statt haben Fonnte, Manches fih vorfinder, was fonft nicht 
würde zu entfchuldigen fein. Judeſſen auf der andern Seite 
möchte auch Vieles diefer Art Schleiermachern felbft nicht 
zur Laft fallen. Wer es weiß, wie ſchwierig es ift, eine frei 
und in natürlichem Fluß vorgefragene Rebe vollfommen fehs 
lerlos in dem Augenblick durch die Schrift zu firiren, ber 
wird es nicht nur begreiflich finden, fondern auch wohlwol⸗ 
lend entfchuldigen, wenn hie und da Fehler fich eingefchlichen 
haben, bie nicht von dem Redner felbfi, fondern von dem 
Coneipienten und jeßigen Herausgeber herruhren. Für 
diefe erlaube fich derfelbe denn die Nachſicht der Lefer in 
Anfprud zu nehmen und bitter, fie ebenfalls mie dem 
Beftreben zu entfchuldigen, das ihn bei DVeranftaltung 
biefer Ausgabe geleitet hat, die Predigten in der möglich 
fen Treue und Urſpruͤnglichkeit wieder zu geben. Uebri⸗ 
gens glaubt er verfihern zu koͤnnen, daß der Fehler 
dieſer Art nicht allzuviele fein möchten: durch mehrjährige 
Uebung hat er ſich eine große Fertigkeit in dem Nach: 
Khreiben der Schleiermacher’fchen Predigten erworben, und 
Schleiermacher felbft hat es mehrmals ausgefprochen, daß er 
die von ihm beforgten Nachfchriften bis auf das Einzelfte 
richtig und freu finde. Sonach zweifelt denn der Heraus 
geber nicht, daß biefe Predigten ungeachtet der mangels 
haften Geftalt, in der fie erfcheinen, bei den Verchren 
bes Verſtorbenen und mamenklih bei ihren ehemaligen 


Bußdren eine wohlwollende Aufnahme finden, ſich w 


ini ’ 


Ihrem Verfaſſer auch felbft neue Zreunde erwerben 
unb dazu beitragen werden, den Ginn und Geiſt ihres 
urhebers näher kennen zu fernen, fo wie nicht minder 
zur Verbreitung chriſtlicher u und Geißticher Gott⸗ 
ſeligkeit zu wirken. 


Berlin, am 18. Juni 1835. 


5. Zabel 





Predigten 


über das Evangelium Marcı. 
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Mine geliebten Freunde: In der Gewohnheit, in unferen 
Srübbetrachtungen irgend ein einzelnes unferer Neu⸗Teſtament⸗ 
lichen Bücher durchzugehen, habe ich es überlegt, es wäre 
wol gut und heilfam, auch einmal wieder eins von den ge- 
ſchichtlichen Büchern derfelben ung im Einzelnen vor Augen 
30 fen, wie wir e8. früher getban mit dem Evangelio bes 
Johannes. Ich habe dazu bagjenige unferer Evangelien ge- 
wählt, welches am twenigften eine große Menge von einzelnen 
Sprüchen enthält, die den meiften Ehriften befannt find; eben 
weswegen auch wol am menigften vorauszuſetzen ift, daß «8 
haͤufg im Zufammenhang gelefen und bekannt fe. Das ift 
nämlih dag Evangelium des Marcud. Es hat mit dieſem 
die Bewandtniß, daß wir feine beftimmte Kenntniß haben, von 
wenn e8 herrührt, two und zu welcher Zeit es gefchrieben fei; 
denn wir haben barüber nur ziemlich ungetwiffe, mehr tie 
Vermuthungen ald wie Nachrichten Elingende, Berichte aus 
alter Zeit. Und wenn ber Name Marcus in ben Evangelien. 
und in der Gefchichte der Apoftel vorkommt: fo war das 
damals ein fehr gewöhnlicher Name unter ben Juden aus 
Rachahmung des Mömifchen, fo daß wir nicht wiſſen Tonnen 
ob ed ber Rame bed Apoſtels oder eines anderen Mans \ 


e Brginnt aber bas Evangelium alfo: 
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Tet: Marcus L 1—8. 


nDies iſt der Anfang des Evangelil von 
Jeſu Ehrifto, dem Sohne Gottes. Als ge 
ſchrieben fiehet in den Propheten: Siehe, 
ich fende meinen Engel vor dir her, der da 
bereite deinen Weg vor bir. Es iſt eine 
Stimme eines Prebigers in der Wüfte: ber 
reitet den Weg des Herrn, machet feine 
Steige richtig. Johannes, der war in ber 
Müße, taufte und prebigte von ber Taufe 
ber Buße zur Vergebung ber Sünden. Und 
es ging zu ihm hinaus daß ganze jübifche, 
Land und bie von Jeruſalem; und ließen ſich 
alle von ihm taufen im Jordan und befann» 
ten ihre Sünden. Johannes aber war bes 
leidet mit Cameeld: Haaren und mit einem 
ledernen Gürtel um feine genden und aß 
Heufchreden und wilden Honig. Und pres 
digte und fprah: Es kommt Einer nad mir, 
ber ift ftärfer denn ich, dem ich nicht genugs 
fam bin, baß ich mich vor ihm büde und bie 
Riemen feiner Schuhe auflöfe Ich taufe 
Euch mit Waffer, aber er wird Euch mit dem 
heiligen Geiſt taufen.“ 


Wenn nun unſer Evangelium, m. g. Fr., alſo beginnt: 
dieſes iſt der Anfang des Evangelii von Jeſu 
Ehrifto, dem Sohne Sottes“: fo wird vieleicht, wem 
8 ganz unbekannt wäre, num erwarten, daß eine Nachricht 
olgen würbe von ber Geburt und Kindheit unfere® Herrn, 
? wir fie in gtvei anderen unferer Evangelien Ieien. Allkın 
unfeige meint nicht ben Anfang des Lebens Edritt, Wwuhern 
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n Anfang des Evangelii von Jeſu Ehrifto, und fo führt es 
is denn gleich in dag öffentliche Leben unferes Erlöfers und 
dem Anfang feiner Predigt und feines Lebens über. Was 
ver bier genauer genommen der Anfang des Evangelii von 
hriſto genannt wird, ift die Predigt des Johannes, die dem⸗ 
Iben vorber geht; denn unmittelbar nach dieſer Ankündigung 
fen wir bier zuerft diejenigen prophetifchen Worte, die, tie 
ir aus anderen Erzählungen wiflen, Johannes der Täufer 
uf fi) anmendete: „Siehe, ich fende meinen Engel 
or Dir her, ber ba bereite Deinen Weg vor dir; eg 
& eine Stimme bes Predigers in der Wüei"Kereis 
et den Weg des Herrn, machet feine Steige rich» 
ig." Und fo giebt er ung denn die kurze Nachricht von Jo⸗ 
yanneg, bie wir mit einander gelefen haben, auch wieber ohne 
ja fagen, von wannen er gekommen und wer er geweſen fei. 

Dieſes nun, m. g. Fr., müflen wir wol achten für einen 
seiten geiftigen Anfang eines Evangelii von Chrifto, bie 
äußere Perfönlichkeit mit demjenigen, was fie Außerlich bedingt, 
zrrückzuſtellen, als ob dabei wenig daran gelegen fei, von 
warnen Johannes ſowol ald Yefus gekommen, wie fie vor 
dem Anfang ihres Öffentlichen Berufes gelebt, und in welchem 
Verhaͤltniß fie geftanden; fondern ganz und gar fich gleich zu 
beziehen auf den großen Zweck des Ganzen, gleich zu der Vers 
kündigung, wozu beide gekommen waren, hinzuführen. — Nun 
aber wenn wir vergleichen, wie ber Erlöfer felbft in feiner 
Predigt und feinen Aeußerungen fich zu Johannes dem Täufer 
Reit: fo müflen wir ung auf der anderen Seite wieber wun⸗ 
fen, wie unfer Evangelium bie Predigt des Johannes als 
den eigentlichen Anfang des Evangelii von Chriſto anficht, da 
unfer Erlöjer fich in feinen Yeußerungen auf mancherlei Weiſe 
tem Johannes gegenuͤberſtellt Und das gefchicht auch grade 
in Berießung auf bie Befchreibung, die un fer Evangelium He 
om Johannes mat, fein Zurückbleiben fern von der Gele 
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ſchaft in der Wuͤſte, ganz entgegengeſetzt der Art und Wei 
unſeres Herrn, ſeine Auszeichnung in Kleidung und Lebenswei 
von den übrigen Menſchen, ganz entfernt von der Art un 
Weiſe unſeres Herrn, der freundlich und liebevoll fich zeig 
gegen die Menfchen, der mit ihnen gelebt wie Andere aud 
Demungeachtet nennt unfer Evangelift diefes den Anfang di 
Evangeli. Nun wiſſen wir freilich, wie es fich mit biefe 
Worte verhält, wie bei Allem in der Welt und befonders i 
geiftigen Dingen es ſchwer if, etwas als den eigentlichen Yı 
fang zu bezeichnen; denn nehmen wir dag Srühbere weg, | 
würde das Spätere auch nicht das geworben fein, wag « 
warb. Wenn wir aber die Predigt des Johannes fo anfehe 
wie der Evangelifi fie darftellt, dag fie ſich vorzüglich un 
eigentlich als Hinweifung auf Chriſtus bezieht, und jeine Pr 
digt darin beftanden hat, daß fie binführte auf den, der nad 
folgen werde und flärker wäre, denn er, deflen Predigt fir 
verhalten werde zu feiner eigenen, wie feine Taufe fich gu d 
eignen verhielt, wie Geift und Wafler: dann werden wir fageı 
daß der Evangelift vollkommen recht gehabt, dieſes als de 
eigentlichen Anfang darzuftellen; meil bie Predigt des Täufe 
Vorbereitung war, welche die Predigt Ehrifti nach der got 
lichen Ordnung nicht miffen follte. 

Wenn wir, m. g. Fr. biefe Erzählung nun vergleichen m 
jenen anderen, bie uns in den Anfang des Lebens unfers € 
loͤſers zurücdführen: fo finden wir da auch mancherlei Be 
Fündigungen, bie wir ebenfalld und zwar mehr noch und b 
flimmter, weil fie unmittelbar mit der Erfcheinung des Erlöfe 
ſelbſt zuſammenhangen, als den Anfang des Evangelii von Chrif 
anfehen Eönnten. Wenn ung der eine Evangelift °) erzaͤhl 
wie die himmlifchen Heerfchaaren den Hirten erfchienen märı 
und ihnen verkuͤndigt hätten das große Heil, das allen Me 
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hen wiberfahren wäre: wer wollte das nicht eben fo gut 
nerfennen als ben Anfang des Eyangelii unfered Herrn? 
Benn ung derfelbe *) erzähle, wie das Kindlein Jeſus von 
einer Mutter im Tempel dargeftellt wurde ald ber Erfigeborne, 
ad Barin Simeon die Erfüllung des Wunſches fand, den er 
o oft im Gebet geäußert, und der Verheißung, die ihm gege 
en war, baß er nun ben Heiland gefehen, und nun in Fries 
en fahren Eönne: wer wollte bag nicht ben Anfang des 
Hangelii von Ehrifto nennen? Aber von einer anderen Seite 
ngejeben müflen wir fagen, daß jene Begebenheiten fich bie 
uf die Spur gar bald verloren haben, indem, als der Erlöfer 
ffentlich auftrat, ung nicht gemeldet wird, von Feiner Seite 
er, Daß irgend jemand fich jener früheren Reden und des 
zuſammenhangs derfelben mit feiner Erfcheinung erinnert habe. 
Ind fo kommen wir natürlich auf die Srage: wie eg in dieſer 
Besiehung ſtehe mit der Taufe und Predigt des Johannes, 
wenn wir fie als den Anfang des Evangelii von Chriſto bes 
rachten wollen? Da verhält es fich. infofern anders, als die 
Baufe des Johannes fortdauerte big zur Erfcheinung des Erloͤ⸗ 
erg felbft, wie denn die nächften. Worte des Apoftels die Nach» 
icht mittheilen, daß auch Jeſus gekommen fei, um fich taufen 
u laſſen. Der Apoftel Johaunes erzählt, daß die Predigt bes 
Johannes noch fortgebauert habe, während auch Ehriftug mit 
einen Jüngern gepredigt, und bag die Taufe des Johannes 
wch fortgebauert, während zwar Chriſtus felbft nicht aber feine 
fünger tauften, fo daß die Morbereitung und die Sache felbft 
mmittelbar in einander greifen. Aber betrachten wir ed auf 
er aubern Seite und fragen: in wiefern wurden denn bie 
Renichen durch die Predigt des Johannes wirklich auf Ehri- 
um bingewiefen; wie weit hat wohl diefer Anfang für die 
icheinung Ehrifti, feine Lehrart, feine Werkünkigung de 
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Meihes Gottes gefruchtet? fo tritt ung Bag freilich wiede 
ziemlich ins Dunkel zuruͤck. Wenn ung der Evangelift erzählt, 
wie Johannes in ber Wüfte lebte und dort predigte von ber 
Buße zur Vergebung der Sünden, fei zu ihm hinauggegangen 
das ganze Juͤdiſche Land und die von Sjerufalem, und hätten 
fih alle von ihm taufen laffen im Jordan und hätten ihre 
Sünden bekannt: fo erfcheint und das Ganze als eine große - 
geiftige Aufregung, bie fich gleichzeitig über ben größten Theil 
des Volkes verbreitet hatte, als eine ungewöhnliche Erregung 
der Gemüther, geeignet, fie aus ihrem gewöhnlichen Zuftand 
berraugsureißen. | 
Solche Erregungen, m. g. Fr., wiederholen fi in ber 
menfchlihen Gefelichaft fehr haufig, und mir finden fie 
von mancherlei Art. Was ſich auf andere Gegenftänbe 
besieht, wie ed denn auch plößliche, weit um fich greifende 
Bewegungen giebt auf anderen Gebieten, wie im Gebiete bee 
MWiffens, um bdiefen von Gott dem Menfchen beflimmten 
MWohnfig immer genauer nnd volftändiger Eennen zu lernen, 
weit fich verbreitende Erregungen in Beziehung auf die bürgers 
lichen Angelegenheiten des Lebens — das laſſen wir, ale die 
fer Betrachtung fern, bei Seite. Aber in dem Gebiete des 
geiftigen Lebens, in ber geiftigen Richtung der Menfchen zu 
ihrem Heil finden wir ebenfalls häufig folche fich weit verbrei⸗ 
tende Erregungen, und gewöhnlich wenn eine Zeit vorherge⸗ 
sangen war, wo die Menfchen es nachläffig genommen hatten 
mit ber Richtung gum Heil, two ihre Theilnahme daran abge« 
‚Rumpft geweſen war — auf folche Zeiten der Erfchlaffung im 
Gebiet des geiftigen Lebens folgen dann wieder foldhe große 
und weit fich verbreitende Erregungen. Bon folchen find wir 
dann immer geneigt, etwas Großes und Bedeutendes zu ers 
warten; aber diefe Erwartung wird nicht felten getäufcht, und 
fo Scheint ed andy mit biejer Erregung durch die Predigt des 
Fodannee gegangen zu fein. Sie muß weit verbreitet qeraeien 
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fein, das wiſſen wir von den Apofteln und aus anderen Nach 
richten über Ddiefe Zeit. Ging nun aber fo das ganze Bolt 
und auch bie von SJerufalem zu ihm hinaus in bie Wuͤſte, 
hörten fie feine Predigt von der Taufe zur Buße und zur Vers 
gebung der Sünden und von bem Reiche Gottes, bag da kom⸗ 
men follte, wird nun gefagt, daß fie alle ihre Sunden befannt 
baben: nun, fo follte man denken, daß das auch etwas Be 
deutendes wuͤrde zurückgelaffen haben, daß die Verkündigung 
des Erlöjers einen bedeutenden Vortheil davon getragen, daß 
feine Semeinfchaft gleich wuͤrde fehr zahlreich geworden fein, 
weil jeber gleich zurückgebacht an bie Predigt des Johannes, 
an der fie fo unmittelbar Theil genommen, daß fie feine Taufe 
zur Buße angenommen. Aber doch, m. &., finden wir davon 
wenig ober gar nichte. Der Erlöfer mußte felbft wieder aufs 
Reue folche Erregung bewirken, und wenn wir Diejenige bes 
trachten, welche er durch feine außerordentlichen Thaten, die er 
vermöge feiner befonderen von Gott erhaltenen Ausrüftung 
serrichtete, unter den Menfchen bervorbradhte, wovon auch In 
unferem Evangelio vielfältig wird die Rede fein: fo müffen 
wir fagen, daß auch diefe Erregung nicht werde die rechte ge 
weien fein. Denn was war die Folge davon? . Nenn der 
Erlöfer einmal recht innig feine Lehre den Menfchen vortrug, 
wenn er fie nöthigen twollte, fich recht ausſchließlich an ihn zu 
halten, wenn er ihnen fagte*), er fei das Brot des Lebeng, 
a8 vom Himmel gekommen, fie müßten fein Fleiſch effen und 
ein Blut trinken, fonft könnten fie das Leben nicht in fich 
yaben: fo war ihnen dag eine harte Rede, und fie verließen 
br und gingen hinter fih. Und fo gewinnt ed dag Anfehen, 
ls ob fie bie Predigt vom Neiche Gottes, bie ja auch in der 
Berfündigung des Johannes enthalten war, nicht verflanden. 
Ind wenn wir fo, wie es bier dargeſtellt ift, die Predigt felbft 
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und ihre Wirkung betrachten: fo müflen wir freilich ſagen, 
Diefe Erregung zur Buße und fich taufen zu laffen zur Buße umb 
zur Vergebung der Sünden, die war nichts Anderes als die 
gefegliche Erregung; und von dem Gefeß gilt Immer bag und 
bleibt dag bie Wahrheit, was ber Apoftel Paulus in gam 
kurzen Worten fo ausdruͤckt *): aus dem Geſetz kommt auf der 
einen Seite bie Erfenntnig der Sünde, aber eben fo auf ber 
anderen Geite nimmt die Sünde von dem Geſetz ihren Anlaß; 


+ ft og 


mu 
um 


daß aber das Geſetz Kraft haben follte, die Sünde zu über -- 


toinden, finden wir nirgend und ift auch nirgenb gegeben. - 


So finden wir, wenn wir Biefe Erregung, die durch ben Jo⸗ 


hannes hervorgebracht wurde, betrachten, daß fie für dag Reich 


Sr 
. 


Gottes, twelches der Erlöfer fliften wollte, nur eine entfernte . 


Wirkung gehabt, und daß die Verfündigung des Täuferd, uns 


geachtet fie als gleichzeitig noch im frifchen Andenken wer, 
doch für feinen Zweck wenig gefruchtet hat. Sollen wir num . 
fagen, daß alfo auch ſolche geheimnißvolle Ereigniffe, die wie . 


doch nicht anders als auf die unfichtbare verborgene göttliche 
Leitung zurächführen können, daß biefe auch etwas Vergebliches 
wären? Das, m. g. Fr., werden wir gewiß nicht behaupten 
mollen, aber wir wollen ung auch hüten, daß wir fie nicht 
überfchägen und etwas zu Großes von ihnen erwarten. Se 
Allgemeiner fie find, je mehr ſolche Erregungen ein gewaltſa⸗ 
mes, flürmifches Anfehen haben, je mehr die Menfchen ſich 
plöglih auf einen Punkt hindrängen, plöglic etwas ändern 


wollen, plöglid) meinen, zu etwas Anderem zu gelangen: um 


deſto weniger finden wir das Werk des Friedens, um befto 
mehr zeigen fich folche Bewegungen, die erſt muͤſſen wieder 
geſtillt werden, und erſt wenn fe geftilt worden, wenn 
erft ber leidenfchaftliche Charakter ſich wieder verloren hat, 
erft dann finden wir, daß bag Elbentuiche Leben an⸗ 


Aom III, 20. und Röm. VI, 8. 





ingt fich zu entwickeln, von dem jenes nur eine Worbereitung 
eweſen. | | 

Dies, m. g. Fr., finden wir in dem Gang ber chriftlichen 
tirche auf Erden auf die mannigfachfte Weiſe wiederholt. 
Biele von uns können felbft fagen, daß fie noch erlebt haben 
ine Zeit allgemeiner, weit verbreiteter Erfchlaffung in Beste 
ung auf bie großen Angelegenheiten bes Neiches Gottes, 
welches umter und gebauet iſt und beſtehen foll, eine Zer⸗ 
Rreuung ber Menfchen, ungeachtet fie den Namen ber Ehri: 
fien immer behielten, aber eine Zerftreuung derfelben von 
ber göttlichen Duelle des Heils, fo daß fie bald hier bald 
da füchten, was ihnen noth that, und nicht in dem Einen, 
was noch hut, ihre Zufriedenheit und ihr Heil fuchten. 
Yuf eine folhe Zeit der Erfchlaffung ift gefolgt eine weit 
ih verbreitende Aufregung der Gemüther in Beziehung auf 
die großen Angelegenheiten des Heils, bie fich bald hier bald 
da ya erkennen giebt im fiharfen Gegenfag gegen bie, bie 
oh im Zuftande ber Erfchlaffung fortleben, und bie etwas 
Großes zu fein fcheint und große Ertvartungen erregt. - Wenn 
wir fragen: wie viel ift denn dadurch erbaut worden im Neiche 
Gottes; wie weit find die Menſchen gefördert worden; koͤnnen 
wir fagen, daß alle, welche an diefer Erregung Theil nehmen, 
jam rechten Genuß des wahren Heils, zur rechten Sreiheit der 
Kinder Gottes gekommen find? fo werden wir fagen: Nein! 
es ift daflelbe was damals. 

Als Johannes auftrat, war eine allgemeine Erfchlaffung; 
ed war bie Meinung, daß der Geiſt Gottes verfiumme fei; ber 
Gottesdienft nach feiner Außeren Anordnung war eine dußere 
Schale, welcher der Kern fehlte, das Leben war nach allen 
Seiten bin zerſtoͤrt und feinem geiftigen Gehalte nach vernichtet. 
Da trat Johannes auf, und da entftand die große Erteaung, 
weldhe bie ZBorte unfered Textes befchreiben. Aber «3 wo 

en and) nur eine gefegliche Erregung. Es war eine arıoc 
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fame Erſchuͤtterung, die immer nur, indem ber Menfch zurück „ 
gewieſen wird auf dag, was er verloren hat, indem von außen n 
bingeftellt wird, was er innerlich haben follte, entſtehen kann; 
‚und fobald etwas äußerlich bingeftellt wird, ift e8 ein Geſetz — 
denn das iſt das MWefentliche des Geſetzes, daß ed vor die 
Menfchen Hingeftellt twird, und indem man es vor fie hinſtellt, 
vorausſetzt, daß der eigentliche Geift nicht in ihnen lebe. Das _ 
war bie Erregung, bie Johannes hervorbrachte. So erfchüts 
terte er bie Menfchen, fo bemithigte er den nichtigen leeren . 
Hochmuth, den fie hatten, daß fie die Bewahrer der göttlichen 
Wahrheit waͤren, fo flelte er fie in ihrer Nichtigkeit dar, ins . 
dem fie entfernt waren von allem wahren Heil, daß er fich 
ganz von ihnen abfonderte, wandelnd in ber Wüfte für fih 
allein, auf eine Weife lebend, wie es der Sitte fremd war, 
fich Allem entfagend, twa zur Sitte gehörte, nichts fein wollte 
als eine Stimme, aber eine Stimme, die von außen ber an ' 
die Menfchen erflang und von außen ber folche Erfchätteruns j 
gen bewirkte. Aber ein inneres Leben ging aus berfelben nicht 
hervor. Und wenn auf Johannes nichts Anderes gefolgt wäre, 
wenn nicht Ehriftug hernach erfchienen wäre, wenn nicht ber, 
von welchem Johannes in ber fpäteren Zeit feiner Verkuͤndi⸗ | 
‚gung redete, daß er fo nahe gekommen fei, daß er mitten unter 
ihnen ſtehe, wenn ber nicht unmittelbar nach ihm aufgetreten 
wäre: fo wäre gar Eein Zufammenhang geweſen zwiſchen dieſer 
großen Erregung und dem Reich, das Chriſtus gefliftet. 

Aber nun, m. 9. Fr., wie war eg mit ber Erregung, bie 
der Erlöfer felbft hervorbrachte? Es war leider ebenfo, wenn 
gleich feine Worte nicht die Urfache davon waren; aber er 
konnte fich nicht anderer als menfchlicher Worte bedienen. 
Handelte er vom Neiche Gottes: fogleich ftelite fich ben Mens 
fchen dar, was fie gewohnt waren, Darunter zu verfichen, gleich 
waren fie wieder vol von ben Bildern menfchlicher Hoheit; 
und wenn er ihnen fagte, daß er ein irbifches Reich nicht ſtif⸗ 
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ten wolle, fondern daß das Neid, Gottes ſich rein aus dem 
Gemuͤth aufbauen und aus ihm hervorgehen foll: fo war 
ihnen das eine harte Rede’), und fie gingen wieder hinter fich; 
und jo müffen wir fagen, ed war auch nur ein leichter einzel 
ner Anfang, welchen der Erlöfer bervorbrachte von dem Leben, 
aus Gott, welches er in ſich trug und welches er den Mens 
ſchen mitzutheilen gefommen mar. 

und fo, m. G. ift es immer mit den menfchlichen Dingen 
im Beziehung auf ihren unmittelbaren Zufammenhang mit dem 
Sörtlichen. Die großen Aufregungen — allerdings find fie merk⸗ 
würbige Zeichen der Zeit, allerdings ſtehen fie unter göttlicher 
keitung, allerdings muß dann jeder nicht nur fragen, wie er 
fiche zu dem, was aus fjolcher allgemeinen Aufregung hervor: 
gehen kann, wie viel Kraft er habe, boch feiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung zu folgen, wenn auch der Zug der Menfchen nad) 
anderen Seiten hingehe; fondern auch jeder muß wohl fragen, 
worauf folche Zeit deute, was die göttliche Führung damit 
fagen wolle. Uber wie wir auf dem einigen Grund gebauet 
find, über den Keiner einen andern legen kann: werben wir 
doch fagen müflen, dag nur dag, was ung mehr befefligen 
kann auf diefem Grund, nur dag, was und mehr befeftigen 
und enger vereinigen Fann, einen Werth. für ung bat, auf dem 
wir weiter bauen koͤnnen, und von Anderem müflen wir fagen, 
daß es folchen Werth für ung gar nicht habe. Nur dag, mag 
fi) auf diefen Grund abfest, nur was diefen geiftigen Tempel 
Gottes wirklich erhöht, nur was zu feiner wahren Verbreitung 
bient, nur was den Frieden Gottes in den menfchlichen Sees 
len befeftigt, nur das ift der wahre bleibende Gegen von allen 
noch fo großen Aufregungen. 

Darum, m.g. Fr. ift dag von Anfang an eine allgemeine 
Kegel, die auch ſchon in den ruhigften Zeiten für alle Eünftige 
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Seit den Ehriften gegeben worden ): Prüfer bie Geifter, ob fie -' 


von Bott feien. Jede folche Erregung ift allerdings ein neuer - 
und fi) anders geftaltender Geift, der den Menfchen befeelt, -- 
aber wir follen prüfen, ob er aus Gott if. Nun ift aber der - 


Geift Gottes auf eine ung erkennbare, angemeffene, ung an 
ſich ziehende und befeligende Weiſe in der chriftlichen Kirche 
ausgegoffen, und er allein ift e8, nach welchem wir alles Ans 


„hr 
L 
“ 


dere pruͤfen ſollen. Wo mir wieder ſolche äußere Weiſe fin⸗ 
den, wie die des Johannes, im Gegenſatz gegen die Art und 


Weiſe Chriſti, wo wir eine Predigt finden, die nur auf die Buße, 


auf die Erkennung der Suͤnde geht: da koͤnnen wir ſicher ſein, 
daß daraus nicht in dem Maß etwas Gutes hervorgeht, ſon⸗ 


dern daß das nur die Veranlaſſung ſein kann, aus welcher 
ſich, aber gar nicht im Zuſammenhang mit ſolchen Erregungen, 
ſondern nur ganz im Einzelnen und Stillen das rechte Ver⸗ 
haͤltniß zu Gott erheben kann. Und es iſt allerdings ein wich⸗ 


tiges Stuͤck der chriſtlichen Weisheit, daß wir zu unterſcheiden 


wiſſen, was Vorbereitung iſt auf der einen Seite, aber in Be⸗ 
ziehung auf das Weſen vom Reiche Gottes mehr Schein als 
Wahrheit, was unmittelbar auf das Aeußere gerichtet iſt. 
Darum, m. G., iſt dag Neid, Gottes, wie es ber Erlöfer ges 
ftiftet und begründet hat, Fein anderes, als der Zufammenhang 
ber Menfhen mit ihm und die Kraft der Kiche in und, wo⸗ 
mit er dag menfchliche Gefchlecht geliebt hat, der Liebe, bie 
das Verlorene fuchte, der Liebe, die fich zu den Unmuͤn⸗ 
digen hielt, der Eiche, Die Ale zu vereinigen fuchte in dem 
Tempel der Liebe und des Heild, aber nicht an einem aͤuße⸗ 
ren Buchftaben, an einem dußeren Zeichen bängt: fo ha⸗ 
ben wir Unterfcheidungen genug, um zu wiſſen, wie viel wir 
von folchen allgemeinen Erregungen zu halten haben, und 
in wie weit wir ung ihnen anfchließen oder fern von ihnen 
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Heiben ſollen. Von dieſer Weisheit war auch Johannes nicht 
im, er kannte ſehr gut das Unzureichende der großen Wir⸗ 
kn, die er hervorbrachte. Darum hatte er keinen Gefallen 
an allen Denen, die kamen fich taufen zu laflen auf die Vers 
bung der Sünden, fondern redete fie mit harter Rede an; 
aber er wufite auch, daß bag, was er höchfiend auf fie 
morbringen konnte, auf der einen Geite die Erwedung 
vi Bewußtſeins war, daß er ihnen noch nicht genügen koͤnnte, 
dej er fie hinwies auf den, der da mitten unter ihnen flände, 
em er nicht werth fei, die Schuhriemen aufzulöfen; auf der 
uderen Seite aber daß er fie bei allen Pflichten, bei allen 
Ysibungen des gefelligen Lebens, wie es ihren Verhaͤltniſſen 
amehen war, feftzuhalten fuchte. 
Und Das ift ed, mag auch wir bei allen jolchen Erreguns 
gen feſt zu halten fuchen müffen Mas ben Menſchen ver: 
bergen ift, wovon wir willen, daß es in foldhen Aufregungen 
mittelbar nicht enthalten iſt, um fo weniger, je mehr fie die 
Beife des Geſetzes haben, darauf -follen wir fie hinweiſen; 
wir follen ihnen vorhalten, daß das Leben nicht ift, wie fie es 
fuchen, daß fie es in diefem aufgeregten Zuftande auch nicht 
haben, und follten fie auch glauben, aus dem Zuftand der all 
gemeinen Erfchlaffung aufgemacht zu fein; denn wenn Einer 
sum gefeglichen Leben erwacht ift, ift er aus einem Traum in 
den anderen verfunfen. Uber laffet uns fefthalten an bem, 
was aus folhen Erregungen Heilfames hervorgeht in Bezie⸗ 
hung auf Ale, was dem menfchlihen Geſchlecht angehört; 
mb wenn fie fich deſſen ruͤhmen, was der Geift Gottes an 
ihren Herzen gewirkt habe: fo laſſet und zunaͤchſt fragen, mie 
fie es beweiſen; ob fie in der That das liebevolle, freundliche 
Weſen EHrifti darſtellen, ob fie an allen menfchlichen Dingen 
Theil nehmen, wie es bie Liebe Ehrifti gebietet, ob fie auch in 
den Eleinften Berhältniffen treu erfunden werben; denn mer 
nicht im Kleinen treu ift, darf nicht glauben, daß er geeignet 
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und ihre Wirkung betrachten: fo müflen wir freilich fagen, 
dieſe Erregung zur Buße und fich taufen zu laſſen zur Buße und 
zur Vergebung der Sünden, die war nichts Anderes als bie 
gefegliche Erregung; und von dem Gefeß gilt immer das und 
Bleibt das die Wahrheit, was ber Apoftel Paulus in ganz 
kurzen Worten fo ausdrückt *): aus Lem Gefeg kommt auf ber 
einen Seite bie Erfenntnig der Sünde, aber eben fo auf der 
anderen Seite nimmt die Sünde von dem Gefeß ihren Anlaß; 
daß aber das Geſetz Kraft haben follte, die Sünde zu übers 
winden, finden wir nirgend und ift auch nirgendb gegeben. 
So finden wir, wenn wir Biefe Erregung, bie durch ten Jo⸗ 
hannes hervorgebracht wurde, betrachten, daß fie für das Neich 
Gottes, welches der Erldfer fliften wollte, nur eine entfernte 
Mirfung gehabt, und daß die Verfündigung des Täufer, uns 
geachtet fie als gleichzeitig noch im frifchen Andenken war, 
Coch für feinen Zweck wenig gefruchtet hat. Sollen wir nun 
fagen, daß alfo auch folche geheimnißvolle Ereigniffe, die wir 
Boch nicht anders als auf die unfichtbare verborgene göttliche 
Leitung zuruͤckfuͤhren können, daß biefe auch etwas Vergebliches 
wären? Das, m. g. Fr., werden wir gewiß nicht behaupten 
wollen, aber: wir wollen uns auch hüten, baß mir fie nicht 
überfchägen und etwas gu Großes von ihnen erwarten. Se 
allgemeiner fie find, je mehr folche Erregungen ein gewaltfa- 
mes, flüärmifches Anfehen haben, je mehr die Menſchen fi) 
plöglih auf einen Punkt hinbraͤngen, plöglih etwas ändern 
wollen, plöglich meinen, zu etwas Anderem zu gelangen: um 
deſto weniger finden wir das Werk des Friebens, um deſto 
mehr zeigen fich folche Bewegungen, die erft müflen wieder 
geile werden, und erſt menn fe geftillit worden, wenn 
erft der leidenſchaftliche Charakter ſich wieber verloren hat, 
erft dann finden wir, daß das eigentliche Leben ans 
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fängt fich zu entwickeln, von dem jenes nur eine Vorbereitung 
geweſen. | 

Dies, m. g. Fr., finden wir in dem Gang ber chriftlichen 
Kirche auf Erden auf die mannigfachfie Weife wieberholt. 
Biele von uns können felbft fagen, daß fie noch erlebt haben 
eine Zeit allgemeiner, weit verbreiteter Erfchlaffung in Bezie⸗ 
bung auf die großen Angelegenheiten des Reiches Gotteß, . 
weiches unter und gebauet ift und beſtehen fol, eine Zer⸗ 
freuung der Menfchen, ungeachtet fie den Namen der Chri⸗ 
fen immer behielten, aber eine Zerfireuung berfelben von 
der göttlichen Quelle des Heils, fo daß fie bald hier bald 
da fuchten, was ihnen noth that, und nicht in dem Einen, 
was noth thut, ihre Zufriedenheit und ihr Heil fuchten. 


Auf eine folche Zeit der Erfchlaffung ift gefolgt eine weit 
ſcch verbreitende Aufregung der Gemüther in Beziehung auf 


die großen Angelegenheiten des Heils, bie fich bald bier bald 
da a erkennen giebt im ſcharfen Begenfag gegen die, bie 
uch im Zuftande der Erfchlaffung fortleben, und bie etwas 
Großes zu fein fcheint und große Erwartungen erregt. - Wenn 
wir fragen: mie viel ift denn dadurch erbaut worden im Reiche 
Gottes; wie weit find die Menfchen gefördert worden; koͤnnen 
wir fagen, daß alle, welche an diefer Erregung Theil nehmen, 
sum rechten Genuß bes wahren Heild, zur rechten Freiheit der 
Kinder Gottes gekommen find? fo werden wir fagen: Nein! 
es ift daſſelbe was damals. 

Ale Johannes auftrat, war eine allgemeine Erfchlaffung; 
ed war die Meinung, daß der Geift Gottes verſtummt fei; der 
Sottesdienft nach feiner dußeren Anordnung war eine dußere 
Schale, welcher der Kern fehlte, das Leben war nach allen 
Seiten bin zerftört und feinem geiftigen Gehalte nach vernichtet. 
Da trat Johannes auf, und da entfland bie große Erreaama, 
welche bie Borte unfered Zerted befchreiben. Aber «8 wo 
eben au) uns eine gefegliche Erregung. Es war eine gðdoo 
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Und Johannes predigte und ſprach: Es 
kommt Einer nach mir, der iſt ſtaͤrker denn 
ich, dem ich nicht genugſam bin, daß ich mich 
vor ihm bücke und die Riemen feiner Schuhe 
aufldfe Ich kaufe euch mit Waffer; aber 
Er wird euch mit dem heiligen Geiſt taufen. 
Und es begab fih zu derfelbigen Zeit, daß 
Jeſus aus Salilda von Nazareth fam unb 
ließ fich taufen von Johanne im Jordam- 
Und alfobald flieg er aus dem Waffer und 
ſah, daß fich ber Himmel aufthat und dem 
Seiſt gleich wie eine Taube herabfommen auf 
ihn. Und da gefchah eine Stimme vom Hims 
mel: du bift mein lieber Sohn, an'dem ih 
MWohlgefallen Habe. Und bald trieb ihn der 
Seift in die Wüfte Und war alldba in ber 
Wuͤſte vierzig Tage und ward verfuht von 
dem Satan, und war bei den Thieren, und 
die Engel bieneten ibm. Nachdem aber Jos 
hannes üuberantwortet war, kam Jeſus in 
Salildam und prebigte das Evangelium vom 
Reihe Gottes. 


mM. a. Fr. Ich Habe ausdrücklich zum Anfang unfere 
gen Berfammlung einen foldyen Geſang audgrwählt, te 
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ron dem Slauben und den Erfahrungen der Chriſten — denn 
ehne Erfahrung waͤre auch der Glaube nichts — von ber Kraft 
und Wirkung unſerer heiligen Schrift ausgeht; deswegen weil 
dieſe Worte uns eine beſondere Veranlaſſung geben, uͤber die 
Beſchaffenheit der heiligen Schrift im Einzelnen nachzudenken, 
aber eine folche, wobei e8 ung nur gut und heilfam fein Fann, 
wenn wir aufs Neue uns unferen Glauben und unfere Ers 
fahrungen vergegenwärtigt und ung barin beftärft haben. 
Nämlich es ift in diefer Erzählung unferes Evangeliften, worin 
allerdings gar mancherlei zufammengefaflt ift, auch Manches, 
was uns, wenn wir ed aufmerkffam betrachten, bedenklich 
machen kann, und nicht recht zufammensuftimmen fcheint mit 
auferen Borftellungen von der heiligen Schrift. 

Zuerft erwähnt der Evangelift bier das Zeugniß Johannis 
des Täufers von unferm Erlöfer, indem er fagt, ed wuͤrde 
Einer nach ihm kommen, der flärfer fei denn er, dem er nicht 
yerusfom, d.h. nicht würdig fei, daß er fich vor ihm buͤcke 
und bie Riemen feiner Schuhe auflöfe, und ber, wie Johannes 
ſelbſt mit Waſſer taufte, mit dem heillgen Geiſt taufen würde. 
So wie nun dieſes hier gefagt ift, fo hat dieſes Zeugniß des 
Johannes die Geſtalt einer Weiffagung auf denjenigen, der 
nach ihm kommen werde, was doc, kein Anderer fein konnte 
und follte ale Chriſtus unfer Heiland. Aber wenn mir une 
fragen, wie eine Weiffagung müfle befchaffen fein, wenn fic 
fol das Werk des göttlichen Geiſtes fein: fo muß fie doch 
denjenigen Nugen dringen, an welche fie ergeht; und mie nım 
ber Erlöfer damals fchon aufgeftanden war und eben im Bes 
sriff, fein öffentliches Leben und Lehren, welches eben feine 
Taufe aus dem heiligen Geift war, zu beginnen: fo Eonnte diefer 
Nugen doch nur darin beftchen, wenn die, unter denen der 
Erlöfer auftrat, ihn aus dieſer Weiffagung des Johannes ers 
fennen Eonnten. Nun ſtellt er ihn freilich fehr hoch über ſich; 
denn was er fagt, er fei nicht werth, fich vor ihm su bäden. 
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und die Riemen feiner Schuhe autzuldien, das wi fo viel 
fagen, er fei nicht werth, ihm bie Dienfte zu leiften, welche 
die Schüler ihrem Lehrer und Meifter zu leiften pflegten; aber 
wenn er boch wieder Eeine befondere Befchreibung von ihm 
gibt, fondern nur fagt, er werde, wie Johannes mit Waffer 
taufte, mit dem heiligen &eift taufen: fo können wir nicht 
fagen, daß das ein Zeichen geweſen fei, woran die Zuhörer 
bernach hätten ben erkennen Tonnen, ben Johannes gemeint 
bat. Sa, follte man denken, wenn er noch von feinen Wun⸗ 
bern irgend ein Wort gefagt hätte! Aber das finden wir nicht. 
Und was follten nur diejenigen, unter welchen Jeſus hernach 
auftrat, als feine Taufe mit dem heiligen Geift anfehen? Die 
Mirfungen, welche feine Rede bervorbrachte auf die große 
Menge — und eben dieſe große Menge war es, zu welcher 
Johannes bier redet — die waren, das miffen wir ja aus 
allen Erzählungen der Evangelifien, gar flüchtig und vorüber 
gehend bei ben Meiften, unb derer, die in ber That und Wahrs 
beit die Taufe bes Geiſtes empfingen bei dem Leben des Herm, 
war eine Eleine Anzahl in Vergleich mit denen, welche Johan⸗ 
ned mit Waffer getauft. Auch war diefe Taufe des Geiſtes 
nichts, was äußerlich hervortreten konnte; ſondern dieſes aͤußer⸗ 
liche Hervortreten war der Zeit aufbehalten, wo die Ber 
heißung in Erfüllung gehen würde, bie der Erlöfer feinen Juͤn⸗ 
gern gegeben, ber Zeit, wo fie mit der Fuͤlle der Kraft aus⸗ 
gerüfter, öffentlich hervortraten, um das Neid) Gotted in 
Jeſu dem Ehrift zu verfündigen. Darum müffen wir fagen: 
wie die Worte des Johannes bier erfcheinen, genügen fie und 
nicht. Aber wenn wir betrachten, tie fie anderwärte lauten 
in ber Erzählung des Apofteld Johannes °), da klingen fie gar 
nicht wie eine Weiffagung: da bat Johannes fie erft geſagt, 
nachdem er Jeſum fchon gefehen hatte, unb erfahren auf bes 
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fendere Weife, Daß bdiefer fei Ehriftus, der Sohn Gottes; und 
knm fagt er auch beflimmt, er fei fchon unter fie getreten, 
md macht fie alfo aufmerkfam auf ihn ald auf etwas Gegen 
wirtiged — welches weit geeigneter war, fie auf Jeſum auf 
nerkſam zu „machen ald das, mas unfer Evangelift bat. 
Ebenfo ift es mit dem, was Marcus erzählt von der Taufe 
vi Herrn. Denn ba fielle er die Sache fo bar, als ob bie, 
wihe zugegen waren, gefehen hätten den Himmel fich aufe 
fan und den Geift herabfommen, und als ob die Stimme an 
Seine felbft ergangen fei,indem fie fagt: „du bit mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!“ Dieſe Art aber, 
die Sache Darzuftellen, m. g. Sr., wie eine Stimme vom Him⸗ 
mel an den Erlöfer felbft fich richtet, wo es feine eigene Wahr» 
nehmung ift, daß der Geift auf ihn herabfomme, thut denen 
ſche viel Worfchub, welche fchon in alten Zeiten geglaubt har 
ben, daß erft durch bie Taufe der Erlöfer ein Anderer geworben 
fi als andere Menfchen, daß erft da durch das Herablommen 
bed Geiſtes auf ihn bie Vereinigung des etvigen göttlichen 
Vorts mit feiner Perfon vor fich gegangen fei, und er erft da, 
ds bie Stimme dieſes ausſprach, auf andere Weile als bie 
enderen Menfchen der Sohn Gottes geworden fei. Iſt das 
sun wohl eine Eigenfchaft, wie wir fie von der heiligen Schrift 
erwarten, daß biefe Erzählung fo fehr geeignet iſt, eine irrige 
uud viel zu geringe Meinung von dem Erlöfer zu begünftigen 
burch bie Art, wie dad, was erzählt wird, dargeſtellt iſt? Die 
beiben anderen Evangeliſten, Matthäus °) und Lucas"), unters 
fheiben füch doch dadurch von dem unfrigen, daß fie die Stimme 
nicht als an ben Erlöfer gerichtet barftellen, fondern fie babe 
gefprochen: „die ſes ift mein lieber Sohn, an dem ich 
Bohigefallen habe,” und fo fei fie geweſen nicht für ben 
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Erföfer felbft, fondern fuͤr Johannes den Täufer, und die es etwa : 
fonft hören mochten. Darum liegt ſchon in jenen Erzählungen : 
nicht eine folche Beguͤnſtigung einer falfchen Vorftelung don 
dem Erlöfer. Aber noch anders if dieſe Gefchichte, wie wir : 
fie in der Gefchichte des Evangeliften und Apoftels Johannes : 
finden *), der fie aus dem Munde des Täufer felbft hatte. " 
Denn ba beruft er fich, als er Jeſum fieht, in Beziehung auf :. 
dag, was er nicht etwa dem ganzen vermifchten Wolf, ſondern 
denen, die von dem hohen Rath zu ihm gefandt waren, gefagt 
hatte, daß nämlich Einer nach ihm fommen würde, ja ſchon 
unter fie getreten fei, da, fage ich, als er Jeſum fieht, beruft 
er ſich gegen feine Jünger in Beziehung auf diefe feine Erklaͤ 
rung auf dag, mas bei feiner Taufe gefchehen fei, und dam 
erzählt er die Sache fo, daß er, als ber Erlöfer aus dem. 
Waſſer aufftieg, geſehen Habe den Geift Gottes herabfahren : 
vom Himmel und auf ihm bleiben, und dag der, welcher ihn 
geſandt habe, mit Waffer zu kaufen, ihm früher gefagt, der fd: 
ed, dem er gekommen fei den Weg zu bereiten, der mit dem: 
heiligen Geift taufen werde, über welchen er fehen werde ben 
Geiſt herabfahren und auf ihm bleiben; fo dag wir aus dieſer 
Erzählung nicht einmal Urfache haben zu glauben, daß damals“ 
eine Stimme vom Himmel gefommen fei, fondern Johannes bezog. 
dag, was er fah, auf bie Stimme, die er fchon früher gehört hatte, 
Welche große Verfchiebenheit ift fchon darin, wenn wir 
auch auf nichts Anderes fehen. Wie fchwierig iſt es auszu⸗ 
mitteln, was damals gefchehen fei; und wenn wir bei folcher 
Schwierigkeit darauf zurückkommen müflen, ung am Liebſten 
bei dem zu halten, von welchem mir wiſſen, woher er feine 
Nachricht Hat, und und daher halten müflen an das, was 
Johannes ung aus dem Munde des Täufers erzählt: fo koͤn⸗ 
- nen wir doch nicht leugnen, daß bie Nachrichten der anderen 
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| Evangeliften nicht mehr biefelben feien, daß fle fich verändert 

| haben in folche, die den Zufammenhang der Sache nicht mehr 
recht einſehen laſſen. 

| Wenn mir nun bag Folgende betrachten, wie es ung 
Marcus erzählt, eben der Geift, der bei der Taufe über den 
Herrn gekommen, habe ihn in die Wüfte getrieben und dafelbft 
fei er vierzig Tage gewefen und ward verfucht von dem Satan 
and war unter den Thieren, und bie Engel dieneten ihm: fo ift 
nun dies die Erzählung, bie wir in den beiden anderen Evans 
gelien *) auch Eennen von der Verfuchung bes Herrn. Aber 
wie wir fie bort leſen, fo ift fie ung Ichrreich und bedeutend 
durch ihre Ausführlichkeit. Wir erfahren ba, wie bem Erlöfer 
jene Berfuchungen gefommen felen, und worin fie beftanden 
haben, und in den Sragen, die an ihn gerichter werden, und 
in ben Antworten, die er gibt, erkennen wir bie Kraft bes 
Sohnes Gottes. Aber wenn mir nichts Anderes davon wuͤß⸗ 
ten und wir hätten dieſes Evangelium des Marcus allein und 
Ieten, baß der Geift, wir mwiffen nicht weshalb, den Erlöfer in 
bie Wuͤſte getrieben, und dag er dba unter den wilden Thieren 
geweſen, wovon die anderen nichts erzählen, und daß er auf 
der einen Seite von dem Satan verfucht worden, auf ber 
andern daß die Engel ihm dieneten — denn das Alles ſtellt fich 
bier Hei ung als ein Bleichzeitiged dar, wogegen bie anderen 
fagen, daß erfi, nachdem der Satan ihn verlaffen, die Engel 
ihm gebienet: ‘fo bekommen wir allerdings aus dieſer Erzaͤh⸗ 
kung bed Marcus einen wunderbaren Eindruck, bag ift nicht 
zu leugnen, aber einen verworrenen, das müffen wir auch ges 
ſtehen; denn wir können in dem Allen den rechten Zufammens 

. hang und die rechte Bedeutung nicht finden, und es ift nur bie 

Ä Erzählung von etwas Außergewöhnlichem und Webernatürlichem, 

wvwovon wir abernicht den Zweckund die Bedeutung einfehen koͤnnen. 
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Endlich noch zulegt in dem Gelefenen ſagt Marcus, nad 
dem Johannes überanttvortet war, d. h. von Herodes ins Ges 
fängniß geführt, fei Jeſus nach Balilda gekommen und babe 
das Evangelium von bem Reiche Gottes gepredigt. Auch bie 
ſes ſtimmt nicht gufammen mit bem, was ung der Evangeliſt 
Johannes erzählt, ber boch feit diefem Zeugniß des Taͤufers 
immer bei Jeſus geblieben; fondern er fagt vielmehr"), Jeſus 
babe fchon getauft und alfo auch geprebigt — bas Prebigen 
that er ſelbſt, das Taufen aber überließ er feinen Juͤngern — 
zu derfelbigen Zeit ald Johannes noch taufte. Alfo hat nach 
der Erzählung des Johannes das Prebigen ded Herrn cher 
angefangen als Johannes überantmwortet wurde. Diefed ges 
ſchah in Judaͤa und nicht in Salilda; aber Johannes erzählt 
ung auch”), warum Jeſus nach Galilda gegangen; nicht weil 
Johannes überantwortet war, fondern weil es vor bie Phari⸗ 
fäer gekommen, daß Jeſus mehr Jünger mache ald Johannes 
ſelbſt, alfo wirklich ald Johannes noch prebdigte und taufte. 
Da fehen wie wieder, wie die Erzählung unſeres Evangeliumg 
nicht ſtimmt mit der der anderen Evangeliften, und dem os 
hannes müflen wir mehr glauben, weil er ald Augenzeuge 
fpricht von Anfang an. 

Warum nım, m. 9. Fr., unterhalte ih euch mit biefen 
Schwierigkeiten und mache euch darauf aufmerkfam, da vielleicht 
Vielen biefed verborgen geblieben fein würde, die mit rechter 
Andacht dieſes Evangelium gelefen, ohne an die anderen gu 
benten? Iſt es etwa meine Abficht, daß ich bie unterflügen 
will und ihnen recht geben, welche auf leichtfinnige Weife eben 
wegen folher Schwierigkeiten die Achtung vor unferer heiligen 
Schrift ausgezogen haben, und fie nicht anders als jede ans 
bere menfchliche Siebe, die voller Fehler wäre, betrachten? Ihr 


Ja, 22 = f 
7306.IV, 





23 


werdet nicht glauben koͤnnen, daß das meine Abfiche fei, da ich 
ja immer fuche, Allied, was ich von biefer Stätte lehre, auf 
die Schrift zu gründen und mich auf fie zu beziehen. Was aber 
meine Abſicht ift, dag ift dieſes. Indem wir nun fehen aus bies 
fen Beifpielen, die uns bier vor Augen liegen, wozu es gar 
viele andere noch gibt, nicht nur aus den erfien Anfängen ber 
Gefchichte des Erlöfers, ſondern vornehmlich aus dem Ende 
derfelben, aus den Tagen feiner Auferfiehung, aber auch in 
Beziehung auf fein Leben und Wirken während feines irbifchen 
Lebens ließen ſich gar viele ähnliche Beifpiele von folcher Ver⸗ 
ſchiedenheit und folchen Widerſpruͤchen auffinden: fo ift meine 
Abſicht bei diefer Gelegenheit, darauf ung aufmerkfam zu 
machen, wie twir überhaupt bie heilige Schrift zu gebrauchen 
haben. Das ift gewiß, dag wenn wir nur biefes Evangelium 
bed Marcus allein hätten, fo würden wir bie Wahrheit in dies 
fer Beziehung nicht wiflen, fie ift in diefer Erzählung für ich 
allein wicht. Was fernen wir daraus zuerfi? Daß es nicht 
etwa cine Ziererei ift und übertriebene Beſcheidenheit, fonbern 
die volle Wahrheit, wenn der Upoftel Paulus ſich mit eins 
ſchließend fagt *): unfer Wiffen ift Stuͤckwerk. Denn Stuͤck⸗ 
wert ift das Wiffen dieſes Evangeliften von ber erften Zeit 
des öffentlichen Lebens des Herrn geweſen; denn hätte er mehr 
davon gewußt, uud es doch fo mitgetheilt, wie wir es lefen, 
fo wäre er ja zu tadeln; aber indem er es nicht anders ges 
wußt bat, fo bat er nun auch- nach feiner Ueberzeugung gehan⸗ 
beit, indem ex fo erzählt, wie ex e8 geroußt hat. Aber eben⸗ 
deswegen weil jebes Einzelne für fich in der heiligen Schrift — 
und das gilt von jedem einzelnen Buch, von jedem einzelnen 
Sünger des Herrn, ber Theil daran hatte — weil, fage ich, 
von allem Einzelnen darin es gilt, daß ihm biefes Gepräge 
alles Menfchlichen aufgedruͤckt ik, daß es unvollkommen iſt 
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Seit den Ehriften gegeben worden ): Pruͤfet die Geifter, ob fie 
von Bott feien. Jede ſolche Erregung ift allerdings ein neuer 
und fi) anders geftaltender Geift, der den Dienfchen befeelt, 
aber wir follen prüfen, ob er aus Gott iſt. Nun ift aber der 
Geift Gottes auf eine ung erkennbare, angemeflene, ung an 
fi) ziehende und befeligende Weile in der chriftlichen Kirche 
ausgegoffen, und er allein ift es, nad) welchem wir alles An- 
dere prüfen follen. Wo wir wieder ſolche äußere Weife fin- 
den, mie bie des Johannes, im Gegenſatz gegen die Art unb 
Weiſe Ehrifti, wo wir eine Predigt finden, die nur auf die Buße, 
anf die Erkennung der Sünde geht: da Eönnen wir ficher fein, 
daß daraus nicht in dem Maß etwas Gutes hervorgeht, fon- 
dern daß dag nur die Weranlaffung fein kann, aus welcher 
fich, aber gar nicht im Zufammenhang mit folchen Erregungen, 
fondern nur ganz im Einzelnen und Stillen das rechte Ber: 
haͤltniß zu Gott erheben kann. Und es ift allerdings ein wich- 
tiges Stück der chriftlichen Weisheit, daß wir gu unterfcheiden 
wiſſen, was Vorbereitung ift auf der einen Seite, aber in Be⸗ 
ziehung auf das Weſen vom Reiche Gotted mehr Schein als 
Wahrheit, was unmittelbar auf das Weußere gerichtet if. 
Darum, m. G., ift das Reich Gottes, wie e8 der Erlöfer ge: 
ftiftee und begründet hat, Fein anderes, als der Zufammenhang 
ber Menfchen mit ihm und die Kraft ber Kiebe in und, wo⸗ 
mit er das menfchliche Gefchlecht geliebt hat, der Liebe, die 
das Verlorene fuchte, der Liebe, die fih zu ben Unmuͤn⸗ 
digen hielt, der Liebe, die Alle zu vereinigen fuchte in dem 
Tempel der Liebe und des Heils, aber nicht an einem aͤuße⸗ 
ven Buchftaben, an einem dußeren Zeichen hängt: fo ha⸗ 
ben wir Unterfcheidungen genug, um zu wiffen, wie viel wir 
von folchen allgemeinen Erregungen zu halten haben, und 
in wie weit wir ung ihnen anfchließen oder fern von ihnen 
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Apoſtels, das zufammenzuftellen, was er wußte, um es für Fünf 
tige Zeiten aufzubewahren, von dem Leben des Erlöfers: fo 
t:un ung das nicht irre machen, daß er fagt: „es begab fich 
su derfelbigen Zeit, daß Jeſus aus Galilda von 
Nazareth Fam und ließ fi taufen von Johanne im 
Jordan;“ denn er hatte jenes fchon vorangeftellt. Und fo ift 
alles Einzelne ein Werk und Zeugniß des göttlichen Geifteg, 
und wir twiflen, bag wir es nur recht gebrauchen Eönnen, wenn 
wir es im Zufammenhang mit dem Ganzen betrachten. Unb 
wenn Einer, der weniger aufmerkfam lieft, die Schwierigkeiten 
nicht merkt: Einem, der genauer Achtung gibt, dem werden 
fe nicht leicht entgehen; aber wenn er nun dag Letzte auch 
noch thut, und das, was an dem einen Drte fleht, mit dem 
er dem andern vergleicht: dann ebnen fich die Schwierigkeiten, 
baun hat er das wahre und vollfommene Zeugniß beifammen, 
wie er es bedarf. 

Darum, m. 9. Fr., folgt daraus weiter dieſes, daß keiner 
berufen iſt, die zu verdammen oder unguͤnſtig zu beurtheilen, 
weiche durch die aufmerkſame Betrachtung einzelner Theile ber 
Schrift, zu anderen Erklärungen, anderen Meinungen, anderen 
Arten ich auszudrücken gelangen wie er felbft. Und gefegt auch, 
jene waͤren noch nicht gang auf dem Reinen, fie hätten das Letzte 
noch nicht gethan, daß fie alle ähnlichen Stellen mit einander vers 
glichen Hätten: fo find fie doch auf einem Punkt, von welchem ber 
göttliche Geift fie, wenn fie die Wahrheit fuchen, weiter führen 
faun, und dazu follte jeder ihnen helfen nach feinen beften 
Kräften und feinem geiftigen Vermögen, aber nicht mit dem 
Berurtheilen, mit dem Verdammen ihnen entgegentreten, als ob 
das was fie thun herrühre aus der Sucht des Herzens, ſich 
über das göttliche Wort zu erheben; fondern es ift nur der un« 
vollkommene Dienft, in welchem fich die menfchliche Vernunft 
segen das göttliche Wott befindet, das wir jedoch ohne Inu um 
mipt aucigcn Fönnen. Aber am Wenigſten Eonnen diejenigen W 
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Tabeln berufen fein, bie felbit auf dieſer Stufe eben, d 
fih immer an das Einzelne halten, aber nur an das, wa 
ihnen fchon von Weitem entgegenklingt ald mit ihren eigeme 
Meinungen übereinftimmend. Die find noch gar nicht fold 
Lefer der Schrift, wie fie die Förberung des göttlichen Reiche 
haben follte, und nody weniger folche, die Andere verbamme 
Fönnten; die müffen ſich erft felbft von fich losſagen unb i 
Die rechte Schule geben, die mit der Aufmerkfamfeit auf Alle 
anfängt. | | 
Darum nun, m. g. Fr. kann auch das rechte Verſtaͤndniß be 
heiligen Schrift nichts Anderes fein als ein gemeinfames Werl 
So wie bie Wahrheit nur eine gemeinfame if, und wir fie nid 
finden in dem Einzelnen fondern nur in dem Zufammenbange mi 
allem Uebrigen, wiewol jedes Einzelne dem inneren Triebe nad 
betrachtet, woraus es herrührt, nach dem Geiſte, worin es gefag 
‚ il, allerdings ein Werk des göttlichen Geiftes fein muß: fo 4 
boch die Wahrheit, worauf wir und verlaffen können, nur tı 
dem Zufammenhang ded Ganzen. Go ift ed nun auch wi 
Dem Auffafien der heiligen Schrift; denn dieſes ift grade wie bi 
heilige Schrift felbft nur ein Theil von dem Geſammtwerk be 
göttlichen Geiftes in der Gemeine. Mir follen die Wahrhei 
ſuchen in dem göttlichen Wort, dazu find wir angemwiefen, wei 
es das Ältefte Zeugniß von dem Erlöfer und dem Glauben aı 
ihn und der Ichendigen Gemeinſchaft mit ihm enthält. Diefer 
Suchen nun if das Werk des göttlichen Geifted, und wo wi 
e8 wahrnehmen, da follen wir als ſolches es ehren und liebe 
und jeden werth achten, ber in der Schrift forfcht, mag Dad 
was er gefunden 3% haben meint, mit dem Unfrigen überein 
ftimmen oder nicht. Diefed Suchen nach der Wahrheit ift dar 
erfte Werk des göttlichen Geifted, und ohne diefes wird Keine 
darauf Fommen; denn viel zu unfcheinbar. Gott fei Dauk 
Find dicſe heiligen Bücher, daß, wer nicht ſchon im Allgemei 
ven Cad Werk Sottes darin erkannt hat, der wird Ai w 
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keinem Suchen darin abgeben. Das ift dag Mirken des goͤtt⸗ 
ichen Geiſtes; aber barum ift nicht, was wir finden, die ganze 
volle Wahrheit des göttlichen Geiftes, denn jedes ift nur ein 
Stückwerk, und Eeiner fol fich auf das allein verlafien, was 
bad Seinige davon ift, und Feiner ebenfo auf das, was dag 
Werk ift irgend eines Einzelnen. Uber darum follen wir Alles 
ehren, Alles in aufmerkfame Betrachtung ziehen, was als Aufs 
faſſung der Schrift aus derfelben Liebe zur Wahrheit, zur goͤtt⸗ 
ichen Wahrheit in dem Worte Gottes entfianden ift, wenn «8 
auch nicht das Rechte und Vollkommene ift;. denn es kann 
und Altes nüglich fein; wenn wie es auch als unrichtig ers 
feunen, fo erkennen wir eben daraus, wie Die, welche e8 red⸗ 
ich meinen, doch leicht etwas Unvollkommenes finden, und fo 
fürbert ung bie Liebe, mit der wir dad Werk des Anderen bes 
trachten, felbft in der Auffaffung der göttlihen Wahrheit. 
Vogegen wenn wir mit bem Berurtheilen, mit. der Verwer⸗ 
fung defien, was ung fremd ift, anfangen: dann koͤnnen wir 
each nicht die rechte Aufmerkfamkeit mehr ‚darauf verwenden, 
dann haben wir fchon auf eine lieblofe Weiſe das menfchliche 
unvollfonnnene Ergebnig verwechfelt mit dem Geift, woraus es 
entſtanden ift, und die Regung des Geiftes verfannt; aber 
haben wir das einmal gethan, dann find wir felbft in der 
Berunreinigung, nicht mehr in dem Dienfle der MWahrbeit. 
&ernen wir aber das und zeigt ung die Befihaffenheit der Sache 
darauf bin, Daß die vereinigte. Aufmerkſamkeit Aller, die die 
Mahrheit fuchen, dazu gehört, wenn die Schwierigkeiten vers 
ſchwinden follen, wenn alles Einzelne zuſammenſtimmen foll, 
wenn biefeß Licht des göttlichen Wortes uns immer heller 
leuchten ſollz ja willen wir das und zeigt ung die Befchaffens 
heit der Schrift felbft, daß dag nur bag vereinigte Merk der 
Chriſten fein kann, ein Werk, welches noch nicht fertig iR, 
fondern woran noch viel gu arbeiten ift, und worau nody ale 
Yölgenben Aſulcqhict werben gu arbeiten haben — win W 
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das erfi: dann werben wir in Liebe mit einander geben, dann 
werden wir immer mehr in das große Wort bineingeführt 
werben, dag wir die Wahrheit fuchen follen in Liche, dann 
werben wir ung nicht erheben jeder in bem, was dag Geinige 
iſt, über das was bed Anderen ift, fondern wiflen, daß jedes 
Merk eines Einzelnen unvollfommen ift, und in dem gegenfeis 
tigen von der Liebe ausgehenden DBergleichen mit Anderen, is 
bem uns NHingeben an die, von welchen wir glauben, daß fie 
im Irrthum find, und darin dag wir aus dem Irrthum und 
aus ber Art, wie er entfianden ift, Iernen wollen, darin werben 
wir ebenfo fehr in der chriftlichen Liebe befeftiget werden, als 
wir in der chriftlichen Erfenntnig Fortfchritte machen werben. 
Und fo Eönnen wir getroft in alle diefe Unvollfommenheiten 
einzelner Theile der heiligen Schrift hineinfchauen, und wiſſen, 
wozu bag fo if, nämlich um ung auf ber einen Seite in dem 
beftändigen Sorfchen zu erhalten, welches der Erlöfer allen, bie 
ihn und die Wahrheit erkennen wollen, zur Pflicht macht, auf 
ber andern Seite, um uns mit einander zu verbinden, dag 
Merk ber chriftlichen Kirche auf die rechte Weife zu fördern. 
Aber dann auch werden wir nicht auf dag Einzelne, ſondern auf 
Den das Ganze durchwehenden Geift, aus welchem es hervor: 
gegangen ift, unfere Hoffnung fegen, indem mir wiffen, dag durch 
feine Wirkfamfeit immer mehr die Wahrheit fiegen wird über 
ben Irrthum, wozu wir auch nach unferen Kräften beisutragen 
für unfere theure Pflicht halten müflen. Und wer ſich befcheis 
den mufi, daß er dazu nicht beitragen kann, der befcheibe ſich 
auch, daß er nicht gefett ift gu dem Richten, fondern zum 
Empfangen; der gehe feinen einfachen Weg, dann wird auch 
der in der Schrift das Leben und ben finden, welchen er in 
der Wahrheit fucht. Wie viel Uneinigkeit in ber chriftlichen 
Kirche, wie viel Störungen ber Liebe, wie viel.Zertrennung 
Ber Geiſter würbe nicht vermieben werben, wenn Alle in biefer 
Beziehung bie Sache Elar fähen, toie ſie it, wenn wir und an 
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Werk des Verftändniffes der Heiligen Schrift mit rechter 
e Anfchauung der Sache machten; vor Allem aber mit 
er Liebe zur Wahrheit, bie nicht fich felbft will, fondern 
Göttliche, und mit der rechten Liebe gu den Brübern, Die 
Chriſtum fucht in dem gemeinfchaftlichen Fortfchreiten zum . 
‚ MBenn wir fo diefes große Werk treiben, dann wird bie 
heit immer heller leuchten, dann wird auch immer mehr 
er Aller fegensreiche Erfahrung merden, was wir vorher 
der heiligen Schrift gefungen haben. Dazu möge denn 
: feine Gemeine leiten immer mehr von einer Klarheit 
andern. Amen. 


Lied 27, 7—8. 
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IN. 


Lied. 70. 


et: Marcus L 15 — 22. 


„Und Jeſus prebdigte dag Evangelium vom 
Reiche Gottes und ſprach: bie Zeit ift erfüls 
let, und das Reich Gottes iſt herbeigekom⸗ 
men. Thut Buße und glaubet an das Evan⸗ 
gelium. Da er aber an dem galilaifſchen 
Meere ging, ſah er Simon und Andreas, 
feinen Bruder, baß fie ihre Nege ins Meer 
warfen, denn fie waren Fifcher. Und Jefus 
fprach zu ihnen: Folget mir nad, ih will 
euh zu Menfchenfifhern machen. Alfobalb 
verließen fie ihbre-Nege und folgten ihm nad. 
Und da er von bannen ein wenig fürbaß 
sing, fah er Jacobum, den Sohn Zebebäi, 
und Johannem, feinen Bruder, daß fie die 
Netze im Schiff flickten; und bald rief er fie. 
Und fie ließen ihren Vater Zebebäum im 
Schiff mit den Tagelöhnern und folgten ihm 
nah. Und fie gingen gen Capernaum; unb 
bald an den Sabbathen ging er in die Schule 

und lehrete. Und fie entfegten fich über 
feine Lehre; denn er lehrete gewaltiglich und 
nicht wie die Schriftgelehrten." 


Diefes nun, m. a. Fr., find bie erſten Nachrichten, welche 
fer Evangeliſt und gibt von dem dffentlicen Leben unk 
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teuren unſers Erlöferd. Er fängt an mit einer allgemeinen, 
farz zufammengefaßten Angabe des Inhalts feiner Predigt: 
„die Zeit ift erfüllet, und das Reich Gottes ift her» 
beigeflommen; thut Buße und glaubet an das Evan⸗ 
gelium.! Wenn wir dieſe Worte, m. g. r., recht betrachten, 
fo ſehen wir leicht, daß fie fi) auf eine unter den Zeitgenoffen 
des Erlöferd mehr oder weniger verbreitete Erwartung bezo⸗ 
gen; denn es hätte Feinen Sinn gehabt, ihnen zu fagen: 
ndie Zeit ift erfuͤllet,“ wenn ſie nicht etwas Aehnliches 
ſchon im Sinne gehabt hätten, und: „das Reich Gottes 
iR herbeigekommen,“ wenn fie nicht ein ſolches als ein 
fünftige® aber ihnen noch nicht befannteß erwartet hätten. 
Dadurch fchlägt fich unfer Erlöfer gleich auf bie eine von zwei 
verſchiedenen Eeiten feines Volke; denn ed tar nicht etwas 
algemein Anerfanntes, daß nod) etwas bevorſtehe, daß ein 
Reich Gottes kommen werde, daß im Voraus ſchon gedeutet 
fü auf eine noch zu erfüllende Zeit, fondern nur Diejenigen, 
weiche die Weiffagungen der alten Diener Gottes mit einem 
rechten, dazu geeigneten Gemuͤthe aufgefaßt hatten, nur bie 
weiche fich nicht begnügen Fonnten mit dem, was bamalg 
ſchon vorhanden war, waren mit einer folchen Erwartung er 
füllt, Die nur in ber jüngfivergangenen Zeit in der Predigt bes 
Johannes eine neue Nahrung erhalten hatte und fie empfänglich 
machte für die Rebe des Erldfers, welcher nun verkuͤndigte, die 
Zeit ſei nun erfüllt, und dag Reich Gottes fei herbeigefommen. 

Was er aber nun ald Ermahnung an die Menfchen rich 
tete, das war das Kolgende: „thut Buße und glaubet 
an dag Evangelium." 

Wenn wir nun fragen: was meint denn ber Erlöfer das 
mit, wenn er fagt: thut Buße! fo ift das freilich ein fehr 
befannter und geläufiger, aber zugleich in fehr verſchiedenen 
Bedeutungen und auf mancherlei Weiſe uns vorkommender 
Ausdrud. Zweierlei fönnen wir dabei vorzüglich untericheiten. 


- 
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Das Eine iſt dieſes: wir verlangen, der Menfch folle Buße 
thun, wenn er das, was er ald recht und gottgefällig erkennt, . 
nicht Kraft hat durdhgufegen und in feinem Leben zur Geftalt 
zu bringen, wenn er, von einer ihm und feinem inneren Willen . 
feindfeligen Macht getrieben, das nicht fhun Fann, was er doch . 
als recht erfennt und was er aud will; wie ber Apoftel Baus 
lus diefen Zuftand befchreibt in dem Brief an die Römer, wo 
er fage *): ich habe wohl dem inneren Menfchen nad) ein . 
MWohlgefallen an dem göttlichen Willen, aber ich kann nicht . 
thun, was ich will, weil ich ein Gefeg in meinen Gliedern 
fühle, das dem Gefeß in meinem Gemüth widerftreitet und 
mich gefangen nimmt in der Sünde Gefeb. Das Zweite ift 
biefes: wenn der Menfch einfieht, daß er das Nechte noch gar 
nicht gewollt hat und alfo den ganzen Grund und die ganze 
Michtung feines Lebens umzuaͤndern fich gebdrungen fühlt; fo 
ift dag der andere Sinn des Ausdrucks: thuet Buße. 

Wenn wir nun mit diefer allgemeinen Angabe andere Bes 
richte aus dem Leben des Erloͤſers vergleichen: fo kann ung 
nicht entgehen, tag feine Meinung in unferem Texte geweſen 
if. Erinnert euch nur, m. G. einer Erzählung”), dag Einer 
einft zu ihm Fam und ihn fragte: was fol ich thun, daß ich 
felig werde? Da fagte ihm der Erlöfer: du kennſt ja bie 
Gebote; worauf jener ihm anttwortete: ja, die Fenne ich wohl, 
bie habe ich aber erfüllet von Jugend an, was fehlt mir noch? 
Nun Eönnen wir nicht glauben, daß ein Solcher fih werde 
eingebildet haben, daß er alle die fo verfchiedenen, fo viel 
Heußerliches mit in fich begreifenden Gebote bes Alten Bundes 
werde erfüllet haben; aber darauf macht ihn der Erlöfer auch 
nicht aufmerffam. Denn wenn er ihm das würde. entgegens 
getragen haben, fo würde jener gefagt haben: ja, das weiß 
— ' 


Rom. VI, 21. fi. 
) Matth. XIX, 16. ff. 
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ich wol, und fo babe ich es auch nicht gemeint; aber ich 
weiß. auch, daß dazu jenes jährliche Kohepriefterliche Opfer bes 
fimme.if, welches für die Sünden Aller dargebracht wird, 
und indem ich mir dieſes angeeignet habe, kann ich wol fagen, 
daß ich das Geſetz erfüllt habe von Jugend an. Aber wir 
hören auch nicht, daß der Erlöfer dem fagt, er folle Buße 
tun. Das verlangt er von ihm nicht, fondern gradezu, daß 
er alled Andere folle im Stich laſſen und ihm nachfolgen. 
Warum ſagt er ihm nicht, er folle Buße thun? Eben weil in 
biefer Stage: was foll ich fhun, daß ich felig werde, und In 
ter Antivort, daß er Alles, was das Geſetz vorfchreibt, gethan, 
weil darin fchon lag, daß er dad Rechte wolle, aber das Thun 
nicht finden Eöime. In ber Frage: was fol ich thun, daß ich 
ſelig werde, lag fchon die: was fol ich thun, daß ich in das 
Meich Gottes eingebe, und darin das Hinausgehen über bag 
Geſetz und den äußeren Buchftaben in ein gemeinfames, intes 
red, geiſtiges, lebendiges Verhaͤltniß. Darum bedurfte er ber 
Buße nicht mehr, fondern nur ber größeren Kraft, am auf dem 
tichtigen Wege fortzugehen und bag zu erreichen, was er fuchte. 
Bir bürfen nur biefes Eine gegen die allgemeine Rede des 
Erlöfers halten, um und zu überzeugen, was er unter dem: 
nthuet Buße’! Hier meint, nämlich daß die Menſchen fich 
wegwenden follten von dem Außeren Dienft und dag Geiftige 
fuchen, fih dem entgegenftrecken und von der inneren Ruhe, 
son dem inneren Frieden, den der Erlöfer verfündigte, bon 
jener lebendigen Gemeinjchaft mit Gott, wozu er die Menfchen 
führen wollte, in ihrem Inneren erfüllt fein, ale dem Gut, 
weichen fie nachtrachten follten. Diefe ganzliche Ummendung 
von einem geringeren Ziel zu. einem größeren, das ber Beftre: 
bangen bed Menfchen wahrhaft werth fei, die meint ber Er; 
Iöfer, indem er fagt: „ehut Buße.“ Indem er ſich alfo num 
bier in feiner erften Rede zu denen fchlägt, welche fchon etwas 
Größeres und Befleres erwarteten, denen auch an der Wiederx⸗ 
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berftellung eines früheren, fchon dageweſenen, allerbings herr. 
lichen und glängenden Zuftandes nicht genügte, — indem er ſich 
nicht auf die Seite derer fchlägt, welche nicht auf etwas Größe, 
res gerichtet waren, welche mit der Erfüllung des Geſetzes ſich 
genügen ließen: fo wendet er fich eben an biefe mit der Er» 
muuterung, daß fie follten Buße thun und an das Evangelium 
slauden, fich entfchließen, die frohe Botfchaft, welche an fie ers 
ging, für wahr zu halten, damit dieſes nun der lebendige Grund 
für die neue Richtung ihres ganzen Lebens würde — Wenn 
mir biefes betrachten, wie ber Evangelift es hier Hinftellt; fo 
fehen wir, das ift ein Eurger Abrig von dem öffentlichen Leben 
des Erlöfers, von feiner Art und Weife, die Menfchen, wie fie 
im Großen verfammelt waren, zu ergreifen und in ihrem In⸗ 
neren anzufaflen. 

Das Solgende führt und auf einen anderen Theil feiner 
Mirkfamkeit, nämlich) auf die Art, wie er fich mit den Einsels 
nen in Verbindung feste. Wenn wir die Erzählung unfere® 
Evangeliften mit dem, was und Johannes in dem erften Ca⸗ 
pitel feines Evangeliums *) erzählt, vergleichen: fo lernen wir 
aus biefer legten Nachricht, daß damals keinesweges Petrus 
und Jakobus, oder Andreas und Johannes dem Erlöfer unbe⸗ 
kannt waren ober er ihnen; denn Johannes und Andreas bag 
waren bie zwei, welche Johannes ber Täufer gu dem Erlöfer 
hinwies, und Andreas fand bald feinen Bruder Petrus, und 
wenn gleich Johannes von feinem Bruder Jakobus ung da 
noch nicht® erzählt, fo wird er doch, wenn jener auch nicht in . 
der Nähe war, in ber Zwiſchenzeit ihm mitgetheilt haben, twa® 
einen fo gewaltigen Eindruck auf ihn machte. "Und alfo war 
das keinesweges bie erfte Befanntfchaft, welche ber Erlöfer mit 
biefen machte; fondern wir müffen es und denken als eine 
Sortfegung bderfelben. Nun fagt der Erlöfer zu ihnen: „folget 
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mir nach, ich will euch zu Menſchenfiſchern machen,“ 
offenbar indem er bie Bezeichnung deſſen, wozu er fie aufs 
forderte, an ihren Bernf anknüpfte, zugleich aber auch allerdings 
dieſes hinzufuͤgte und ihnen gumuthete, daß biefes nun nicht 
mehr menigftend Lie einzige Belchäftigung ihres Lebens fein 
ſollte — benn daß fie auch nachher noch biefen Beruf getrie: 
ben, Bavon geben uns die Erzählungen aller Evangeliften ben 
beutlichfien Beweis — aber die Hauptfache war, dag er ben 
Auf zu dem, wozu er fie auffoderte, an bie Nehnlichkeit mit 
dem Gefchäft, in welchem er fie fand, anfnüpfte. 

Worin, m. 9. Fr., befteht nun dieſe Uehnlichkeit? Das 
tiffen wir freilich fchon im Allgemeinen, Laß man es mit einer 
ſolchen nicht fehr genau nehmen muß, und daß auch folche 
Aehnlichkeit, die in einer Thatfache vor Augen liegt, benußt 
werden kann, wenn es auch nicht Vieles giebt, was baffelbe 
if gwifchen dem Einen und dem Andern. Wenn wir nun fras 
gen, auf welche Weife erfüllten denn die Apoftel als Fiſcher 
ihren Beruf: fo werben gar mancherlei Täufchungsmittel ans 
gewendet, um die Fiſche in das Net zu treiben; aber das if 
wicht die Achnlichkeit, die dem Erloͤſer vorſchweben konnte, denn 
der Erlöfer weiß von folchen Täufchungen nichts. Der Erlöfer 
ſelbſt, das finden wir überall in feinen öffentlichen Neben, geht 
immer rein und Elar mit der Wahrheit heraus, ohne fich darum 
zu befümmern, wie viel oder wenig davon von den Einzelnen 
werde aufgefaßt werben, und daher kam eg, daß gar Manches, 
was er fagte, den Meiften eine harte Rede war; aber von 
Taͤuſchungen, von DVerfchönerungen und Erleichterungen, um 
ed annehmlicher gu machen, davon wollte er nichts wiſſen und 
dazu wollte er auch feine Juͤnger nicht anleiten. ragen wir 
wun gar, woju übten denn fie als Sifcher ihre Kunft an den 
Fiſchen: fo war es ja doch nur, um fie zu dem Nutzen der 
Menfchen zu gebrauchen. Und das ift num wieberum nicht eine 
Uchnlichkelt mit dem, wozu ber Erlöfer feine Jünger aufforberte‘, 


3" 


36 


denn da gibt es Eeinen folchen Nutzen zu etwas Anderem. 
Weit entfernt war er davon, bie Predigt von dem Evangelio 
bazu su gebrauchen, um bie Menfchen ſei es nun fie gefchickter 
gu machen für etwas in bem äußeren Leben, fei es fie Eräfe 
tiger zu machen oder folgfamer gegen die einzelnen Megeln 
deffelben, oder gefügiger gegen dad, was auch in biefem muß 
entbehrt werden — nicht gu einem anderen Nutzen, ſondern 
unmittelbar um bes Edelften und Größten in ihnen ſelbſt wil⸗ 
len, dazu trieb er, und dazu follten auch feine Juͤnger dag 
Merk Gottes an ihnen treiben. Sragen wir nun, was denn 
für eine Aehnlichkeit übrig bleibt: fo iſt es wohl nur bag Eine, 
wenn wir die Sache im Allgemeinen betrachten, daß fie es 
immer mit einer großen Menge gu tbun hatten von denen, mit 
welchen fie ihr Beruf befchäftigte. Das wird jetzt und wurde 
auch damals von Vielen getrieben als Liebhaberei, die Ziiche 
im Eingelnen zu fangen; aber die Fifcher hatten es immer mit 
einer großen Menge zu thun, und um biefen Beruf zu erfüllen, 
mußten fie fich auch befümmern um bie Gewohnheit und bie 
Lebensweife der Sifche im Großen, um zu toiffen, wo und zu 
welchen Tageszeiten fie fie finden Eönnten in der Menge, wie 
ihr Beruf es erforderte. Diefes beides find die AehulichFeiten. 
Der Erlöfer wollte die Jünger nun auffordern, daß fie es ſoll⸗ 
ten zu thun haben mit der Menge der Menfchen im Großen, 
an biefe ihre Rede richten, an diefe das Wort Gottes aus 
theilen nach ihren beften Kräften; aber freilich dazu mußten 
fie fih auch befümmern um den Zuftand der Menfchen, um 
die Irrthuͤmer und Befchränfungen des Geifted, von denen fie 
fie loszumachen hatten, um die rechte Art, wie fie ihnen das 
Ziel anfchaulich machen könnten, zu welchem fie fie zu führen 
hatten. Aber fragen wir ung, wann ift denn das in Erfüllung 
gegangen, daß bie Jünger des Herrn find Menfchenfifcher ges 
sooröen: ſo müffen wir gleich den ganzen Zeitraum überfprins 
way während beſſen fie in ber unmittelbaren Nähe de& Eriviers 
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ſich befanden. Das war nur ihre Lehrzeit, und ihr eigentlicher 
Beruf sing erſt an, als ber Erloͤſer nicht mehr unter ihnen 
war, als fie mit Kraft aus der Höhe erfüllt wurden und zu 
ber großen Menge redeten. Und gewiß, m. Fr., an jenem 
großen Tage der Pfingften, two zuerft aus ber ihnen einwoh⸗ 
nenden Kraft des Geiftes die Predigt vom Reiche Gottes aus 
ihrem Munde ging, wo fie zuerſt einer großen Menge bed 
Volkes fagen Eonnten*), fie follten Buße thun, daß fie auch 
Theil daran genommen, daß der Erlöfer nicht perſoͤnlich fein 
Ziel an den Menfchen erreichen Fonnte, fie follten fich nun gu 
dem Meiche Gottes binwenden, ben Evangelig glauben und 
sum Zeichen beffen fich kaufen laffen auf ben Namen Jeſu: 
da hatten fie zuerſt dag frohe Bewußtſein, daß nun das Wort 
des Erlöfers an ihnen erfüllt war, daß fie Menfchenfifcher gen 
worden, daß fie nun die große Menge ſammelten in dem Reiche 
Gottes nach der Verheifung, bie er ihnen gegeben, und auf 
die fie fo lange stduldig gewartet hatten. 

Aber dieſer Ruf des Erlöfers an fie war nun doch zugleich ber 
Anfang feiner näheren Verbindung mit ihnen, daß er fie ebenin eine 
folche Lehrzeit, welche fie mit ihm verbringen follten, aufnahm, 
worin num fein Beftreben zugleich dahin ging, fie auf die rechte 
Weiſe zuzurichten zu dem Dienft, zu welchem, ex fie beſtimmt Haste. 
Und fo, m. a. Fr. fo fehen wir eben daraus, tie fich diefe beiden 
Richtungen in bein Leben des Erlöfers gu einander verhalten: die 
eine, wie wir ihn auch finden in unferm Text, es unmittelbar 
mit ber großen Menge der. Menfchen gu thun habend, um an 
fie die allgemeine Predigt von dem Reiche Gottes und die Er: 
munterung zu, dem Glauben gu richten, und bie andere, wo er 
es mit den Eingelnen gu thun hatte und fie näher an fich zog. 
Bie, fragen wir billig, verhält ſich Beides zu einander? 
Offenbar fo, daß das legte Geſchaͤft dem erften biente; deun 





*) Ap. Geſch U, 28 
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ju dem letzten wurden nur &ie berufen, welche der Erlöfer in 
näheren Zuſammenhang mit fich brachte, um fie zu dem erften 
gusurichten. Und ſeitdem, m. Fr., ift auch immer bie gai;;e 
Gefchichte der Entwickelung des Reiches Gottes fo verlaufen. 
Ueberall zuerft wendet ſich das Ehriftentfum an die große 
Menge der Menfchen; fo find ganze Völker oder Voͤlkerſtaͤmme 
auf einmal ober in Eurzer Zeit gu dem Evangelio befehrt wor: 
den. Wenn wir num den Zuftand von biefen betrachten, fo ift 
e8 freilich leicht zu fagen: ja, da find auch wie in einem Ne& 
zufammengefangen Gute und Schlechte, Brauchbare und Uns 
brauchbare. Und doch befteht darin das göttliche Gefchäft bes 
Erlöferd und feiner Boten. Wenn wir nun auf ber anderen 
Seite fagen: dadurch wird aber den Bebürfniffen des einzelnen 
Semuͤthes nicht genügt; es bebarf eines beſonderen Berbält: 
niffes, in welches der Erlöfer gu den Einzelnen tritt: fo iſt das 
freilich wahr, und wir wiffen, daß nur in einem folchen ber 
einzelne Ehrift feine Ruhe und feinen Srieden findet. Aber dag 
Verhaͤltniß des befonderen Umganges, in welches fih ber Hear 
mit biefen und anderen Einzelnen feßte, hatte nicht dieſen 
Zweck, fondern einen anderen, fie zuzurichten zu jener allges 
weinen Arbeit am Neiche Gottes, und das befondere Verhaͤlt⸗ 
niß des Erldfers zu den Einzelnen und der Einzelnen zu ihm 
das fol fich eben aus jener Predigt des Erlöferd von ſelbſt 
entwickeln, und «8 foll weiter dazu nicht Anderes gehören. 
Wie nun, m. G., fliehen wir denn zu diefer Auffoderung 
des Erlöfers und zu dieſem feinem Gefchäft? Wir mögen 
doch mol fagen, m. g. Fr., daß wir ale auch an diefem Des 
ruf bes Erlöjerd Theil haben und zwar ganz auf dieſelbe Weife. 
Jeder fol in dem nämlichen Sinn ein Menfchenfifcher werden, 
wie der Erlöjer feine Junger dazu bereitete; nämlich zu dem⸗ 
felben Geſchaͤft follen wir auch durch unfer Verhaͤltniß zu ihm 
gelangen, überall in der Deffentlichkeit des Lebens wiſſen, und 
oßne baß wir es genau wiſſen, das Zeugnis von ihn una 
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legen, durch Wort und That die Auffoderung zu wiederholen, 
daß die Menfchen ſich fammeln ſollen in das Meich Gottes 
usb im Glauben an ihn verbunden bleiben, und bie Wahrheit 
tes Erlöfers durch Lie Freudigkeit des Herzens, durch die Ruhe 
und Sicherheit des Gemuͤths, die fich überall Eund geben, in 
das Unbefimmte, Allgemeine hinaus zu verfünbdigen. Und dag 
ift die reihe Art, wie die Gemeine bed Erlöfers ergaͤnzt wirb 
in ber Mitte feines Reichs. Was fih dann für Verhältnifie 
unter ben Einzelnen bilden: ja, die gleichen den Verhaͤltniſſen, 
in welchen bie Jünger unter einander flanden; wie wir wiſſen, 
daß fie fich gegenfeitig darüber beriethben, was fie von dem 
Erlöfer gehört, daß fie mit einander überlegten, vong ihnen 
auffiel, und daß fie fich einander zu befeftigen fuchten in dem, 
was fie von ihm empfangen hatten. Das ift bas Werhält 
niß Der gegenfeitigen brübderlichen Liebe, wodurch mir ung 
einander Eräftigen und ſtaͤrken follen und ung mittheilen von 
den Gaben nach dem Maße, toie wir ‚einander nahe Fommen. 
Aber das fol immer wieder gerichtet werben auf ben großen 
gemeinen öffentlichen Dienft, dem auch unfer ganzes Leben 
immer fol gewidmet fein, und nur fo verrichtet dann bie ganze 
große Gemeine der Chriſten daffelbe große Werk des Erldfers 
an dem ganzen menfchlichen Gefchlecht, auch an dem, das noch 
fern ift von dem Reich Gottes, und an jedem künftigen, welches 
unter ben Ehriften herantwächft, um immer wieder das Gemüth 
von dem Niederen zu dem Höheren hinzuwenden durch den 
echten Ruf: „thus Buße” — denn es ift doch immer das 
Einnliche, was ſich des Menfchen, ber heranwaͤchſt, zuerft bes 
mächtige — aber dann auch) ben frohen Ruf des Glaubens gu 
verfünbigen und die Menfchen zu dem Erlöfer zu führen. 
Und nun wendet ſich unfere Erzählung noch einmal zu dem 
allgemeinen Werk bes Erlöfers zuruͤck, indem fie fagg: „und 
fie gingen gen Eapernaun, und bald an den Sob⸗ 
sarpen ging er in bie Schule und kehrte, une \t 
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entfegten fich über feine Lehre; denn er Ichrte ge⸗ 
waltiglid und nicht wie die Schriftgelehrten.“ Da 
kaun fi) alfo der Evangelift nicht enthalten, einen Gegenſatz 
und vorzuführen zwiſchen ber Lehre des Erlöferd, die er eine 
gewaltige nennt, welche die Menfchen zum Erftaunen brachte, 
und der Echte der Schriftgelehrten, von der er freilich nichts 
Underes ſagt, als daß ihe dieſes gefehlt hätte. Mir willen 
aber freilich recht gut, was bie Lehre der Schriftgelehrten war. 
Sie war nicht eine Lehre, welche den Menfchen dag Bußethun 
zurief; fondern dis in ihrem bisherigen Leben bleiben toollten, 
für bie war fie eine angemeflene Lehre; und da wurde viel 
Scharffinn angewendet, bie Ausfprüche des Geſetzes auf bie 
einzelnen Begebenheiten des Lebens anzuwenden, und je ges 
ſchickter Einer war, diefed zu thun, fe genauer er Beſcheid 
wußte mit bem Gefeb, um überall Rath zu ertheilen und dem 
Gedaͤchtniß der Menfchen Hilfsmittel an die Hand zu geben, 
wie fie das Geſetz auch Eönnten fefihalten: um deſto vorzuͤg⸗ 
licher war er ald Schriftgelehrter. Aber freilid) war das 
nichts als ein mühfeliges äußered Merk, wodurch bem Reich 
Gottes Fein Dienft geleiftee wurde; vielmehr je vortrefflicher 
diefe Kunft geübt wurde, um deſto weniger beunruhigten fich 
die Menfchen bei ihrem Zuftande. Aber die Lehre de Erlöfere 
war getwaltig und nicht wie jene. Dieſes Gemwaltige befand 
nun eben barin, daß fie das Innere ergriff, daß fie den Mens 
(chen ein gang anderes Ziel vorfteckte, welches fie vorher nicht 
Eannten. Daburch entftand denn natürlich, daß eine Sehn⸗ 
ucht in den Menfchen erweckt wurde; unb wo biefe nur erſt 
erweckt wars ba batte der Erldfer fchon einen feſten Halt an 
der Seele gefunden; und auf diefe Weile zog er die Menfchen 
sunöfich, und diefes Gezogenwerden, bieles ihm nicht Wider: 
ſtehenkoͤnnen war das Getvaltige feiner Rede. Wie machte er 
es aber, wenn er in den Schulen lehrte? Ebenjo wie es da 
gewößulich war, baß er etwas aus den Scyiten ded Alm 
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Bundes zum Grunde legte. Aber wie that er e8? Er wählte 
mmer das aus, worein eine Beziehung auf das sufünftige, ver 
heigene eich Gottes Eonnte gelegt werden, ſobald man ſich 
aber den Buchſtaben erhob und die Säge nad) ihrem inneren 
Verthe auffaßte. Alfo dadurch daß er das Alt» Teftamentliche 
in das Neu⸗Teſtamentliche hineinmwandte; aber nicht mit dem 
Alt-Zeftamentlichen fowie es war, in feiner Beziehung auf dag 
Geſetz, in feiner Beziehung auf das Außere Gebot, oder in 
Beziehung auf dag befondere Verhältniß des Volks und feinen 
nenn man es genau nehmen will nur fcheinbaren Vorzug vor 
anberen. Es fo zu betrachten, das war bie Sache ber Schrift 
gelchrten. Und fo ſollen wir denn, m. g. Fr., auch das Beides 
wohl von einander unterfcheiden. Wenn wir es nun grade 
amkehren wollen und dag Neu⸗Teſtamentliche in das Alt⸗Teſta⸗ 
mentliche zurückziehen, oder das Alt» Zeftamentliche zum Ges 
genfiande ber Eehre und des Glaubens machen: dann gehen 
wir ganz von dem Wege des Erlöfers ab, fo fielen wir ten 
Zuſtand wieder ber, den der Erlöfer vernichten wollte, fo ver 
ringern wir ben Glauben an ben Erlöfer, indem wir Lie Mens 
ſchen zu dem Gefeß zurückführen; fondern auf bad Neich Got; 
tes, auf das Verhältniß ber Dienfchen zu biefem Reich Gottes, 
auf bie rechte Richtung des ganzen Lebens und Wefens, auf 
die Semeinfchaft mit Gott lafiet ung fehen, aber nicht auf die 
einzelnen Worte, nicht auf bie einzelnen Borfchriften, nicht auf 
bie einzelnen Thatfachen in ihrer Erklärung und Deutung. 
Henn wir darauf unfer Werk und unfere Mühe richten: fo ift 
es vergeblich und iſt nicht dad Merk Chrifli. Das Reich Got 
tes, die frohe Botſchaft, dag der Menfch zu der Gemeinfchaft 
mit dem gelangen kann, welcher als das Ebeubild Gottes auf 
biefer Erbe gewandelt iſt, die Geftaltung eines gottgefälligen 
gemcinfamen Dafeind in der Ichendigen Aehnlichkeit mit dem 
Erlöfer, die Anbetung Gottes im Geift und in der Wohrehðx& 
028 muß bad Ziel fein aller Predigt, Die Form aller Lehre W 
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dahinter muß Alles das, was dem Alten Bunde angehört, 
ebenfo gurücfbleiben, wie das was ber heidniichen Weisheit 
angehört. So nur bleibt Lie Gewaltigkeit der Lehre dei Erlö- 
ferg; jonft geriplittern wir fie in das Einzelne, Kleinliche und 
machen fie ähnlich der todten Lehre der Schriftgelehrten. 
Dazu, m. 9. Fr. müffen wir demnach Alles, was ung von 
dem Erlöjer gefagt wird, im Allgemeinen und Einzelnen ans 
wenden, daß wir und immer mehr in fein Werk bineinverfegen, 
bag wir e8 immer weiter treiben; dazu follen wir ung alle 
vereinigen, das fol jeder in der Gemeinfchaft mit allen und 
für fi) allein treiben, und fo wird er uns benn auch alle, 
wenn wir auf ihn fehen und an ihm fefhalten, zu Meufchen- 
fifchern machen, die de helfen, die menjchlichen Seelen in bie 
Gemeinfchaft mit ihm gu bringen und in derfelben zu erhalten, 
in der allein Friede und Geligfeit if. Amen. 





IV. 


” gied 7m. 


Tert: Marcus I, 23— 28. 


„Und es war in ihrer Schule ein Menſch 
befeffen mit einem unfauberen Geiſt, der 
ſchrie, und fpradh: Halt, was haben wir mit 

dir gu fchaffen, Jeſu von Nazareth? Du bift 
gefommen, ung zu verderben. Ich weiß, wer 
du biſt, der Heilige Gotted. Und Jeſus ber 
drohte ihn und ſprach: verfiumme und fahre 
aus ven ibm Und der unfaubere Geift rig 
ihn und fchrie laut und fuhr aus von ihm. 
Und fie entfegten ſich Alle alfo, daß fie uns 
ter einander fich befragten, und fpraden: 
was ift dag? was ift dag für eine neue Lehre? 
Er gebietet mit Gewalt den unfaubern Geis 
fern und fie gehorchen ibm. Und fein Ge— 
ruht erfcholl bald umher in die Grenze Gas 
lilaͤa.“ 


M. a. Fr. Der Hauptinhalt dieſes Abſchnitts iſt eine 
Geſchichte von der Art, wie wir ſo viele leſen in unſern Evan⸗ 
gelien, und welche ſchon ſeit geraumer Zeit ein Gegenſtand der 

Unterſuchung und mannigfachen Streites geworden find unter 

Ä den Ehriften, ob das fo buchftäblich gu nehmen fei ober wit, 

| eb es wirklich folche Macht der böfen Beifter ber die Me 
fen gegeben Habe, bie es ibuen geftattet, fie zu befigen;, od 
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ob es nur die Meinung getvefen Eer damaligen Zeit, es wären 
aber geweſen allerlei Erfchrinungen und Zuſtaͤnde von Krank: 
beiten, wie wir fie jetst auch noch fehen. Nun glaube ich 
nicht, daß es dieſes Ortes ift, folchen Streit zw entjcheiben, 
oder auch mur in der Unterfichung ber Sache weiter fortzus 
ſchreiten; fondern was für uns dag Wichtigſte dabei ift, ift 
eben dieſes, daß mir uns in folhem Streit und in foldher _ 
Unentfchiedenheit über die Erklärungen der heiligen Schrift in 
der rechten Ruhe und Faſſung des Gemuͤths halten. Und da ift 
Die Frage, Die ung vorliegt, nur die: ift der Streit ein ſolcher, 
welcher das Weſen unferes Glaubens an den Erlöfer betheiligt 
oder nicht? Iſt dag Erftere der Fall: fo wuͤrde jeder fich vers 
pflichtet fühlen, Lie Sache zu betrachten auf folche Weiſe, daß 
fie nicht zur Zerſtoͤrung fondern zur Befeftigung bed Glaubens 
gereiche; ift ed dag Andere: nun da koͤnnen wir ja bie Unter: 
fuchung ber Sache ganz ruhig ihren Gang gehen laffen, ohne 
daß wir in unferem Glauben auf das Geringfte geflört werden. 

Wenn wir nun, m. g. Sr., dieſe Srage bei ung entfcheiben 
ſollen: fo fcheint mir dazu der erfte und nothwendigſte Schritt 
ber zu fein, daß wir uns fragen: iſt es denn für unferen 
Slauben an den Erlöfer nothiwendig, daß mir ung darüber 
entfcheiben ober nicht? Können wir nun dieſe Nothwendigkeit 
nicht einfehen: fo folgt daraus fchon von felbft, dag bie Uns 
terfachung ung gar nicht betheiligt, und dag, wie fie auch aus⸗ 
falle, fie ed nur auf folche Art koͤnne, daß der Glaube an den 
Erlöfer nicht darunter leide. 

Sch kann mir, m. ©., fehr wohl denken, daß der Eine 
bei fich feftftellt, man müffe bei dem buchftäblichen Sinn ber 
heiligen Schrift fefthalten, und wenn es fo darin ftehe, fo muͤſſe 
es auch fo geweſen fein, — wenn er fich nur nicht deuft irgend 
ein ſolches Verhaͤltniß zwifchen dem Erlöfer und den unfaubes 

sen Geiſteru, von welchen bier die Rede it, welches irgend 
nen Schatten auf den Erlöfer wirft. Ich taan wir au 
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ebenfo gut denken, baß ein Anderer bei fich feſtſtellt, es Fönne 
foih ein Verhaͤltnifi ber böjen Geifter zu ben Menfchen niche 
gegeben haben; das fei weniger Sie Art geweſen, fich die Sache 
wirflich vorzufielien, fondern nur nach den Vorfiellungen früherer 
Zeiten davon zu reten, und bavon habe fich der Erloͤſer auch nicht 
entfernt, weil e8 nicht feine Sache gewefen, Begriffe diefer Arc 
zu berichtigen. Ich habe gefagt, ich könne mir fehr gut denken, 
daß Einer fich jo enticheidet, ohne daß fein Glaube an ben Er: 
loͤſer im Geringften dadurch abnimmt. Wenn aber ein Anderer 
von der erftien Meinung auch dag feftftellen wollte, daß es mit 
in dem mwefentlichen Beruf bes Erloͤſers gehört habe, der Herr⸗ 
ſchaft der böfen Geiſter über die menfchliche Natur auf folche 
Beife ein Ende zu machen, daß aber eben deswegen auch ein 
beſonderes Verhaͤltniß zwiſchen ihm und biefen Geiftern Statt 
gefunten habe, welches noch etwas Anderes fei als bie wun⸗ 
derbare Kraft deffelben innerhalb der menfchlichen Natur, die 
wie aus fo vielen anderen Erzählungen ber Evangeliften Een: 
nen: ja, fo kommt dann leicht ettwag hinein, was ben Eindruck 
ber eigenthümlichen Würde des Erlöferd verbunfelt und bem 
Glauben an feine eigenthümliche Würde und feine feligmachende 
Kraft etwas Anderes unterfchiebt, wodurch jenes getrübt wird. 
Ich kann mir auch ebenfo gut denken, dag Einer das Andere 
bei fich fefifegt, ohne daß fein Glaube im Geringften darunter 
leidet. Er denkt ſich, der Erlöfer fei dabei geblieben, von 
ſolchen Gegenftänden zu reden auf bie Weife, wie es damals 
gewöhnlich war und gemäß der Ausbildung des menſchlichen 
Geifies und den berrfchenden Borftellungen von dem Zuſam⸗ 
menbange der Dinge; aber eben deswegen fei er nun um fo 
ruhiger bei der gewöhnlichen Art von ber Sache zu reben ges 
blieben und babe deswegen auch feine Wunberfraft, bie ihın von 
feinem Vater zum Heil der Menfchen verliehen war, nach 
folchen leidenden Zuftänden der Menfchen geftaltet und einge 
richtet. Aber ich Tann mir auch denken, daß der Andere feine 





46 

Meinung fo bei fich geſtellt hat, daß er nicht ficher bleibt, ob : 
ber Erlöfer dadurch auch feine Mitmenfchen nicht in ihrem 
Irrthum geftärft oder ob er dadurch geglaubt habe, bag man . 
feine Macht noch gröfier werde angefehen haben. Kurz, auf 
beiberlei Weiſe läßt fich beides denken, und daraus geht fchon 
unmiberleglich hervor, daß die Unterfuchung und Entfcheidung 
über diefe Sache nicht kann zu unferm Glauben gehören. 

Da gehe denn jeder ruhig feines Weged. Der Eine wird 
es feinem Berufe angemeffen finden, etwas darüber bei ſich zu 
entfcheiden; ber Andere wird fagen: ich habe das nicht nöthig; 
ich fehe ed an als eine von den wunderbaren Handlungen bes 
Erlöfers, und fo wenig ich mir da bie Sache immer begreiflich 
machen Fann, ebenfo wenig kann ich «8 hier. Das möge jeber 
tbun nach feinem beften Gewiſſen; aber darauf haben wir alle 
zu fehen, daß die Art, wie wir diefen Theil von ber Gefchichte 
und Handlungsroeife des Erlöfers bei ung felbft geftalten, und 
das Bild Led Erlöfers auf Eeine Weife verunreinige, bag auf 
feine Weife irgend etwas dadurch hineinfomme, welches unferer 
Vorſtellung, die wir nothwendig haben müffen von feiner felig 
machenden Kraft, von feiner ungeförten und unbefledten Nein 
beit in allen Stüden, im Minbdeften Eintrag thue. Jebe Art, 
die Sache vorzuftellen, wodurch das gefchähe, würbe unferem 
Glauben einen Eintrag thun; aber eben deswegen, wenn unfer 
Glaube fer ift, werden wir und dadurch nicht irre machen 
Iaffen, fondern denken, was fo fefigeftellt wird, es fei auf ber 
einen Seite ober_auf der andern, gleichviel, aber was fo ge 
ftelit wird, daß dadurch die Wuͤrde des Erlöferd in irgend 
einem Sinne getrübt wird, das kann nicht richtig fein. Eben 
weil dieſer unfer Glaube aus der innerften Wahrheit, aus ber 
Gemeinfchaftlichkeit feiner Art zu fein mit dem göttlichen Wes 
fen, wodurch er überall in jedem Akt feines Lebens als ber 
Abglanz und das Ebenbild bes Höchften erfcheint, hergenom⸗ 
men ift und darin gegründet: fo muß das Einzelne fich danach 





47 


richten; und wenn es daß thut: fo mag biefer ober ein anderer 
Theil feined Handelns fo gedacht werben oder anders, fo iſt 
das voͤllig gleich. 

Und ſo werden wir, m. G., ſo lange dieſe Dinge Gegen⸗ 
AUnde der Unterſuchung und des Streites bleiben, auf keine 
Beife in unſerer Liebe geſtoͤrt werden; wir werben nicht zu 
luſchen haben auf den ober den, der fo oder anders benft, 
fenbern werden nur danach fchen, ob er bei feiner Art, fich 
fie Sache vorzuftellen, auch die ungetrübte Ueberzeugung von 
de feligmachenden Kraft Chrifti und der goͤttlichen Quelle ber: 
kiben in feiner Perfon habe. Hat er biefe: fo mag er bie 
Sache fich fo denken oder anders, das kann mir gleichgültig 
fin; er ift Öeffenungeachtet mein Bruder im rechten, wahren 
Glauben an den Erlöfer. Aber wenn wir fchen, daß Einer 
von ben Gange ber Unterfuchung hingeriffen wird, meil er fich 
ine Regel gemacht hat im Zufammenhange biefer Dinge der 
Welt, durch die er gebunden ift in feinem Verſtande, und er 
kann ſich daraus nicht heraußhelfen, ohne daß ihm etwas von 
dem Bilde des Erldferd verloren geht: mas follen wir dann 
Kun? Doch keinesweges, m. G., find wir berechtigt gu glaus 
ben, daß feine Art, die Sache anzufchen, ihren Grund hat in 
bee Serinsfhägung bes Erlöferd, oder daß es feine Abficht 
fei, dadurch bei Anderen Geringfchäsnng an dem Erlöfer zu 
erwecken und weiter zu verbreiten; fondern es ift bie Wirkung 
von ber Richtung, bie fein Verftand, die menfchlichen Dinge 
anzuſehen, genommen hat, und ba follen wir ihm nach Der 
mögen gu Hülfe kommen nur dazu, daß er das vorzüglich lerne, 
bie Unterfuchung ſolcher Gegenftände von dem Glauben an ben 
Erlöfer zu trennen, baß er dahin gebracht werbe, daß er ſich Mühe 
gebe, — mag er dieſes oder jenes nad) angeftellter Unterfuchung vor; 
jiehen — feinen Glauben an ben Erlöfer feftzuhalten, und daß 
ihm nichts als richtig erfcheine, was ihn nothwendig auf die Vers 
ringerung feined Glaubens führen würde. Wenn wir dazu fommen, 
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einung fo bei fich geftellt hat, daß er nicht ficher bleibt, ob : 
e Erlöfer dadurch auch feine Mitmenfchen nicht in ihrem : 
rthum geftärft oder ob er dadurch geglaubt Habe, bag man. 
ne Macht noch gröfier werde angefehen haben. Kurz, auf : 
iberlei Weiſe läßt fich beides denken, und daraus geht ſchon 
wiberleglich hervor, daß die Unterfuchung und Entfcheidung : 
ver biefe Sache nicht kann zu unferm Glauben gehören. 

Da gehe denn jeber ruhig feines Weges. Der Eine wird - 
' feinem Berufe angemeflen finden, etwas darüber bei ſich zu 
tfcheiden; ber Andere wird fagen: ich habe das nicht nöthig; - 
) fehe ed an als eine von ben wunderbaren Handlungen des 
rlöferg, und fo wenig ich mir da die Sache immer begreiflich : 
achen Fann, ebenjo wenig Eann ic) e8 bier. Das möge jeder - 
un nach feinem beften Gewiffen; aber darauf haben wir alle 
ſehen, daß die Art, wie wir diefen Theil von ber Gefchichte . 
id Handlungsweiſe des Erlöfere bei ung felbft geftalten, und . 
is Bild des Erlöfers auf Feine Weife verunreinige, bag auf | 
ine Weife irgend etwas dadurch hineinfomme, welches.unferer 
‚orftellung, die wir nothtuendig haben müffen von feiner felig 
achenden Kraft, von feiner ungeflörten und unbefleckten Rein⸗ 
riet in allen Stücken, im Mindeften Eintrag thue. Jebe Art, 
e Sache vorzuftellen, wodurch dag gefchähe, würde unferem 
Hauben einen Eintrag thun; aber eben besiegen, wenn unfer 
Haube feſt ift, werden mir uns dadurch nicht irre machen 
‚fen, fondern denken, mas fo feftgeftellt wird, es fei auf der 
nen Seite ober, auf der andern, gleichviel, aber was fo ger 
ellt wird, daß dadurch die Würde des Erlöferd in irgend 
mem inne getrübt wird, das kann nicht richtig fein. Eben 
yeil &iefer unfer Glaube aus ber innerften Wahrheit, aus ber 
zemeinſchaftlichkeit feiner Art zu fein mit dem göttlichen We⸗ 
n, wodurch er überall in jedem ft feined Lebens als der’ 
Ihglang und das Ebenbild bes Höchften erfcheint, hergenom⸗ 
ven ift und darin gegründet: fo muß das Einzelne fich Danach 
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| richten; und wenn es das thut: fo mag biefer ober ein anderer 
Theil feined Handelns fo gedacht werden oder anders, fo iſt 

das voͤllig gleid). 

| Und fo werden wir, m. G., fo lange biefe Dinge Gegen: 
fände der Unterfuchung und bes Streited bleiben, auf feine 
Weile in unferer Liebe gefiört werben; mir werben nicht gu 
lanfchen haben auf den oder ben, ber fo oder anders denkt, 
fonbern werden nur banach fchen, ob er bei feiner Art, ſich 
bie Sache vorzuftellen, auch die ungetrübte Ueberzeugung von 
ber feligmachenden Kraft Ehrifti und der güttlichen Quelle ber- 
felben in feiner Perſon habe. Hat er biefe: fo mag er bie 
Sache ſich fo denken ober anders, das kann mir gleichgültig 
fein; er iſt deffenungeachtet mein Bruder im rechten, wahren 
Glauben an ben Erlöfer. Aber wenn wir fehen, daß Einer 
von bein Gange der Unterfuchung hingeriffen wird, weil er fich 
eine Regel gemacht hat im Zuſammenhange bdiefer Dinge ber 
Welt, durch die er gebunden ift in feinem Verſtande, und er 
faun ſich daraus nicht heraushelfen, ohne bag ihn etwas von 
dem Bilde des Erldferd verloren geht: was follen wir dann 
tun? Doch keinesweges, m. &., find mir berechtigt zu glau⸗ 
ben, Ba feine Art, Bie Sache anzufchen, ihren Grund bat in 
dee Seriugfchägung des Erlöfers, oder daß es feine Abficht 
fi, daburch bei Anderen Geringfchäsnng an dem Erlöfer zu 
erwecken und weiter zu verbreiten; fondern es ift die Wirfung 
von der Richtung, bie fein Verſtand, die menſchlichen Dinge 
ansufehen, genommen hat, und dba follen wir ihm nad) Vers 
mögen zu Hülfe kommen nur dazu, daß er das vorzüglich lerne, 
die Unterfuchung ſolcher Gegenftände von dem Glauben an ben 
Erlöfer zu trennen, daß er dahin gebracht werde, daß er fih Mühe 
gebe, — mag er dieſes oder jenes nach angeftellter Unterfuchung vor; 
fiehen — feinen Slauben an den Erlöfer feitzuhalten, und daß 
ihm nichts als richtig erfcheine, was ihn nothwendig auf die Vers 
ringerung ſeines Glaubens führen würde. Wenn wir dazu kommen, 
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ben Glauben frei gu halten in allen diefen Dingen: dann haben * 
wir erfi dad Wahre gewonnen, dann haben wir unferen Glauben : 
unabhängig gemacht von folchen einzelnen Unterfuchungen und 
Betrachtungen, und dann kommen wir immer auf’8 Neue u - 
unferem Glauben zuruͤck, der unabhängig ift von allen folchen : 
äußeren Dingen. | 
| Es ift aber noch ein Zweites in unferer Erzählung, m.9.$r., : 
welches wol werth ift, dag wir e8 einen Augenblic zum Ges - 
genftand unferer Betrachtung machen. Sn dem, was unferen - 
Tertesworten vorhergeht, haben wir gelefen, daß als Jeſus in 
die Schule ging und ſabbathlich allda lehrte, die Zuhörer fich 
entfeßten über feine Lehre; „denn er lehrte gewaltiglich 
und nicht wie die Scriftgglehrten. 1 An unferem Texte 
wird gefagt, daß nach biefer Geſchichte fie fich alle entſetzten 
und unter einander ſich befragten und fprachen: „was if 
Bas für eine neue Lehre? Er gebietet mit Gewalt 
den unfauberen Geiftern und fie gehorchen ihm.“ 
Da finden mir alfo auch ein Erftaunen über die Lehre de 
Herrn; aber wir koͤnnen ſchwerlich ung enthalten, das beides 
mit einander zu vergleichen und zu fragen: in welchem Augen 
blick waren diefe Menfchen dem rechten Ergriffenfein vom ber 
Lehre des Erlöfers näher? in dem erflen, wo fie fich entfegten, 
daß er gewaltiglicy lehrte und nicht wie die Schriftgelehrten ; 
oder in dem leuten, wo fie fich entieten, daß er bei feiner 
Lehre auch den unfauberen Geiftern gebiete und fie ihm ges 
borchten? Wenn wir das Erfte betrachten, fo tritt ung bars 
aus das entgegen, daß dieſe Zeitgenoffen des Herrn, welche 
gewohnt waren, den Schriftgelehrten in ihren Vortraͤgen zur 
Erklaͤrung der heiligen Buͤcher des Alten Bundes zu folgen, 
ihre Befriedigung nicht darin fanden, daß das Beduͤrfniß ihres 
Herzens ungeſtillt blieb; und daß dagegen, wo der Erloͤſer 
redete, ſie hingeriſſen wurden davon, daß ſie erkannten, daß 
eine groͤßere und hoͤhere Kraft, die eine ganz andere Wirkung 
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auf ihre Gemuͤther Hervordrachte, in ihm thätig wäre, indem 
er lehrte, und daß fie die Bebürfniffe des Herzens durch ihn 
mehr befriedigt fanden als durch die Lehre ber Schriftgelehrten. 
Benn wir das bedenken: ei, fo müflen wie fagen, in dieſem 
Yugenblicd waren fie auf gutem Wege, und in diefer Ders 
gleichung, bie der Erlöfer ja felbft einem großen Theile 
sach in feiner Bergprebigt durchgeführt hat, worin er feine 
Lehre der der Schriftgelehrten gegenüberftellt, in biefer Vers 
gleichung waren fie fchon auf dem rechten Wege, bie tiefere 
Kraft und den höheren Sinn in ber Lehre des Erlöfers aufs 
pafaſſen. Wenn wir ben zweiten Augenblick betrachten, wo fie 
biefe hat, die er eben verrichtet hatte, und worin fich 
bee Schorfam der unfauberen Geifter gegen ihn bekundet, mit 
feiner Lehre in Dergleichung bringen, und ir fragen ung: 
waren fie dadurch von jenem guten Wege wieber abgefommen? 
fo werben wir das ſchwerlich leugnen koͤnnen; denn fie waren 
auf etwas Fremdes gefommen. Verglichen fie die Lehre bes 
Erlöfers mit ber der Schriftgelehrten: fo mußte es fich ihnen 
wol Fund geben, daß eine Kraft Gottes in Lem Erlöfer fet, 
bie fie zur wahren Anbetung Gottes im Geift und in ber 
Wahrheit führen mußte; aber indem fie nun sufammenftellten, 
was unmittelbar nicht gufammengehörte, die Lehre des Erloͤſers 
unb biefe That, die er vermöge feiner wunderbaren Kraft aus⸗ 
übte: fo waren fie von ber Beziehung feiner Lehre unmittelbar 
auf daS Bebürfnig ihres Herzens abgefommen. Cie wollten 
freilich eine Verbindung machen zwifchen biefer Gewalt bes 
Erlöferd und feiner Lehre, und alfo auch einen Schluß von 
biefer außerordentlichen Gewalt, die er ausübte, auf die Wahrs 
heit feiner Lehre; aber wenn wir fragen, iſt das ber rechte 
Weg, von der Wahrheit feiner Lehre überzeugt zu werden: fo 
müflen wir doch den erfien für den richtigeren halten. Je mehr 
wir dahin Eommen, daß alle menichliche Weisheit außerhalb 
des Chriſtenthums das wahre Bebürfniß des Herzens nicht 
L 4 
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Befriedigt, Sondern mie nur Srieden finden innerhalb Ber chrift- 
lichen Kirche; je mehr wir dahin fommen, die Kraft der Lehre 
des Erlöferd anzuerkennen und fie über alle meufchliche Weis⸗ 
beit zu fegen: deſto ficherer find tir auf dem rechten Wege, 
zur wahren Gemeinfchaft mit ihm zu gelangen; denn barin 
fpricht fich aus, daß und bie menfchliche Weisheit nicht genügt, 
bag wir etwas Anderes bedürfen, als was die Kraft der Ders 
nunft zu gewähren vermag, dann fieht der Erlöfer ung über 
aller menfchlichen Weisheit, und wir fchreiben ihm zu, daß wir 
bei ihm finden können, was jene ung nicht gewährt. Ä 

Mas liegt alfo für eine Wahrheit in der Vergleichung, 
welche fie machten zwiſchen der Lehre des Erlöfers und der wun⸗ 
derbaren That, die er verrichtete? Mir Eönnen freilich fagen: 
Bas ift ein häufiger Gedanke, daß wir ung vorftellen, bie 
Macht Wunder gu thun kommt von Gott, die Lehre kann auch 
nur von Gott kommen, und Gott hatte dem Erlöfer die eine 
gegeben zum Gebrauch der andern, damit die Menfchen durch 
feine Thaten zum Glauben an ihn gebracht werden follten. Aber 
nehmen wir die Sache genauer: fo koͤnnen wir dadurch nicht 
gefördert werden in ber Angelegenheit unfers Heils; denn «8 
iſt etwas Sremdes, das wir zur Bebingung ünferes Heiles 
machen, gu deſſen Beurtheilung wir ung nicht Fünnen geeignet 
und augsgerüftee halten, und mas noch weniger Fann zum Be: 
dingniß der Annahme ber Wahrheit in Ehrifto gemacht werben, 
dag wir und nämlich übergeugen, es fei etwas in Ehrifto, was 
die menfchliche Natur überfchreite. Ja wenn wir foldhe Ber 
bingung Fnüpfen wollen an die Annahme der Lehre des Erlös 
fer8: dann find wir übel berathen und haben etwas als Bedin⸗ 
gung geftellt, dem wir nicht getwachfen find, und der Glaube 
wird immer bei jeder Unterfuchung aufs Neue in Zweifel geftellt. 
Hatten nun wohl die Zeitgenoffen bed Erlöferg, von denen 
bier die Rebe ift, einen Grund, folche Verbindung zwiſchen der 
That des Erlöfers, die fie hier fahen, und feiner Lehre zu 
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machen? Wir müffen ſagen: Nein, denn ber Erldſer hatte 
ihnen keine Andeutung Dazu gegoben. Es wird zwar erzähle, 
bag er in der Schule geweſen fei; aber nicht in Beziehung auf 
feine Lehre war bie That gefihehen, dieſe fteht vielmehr unab: 
hängig da von Allem, was er alle Sabbathe in ber Schule 
Ichete. Aber deflenungeachtet müffen wir glauben, daß dieſe 
That folchen Eindruck auf die Menfchen machte, und fie würs 
den Die Beziehung ſchwerlich gemacht haben, wenn fie nicht 
folche Ahndung von der wunderbaren Kraft bed Erlöfers ges 
habt Hätten; aber von dem richtigen Wege bat fie dieſes doch 
abgeführt. | 

Eollen wir nun fagen: ei, wenn es fich fo verhält, warum 
bat denn der Erlöfer, wir twollen nicht fagen alle feine Wun⸗ 
bertbaten, fondern nur warum hat er biefe verrichtet und da⸗ 
durch die Menfchen felbft von dem befferen Wege, auf welchem 
fie ſchon waren, auf einen unficheren binäbergeführt? Ja, wir 
formen nicht fagen, daß das feine That gemwefen; denn er hat 
ihnen bie Anleitung dazu nicht gegeben; hätte er aber bes 
wegen es unterlaſſen follen, der leidenden Menfchheit zu hel⸗ 
fm, weil die Menfchen zu dem weniger fiheren Wege zu 
ihrem Heil dadurch geführt werben Eonnten? Das fünnen wir 
sicht glauben; denn er hatte Nechenfchaft gu geben feinem 
Kater im Himmel von ber ihm amvertrauten Kraft, und 
er mußte wirken, fo lange es Tag für ihn war, fo lange . 
es ihm vergönnt war zu wirken, und er hatte auf bie Kol 
gen micht zu fchen. So hat der Erlöfer gehandelt, und fo 
follen wir auch handeln; und wo ung etwas vorhanden kommt 
a thun, was ebenfo ein Werk Gottes ift, wie dieſe That eg 
wirklich war: follen wir auch nicht denken, wie dieſe und jene 
es auslegen koͤnnen, und was für Schlüffe daraus gemacht 
werden fönnten. Darum bat der Erlöfer fich nicht befiinmert, 
Barum follen wir und auch nicht bekuͤmmern; ex that ehe 
Bert oco feifch, wie es ihm vorhanden Fam, und fo (0 
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wir auch thun und des göttlichen Vertrauens leben, Daß, wenn 
etwas daraus entſteht, was wir nicht gewuͤnſcht hätten, wir 
e8 auch In umnferer Gewalt haben werden, es wieder gut zu 
machen, fo tie bie Lehre des Erlöfers doch immer zu dem 
lebendigen Anerkenntniß ber Gemeinfhaft mit feinem himm⸗ 
lifchen Vater unmittelbar binführte. 

Aber Eines Fanın ich doch nicht übergeben, m. g. Sr., bag 
iſt dieſes, daß hier gefagt wird, als jener ausrief: „ih wei, 
wer du bift, der Heilige Gottes," da habe Jeſus ihr 
bedroßt und gefprochen: „verftumme und fahre aus." 
ir mögen ung bie Sache denken, mie wir wollen; war es 
ein unfauberer Geift, welcher aus dem Menfchen redete, oder 
war e8 ein gerrütteted Gemuͤth, das fo redete: fo fehen wir, 
der Erlöfer wollte nicht von foldyem anerkannt und gepriejen 
fein; und dag ift etwas, was zu allen Zeiten baffelbe if. Es 
gibt, m. g. Fr., in Zeiten ber wahren Anerkennung des Erlöferd 
auch ſolch Preifen des Erlöferd, das ebenfo aus einem unges 
funden und gerrütteten Gemuͤth hervorgehen kann, twie dieſes 
war. Das will ber Erlöfer nicht, fondern da fagt er: „ver: 
ffumme und fahre aus." Und fo laffet ung auch dieſe 
Lehre von der Erzählung unferes Textes hinwegnehmen, daß 
nur folche8 Breifen, folches Lob des Erlöjers, ſolche Anerken⸗ 
nung feiner höheren Macht und Beſtimmung ihm angenehm 
fein kann, die aus einem reinen und gefunden Gemüth hervor: 
geht, Die nichts Krankes und Verkehrtes ift, und daß wir und 
nur in folchen Augenblicken unferes Lebens, wo es aus dem 
reinen und gefunden Kern unferes mit ihm im Glauben durch 
die Liebe verbundenen Gemuͤths berfommt, getrichen fühlen, 
etwas ihm Wohlgefälliges zu feinem Preiſe beizutragen, abeı 
baf wir eben deswegen fchon und damit wir würdig werden, 
fein Lob zu verfündigen, damit es auf eine ihm mwohlgefällig« 
Weiſe gefchehe, fuchen müflen, von aller Krankheit ung logzu: 
machen, bamit wir in ſolcher Faſſung des Sentht (kun, v 
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yer er es fich gern gefallen Säge, daß wir ihn loben und 
n Namen verfündigen, weil nur aus foldgem Gefäß fein 
hervorgehen kann. Und fo wollen wir ung gefchickt machen, 
wir ihn jeder für fich und alle mit einander gemeinfam 
:eifen in ſolchem reinen und ihm mohlgefälligen Gemuͤth; 

das ift bad einzige Lob, das Ihm wohlgefallen kann. 
n. 





Lied 9. 





V 
zied 1a 


Text: Marcus L 29 — 38. 


„Und fie gingen bald aus der Schule und 
famen in dag Haus Simons und Andreas 
mit Jacobi und SJohanne Und bie Schwie—⸗ 
ger Simons lag und hatte dag Fieber; und 
alfobald fagten fie ihm von ihr. Und er trat 
zu ihr und richtete fie auf und hielt fie bei 
der Hand; und das Fieber verließ fie bald, 
und fie dienete ibnen. Am Abend aber, da 
bie Sonne untergegangen war, braten fie 
su ihm allerlei Kranke und Befelfene, und 
bie ganze Stadt verfammelte fih vor der 
Thür, und er half vielen Kranken, die mit 
mancherlei Seuchen beladen waren; und trieb 
viele Teufel aus und lieg die Teufel nicht 
reden, denn fie kannten ibn. Und des Mor 
gens vor Tage fand er auf und ging hinaus. 
Und Jeſus ging in eine wuͤſte Stätte und 
betete daſelbſt. Und Petrus mit denen, bie 
bei ihm waren, eileten ibm nach. Und da fie 
ihn fanden, fprachen fie gu ibm: Jedermann 
ſuchet dich. Und er fprady zu ihnen: laſſet 
uns in bie naͤchſten Städte gehen, daß ich 
da ſelbſt auch predige; denn dazu bin ich ges 
fommen.! 
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Das Erfte In den verlefenen Worten, m. a. Fr., ift bie 
Erzählung von Lee Krankheit der Schwiegermutter des Petrus, 
aͤhnlich auf den erfien Anblick fo vielen anderen Erzählungen 
von der Art und Weife, wie unfer Erlöfer auch die äußerlichen 
Leiden der Menfchen linderte und heilte. Wenn ich aber fage 
auf den erften Anblick: fo meine ich es fo, daß ich gern wollte, 
Ale glaubten, dag fei feine folche im eigentlichen und engften 
Einn des Worts wunderbare Geſchichte, wie ber größte Theil 
ber übrigen es gewiß find. 

Unfer Erlöfer, m. g. Fr., verliert gewiß gar nichts dabei, 
wenn eins mehr oder eind weniger von den Thaten, bie er 
gethan, Wunder genannt wird; vielmehr werden wir uns wol 
ale fagen müflen, daß es für ung ein viel weniger großes, 
ein viel weniger erfreuliche Bild und eine viel weniger lebene 
bige Webergeugung von dem Göttlichen in ihm geben würde, 
wenn das Natürliche und Wunderbare auf folche Weiſe ſtreng 
geſchieden wäre, daß mir es gleich auf ben erſten Unblic 
willen koͤnnten, das Eine iſt natürlich, dag Andere wunderbar; 
oder wenn wir denken, ihm ſelbſt wäre gang anders zu Muthe 
gewefen, wenn er das Eine gethan, was ein Natürliches geweſen 
wäre, und wenn er das Andere gethan, was ein Wunderbares 
geweſen waͤre. Aber wenn Er dabei nichts verlieren kann, fo 
gewinnt bie Schtwiegermutter bes Petrus gar fehr babel, wenn 
dieſes keine im eigentlichen Sinn des Worts wunderbare es 
dichte iſt. Denn was if fie uns dann? Gie iſt uns. 
dann ein fchönes und erweckliches Beijpiel von ber Kraft 
des Willens und befonder8 der Kraft der Liebe über bie 
Eorperlichen Zuftände des Menfchen; und dag if etwas, was 
und unter allen befonderd aber unter unſern gegenwaͤrti⸗ 
gm Umſtaͤnden °).. in hoben Grade erwedlich fein kann und 
fein muß. | 





I Die Prebigt if jur Zeit der Cholera gehalten. 





‚56 


Sewiß, m. th. Fr., das werben wir wol Alle gefteben, und 
unjere jegige Erfahrung lehrt es ung auf das beutlichfte: von den 
Eösperlichen Zuftänden und den Veräuberungen und Bewegun⸗ 
gen des Lebens, von der Art, wie fie vor fich gehen, wie fie 
ſich im Geheimen und Verborgenen bilden, und was die Art 
iſt, wie das Heilende auf fie einwirkt, von bem Allen wiſſen 
wir wenig; was wir aber wiflen, if, daß es einen Webergang 
gibt in den geheimen Bewegungen bed Lebens von dem, was 
offenbar unferem Willen unterworfen ift, zu dem, was ohne 
unfer Zuthun, ja ohne unfer Wiffen vorgeht. Nun ift offen- 
har, je mehr wir ein Geviet in den Eörperlichen Zuftäuden er» 
halten, auf welches fich auch unfere Willenskraft erfiredkt, je 
mehr Alled, was dem Leiblichen angehört, diefer Kraft unters 
than wird: um deſto mehr ift unfer Leben werth, um deſto 
beſſer befinden wir uns in bem Bewußtſein unferer geifiigen 
Kraft. Und nun. ift das eine ziemlich allgemeine Erfahrung, 
daß wir unterfcheidben können, daß es in vielen Menſchen gibt 
ein träges, hoffuungslofes ſich Hingeben in alle Veränderungen 
des Körpers, bie mit ihnen vorgehen, in Anberen wieder eine 
widerfirebende Kraft, die der Geiſt ausübt über bie Frankhafs 
ten Zuftände des Körpers. Wenn der Eine alle feine Thaͤtig⸗ 
keiten aufgibt, an Nichts denkt als an feinen’ leibenden Zus 
fiand: fo if der Andere unverbroffen, wird nicht geftört in 
feinen Thätigkeit, thut nicht als ob ihm etwas fehle; fondern 
fucht, daß er etwas findet, wodurch er den Mangel erfegt, 
wodurch er die Kraft feines Geiftes rein beſtimmen läßt; fuchet, 
feine Jeibliche Kraft durch feine geifiige gu erfegen. Nun find 
grade die Veränderungen in dem Umlauf des .Bluts, wie uns 
fere Erzählung von der Schtwiegermutter des Petrus ein ſolcher 
Fall war, an den Grenzen von biefen Zuftänden; fie geben 
vor fih ohne unfer Zuthun, aber offenbar ift es, Daß unfere 
Gemuͤthsjuſtaͤnde einen großen Einfluß darauf haben. Anders 

Srwegt fich das Blut im einem Zufande der hoxðk unh ber 
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Angſt, anders bei dem Toben ber Leidenfchaft, anders in bem 
mbigen Zuftande bed Gemuͤths, bag von Feinem heftigen 
Drange uub Triebe bewegt it Wenn wir uns nun denken, 
ber Erlöfer kommt in das Haus de Petrus, und da ift deffen 
Schrwiegermutter getvohnt, mit ber treuen, liebevollen Fuͤrſorge 
und Thätigkeit, wie wir es oft bei vorgeruͤcktem Alter finden, 
in Haufe zu fchalten; nun kommt der Erlöfer und wuͤrdigt 
fe, in ihe Haus einzugeben, und fie will dem Erlöfer dies 
ſelbe Thaͤtigkeit beweifen, aber fie vermag es nicht, es feffele 
fe das Fieber; nun er aber zu ihr tritt, num er fie aufrichter, 
sun er ihr die Hand reicht, — ja da iſt es dieſes Hinzutreten 
ia ihr, da iſt es Die wohlthaͤtige Wirkfamkeit feiner Nähe, bie 
dem Willen, ber in ihr auffteigt, ihre Dienfte ihm zu weihen, 
die Sewalt ertheilt über die Erankhaften Zuftände des Leibes, 
ba verläßt fie das Fieber: und fie dienete ihm. Und ich will 
nicht gefagt haben, daß das etwas Dorübergebendes geweſen 
wäre, und fie hernach in Diefelbe Krankheit, vielleicht, wovon 
ung bie Erzählung nur-mweiter Eeine Nachricht giebt, defto ſtaͤr⸗ 
ter qurückgefallen fei, voie fich das zumeilen wol ereignet nach 
großen Anflrengungen; fondern wir wollen benfen, baß es fo 
geblieben, daß dag Fieber fie nun gänzlich verlaffen habe: und 
es kann doch ebenfo zuſammenhangen, wie ich es gejagt habe. 

Nun bat, m. g. Fr., unftreitig das Leben einen viel größe. 
ren Werth, wenn wir es barauf wagen und von ber fröhlichen 

ı Hoffnung. ausgeben, daß es folche Kraft bes Willens über dag 
leibliche Leben des Menfchen giebt; je mehr wir diefe Hoffnung 
in und tragen: deſto hiher feige der Werth unfere® Daſeins; 
wie auf ber anderen Seite je weiter dieſe Hoffnung von ung 
abliegt: deſto geringer erfcheint und ber Werth beflelben. 

Und was, m. g. Fr., was follte mehr haben wirken koͤn⸗ 
nen, um Zörperliche Uebel zu überwinden, um Störungen in 
unferen Lebenswerkzeugen aug;ugleichen, als bie Liebe zum Er 
löfer? Wenn er nun vor ung nicht Teiblich daſteht: nun wohl, 
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fo wiſſen wir, wie Er bei allem Michtigen unb Großen im 
Leben und gegenwärtig fein fol, wie wir angeregt fein follen 
durch feinen Willen, durch dag Bewußtfein beflen, was Er 
von ung verlangt, wovon Er wuünfchte, daß wir es deutlich 
erkennen möchten. Und dieſes Bewußtſein fol unfere Kraft 
erhöhen, das fol den Werth unferes Lebens feigern, bag mir 
dem in einem gewiffen Grabe nachlommen, was er durch feine 
geiftige Gewalt über die Teiblichen Zuftände in Andern in fei- 
nen wunderbaren Beilungen wirkte. Denn darin feben wir 
ja daſſelbe Streben, alled Leibliche dem Geifligen gu unterwer- _ 
fen; das war es ja, was er nicht aushalten Eonnte, wenn er 
die leidenden Menfchen um fich ber verſammelte, daß dag geir 
flige Leben unterdruͤckt war von ben leiblichen Uebeln und 
Mängeln, darum trat er mit feiner alles Menfchliche fo weit 
überfteigenden geifligen Kraft hinzu, und fo war es das Zu 
fammentreffen ihrer geiftigen Empfänglichfeit mit feiner über’ 
menichlichen geiſtigen Kraft, welches folche Wirkungen: hervor» 
brachte. Iſt nun bas Wunderbare, ift nun das Uebernatuͤr⸗ 
liche verfchtounden, wie das nothivendiger Weife mit ber Ent 
fernung des Erlöfers von der Erde, mit der Ausgießung feines 
Geiſtes über die Geſammtheit feiner Gemeine nad) der Gnabe 
Gottes in das Gebiet der Natur eintehren mußte: fo foll doch 
die Gewalt des Geiftes über das Leibliche zunehmen. Und fo 
folfen wir dieſes herrliche Bild anſchnuen nicht auf vergebliche 
Weile, fondern uns darin üben, daß ung bie Liebe zu dem 
Erlöfer, die Liche zu feinem und unferem himmlifchen Vater, 
die Liebe zu allen Anberen,. bie er: geliebt, immerbar teeibe; 
und wo ung diefe treibt, da foll fih immer eine größere, bie 
Unvoflfommenheit bes leiblichen Lebens uͤberwindende geiftige 
Kraft darſtellen, da foll der Geift herrichen und uns leiten gu 
- einem richtigen Gebrauch unferer Kräfte und fie alle gegens 
feitig gegen einander Außgleichen und zu einem großen Ganzen 
Sinfüpren. 





Das Zweite, ın. g. Fr., in ben verlefenen Worten, worauf 
wir unfere Aufmerkfamfeit richten wollen, iſt die Erzählung 
des Evangeliften, daß fie zu Chriſto, nachdem er am Morgen 
in der Schule ben geheilt Hatte, ber von einem unfauberen 
Geiſte beſeſſen war, und er hernach denfelben Tag im Haufe 
feines Juͤngers sugebracht, daß fie am Abend, nachdem bie 
Sonne untergegangen war, gu ihm brachten allerlei Kranke 
und DBefeffene, fo daß die ganze Stabe’vor feiner Thür vers 
fammelt war. Wenn fie fchon am Morgen jenen Beweis von 
ber Kraft des Erlöfers erhalten hatten umb ber ganze Tag vor 
ihnen lag, um feine Liebe und fein Erbarmen für bie Leidenden 
in Anfpruch zu nehmen, warum warteten fie Denn damit big 
auf den Abend? Ya, weil es ein Sabbath war; weil der 
Buchftabe des Geſetzes auf ihnen laftete, weil fie fich doch in 
Bewegung feßen mußten, weil fie geben mußten von ihrer 
Bohnung zu der feinigen, um die Kranken und Beſeſſenen zu 
ihm zu Bringen, weil fie nicht unterfcheiben konnten, was ein Wert 
der Noth und was ein Werk der täglichen Arbeit wäre, weil 
fie keine Kraft hatten, darüber einen Entfchluß gu faflen: fo 
warteten fie, bis ber Sabbath vorüber war, und nun drängten 
ech Alle zufammen und durch einander, und mag ein Werk ber 
Ordnung geweſen wäre, wenn fie ruhig im Laufe bed Tages 
Einer nach dem Audern zu ihm gegangen twären, das wurde 
nun, ba bie Zeit brängte, ein Werk der Unordnung. Go müß 
fen wir uns denn freuen, daß der Erlöfer fagt *): „des 
Menſchen Sohn ift Herr auch Über den Sabbath,” 
und daß auch wir nicht mehr unter der Gewalt bes todten 
Buchſtabens ftehen, fondern von diefem befreit find durch den, 
der ung gelehre hat“*), daß wir, wenn wir Gott anbeten wol⸗ 
ken, ihn anbeten muͤſſen im &eift und in der Wahrheit. 


) Mare. II, 28. 
) oh. IV, 24. 





Und doch, m. g. Fr., ift auch unter den Ehriften die Ge⸗ 
malt des Buchſtabens wieder fo groß geworben; wie deutlich 
und ausdrüdlic, es auch in den Echriften bed Neuen Bundes 
gefagt ift”), Daß der Buchflabe tödtet, der Geift aber lebendig 
macht: fo bat doch jener wieber eine fo große Gewalt gewon⸗ 
nen. Freilich finden wir in Beziehung darauf einen bedeuten» 
den Unterſchied unter ben Ehriften. Einige find freier in biefer 
Kuchtichaft des Buchſtabens, trauen fich felbft zu zu unter 
fcheiden, was dem Sabbath würdig fei und was nicht; Andere 
aber find noch) tief zurückgefunfen unter biefe Gewalt, und 
ganze chriftliche Länder finden wir, wo in biefer Beziehung bie 
aͤußerſte Strenge Herrfcht, und nicht nur ftehen fie ſelbſt unter 
dieſer Knechtſchaft bed Buchſtabens, fondern wie der Erlöfer 
fagt von feinen Zeitgenofien, baß fie Länder durchwanderten 
und Meere ducchfchifften, um zu fehen, ob fie nicht Einen 
fönnten zurückführen unter das Gefeß bed Buchſtabens; fo 
thun diefe es auch, obgleich fie freilich von einem Geift ber 
Liebe dabei getrieben werben, Burchfchiffen auch die Meere und 
fchicken gu ihren wie fie meinen leichtfinnigen Brüdern, um zu 
ſehen, ob fie nicht Einen Eönnten gurücdführen zu ber Knecht 
fchaft des Buchſtabens, unter ber fie ſtehen. Und ebenfo wie 
ich vorher gefagt, baß Eein folcher befiimmter fchroffer Unter⸗ 
fchied zwiſchen dem Wunberbaren und dem Natüslichen In dem 
Wirken bes Erlöfers fei, fonbern Alles aus Einem Geifl, aus 
Einer Kraft der göttlichen Liche bervorgehend: fo fehen toir, 
wie ber Erlöfer auch wirklich in feinem ganzen Leben von Die: 
fer Gewalt des Buchſtabens vollkommen frei war, nicht mar 
wenn er in ber Fuͤlle ſeines klaren Bewußtſeins mit Anderen 
davon redete, ſondern auch in der täglichen Uebung des Lebens. 
Er mußte nichts von einem Unterfchieb zwiſchen den Sabbath 
und den anderen Tagen, ald er jenen fand, ber von einem 


2 or. II, 6. 


unfauberen Seift befeffen war, und er würde ebenfo gut, wäre 
Die Eonne auch noch nicht untergegangen gemefen, mit derfel 
ben Liebe, ohne zu bedenken, was für ein Tag es wäre, jene, 
die fie zu ihm gebracht, aufgenommen und fie geheilt haben 
und aud) auf fie mit feiner geiftigen Kraft wirkſam gemwefen fein. 
Wie follten wir deshalb nicht glauben Eönnen, daß wir ung 
ihm nähern, daß wir um fo beffere Ehriften find, je mehr wir 
eine folche Gewalt des tobten Buchftabens aufheben? Allerdings 
bat jene Einrichtung, von ber wir aber Aehnliches unter allen 
Bölfern finden, daß «8 einen Tag der Ruhe gibt von ber ges 
mwöhnlichen Arbeit, der Einkehr in fich felbft, des Stifftandes 
aller andern Berhälmiffe, die uns fo oft auf mannigfaltige 
Weiſe verwirren, ihr Gutes, damit wir in Ruhe und Stille 
das Verworrene wieder ordnen und mit friſchem Muthe wicber 
die Arbeit beginnen koͤnnen; offenbar aber ſteht dieſe Einrichtung 
im Zuſammenhang mit den großen aͤußerlichen Unterſchieden, die 
wir unter den Menſchen finden, mit der Art wie Einem Men⸗ 
ſchen und ſeinem Willen andere Einzelne unterworfen ſind, und 
barum war auch in dem Alten Bunde, für deſſen Verhaͤltniſſe 
der Sabbath eingerichtet wurde, das das Wichtigſte, daß Kei⸗ 
ner ſollte am Sadbath ſeinen Knecht und auch ſein Vieh nicht 
einmal zwingen zur Arbeit. Je mehr aber jenes aufgehoͤrt 
hat, je mehr jeder ſelbſt der Herr iſt ſeiner Bewegungen und 
der Art, wie er ſeine Zeit ausfuͤllt: um deſto mehr verliert 
jenes Gebot von feiner Kraft und feiner Bedeutung; fo daß 
wir immer davon ausgehen müflen, wie es der Erlöfer fagt, 
des Menfhen Sohn ift Herr über den Sabbath, 
denn bag heißt nichts Andere, als jeder foll das richten und 
flüchten nad) feinem eigenen Gewiſſen, nad) bem Beruf, den er 
zu erfüllen bat, nach den jebesmaligen Verhältniffen, in denen 
er lebt, ohne dag es nöthig wäre, im Buchftaben etwos har» 
über feſtzuſetzen. 
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Sragen wir nun: warum ſtellt fich der Erläfer auf fo 
außgezeichnete Weife dar, daß er ber Herr über den Sabbath fei, 
zugleich aber fo, daß er aud) feine Jünger nicht davon aus⸗ 
nimmt? Wenn ich vorher fagte, daß es nicht folch fchroffer 
Gegenſatz war zwifchen dem Wunderbaren und Natürlichen in 
der Ausübung feiner übermenfchlichen Kraft: fo ift ed noch 
viel mehr einleuchtend, daß es für ihn nicht geben Eonnte 
einen Unterfchied  gwifchen der Einkehr des Gemuͤths und ben 
Geſchaͤften des Tages, denn er war immer und überall Eine 
mit dem Dater; mochte er öffentlich prebigen, mochte er die 

Untugend, die Kursfichtigkeit, die Schlechtigkeit der Menfchen 
ihnen vorhbalten und an den Tag bringen, mochte er mit feinen 
Juͤngern die GSefchäfte des Lebens theilen, mochte er in bie 
Einfamkeit gehen, um dort in der Stille zu feinem Vater zu 
beten: überall war Er Eins mit feinem Vater, immer floß 
Alles aus ber Liebe zu ihm, aus der Art, wie fein Wille Elar 
in feiner Seele fand, fo daß er nichts that, was ihm der 
Vater nicht zeigte. So war er der Herr über den Sabbath; 
wie follten wir nicht baflelbe fein? Wenn wir von einer 
Woche zur andern hier zufammenfommen, um ung mit einan⸗ 
der zu ftärfen und gu erbauen aus dem goͤttlichen Wort: fol 
len ung nicht feine beilbringenden Reden vor Augen fliehen 
auch in ben Gefchäften des Lebens? ſollen mir für feinen 
geiftigen Umgang befchränft fein auf den Einen Tag? Das 
wird niemand fagen, fondern überall wo der Erlöfer und fein 

Vater in den Herzen der Menfchen Wohnung macht, ba if 
Sabbath, und ich möchte wiſſen, was es für einen größeren 
und beiligeren geben koͤnnte. 

Wohlan denn, m. ©., jeder Tag wird in dem Maße 
Sabbath und heilig fein, als Alles was wir thun von ber 
Liebe zu unferem bimmlifchen Vater, den ung fein Sohn offen» 
Baret hat, ausgeht, und Alles ift unbeilig, was bem entgegen» 

Rebe, gefchebe «8 an einem ober dem amberen Tour. 
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Darum, m. th. Sr., laffet ung nicht wieder und gefangen. 
geben unter irgend eine andere dußerliche Satung. Daß ber 
Eabbath ein Tag der Ruhe ift, ift eine fchöne Einrichtung, bie 
auch von dem bürgerlichen Gefeß nicht nur geehrt, fondern 
auch gehandhabt wird; aber auf das Verhaͤltniß zwifchen ung 
und unferem himmliſchen Vater fol biefe Einrichtung je länger 
je weniger Einfluß haben. Wir fehen, daß, wo es ein eifriges 
Chriftenthum gibt, da gibt es auch Zufammenkünfte mehrerer 
Menfchen, bie in erbaulichen Gefprächen ihr Inneres fich ges 
senfeitig offenbaren, und wenn es auch nur zwei oder drei 
ind, die fich fo zufammenfinden, fo ift dach nach feiner Ver⸗ 
heißung der Erlöfer mitten unter ihnen. Das find fchöne 
Tage bes Sabbaths, und fo unterfcheidet ſich der Sabbath 
mehr oder weniger von dein anderen Tagen. Aber fol ung 
der Sabbath verfchließen für die Noth unferer Brüder, follen 
toir aͤngſtlich und jeder Befchäftigung, auch jeber hülfreichen, 
enthalten, gefehlelt von der Gewalt bes Buchftabens? Dann 
wären wir nicht mehr Herr über ben Sabbath. Aber an dies 
ſem wie an allen anderen Tagen follen wir bei dem, was mir 
thun, ben Erlöfer vor Augen und Gott im Herzen haben, und 
fo muͤſſen alle Errichtungen des Sabbaths für ung nur aͤußer⸗ 
liche fein, deren wir ung freuen, die wir genießen mögen; — 
denn wie follte ed ung nicht ‚freuen, wenn wir ficher find, 
eine größere Anzahl derer, die mit uns aus derfelben etwigen 
Duelle des Heild fchöpfen, beifammenzufehen, wo es diefelben 
Worte des Erlöfers find oder Worte feiner Jünger, welche 

“und erbauen, beleben und vereinigen? — deſſen erfreuen wir ung 
und genießen es; aber daß dies eine aͤußere Gewalt erhält 
über ung, daß es ung hindern follte in bem, was ein von ber 
Liebe zum Erlöfer und gu feinem und unferem Water getrie 
benes Herz thun wuͤrde: nein, m. g. Fr., dazu wollen kair uns 
wicht führen laffen, und wie ſehr wir auch die: Liebe derer, Vie 
son Briten ju und Fommen, anerkennen, toollen voic. Ayne 
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doc) fagen, daß wir nicht Knechte bed Buchftaßens find, fon» 
dern durch den heiligen Geift und erfreuen ber Sreiheit ber 
Kinder Gottes. 

Endlich, m. g. Fr., laffet und noch achten auf bie letzten 
der verlefenen Worte, wo gefagt wird, Daß Jeſus, nachdem er 
noch am Abend Viele von ben Kranken, bie fie zu ihm brach» 
ten, geheilt habe, am Morgen bed Tages, wo es nicht mehr 
Sabbath war, hinausgegangen fei in eine einfame Stätte und 
bafelbft betete, und Petrus und die Anderen, bie bei ihm was 
ven, gingen ihm nach, und da fie ihn fanden, fprachen fie zu 
ihm: „jedermann fuchet dich;“ er aber fprach zu ihnen: 
nlaffet ung in die nähflen Städte gehen, daß ich 
daſelbſt auch prebige, denn dazu bin ich gekommen.“ 
Der Evangelifi hatte. erzählt ummittelbar vorher zuerft jene 
Gefchichte von den DBefeflenen in ber Schule, dann die von 
der Schwiegermutter des Petrus, dann wie allerlei Kranfe und 
Leidende und mit allerlei Seuchen Behaftete zu ihm gebracht 
waren, und er ihnen geholfen hatte, und indem Petrus fagte: 
„jedermann fuchet dich,” fo war es biefelbe Begierde nach 
den wunderbaren Wirkungen feiner über alled Menfchliche hin⸗ 
ausgehenden geifligen Kraft, welche fie trieb, ihn zu fuchen. 
Was antwortet er nun? „Laſſet ung in die nächften 
Städte gehen,” — fagt er, aber nicht, damit ich ba auch 
die Teufel austreibe, bie Seuchen heile, den Kranken Linderung 
fchaffe, fondern — „daB ich daſelbſt auch predige, denn 
dazu bin ich gefommen.” 

So fehen wir, m. g. Fr., wie eben jene wunderthaͤtigen 
Hülfsleiftungen, die er den Menfchen erweiſt, ganz von ihm in 
den Hintergrund geftellt werden, wie er fie gar nicht mit gu feinem 
eigentlichen Beruf zählt, fondern „laffet ung in die nächfien 
Städte gehen," fagt er, „daß ich Dort auch predige, 
denn dazu bin ich gekommen.“ Die Predigt vom Reiche 

Eortes von ihm felbft als dem, der da getowmmen war, um tu 


Le 
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Menichen felig gu machen, von der rechten Gerechtigkeit, bie 
vor Gott gilt, von der Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit, diefe Predigt war fein Beruf, fagt er, dieſe follte er 
bringen gu fo vielen Menfchen als er konnte, — in ber Begrenzung 
freilich, bie er fich felbft auferlegte, und die nothwendig in den 
damaligen Berhältniffen gegeben war, aber innerhalb dieſer 
Grenzen war fein Beruf, biefes Reich Gottes zu verbreiten, 
fo weit er Eonnte. Und die Menfchen, nachdem fie feine Pres 
digt gehört und feine wunderthätige Kraft erfahren, je mehr 
fe fich nun gu dieſer letzteren hinwandten, deſto mehr Famen 
Be von der Hauptfache ab, und um deſto mehr war es an ber 
Zeit, zu Anderen gu gehen, die noch nicht durch folche finnliche 
Betrachtungen abgelenkt waren von der Empfänglichkeit für 
dir Predigt vom Neiche Gottes. Aber beffenungeachtet finden 
wir nicht, daß er jemals inne gehalten hätte mit feinen wun⸗ 
bertbätigen Hülfsleiftungen; wir finden nicht, daß er es fich 
verfagt Hätte, den Leidenden beisuftehen, ohngeachtet er täglich’ 
wahrnehmen mußte, daß bie Menfchen von dem Geiftigen ab 
auf das Leibliche hingelenkt wurden. So fehen wir, wie er 
bier auf ber einen Geite ſich nicht flören ließ in dem, was 
auch zu feinem Leben gehörte, weil «8 ein Beweis feiner Kraft 
mb feiner Liebe war, — darin’ ließ er fich nicht ftören durch die 
Folgen, die es hatte, und die er nicht wollte; aber zu feinem 
Berufe rechnete er nur ben geifigen Theil feines Lebens. 
Ob er Wunder thun konnte oder nicht, das hing allemal von 
Zufaͤlligkeiten ab. Als er zu feinen Juͤngern fagte: „Taffet ung 
in die nächften Städte gehen;” fo konnte er nicht wiſſen, 
indem er Arzt für bie Eranken Seelen war, ob er Leidende finden 
würde oder nicht, ob fie fih an ihn menden wuͤrden oder 
sicht, ob es auf die rechte Weife wuͤrde verftanden werben, oder 
ob fie auch zu ihm fagen wuͤrden, er treibe bie Teufel aus durch 
ben Oberſten ber Teufel; — eben meil biefes auf zufälligen 
Umftänben berubte, Eonnte er darauf nicht achten, er nahm eg, 
L 3) 





66 . 


wie es Eam, es gefellte fich zu dem, was ihm zufiel von felbit, 
indem er nad) dem Reiche Gottes und nad) feiner Gerechtig⸗ 
keit trachtete. Diefed war allein fein Beruf. Und fo follen 
wir anch unfer Leben ordnen. Mir baben Alle denfelben 
Beruf, wie der Erlöfer und feine Jünger; wozu Er in bie 
Welt gefandt war, dazu bat er feine Junger auch geſandt und 
auch wir find berufen zu derfelben Predigt. Uber nicht durch 
das Wort allein, auch durch die That, in der Art, wie wir 
das Leben einrichten, in dem Geift, der daraus hervorleuchtet, 
fönnen und follen wir von dem Reiche Gottes predigen. Mber 
nun gibt c8 eine Menge anderer Kräfte, Die ung einmohnen, 
und Ermweifungeh, die davon ausgehen, aber mit denen mir 
auch haushalten follen. Wenn wir etwas thun Fönnen, was 
nüglih, was heilfam iſt, was die Wirkfamfeit der Menfchen 
fördert, ihr Leben erleichtert: da ſollen wir es eben fo thun, 
tie der Erlöfer e8 durch feine Wunder gethan; aber wir follen 
uns dadurch nicht befchränfen, dadurch nicht befiimmen laffen. 
Das Eine ſteht feſt, daß wir unfere Predigt von dem Erlöier 
thun in allen Worten, in allen Handlungen; was für geiſtige 
Kräfte Gott in einen Jeden gelegt, denen follen mir freies 
Spiel geben, wie der Erlöfer feiner mwuanderthätigen Kraft; 
wir follen das Werk Gottes tun, wenn es ung vorhanden 
fommt; aber Werth follen wir nur darauf legen, daß wir ben 
rechten chrifilichen Beruf üben, Rechenichaft follen wir überall 
geben, ob wir irgend etwas, was in .unfer Leben hincingehört, 
in folchem Sinn und Geiſt gethban haben, baf «8 mit dieſer 
Prebigt nicht ſtreitet. Dann wird jeber Tag auf gleiche Weiſe 
ein Tag ber Arbeit und Thätigfeit fein, wenn wir die Liebe 
wirkfam fein laſſen, bie die, Srucht des Geiftes ift; aber deswe⸗ 
gen auch ein Tag der Ruhe und des Sabbathg, bed Bewußtſeins 
unferes eigenen Verhaͤltniſſes zu dem Erlöfer, in dem wir wir⸗ 
fen und fchaffen; und je mehr wir zu dieler Einheit kommen, 
je mebr unfer Leben nicht auf dieſe oder jene Weir uiycdr it: 
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um defto mehr ftellt ſich das Bild des Erldſers in ung bar, 
um deſto gewifler wird Alles, was wir thun, nichts fein ale 
eine Predigt von bem ewigen und feligen Reich Gotteß, gu 
km wir alle berufen find. Amen. 


kied 4 2 — 3. 
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VI. 


Lied 79. 


Text: Marcus I, 39 —45. 


„Und er prebigte in ihren Schulen in ganz : 
Salilda und trich die Teufel aus. Und es 
fam zu ihm ein Augfägiger, der bat ihn, 
fniete vor ibm und fprah zu ihm: Will - 
du, fo Fannft du mich mol reinigen. Und 
e8 jammerte Jefum, und redte die Hand - 
aus, rüährete ihn an und ſprach: ih will es - 
tbun, fei gereinigt. Und als er fo ſprach, 
ging der Ausfag alfobald von ihm, und er 
warb rein. Und Jeſus bedrobete ihn und 
trieb ihn alfobaldb von fih und ſprach zu 
ihm: Giche gu, daß du niemand nichts fa 
gef; fondern gebe hin und zeige dich dem 
Priefter und opfere für deine Reinigung, 
was Mofes geboten hat, zum Zeugniß über 
fie Er aber da er binausfam, bob er an 
und fagte viel davon unb machte die Ge: 
fhihte ruchtbar; alfo daß er hinfort nicht 
mehr Eonnte öffentlich in bie Stade geben; 
fondern er war braußen in ben wüfen 
Dertern, und fie kamen iu ihm von allen 
Enden." 


— 


M. a. Fr. Wenn wir dieſe Erzaͤhlung recht verſtehen 
wollen: fo müflen wir ung erinnern, was es in jenen Gegen 
den und zu den damaligen Zeiten mit biefer Krankheit bes 
Ausfages für eine Bewandtniß hatte. Wenn wir die Gefege 
darüber im dritten Buch Moſis) lefen: fo koͤnnen wir nicht 
umbin, von einem gewiſſen Schauder uͤher den Zuſtand eines 
folhen Menfchen befallen zu werben. Er Batte fo den Bes 
brauch feiner eigenen Kräfte, bag er einer befonberen Pflege 
nicht bedurfte; aber er mußte ganz allein draußen wohnen 
vor ben betvohnten Dertern, barhaupt mußte er gehen, und 
feine Kleider mußten gerriffen fein wie Eines, der in der tief⸗ 
ken Trauer ift, damit jeber ihn gleich erfennte und fein Geficht 
verhuͤllte, und fo durfte er nur verpflegt werben, wie .bie 
äußerfie Nothdurft es erforderte, ohne daß ihn jemand bes 
ruͤhrte, und er durfte fich nicht unter die übrigen Menfchen 
mischen, denn wer ihn anrührte, war unrein. Ein Solcher 
uun fam zu dem Erlöfer voll bed Vertrauens, daß wenn er 
wolle, er ihn wol reinigen Fonne, und der Erlöfer, beißt eg, 
fireckte feine Hand aus, rührte ihn an und fprach: „ich will 
es tbun, fei gereinigt,’ und als er fo fprach, sing der 
Yusfag alsbald von ihm, und er ward rein. 

Hier laffet uns guerft fragen, mie es wol ein Jeder bei 
ſich natürlich thut: war denn bag wol nothwendig, gehörte es 
zu der Wirkung, die der Erloͤſer auf dieſen Ungluͤcklichen aus⸗ 
üben wollte, daß er ihn mit feiner Hand beruͤhren mußte, ſollte 
er nicht durch die Kraft feines Willens diefelbe Wirkung auch) 
haben bervorbringen Fönnen ohne dag? Diele Frage, m. Sr., 
it wol infofern eine müßige, ald wir ung leicht fagen Fünnen: 
es kann ung an fich betrachtet ganz gleichgültig fein, die Sache 
wird dadurch an und für fich nicht natürlicher oder begreif: 
licher, wenn der Erlöfer dieſe Krankheit durch die bloie Ur. 


RM. 13 u 14, 
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rußeung feines Hand vertrieb, als wenn er es gethan burch 
fein Wort. Aber jebermann fcheute fich und durfte nicht einen 
Solchen berühren, und wie Eonnte er alfo fein Mitleiben gegen 
biefen Menfchen ftärfer ausdruͤcken als eben dadurch, baß er 
feine Hand ausſtreckte und ihn berührte; wie Fonnte er feine 
eigehe Gewißheit, baf er ihn heilen werde, beutlicher an ben 
Tag legen, als dadurch; denn, indem er ihn berübrte, ging 
der Ausſatz von Ihm und er wurde rein, und niemand Fonnte 
daher tem Erlöfer fagen, daß er ſich verunreinigt hätte. 

: Wenn wir denken an die in jenem Gefeg aufgefellte Ord⸗ 
unng des Ausſatzes: fo koͤnnen wir fje ung nur erflären aus 
ber gewiſſen Uebergeugung, daß ein hoher Grab von Anfledlung 
dieſem gefährlichen Uebel einwohnte, und daß fo der Einzelne, 
ben Gott damit heimfuchte, mußte ausgefchlofien werden von 
allem Verkehr mit ben Menfchen, ja von aller Hülfe entblößt, 
fo daß, ob die Krankheit fich verlor ober allmählig bie Kräfte 
bed Körpers vergehrte, mehr dem Lauf der Natur tberlaflen 
wurde, als daß eine beſtimmte Hülfe Dagegen. angetvandt wor⸗ 
ben wäre. Auf biefe Weife Eonnte dann natuͤrlich auch die 
Kenntniß ber Krankheit und bie Gefchicklichkeit, fie gu heilen, 
nicht zunehmen; ſondern indem jeber, fobald man fie an ihm 
fand, fich ſelbſt überlaffen murbe: fo mußte auch bie Unwiſſen⸗ 
beit barüber und alfa die Gewalt der Krankheit biefelbe bleiben. 
Nun hatte ber Erlöfer dieſen Bann, daß ich fo fage, durch 
feine Berührung aufgehoben, und hat eben in biefer Handlung, 
die ihm fo ganz natürlich war, zugleich ung das ſinnlich dar⸗ 
geftellt, daß niemals eine Furcht folcher Art irgend Einen fol 
von dem Beftreben, ben Leidendben nüßlich zu fein, abhalten, 
daß jeber liebevoll fich fol Laran wagen, und in der Eräftigen 
Zuverfiche auf bie Verpflichtung, bie wir haben, den Leibenden 
beisufteben, ſich nicht auf folche Weife von ihnen entfernen. 
Wenn wir freilidy fagen Tonnen, je mehr dieſes zuſammenhaͤngt 
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Eönnen wir ihn uns zum Vorbilde ſetzen: fo wird das auf 
der anderen Seite aufgehoben durch die Unwillkuͤhrlichkeit der 
Handlung, durch den Mangel beftimmter Ueberlegung, bie vor» 
bergegangen wäre, indem wir fehen, tie ein natürlicher Aus⸗ 
bruch biefed war feiner Menfchenfreundlichkeit auf ber einen 
und feiner feften Zuverficht auf ber andern Seite. Und biefe 
Zuverficht koͤnnen und follen wir ja alle haben, baß jede Er- 
weiſung menfchenfreundlicher Liebe, wenn fie auch zur Heilung 
nichts beitragen könnte, doch fchon, indem fie eine folche iſt, 
den Zuftand des Unglüclichen milbert; indem der Leidende ers 
fährt, daß er nicht aufhört, ein Gegenſtand menſchlicher Sorge 
und Theilnahme zu fein, und daß nichts in ber Welt fo ftark 
if, daß es im Stande waͤre, durch eine thörichte Furcht, durch 
eine Liebe zum Leben, wie fie ber vernünftige Menſch nicht 
haben ſoll, Einen augsufchliegen aus dem Kreiſe menfchlicher 
Fuͤrſorge. 

Ich kann, m. g. Fr., nicht noch auf einen anderen Punkt 
in der Erzählung übergehen, ohne Euch noch auf etwas aufs 
merfiam zu machen, namlich daß man häufig eine befonbdere 
Bergleichung angeftellt Hat zwifchen dieſer Krankheit des Aus⸗ 
ſatzes und ber Sünde, die wir allerdings mit Necht anfehen 
alg cine krankhafte Befchaffenheit ber geiftigen Natur des Mens 
(den. Und allerdings find der befonderen Aehnlichkeiten babei 
mancherlei. Das Erfte ift dieſes. Es war bie befondere Bes 
ſchaffenheit biefer Krankheit, bag es ſchwer war, fie dem 
Aeußeren nac) mit Beſtimmtheit zu unterfcheiben, und daß 
doch Fein Menjch eine rechte Kenntnig von dem inneren Ber 
lauf derſelben hatte, und jeber alfo an das Aeußere gewieſen 
war. Wenn mir in dem dritten Huch Moſis Iefen, mie bie 
Sriefter angewieſen werden zu erkennen, ob eine foldye Kranke 
beit dir Haut wirklich der Ausfap war ober nicht, toie Ke u\ 
ne Menge von Kleinigkeiten Acht geben mußten , tie \Kayart 
zaren zu unterfcheiben: fo führt uns dieſes Yaxayf, wir ! 
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mit der Sünde eine ähnliche Bewandtniß hat; daß nämlich in 
den äußeren Handlungen es fchtwer ift, ein richtiges Urtheil zu 
fällen, ob etwas vorzüglich durch die Sünde fo beſtimmt fei 
und fo geworden, wie es ift. Ich fage: vorzüglich; denn dag 
ift gewiß, daß wir alle wiffen, in Allem, was wir thun, ift noch 
immer eine Spur von unferer fündhaften Befchaffenheit, Feine 
That, felbft die, welche wir aus ber Kraft des Glaubens und 
der Liebe verrichten, ift gang und gar gefund, denn es ift im- 
mer eine freilich nur dem Auge Gottes fichtbare Spur der 
Sünde in allen unfern Handlungen und Aeußerungen übrig. 
Aber deshalb ift es fo ſchwer, im Einzelnen zu beurtheilen, 
was für einen Werth in diefer Beziehung in Abficht auf die 
innere Duelle, aus ber fie hervorgegangen find, Die menfchlis 
chen Handlungen haben. Und deswegen ward auch in den Zei; 
ten des Alten Bundes niemandem bie Kenntniß darüber zuge⸗ 
fprochen und dag Recht zu entfcheiden, ob Einer ausſaͤtzig fei 
oder nicht, als den Prieftern. Fragen wir, wie es denn in 
diefee Beziehung mit der Sünde iſt: fo war e8 in den Zeiten 
des Alten Bundes eben fo. Da mußten viele Handlungen bes 
urtheilt werden, ob fie Sünde feien oder nicht, von den Prie⸗ 
ſtern, allerdings auch nur nach ihrer aͤußeren Befchaffenheit; 
aber die Geſetze und die äußeren Ordnungen, die aus dieſen 
gefolgert waren, waren fo zuſammengeſetzt und ſchwierig, ſo we⸗ 
tig konnte verlange werden, daß jeder ſollte in feinem Bes 
twußtfein haben, was vorgefchrieben fei oder nicht, was erlaube 
fei oder verboten, daß eben auch nur bie Priefter, und Die, 
soelche fi) von Jugend auf auf ausgezeichnete Weife mit der 
Schrift und dem Geſetz befchäftigt hatten, im Stande waren, 
darüber zu urtheilen, und daß jeber feine Zuflucht zu dieſen 
nehmen mußte. 
Wir, m. g. Fr., wiſſen hiervon und von einem folchen 
Unterfchiede nichts mehr; es gibt unter und und in unferer 
evangeliſchen Kirche Feinen folchen Unterfchied mehr unter den 
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Chriſten, daß da Einige waͤren, von welchen die Andern ſich erſt 
muͤßten die richtige Erkenntniß verſchaffen, ob und wie weit 
fe von ber Sünde befleckt find oder nicht; ſondern jeber iſt 
setviefen an das götttliche Wort und bie aus demfelben fich 
immer zu belehrende und zu berichtigende Stimme feines Ge⸗ 
wiſſens. Und da wiſſen wir denn freilich, daß die Sünde, nicht 
kann auf eine übereinftimmende Weiſe äußerlich erkannt wer: 
den; aber innerlich Fönnen wir fehr gut zu dem Bewußtſein 
derfelben kommen, menn wir ben Zufammenhang unferer Hand: 
lungen überlegen, wenn wir bedenken, tie fich dieſes oder je- 
nes entwickelt hat, wenn wir ben Weg unferer Gedanken vers 
folgen und ihren Urfprung in einzelnen Fallen ung zum Be 
wußtfein bringen. Uber biefes Tann Feiner als ber Menfch 
ſelbſt. So weit ging nun bie Kenntniß jener Krankheit nicht, 
fondbern auch die Priefter waren nur an bie aͤußeren Kennzei⸗ 
hen gewiefen, und um nun von ber Unähnlichkeit wieder auf 
eine Aehnlichkeit zu kommen: fo müflen wir freilich fagen, 
wenn es ſich mit ber Sünde eben fo verhielte wie mit ber 
Krankheit des Ausfates in der damaligen Zeit, menn Die Hanb: 
kmgen bed Menſchen, ob und in wie weit fie Sünde find, nur 
nach äußern Kennzeichen beurtbeilt werben Eönnten: ja, dann 
wäre es eine gute Vorficht, wenn es nicht jebem zuftände, ein 
guͤltiges Urtheil darüber gu fällen. Uber dafür wollen wir 
Gott danken, daß wir fo erleuchtet find in Beziehung auf diefe 
geiſtige Krankheit der Natur durch das Evangelium, nicht an 
bie äußeren Kennzeichen geroiefen zu fein, ſondern je gemiffer 
wir das Licht felbft haben, welches der Sohn Gottes gebracht 
bat, um deſto ficherer und freier felbft entfcheiden zu können, 
wo und wie weit ſich in uns die Spuren des menfchlichen 
Berderbeng gezeigt haben. 

Aber noch mehr, m. g. Fr., müflen wir damit zufrieden 
fin und Gott dafür banken, daß das nicht mehr angeht auf 
Dem geiffigen Gebiet um ber Sünde willen, wie «3 damal 
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mit dein Ausſatz gefchab, den Einzelnen, der an der Krankheit 
litt, von der menſchlichen Geſellſchaft zu entfernen. Allerdings 
find wir alle von ber anfteddenden Kraft ber Sünde überzeugt, 
aber zugleich auch davon, daß fie fic immer in dem Inneren 
eines Jeden entwickelt; aber was für eine Seftalt fie annimmt, 
auf welche Weife fie ausbricht, das hängt freilich ſehr von den 
Umgebungen des Menfchen ab, von dem mas ihn reist und 
verführt auf der einen, und was ihn zuruͤckhalten kann auf der 
andern Seite. Aber wenn wir nun fragen nicht danach, was 
kann der Menfch in der menfchlichen Gefelfchaft für Schaten 
anrichten durch die Sünde, fondern danach, mie ift ed mög 
lich ihn zu heilen und ihm zu dem rechten Gebrauch feiner 
geiftigen Kräfte wieber zu verhelfen: fo werben wir mol fagen, 
Laß das in der Einfamkeit nicht möglich if. Darum in dem 
Erlöfer war dad Beibes mit einander innig vereint, das, was 
er that, um und von dem Joch ber Sünde zu befreien, und 
daß er unter denen, bie feinen Namen bekennen, eine Gemein 
fchaft ftiftete, in welcher feine Liebe, die er zu ben Menfchen 
trug, fortwährend wirkſam mar. Und darum eben feld wenn 
wir und den Menfchen wollten allein denken mit tem göttlis 
chen Wort in ber heiligen Schrift, aber außgefondert und ges 
trennt von der Gemeinfchaft ker Menfchen: fo würden wir 
nicht glauben, daß feine Heilung von der Sunde Fortfchritte 
machen Fönne; das Eine hätte er wol, aber das Andere fehlte 
ihm; je weniger er unter ben Menfchen lebte und handelte, um 
ſo weniger wuͤrde er auch zu der Zuverſicht kommen koͤnnen, 
ob er geſund ſei oder krank, weil er nichts haͤtte in den Uebri⸗ 
gen, worin ſich ſeine Krankheit offenbarte. Darum in dem 
Geiſtigen noch mehr als in dem Leiblichen iſt es nothwendig, 
daß wir in der Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe mit 
einander verbunden bleiben, daß wir nicht von ums ausſchlie⸗ 
Sen bie, von welchen wir wiſſen, daß fie von dem Verderben 
der Sünde angeftecht ſind; weill wie es ja and in, wel wie 
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wifien, baß fich durch das aufmerkfame Betrachten bie Kennt 
sig uud durch diefe bie Heilung der Uebel erweitert hat, und 
dertrauen auf bie Kraft Ehrifti, welche fich noch viel ſtaͤrker in 
Beziehung auf diefe geiftigen Uebel offenbaret hat, als damals 
in Beziehung auf bie leiblichen Uebel der Menfchen; bag wir 
feiner Drbnung folgen, um uns gegenfeitig zu betrachten, ung 
sesenfeitig mit unferer Kraft zu unterflügen, und in dem ges 
meinfamen Leben ung zur richtigen Erfenntniß unferer Sünde 
m verhelfen und in biefee Semeinfchaft auch bie heilfamfte 
Arznei dafür zu fuchen. 

DaB Zweite aber in unferer Erzählung, worauf wir uns 
fere Aufmerkſamkeit richten müffen, ift diefes, bag gefagt wird: 
„Jeſus bedrohte ihn und trieb ihn alfobaldb von 
fih und ſprach gu ihm: GSiche zu, daß du niemand 
nichts fageft, fondern gehe hin und geige bich dem 
Sriefier und opfere für beine Reinigung, was 
Mofes gebpten hat.” Hier fragen wir ung fehr natürlich, 
was hatte denn der Erlöfer für eine Abficht dabei, dag er bie 
fem, ben er von feinen Leiden befreit hatte, fo fireng verbot, 
er foße niemandem etwas fagen, fondern er folle hingehen und 
ſich dem Priefter zeigen? Wollte er denn, bag feine hülfreiche 
Kraft den Menfchen unbekannt bliebe? wollte er ben natürs 
lichen Verlauf eines fi) ber Freude hingebenden bankbaren 
Gemuͤths hemmen, daß ber, bem er folchen Dienft geleiftet 
batte, nicht follte Zeugniß darüber geben? Wir können das 
Eine fo wenig denken ald das Andere; aber das Wahre ift 
diefed, daß Jeſus ihn verpflichten wollte, fireng dem Gefche 
zu folgen: Der Ausſatz war freilid von ihm gegangen, und 
er war rein; aber gefeglich war er e8 nicht eher, als big der 
Briefier, dem tiefes oblag, ihn dafür erflärte; und daß er in 
der Freude feines Herzens nicht verleitet würde, das Gefe 
(eined Volkes su vernachläffigen, davor wollte ihn Jeſus bes 
wahren, darum ermahnte er ihn, nicht eher ſich der Zeeude 
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über den wiedergewonnenen Gebrauch feiner Kräfte zu über 
laffen, als bis er aud) vom Prieſter für rein erklärt war und 
die Opfer bargebracht hatte, welche im Geſetz vorgefchrieben 
find. Und fo fehen wir, wie der Erlöfer ſelbſt fih dem Geſetz 
unterworfen bat, in deffen Gebiet er lebte. Wenn gleich hier 
alles Wefentliche erfüllt war: fo wollte er doch, bag auch das 
Yeußerliche nicht unterbleiben follte, damit das Gefeß in feiner 
Ehre und Würde bliebe. 

Und darin hat er ung denn auch, m. Fr. bei diefer Gele 
Iegenheit ein großes und nicht zu überfehended Vorbild geges 
ben, welches wir ung ganz aneignen koͤnnen. Es ift ja oft fo 
und Fann nicht anders fein in menfchlichen Dingen, daß alles 
Mefentliche gefchehen fein kann, aber das Geſetz bat noch cin 
beſonderes Necht; eben weil e8 nicht anders kann als fich an 
daB Aeußere Halten, und fo Faun es auch nicht andere als 
äußere DVorfchriften geben. Wenn wir uns alfo über biefe 
hinwegſetzen, ſo thun wir Das Unfrige, um die Dienfchen gegen 
das Geſetz gleichgültig zu machen; aber ift die Achtung für 
das Gefeß, die innere Achtung für Lie menfchliche Ordnung 
und Recht verloren gegangen, dann bleibt ed auch nicht dabei, 
dag fie bloß verloren if in Beziehung auf folche äußere Dinge; 
fondern bat er bie irdifche Luft Raum getvonnen über bag 
Geſetz hinaus, dann iſt auch Feine Grenze mehr für die Ueber 
‚tretung deſſelben. Und darum war auch der Erlöfer fo fireng, 
Baß er, ungeachfet alled MWefentliche vollbracht war, jenen boch 
zu der Beobachtung des Geſetzes anhalten wollte. 

Aber freilich unfer Evangelift ficht dieſe Sache noch aus 
einem anderen Gefichtöpunfte an. Er macht «8 jenem zum 
Vorwurf, daß er die GSefchichte ruchtbar gemacht. Der Vor⸗ 
wurf ift freilich gegründet; aber bie Erzählung nimmt die Wen⸗ 
dung, als ob ber Erlöfer es nicht gewollt, daß dieſes ruchtbar 
wuͤrde, und fo fährt fie fort zu erzählen, wie die Solgen dem 
Erlöfer feien befchtwerlicdy geworben, ſo doh er \ynlart wirt 
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mehr öffentlich in die Stadt gehen konnte, fondern er mußte 
ich an einfamen Dertern aufhalten, und auch da habe er Feine 
Nube gehabt und von allen Enden feien fie gu ihm gekommen. 

Daß gibt und, m. Fr., nun abermals den Eindruck, den 
uns ſchon etwas Achnliches früher gemacht hat, daß nämlich 
der Erlöfer immer bereit geweſen fei den Menfchen zu helfen, 
wenn er darum gebeten wurde, mit den außerorbentlichen Kräfs 
ten, mit denen Gott ihn auggerüftet, aber daß er niemals fich 
dieſes zum Hauptgefchäft ge.nacht, fondern immer ben Beruf 
im Auge behalten, daß er gekommen fei gu predigen die Bot: 

ſchaft vom Neiche Gotted. In biefer feiner Berufsthätigkeit 
wollte er fo wenig als möglich geflört werden. Hätte er num 
immer denen wollen zu Hülfe Eommen, welche haufenweiſe zu 
ihm ferömten, um leibliche Hülfe zu erhalten: fo hätte er feine 
größte Zeit dazu bingeben müffen, und feinem eigentlichen 
Beruf hätte er fie nicht widmen Eönnen. Darin fehen wir, 
wie er eine fo firenge Unterordnung bes Leiblichen unter dag 
Geiflige gemacht hat; wie er Alles, was er für das Leibliche 
ausübte, nicht einmal rechnete zu der Speife, welche barin bes 
Kand ), baß er ben Willen feined Vaters im Himmel that, 
fondern dag that er nur gleichfam im Borübergehen, und 
überall war fein Augenmerk auf die geiſtige Wirkſamkeit ges 
richtet. Und er zeigt ung alfo bier, wie überall, mie wir alles 
Leibliche dem Geiftigen unterguorbnen haben und überall auf. 
bad Leite zu fehen nicht nur, fondern auch darauf unfere 
eigentliche Thätigkeit zu richten. 

Darum, m. th. Fr., ift e8 noch gar nicht der rechte chrift- 
fiche Sinn, wenn wir Alles, was leibliche Noth ift, nur in 
biefer Beziehung betrachten und behandeln; fondern in jedem 
Fall follen wir, wo ung etwas Merkwuͤrdiges biefer Art aufs 


Kößt, auch unfere Richtung auf bag Geiftige nehmen. Je mehr 
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wir beides mit einander verbinden Finnen und bag Leibliche 
dem Geiftigen dienſtbar machen und es ihm unterwerfen, von 
demſelben den Gebrauch machen, das Beiflige beffer kennen zu 
lernen ober richtiger zu behandeln: deſto übereinftimmenber 
und ruhiger werben wir den Weg bed Lebens geben; wo aber 
ein Zwieſpalt zwifchen beiden ohne und wider unferen Willen 
aufgeht: ja, da Hat uns ber Erlöfer felbft gezeigt, auch mit 
einem gewiſſen Anfchein von Gleichgültigkeit gegen das leib⸗ 
liche Uebel der Menfchen überall das Geiftige voranzufichen. 
Aber wahrlich folcher Bälle giebt es nur wenige, und fie ge: 
hören zu den feltenen Ausnahmen. Iſt unfer Gemüth gerichtet 
darauf, dag wir in Allem fehen wollen dag Werk Gottes, dag 
wir u thun haben: fo werden wir gewiß auch immer Gele 
genheit haben, das Geiftige neben dem Leiblichen zu beruͤckſich⸗ 
tigen. Keine Ungelegenheit, wie ſchwierig und mannigfaltig 
fie auch fei, Eeinen Unfall fo wie Feine glüdliche Begebenheit 
wird es geben, ber wir nicht eine geiftige Seite abgetsinnen 
fönnen; aber dazu gehört denn freilich, daß wir Alles, was 
das Leibliche Leben anbetrifft, mit dem Gleichmurh des Erlöferd 
anfehen, nicht davon geblendet werben, fondern bie Richtung 
behalten, mit der wir Alled auf das Geiftige wenden und Alles 
mit dem geifligen Auge des Ehriften anfehen. Darum müflen wir 
fuchen frei gu werben von jebem Einfluß ber Furcht, des Schrediend 
und der Angft, weil biefer das Gemuͤth betäubt und unfähig 
macht, in dem Leiblichen das Geiflige zu fehen. Je mehr wir 
aber dieſes Gleichmuths und Biefer Ruhe uns befleigigen, je 
mehr wir unfer feldft mächtig werben: befto herrlicher wird 
fi) unter allen Umſtaͤnden dieſe Richtung auf das Geiſtige 
zeigen, deſto mehr werben wir Urfache haben, Gott zu banken 
für Alles, was er und fendet, weil fich in Allem neue Kräfte 
des Beiftes zu gemeinfamem Nuten offenbaren können, meil 
es ein Körberungsmittel für und wird, dad was ein Mangel 
iſt abzulegen, weil wir Beranlaffung detommen, wre it 
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echen einer neuen Prüfung zu unterwerfen, unfere Mängel 
Imnen zu lernen und mit erneuerten Kräften die Heilung zu 
kwirfen. Darum laffet uns nun fo dem Erlöfer nachfolgen, 
af wir ebenfalls wie er gern bereit find, mit unferen Kräften 
md bem, was ung Gott gegeben hat, auch zur Abhuͤlfe der 
leiblichen Mängel unferen Nebenmenfhen behülflich zu fein; 
ober nicht fo, daß wir jemals dag Geiftige überfehen,. fondern 
0, daß dieſes nur dazu bient, die Menfchen auf. das Geiftige 
Iinzuführen. 

Mir können wol nicht leicht, m. Fr., ung von diefer Er 
ählung trennen, ohne an eine andere ähnliche”) ung zu erins 
sen, wo Zehen zu dem Erlöfer kamen und er fie heilte und 
ke ebenfalls anwies, fich zu dem Priefter zu wenden und fich 
für rein erklären zu laffen; denn weiter vermochten diefe nichts, 
Ne Heilung war nicht in ihrer Gewalt. Aber als fie auch 
or der Welt die Erklärung erhalten hatten, daß fie rein waͤ⸗ 
ron, ta war nur Einer, welcher zurückkehrte und dem Erlöfer 
feinen Dank darbrachte, fo: dag er mit Befümmerniß fragte, 
wo denn die anderen Neun geblieben wären. Was ihn Babei 
rubrte umd fchmerste, das war gewiß nicht die verabfäumte 
Ruͤckſicht auf ihn felbft, fondern weil er erkannte, daß jene 
ten rechten Punkt ihrer Heilung überfahen; denn fonft würden 
Re wieber zu ihm gefommen fein, um fich zu dem richtigen 
Gebrauch ihrer Kräfte leiten zu laffen und von ihm zu lernen, 
wie fie Durch dieſe Sort ihre Dankbarkeit zu bezeugen hätten. 
Bir aber, m. th. Fr., wir wollen lernen, daß jeder Zuwachs 
unferer giftigen Kräfte, wie wir fie auch unter beſonders güns 
ſtigen Verhaͤltniſſen zu vergrößern im Stande find, jede neue 
Erfenntniß, die ung zu Theil wird, von ihm herrührt, und 
wollen ebenfalld nicht ſowol ſeinet⸗ als unfertwegen, ober viels 
mehr der Sorge und Liebe wegen, welche ung und ihm ges 
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meinſam iſt für das Reich Gottes, immer zu ihm zuruͤckkeh⸗ 
ren, und indem wir ihm für alle geiftigen Gaben danken, im- 
mer mehr davon zu erhalten fuchen, Damit wie immer mehr 
ertvachfen in feiner Gemeinfchaft und immer mehr gu ber Foͤr⸗ 
derung und dem Wohl bes Neiched Gottes beisutragen ver: 
mögen. Amen. 








‘ 
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ind über etliche Tage ging er wieberum 
gen Sapernaum, und es ward ruchtbar, daß 
er im Haufe mar. Und alfobald verfammels 
ten fich viele, alfo daß fie niht Raum hat» 
ten auch draußen vor ber Thür; und er fagte 
ihnen dag Wort. Und es Famen etlihe zu 
ihm, bie brachten einen Gichtbrüächigen, von 
vieren getragen. Und da fie nicht Eonnten bei 
ihm fommen vor bem Volk, beckten fie dag 
Dach auf, ba er war, und gruben eg auf, und 
ließen das Bette bernieber, ba der Gichtbrüs 
hige innen lag. Da aber Jeſus ihren Glau⸗ 
ben ſah, fprad er zu dem Gichtbruͤchigen: 
Mein Sohn, beine Sünden find Bir verge⸗ 
ben. Es waren aber etlihe Schriftgelchrte, 
die faßen allda, und gedachten in ihren Her⸗ 
zen: Wie redet biefer folhe Sottesläfterung? 
Wer kann Sünde vergaben, denn allein Gott? 
Und Jeſus erkannte bald in feinem Geift, daß 
fie alfo. gedachten bei ſich ſelbſt, und ſprach zu 
ihnen: Was gedenket ihr ſolches in ruren 
Herzen? Beldjes if leichter, zu dem Bichtbrü 
igen zu fagen: Dir find beine Sünden vr 
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geben; ober: Stehe auf, nimm dein Bette - 
und wandele? Auf daß ihr aber wiſſet, baß - 
des Menfhen Sohn Macht habe, gu vergeben . 
bie Sünden auf Erden, fprach er zu dem Gicht⸗ 
brüchigen: ich fage Bir, fiehe auf, nimm bein . 
Bette, und gehe heim. Und alfobald fand er . 
auf, nahm fein Bette, und ging hinaus vor 
allen; alfo, daß fie fih alle entfesten, und | 
priefen Gott, und fprahen: Wir haben fol . 
ches noch nie geſehen.“ 


M. a. Sr. Diefe Erzählung unterfcheidet fih auf eine - 
fehr bedeutende Weife von anderen, two ung ebenfalls geſagt 
wird, daß ber Erlöfer bald auf diefe, bald auf jene Art die 
ihm mitgegebene Gotteskraft zur Aufhebung menjchlicher Lei _ 
ben und befonbers Förperlicher Yebel gebrauchte. Denn wie 
überall bag Geiftige ungleich mehr ift als das Leibliche: fo 
müffen wir fagen, bier ift das bei Weitem nicht die Haupk 
fache, daß biefer Gichtbrüchige geheilt wird und nun mit dem 
wiederhergeftellten Gebrauch feiner Glieder von dannen gebt, 
fondern dieſes, daß der Erlöfer ihm fagt, daß ihm feine Sun: 
den vergeben wären. Wir haben aber in biefer ganzen Erzaͤh⸗ 
lung, m. G., auf zweierlei gu fehen: einmal auf bag, was vor 
ging zwiſchen dem Erlöfer und dieſem Leidenden ſelbſt, und 
dann auf das, was fich auf die Gedanken ber um ihn her ver 
- fammelten Schriftgelebrten bezog. 

Was dag Erfte betrifft, wenn wir und daran erinnern, 
wie, der Erlöfer ein andermal fagt ), daß man bie geifligen 
Saben und Güter nicht folle vor die Unmürdigen hinwerfen, 
d. 5. vor diejenigen, welche doch weder im Stande feien noch 
ed im Sinne hätten, fich ihrer auf die rechte Weife zu be 
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dienen: fo müflen wir doch fagen, er hätte feiner eignen Orb⸗ 
nung und Megel zuwider gehandelt, wenn er bie Vergebung 
der Sünden Einem gleichfam zugetvorfen hätte, der ihrer nicht 
begehrte, fondern nur der leiblichen Heilung. Mir verftehen 
bierauß andere Fälle, wo uns erzähle wird, daß auch folche, 
bie mit leiblichen Gebrechen behaftet getwefen, feiner harrten 
am Wege. Ungeachtet er dann fehr wol fehen Eonnte, was 
ihnen fehlte zu einem gefunden leiblichen Leben: fo fragt er 
doch zuteilen, was wilft Du, daß ich Dir thun fol? gleich 
fom erwartend und fie herausforbernd, ob fie nicht auch von 
ihm eine geiftige Gabe lieber verlangen wuͤrden als eine. leib⸗ 

che. Wenn aber foldhe fagten: Herr, gib, daß ich fehend 
werbe: fo hielt der Erlöfer auch bie geiftige Gabe zuruͤck, um 
fie nicht einem Unwuͤrdigen zu geben, und begnügte ſich mit 
ber leiblichen. So Eönnen wir bier, fo gewiß als wir wiſſen, 
daß der Erlöfer mußte, was im Menfchen war, annehmen, daß 
dem Leibenden ganz vorzuͤglich um bie geiftige Gabe des Erlös 
ferd gu thun getvefen fei. Wie mag dbemfelben wol zu Muthe 
getvefen fein bei allen ben Anftalten, welche feinettwegen gemacht 
wurden? Ob Einer verlangt, &., nad) der Vergebung ber 
Eünben, oder ob Einer verlangt im Allgemeinen nad) der Ver: 
tüinbigung vom feligen Reiche Gottes und nach der Einladung, 
in daflelbe einzugehen, dag ift doch gewiß Eins und baffelbe; denn 
bas Eine läßt fi ohne das Andere nicht denken. Nun ver 
langte er ja wohl nach dem Letzteren; er hatte gehört, der Er» 
Iöfee würde zurückkommen nad) Kapernaum, wo er fchon fruͤ⸗ 
ber anfäßig war, und es hatte fich deswegen, weil er längere 
Zeit abtvefend geweſen, eine Menge von Menfchen um ihn 
verfammelt; man feßte fhon voraus, baß er dag Reich Got 
te8 prebigen würde, oder daß er ihnen, wie es kurz heißt, das 
Wort fagen würde. Und nun machten die Angehörigen des 
Leidenden fo große, ja über das gewöhnliche Maß gehende 
Anftrengungen, um ihn mis feinem Förperlichen Leiden vox ven 
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Erloͤſer zu bringen, dem es ſelbſt mehr um die geiſtigen zu 
thun war als um die leiblichen, der ſich ſehr wohl hineindachte 
in die Stimmung derer, denen es nur um die koͤrperlichen Lei⸗ 
"den zu thun war. In welcher peinlichen Verlegenheit muß da 
nicht dieſer Kranke geweſen ſein, wie muß er nicht gewuͤnſcht ha⸗ 
ben, lieber ganz im Stillen unter denen zu ſein, denen der Erloͤſer 
vom Reiche Gottes redete, und geſetzt, der Here waͤre nichts 
gewahr worden von ſeinem leiblichen Uebel, geſetzt, es waͤre 
nicht davon die Rede geweſen: er waͤre zufrieden geweſen, daß 
ihm ein Korn des goͤttlichen Samens in die Seele gelegt waͤre, 
um es dort zu verarbeiten für die Seligkeit, die der Erlöfer 
bier mit feinem eigenen Munde verfündigte. Und fo mögen 
wir denn allerdings auch wol vorausfegen, daß, nachdem ber 
Erlöjer ihm dieſes Wort gefagt hatte, feine Geele ganz berus 
bigt mar und von innen heraus erquict, und in dem Glauben 
an dieſes göttliche Wort des Erlöjerd nun feft geworden unb 
aller Sorge überhoben, und in ber That aus dem Tode zum 
Leben bindurchgedrungen burch biefen Glauben. Darum nimmt 
auch die ganze Erzählung die Wendung, daß, was ber Erlö- 
fer hernach noch that, er nicht eigentlich feinettvegen gethan, 
babe, fondern in Beziehung auf die Anderen, welche da zuge: 
gen waren. Er felbft hatte fchon genug an biefem Einen 
Mort des Erlöfere, dadurch war in ihm ber Grund gelegt zur 
Entwickelung eines heiteren und fröhlichen Glaubens an ben, 
welchen Gott geſandt hatte, und an das geiftige Neid) Gotteg, 
welches er durch fein Leben und Dafein fliftete in der Kraft 
Gottes, welche immerdar aus feinem Munde ging. Aber wie: 
nun ber Erlöfer dieſes an ihm vollbracht hatte, und er doch 
Ainmal geftört worden war aus feiner Rede und Verkuͤndi⸗ 
gung bes göttlichen Worts: fo that er nun auch zu der geiſti⸗ 
gen Gabe bie leibliche hinzu, auf die Art und Weile, ald wenn 
die eigentlich) ber Gegenſtand geweſen wäre und die Urfache, 
wrepalb biefer fich hatte vor ihn bringen \afen, und ara m 
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ibm: „ich fage bir, flebe auf, nimm bein Bett und 
gehe Heim." Entzog er ihn nun aber damit nicht demjeni⸗ 
gen, was biefer wol am Meiften mußte gemwünfcht haben, und 
opferte er nicht einen Theil der geiftigen Gabe, welche er mit 
Recht wäre im Stande geweſen zu genießen, dem auf, was 
Anderen Roth that, indem er ihn nur den Beweis geben lieh, 
daß ber Gebrauch, feiner Gliedmaßen wirklich hergeftellt war? 
Und follen wir nicht glauben, daß es biefem werde hart ange 
fommen und ſchwer geworden fein, bie Gefellichaft des Erloͤ⸗ 
fer gleich wieder zu verlaffen, daß er nicht mehr hören konnte 
von den Worten bes Lebens, welche der Erloͤſer der verfams 
melten großen Menge und einer Anzahl von Schriftgelehrten 
verfünbigte, fondern bag er nun natürlicher Weife dem Wort 
des großen Gebers gehorfam fein Bett nehmen und wirklich 
nach) Haufe gehen mußte? Dennoch, m. g. Sr., wollen wir 
nicht glauben, bag ber Erlöfer ihn hier habe betrüben wollen, 
und daß er nicht werde ein Mittel gehabt haben, beides zu 
vereinigen nach feiner Alles umfaſſenden Weisheit, dieſen erft 
die unmittelbare Frucht feiner Heilung und nachher die freubige 
Anhörung des göttlihen Wortd aus feinem Munde genießen 
zu laſſen. Gewiß können wir fagen, dag bem Herrn dieſes 
nicht werde ſchwer getworden fein zu vollbringen, aber auch 
ficherlich von dem Geheilten,. daß es ihm leicht und wohl zu 
Muthe geweien, wie er num dieſe große vermifchte Menge von 
Menfchen verlaffen Eonnte, und mit dem Bewußtſein Der zwie⸗ 
fachen göttlichen Gabe, die ihm zu Theil geworden, in bie 
Etille feiner Einſamkeit zurückkehren. 

. Dieß nun, m. G., iſt ung gewiß ein recht deutlicher Be⸗ 
weis, wie wir aud) in der großen und Alles in ſich ſchließen⸗ 
ten geiftigen Gabe Gottes zweierlei zu unterfcheiden haben: 
das Eine, was gar feine Größe und gar kein Maß hat, fon: 
dern immer Eines und daſſelbe if, und ein Anderes, welches 
freilich dem Geſetz der Zeit unterworfen, in ber Zeit aus 
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einander geht, fich fchöner entwickelte und entfaltet, und bann 
auch wieder fih zuſammenzieht. Das Erſte ift dag Bewußt⸗ 
ſein von dem wiederhergeſtellten Verhaͤltniß, in welchem wir 
zu Gott ſtehen, von dem Frieden, mit welchem das Bewußt⸗ 
ſein des ewigen Weſens in unſerer Seele ruht, in derſelben 
herrſcht und treibt, ſo daß ein ganz neues Leben allmaͤhlig aus 
dieſem Keim hervorgeht. Dieſe Gabe hatte jener empfangen, 
und ſeine Seele war von derſelben ganz erfuͤllt, und er mußte 
nun mit einem ganz anderen Bewußtſein als das war, womit 
er gekommen, in ſeine Heimath zuruͤckkehren, und da hatte er 
an dieſer unermeßlichen und ungemeſſenen Gabe ſein volles Ge⸗ 
nuͤge. Deswegen freilich iſt für den Zweifel fein Raum, und 
ift er aucd) diesmal, gewiß nicht nur dem Worte des Erlöfere 
fondern auch dem Drange feines eigenen Herzens gehorſam, 
in die Einfamkeit zurückgekehrt: fo werden wir es ihm wol 
sutrauen dürfen, bag er in der Folge jede Gelegenheit wahr⸗ 
genommen, um zu fehen, wie das Wort Gottes fich in bem 
Erlöfer geftaltete, wie dadurch das ganze Leben des menfchlichen 
Geſchlechts verherrlicht und erleuchtet wurde, und daß nun 
auch die rechte Erfenntniß von dem, was zu dem Leben in 
Gott und aus Gott gehört, allmählig in feiner Seele zur Reife 
gekommen fei. Aber für biefen erſten Augenblick Eonnte ihm 
in ber That nichts willkommener fein als dieſer Zuruf des 
Erlöfers, daß er fein Bett nehmen und heim gehen follte; denn 
dadurch wurde er aus diefem Zwieſpalt geriffen, in welchem 
ee vorher gewefen fein mußte, weil nämlich in feiner Seele 
nur die Sehnſucht nach den geiftigen Gaben ſich regte, und 
boch feinettvegen alle jene Anftalten getroffen wurden, ihn von 
dem leiblichen Webel zu befreien. In diefem Zufland wäre er 
nun noch geblieben, wenn er noch länger ben Blicken Aller 
derer fich hätte ausſetzen müflen, die dag Wunder des Herrn 
an feinem Leibe geichaut, und in bie zweifelnden Gedanken von 
denen wäre verftrickt worden, welche immer noch nicht mußten, 
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tie fie fichh dieſes Werk bes Erlöfers erflären follten, ſondern 
au dabei blieben, daß fie dergleichen noch nicht gefehen und 
xhört hätten. 

Bie aber, m. 9. $r., fieht es nun um bad Verhältniß des 
Elöfer8 zu Denen, welche das Wort vernahmen, das er zu 
im Gichtbrüchigen fprach: „mein Sohn, beine Sünden 
find bir vergeben?" Diefe alfo fprachen unter fich: mie 
het Boch dieſer fo? er Iäftert ja Gott; kann Einer Sünde 
dergeben als allein Gott felbft? 

Nun mäflen wir freilich fagen, m. g. Fr., bas konnte 
ti niche anders als ihnen auf folche Weife auffallen; benn 
in dem ganzen Juͤdiſchen Gottesbienft, fo viel Ruhm und Ehre 
ad die priefterlihe Würde hatte, fo lag es doch gar nicht 
a dem Sinn und Geiſt derfelben, daß den Prieſtern bas Recht 
hätte zugefchrieben werden Eünnen, die Sünden: zu vergeben; 
ſendern wie fie zugleich die Gefeßesfundigen waren auf ber 
nen Seite, und auf der anderen die, welchen allein das Necht 
zuſtand und die Pflicht, in dem Tempel des Herrn zu dienen: 
fo nahmen fie freilich die Opfer und Gaben des Volkes in 
Empfang und brachten fie mit ihrem Gebete vor Gott; fo be- 
fimmten fie freilich, wenn” die des Geſetzes Unkundigen fie 
fragten, was in biefem und jenem Sal zu thun fel, was für 
Opfer und Gaben das Gefeß vorfchreibe; aber alle Opfer und 
Gaben waren nur das Gedaͤchtniß ber Sünde und die Ders 
gebung ber Sünden follte nicht in ihnen fein — Das war 
nicht gemeint und auch nirgends gefagt, und wir fehen hier 
aus, wie die, welche der Schrift und des Geſetzes Eundig wa⸗ 
ren, das auch nicht meinten. Alfo daß Bott allein die Sünde 
vergeben koͤnne, war etwas Ausgemachtes und Feſtſtehendes. 
Nun ſagt der Erloͤſer auch nicht: ich vergebe dir die Suͤnden; 
ſondern ex ſagt: „deine Sünden find bir vergeben.” 
Als er aber die Gedanken wahrnahm, welche fie nicht allein 
in ſich bewegten, fondern auch unter. einander befprachen: da 
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ſagt er ihnen: „auf daß ihr wiſſet, daß des Menſchen 
Sohn Macht habe, die Sünden auf Erden zu ver. 
geben, fo ſprach er zu dem Gichtbruͤchigen: ich fage 
Bir, Hehe auf, nimm bein Bett und gebe heim.” Hat 
er nun damit alfo jenem, was fie als etwas ganz Gewiſſes 
aufftellten, daß nämlich Gott allein Sünden vergeben Eönne, 
widerfprechen wollen, und es fich felbft zueignen, daß er bie 
Sünden vergebe? Das können wir, m. g. Fr., aus den Worten 
wie fie In unferer Deutfchen Bibel Iauten, nicht recht beutlich 
fehen; aber das Wort, welches hier fo ausgedrückt ift, daß 
des Menfhen Sohn Macht habe, das heißt genau fo viel, 
daß des Menfchen Sohn Vollmacht habe, Auftrag von Gott, 
die Sünden zu vergeben. Und auf daß fie dag müßten, fo 
that er das Zweite jenem erfteren hinzu; alfo nicht als ob er 
fich felbft Hätte eine eigene, ihm urfprünglich zufommende, von 
ihm felbft ausgehende Macht zufchreiben wollen, Sünden zu 
vergeben. Das, m. 9. F., das lag auch gar nicht in der Art 
und Weife, wie er jemals von fich gefprochen. Denn überall 
fielt er fich dar als den, welchen Gott gefendet; auch ba, wo 
er zum Glauben auffordert, fagt er”), das fei der Wille feineg 
Vaters, daß er auffordern folle zum Glauben an den, welchen 
Gott gefendet habe. Ueberall alfo ſtellt er fich nie anders bat 
als in diefem Auftrage, den er von Gott bekommen, bag Heil 
der Menſchen zu bewirken, wenn gleich e8 nur bewirkt werben 
Eonnte durch die göttliche Macht und Fuͤlle, bie in ihm lag 
aber immer ftellt er es dar als den Auftrag, die Vollmacht 
die er von Gott erhalten hatte. So auch hier. Denn dad 
Beides laͤßt fich nicht von einander trennen, die Befreiung bei 
Sünden von der Laſt der Selbſtverdammung und das froh 
Bewußtſein, in dem Neiche Gottes zu leben; wer das Legt: 
fol bewirken können, muß auch das Erfte können, und beider 
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kann nur aus der allgemeinen Duelle alles Friedens und alles 
Lebens kommen, nämlich von Gott. Anders als fo hat. der 
Erlöfer es auch nicht gemeint; das fei der Zweck feiner Sen 
: bang, die Bollmadıt, die er bekommen; aber fo daß das Wort, 
ı welches ex redet kraft ber ihm ertheilten Vollmacht, auch ebenfo 
wahr ift wie das Mort Gotted, welches fchafft und hervor 
bringt, was es gebietet. 

Aber, m. g. Sr., wie follen wir uns nun bag erklären? 
Indem nun jene das Recht bezmeifelten, das er habe, und bie 
Macht, daß er es werde wahr machen Eönnen, was er vers 
beißen, Bag nun bie Sünden dieſem wirklich vergeben feien, 
weil das nur Gott zuſtehe, — um ihnen nun das zu beweifen, 
fo fragt er fie: „welches ift Leichter gu fagen, bir find 
deine Sünden vergeben, oder ſtehe auf, nimm bein 
Bett und wandle?“ Menn ung nun bie Srage vorgelegt 
wirb: was werden wir denn für bie richtige Antwort, halten? 
Sollen wir fagen, die leibliche Gabe, fei doch die größere, weil 
wir fie gar nicht begreifen koͤnne, weil wir Eeine Vorſtellung 
bavon haben, wie e8 zugehe, daß durch das Wort feines Mundes 
eine folche Veränderung in dem Eörperlichen Zuftande eintrete; 
oder follen wir Doc) fagen, weil bag Geiftige bag Größere fei: fo 
fei es auch gewiß das Schwerere, d.h. es gehöre ein größeres 
Maß von Kraft, von Antheil an dem göttlichen Wefen, an der 
göttlichen Macht dazu, um diefeg in dem Menfchen zu vollbringen, 
bag er der Vergebung feiner Sünden froh und des druͤckenden 

Bewußtſeins derſelben ledig ſei. Ich glaube doch, m. g. Fr. 
daß wir, ohne zu ſchwanken, ſagen muͤſſen: die Grenzen Alles 
deſſen, was in der leiblichen Natur moͤglich ſei oder nicht, was 
wirklich natuͤrlich ſei oder uͤbernatuͤrlich, die vermoͤgen wir nicht 
zu beſtimmen; aber in die Seele das Bewußtſein von der Vers 
gebung der Sünden hineinzugießen, was doch Feine Wahrheit 
haben kann, wenn nicht auch zugleich mit demfelben die Kraft 
tines neuen Lebens entficht, in welchem die Sünde auch dem 
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zeitlichen Dafeln nach Immer mehr verfchwindee — dieſes in 
bie menfchliche Seele hineinzugießen bag kann nur eine ummit- 
telbare Kraft von oben im Stande fein. Und fo fehen wir es ja 
immer als ein Werl ber göttlihen Gnade, als ein Werk des 
göttlichen Geifted an, das in der Seele gefchieht, und wollen . 
es nicht anders erklären, als daß es das Werk bes göttlichen 
Geiſtes in dem Menfchen if. Sollen wir nun wol glauben, 
daß der Erlöfer e8 anders gemeint bat und daß er doch wollte . 
das Leibliche für das Größere gehalten wiflen? Da hätte erja . 
überhaupt das Reich der Natur und der leiblichen Kräfte für . 
etwas Größeres halten müflen als dad Reich der Gnade und , 
des göttlichen Geifted; und fo fcheint ung allerdings die Sache . 
ganz Elar zu fein, daß, zu fagen: gehe hin, deine Sünden find 
dir Vergeben, etwas viel Schwereres ift, wozu mehr Kraft ges _ 
hört, ale zu fagen: ſtehe auf und gebe heim. Aber wenn es | 
fih nun ſo verhält: fo gerathen wir auf der anderen Seite in 
eine entgegengefette Schwierigkeit. Nämlich der Erlöfer wollte _ 
ja in der That feinen Zuhörern beweifen, daß er die Macht 
babe, die Sünden zu vergeben. Kann man nun das Schwe 
rere beweifen aus dem Leichteren? Wenn wir Die Sache fo 
anfehen: fo werben wir gu dem Entgegengefesten geführt, daß 
wir denfen, weil er das Geiftige hat beweiſen tollen durch 
das Leibliche: fo muß das Letzte das Größere fein, bamit 
jenes von ſelbſt daraus folge ald das Kleinere. Es if offen 
bar, daß bdiefer Tcheinbare Widerfpruch in etwas feinen Grund 
Baben muß, was nicht jedem auffällt. Nämlich wenn ber Er 
löfer es hätte aufftellen wollen als einen allgemeinen Beweis, 
und alfo wenn es überhaupt feine Meinung geweſen wäre, 
aus biefen Ermeifungen feiner wunderbaren Kraft in dem Ges 
biet der leiblihen Notur die Macht, die er von Gott empfan⸗ 
gen hatte in bem Gebiet des geiftigen Lebens, zu beweiſen: 
ja dann würben wir freilich fagen, dag er jenes für das Groͤ⸗ 
Gere gehalten hätte. Aber das ift andy wicdt (em Senne 
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geweſen, und mit allen Worten, welche folhen Schein an fich 
tragen, bat es eine andere Bewandtniß. Das Beiftige war 
ihm Die Hauptfache, das Leibliche folge als natürliche Zugabe, 
aber keinesweges hat er das Letzte ald das Größere geachtet, 
als etwas wodurch jenes als das Beringere Eönne bewieſen 
werben. Aber in dem Bewußtſein derer, zu welchen ber Er 
Idfer redete, hatte das feinen fehr beftimmten Zufammenbang. 
Nämlich dag wiffen wir, wenn auch nicht anders woher, fchon 
aus binreichenden Stellen bed Neuen Teftaments felbft, wie es 
zu bamaliger Zeit, — und das war fehr allgemein, — unter dem 
Südifchen Volke ein feftftehender Grundſatz war, der auch aller 
dings in den Worten des Geſetzes hinreichend begründet war, 
alle Uebel, welche die Menfchen trafen, anzufehen als Strafe 
der Sünde. Mir bürfen ja nur, daran denken, tie bie Juͤn⸗ 
ger’ den Erlöfer fragten”): wer hat denn gefündigt, diefer oder 
feine Eltern? eingedenk der Worte bes Geſetzes), daß Gott 
die Sünde heimfuchen wolle an ben Kindern und Kindegfin- 
dern. Das war alfo bei ihnen ein feftftehender Gedanke, und 
bei allen Uebeln, welche die Menfchen trafen, fannen fie fos 
gleich auf eine Verfündigung ber Menfchen ald Grund derfels 
ben. Nun war alfo an fie die Rede des Erlöferd gerichtet 
und er fagt alfo: wenn ihr fehen werdet, daß das leibliche 
Uebel gewichen ift, von dem ihr nicht zweifelt, es fei eine Folge 
der Sünde: dann werdet ihr wol glauben, daß ic, von Gott 
das Necht und den Auftrag bekommen babe, die Sünden zu 
vergeben, teil ich die Folgen derfelben hinwegnehmen kann. 
Nun, m. Fr., wiſſen wir wol, daß das etwas Falſches iſt auf 
der einen Seite, und der Erloͤſer ſtellt eine ganz andere Anſicht 
auf über bie Uebel dieſes Lebens *"*), nämlich dag fie von Gott 
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verhängt wären über die Menfchen, damit feine Macht fich an 
ihnen offenbare und eine Kraft bes Geifted von ihnen augges 
ben folle. Aber. auf der anderen Seite werben wir doch fagen: 
im Allgemeinen if: ein Zufammenbang zwiſchen beiden und beis 
des ift in demfelben gegründet; es ift die Unvollkommenheit 
in dem Geiftigen in dem endlichen Dafein, welche der Grund 
der Sünde und des Uebels ift; denn wo die Kraft nicht ift in 
dem geiſtigen Dafein, einen Unterfchied zu machen zwiſchen guet 
und böfe, da ift auch Fein Bewußtſein des Uebels als ſolchen. 
Darum nun werben wir fagen, daß das doch ein Beweis if 
von ‚der geiftigen Macht des Erlöfers, den nicht nur er felbft 
führen Eonnte, fondern der immer noch, wenn gleich auf ans 
dere Weife, geführt werden kann und geführt werben muß, 
und der nichts Anderes ift als die richtige Entwickelung des 
Meiches Gottes in dem Gebiet des Geiftes ſelbſt. Nämlich 
wie beide8 zufammenhängt und er diefen Zufammenbang bier. 
deutlich macht: fo hängt auch in dem Neiche Gottes beides 
zufammen. Je mehr der Geift Gottes die Mienfchen belebt: 
defto mehr verfchwinden auch die Uebel des Lebens; und wenn 
wir gegen diefe Mebel irgend eine Hülfe Eommen fehen auf 
anderem Wege: fo bekommen wir gleich dag Bewußtſein, daß 
das doch nicht dag Rechte, Dauernde, Wahre fei; wenn aber 
die Hülfe ausgeht von der rechten Kraft der göttlichen Liebe, 
von der Klarheit der Weberficht über die menfchlichen Dinge, 
die der nur haben kann, welcher dem Menfchlichen nicht mehr 
unterworfen ift, fondern fi) dem göttlichen Geift unterworfen 
bat, wenn wir folche Huͤlfe fehen: da befommen wir eine Zus 
verficht und einen feften Glauben, daß das Nebel wirklich über: 
wunden ift, und fo führt fich denn ber Beweis noch immer 
fort, und die ganze Gefchichte des Reiches Gottes auf Erben 
ift nichts Anderes als die Fortführung diefed Beweiſes, twel- 
cher mit den Wundern des Erlöfers angefangen hat — nur daß 
dies Wunder fich immer mehr in den Lauf der Natur hinein 
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bildet und als erhöhte geiftige Kraft in beim ganzen Umfange 
des Reiches Gottes erfcheint. 

Wenn alfo, m. &., nachdem der krldſer das gethan, die⸗ 
jenigen, welche ſolche Gedanken in ſich herumgewaͤlzt hatten, 
ſich entſetzten uud Gott priefen und ſprachen: „wir haben 
Solches noch nie geſehen:“ fo Haben fie freilich wol 
Recht gehabt. Denn wie in den Zeiten des Alten Bundes 
alte Sottesdienfte, die angeordnet waren, auf nichts Anderes 
führten, als wie es in dem Brief an die Hebräer fo deutlich 
aus einander geſetzt ift”), um ein Gedaͤchtniß der Suͤnde zu 
fiften und das Bewußtfein der Sünde lebendig zu erhalten, 
unb dem Geſetze felbft, wie es in dem Brief an die Römer 
heißt **), Feine andere. Kraft mitgetheilt war, als die Erfenntniß 
der Sünde zu geben: fo hatten fie überhaupt noch nichts von 
Dem gefeben, was damals vor ihren Augen gefchah, nämlich 
Daß das Bewußtſein von der Vergebung der Sünden in die 
menfchlidye Seele ausgegoſſen wurde, und daß diefeg zugleich 
ſich als bie Macht bewährte, welche bie Webel der Menfchen 
hinwegnaͤhme. Solches hatten fie noch nicht gefehen, und 
außerhalb des Gebietes, in welchem ſich die Kraft und Wirks 
ſamkeit bes Erlöfers bewegt, ift es auch nicht zu fehen. Wir 
aber, m. 9. Sr., wir leben in einer Zeit, wo das der tägliche 
Anblick ift, an welchem fich unfer Herz ftärkt und fich dag be 
währt, was der Apoftel Johannes in feinem erften Briefe fo 
ausdruͤckt ), dag freilich wir immer befennen müffen, daß wir 
noch die Sünde haben, denn fonft wäre die Wahrheit nicht 
in ung, und daß, infofern wir fie haben, unfer Herz ung 
verdammt, aber daß Gott größer iſt als unfer Herz und 
wie unfer Herz an ihm ftillen konnen. Das bewährt fich 
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inmmerfort, baß bie Gewißheit von ber Vergebung ber Sünden : 
auch bei den Spuren der Sünde, bie auch in dem chriftlichen : 
Leben noch vorhanden find und fich immer wieder vor unſern 
Augen erneuern, daß beinungeachtet jene Gewißheit und bamit 
die Sreubigkeit der Kinder Gottes um fo mehr fih erhöht, ad 
zugleich die Kraft des geiftigen Lebens über das leibliche immer 
mehr zunimmt; und je mehr die Kraft der Liebe mächtig iſt, 
die ja nur ift die Thätigkeit ded Glaubens: um fo mehr ver 
ſchwinden die Uebel durch dieſe Thaͤtigkeit des Glaubens und 
verlieren ihren Stachel; denn dieſer iR das Bewußtſein ber 
Sünde. Aber wenn dieſes aufgehoben. ift: fo wachſen auch im: 
mer mehr die geiftigen Kräfte, um das Uebel felbft zu gewaͤl⸗ 
figen; und fo ift denn dieß, daß von der rechten Kraft bes 
geiftigen Lebens aus bad gefammte menfchliche Leben ſich immer 
herrlicher geftaltet, und in der Gefammtheit des Geiſtes ber 
Menfch Herr aller natürlichen Kräfte wird, das ift dag zuvor 
noch nie Gefehene, was nun täglich gefehen wird, und in deſ⸗ 
fen Anfchauung der Glaube ſich ſtaͤrken und befeftigen fol. 

Und fo, m. &, fehen wir in diefer Gefchichte im Kleinen 
die ganze Gefchichte des Reiches Gottes auf Erden, und Ale, 
wozu das menfchliche Gefchlecht noch fol verflärt werben von 
einer Klarheit zur anderen, Alles was nod) vor ung liegt und 
wonach wir ung zu ſtrecken haben, das Alles, das Gegenwaͤr⸗ 
tige und das Zukünftige, offenbart fih in dem Einen, wie aus 
dem froben Bewußtſein der Vergebung der Sünden ein heil 
famer und freudiger Gebrauch aller Kräfte, die Gott dem Mens 
fchen gegeben bat, bervorgeht. Und fo laffet ung denn nicht 
ung entfeßen, weil man fich nicht entfeßen kann über bag, was 
natürlich geworden ift, aber nic aufhören Gott zu preifen, 
wie es uns an einer anderen Stelle gefagt wird *), ber den 
Menfchen ſolche Macht gegeben bat, und von biefem Grund 
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8, daß er dad Menſch gewordene, bad Fleliſch gewordene 
ort Gottes war, erklärt fich die ganze Wirkſamkeit des Er; 
ers; laſſet ung nicht aufhören Gott zu preifen, der den Mens 
en in dem Menfchenfohn folche Macht gegeben hat, und und 
mer mehr feinen Geift fenden wird, auf daß feine Kraft in 
8 mächtig fei, und dieſe mit der Verbreitung des geiftigen 
vens in Gott zugleich den wuͤrdigen Gebrauch aller Kräfte, 
Gott in die menfchlihe Seele gelegt hat, verbreite. Amen. 


Lied 9. 





. 


VIII. 


Lied 110. 


Text: Marcus I, 13—17. 


„Mnd er ging wieberum hinaus an das 
Meer; und alles Volk kam zu ihm, und er lchs 
rete fie. Und da Jeſus vorüber ging, ſah er 
Levi, den Sohn Alpbäi, am Zoll figen, und 
ſprach gu ihm: Folge mir nad. Und er land 
auf, und folgte ihm nach. Und es begab fidh, 
Da er zu Tifhe ſaß in feinem Haufe, festen 
fich viele Zöllner und Sünder gu Tifche mit 
Sefu und feinen Jüngern. Denn ihrer waren 
viele, die ihm nachfolgten. Und bie Schrift 
gelehrten und Sharifäer, da fie faben, daß er 
mit den Zöllnern und Sundern aß, ſprachen 
fie zu feinen Jüngern: Warum iffet und trin⸗ 
fet er mit den Zöllnern und Sündern? Da 
das Jeſus börete, fprach er zu ihnen: Die 
Starken bedürfen Eeineg Arztes, fondern die 
Schwahen Ich bin gefommen zu rufen die 
Sünder zur Buße und nicht die Gerechten.“ 


M. a. Fr. Ich habe nicht geglaubt, um unferer Advents⸗ 
zeit willen °), welche wir it feiern, von ber Reihe unferer ges 
möhnlichen Morgenbetrachtungen abgehen zu dürfen; und mag 
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Eönnte fich auch mol beffer ſchicken für dieſe feierliche Zeit als 
eine folche Rebe des Erloͤſers, wo er fich ſelbſt über feinen 
Keruf auf Erden und über die Art, wie er denfelben erfüllte 
und in demfelben handelte, auf eine fo deutliche Weife erklärt. 
Das thut er nun in den legten ber verlefenen Worte; allein 
damit wir diefe recht verftehen, müffen wir auch der Ordnung, 
in der fie erzähle werben, folgen und diefen Abfchnitt des 
Evangeliften in feinem ganzen Zufammenhange betrachten. 

Da müffen wir nun zuerft bedenken, daß ein Jeder wol 
leicht ſieht, dieſe ganze Sache fei vornämlich um dieſes Wors 
tes EHrifti willen erzählt: wie denn das doc) die Hauptfache 
war in ben Nachrichten, welche ung bie Evangeliften gurückges 
laſſen, die Worte des Herrn in dem Zufammenhange, in wel: 
chem er fie gefagt, den Gläubigen aufzubewahren. Iſt num 
etwas um eines beftimmten Einzelnen willen erzählt: fo ift es 
natürlich, daß das Uebrige nicht fo ausführlich dargelegt wird, 
als wenn es um fein felbft millen erzähle wäre; und daraus 
erklärt fich dieſes dem erſten Anfcheine nach fo Auffallende, 
wie e& uns hier erzählt wird, daß ber Erlöfer im Voruͤberge⸗ 
ben den Beni, den Sohn Alphäi, habe ſitzen fehen in feinem 
Sefchäft und ibm zugerufen, er folle ihm nachfolgen. Nämlich 
das kann ung wol von dem Erlöfer nicht Wunder nehmen, 
wenn er auch in gar keinem Verhältnig ınit dem Manne ge- 
ſtanden Hätte — wenn wir das Wort des Apofteld Johannes 
im Sinne baben*), baß er wol wußte, was in einem Mens 
fhen war und es ihm Fein Menfch nöthig hatte zu fagen: fo 
könnten wir es uns auch wol von feiner Seite erklären, daß 
er ohne Weiteres dieſen Einzelnen, wie er ihn fand, berufen 
babe ihm nachzufolgen, und wie bann weiter erzählt wird, daß 
deſer gleich aufgeftanden und ihm nachgefolgt fei. Aber wenn 
wir bedenken, wie wenig der Erlöfer gemeint getoefen, \emal® 
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die richtige Ordnung menfchlicher Dinge gu umterbrechen, tie 
diefer Mann in einem Gefchäfte fi) befand, für welches er 
Anderen Nechenfchaft fchuldig war, und welches er alfo nicht 
ohne vorher getroffene Maßregeln verlaffen durfte: fo, werden 
wir fagen, Eönnen wir von dem Erlöfer nicht glauben, daß er 
durch fein Wort ihm DVeranlaffung werde gegeben haben, ein 
ihm anvertrautes Gefchäft zu feinem und der allgemeinen 
Sache Schaden zu vernachläffigen. Das kann der Erlöfer 
niemals gewollt haben. Und ebenfo würden wir «8 freilich 
tadeln und als einen Beweis anfehen können, daß ber Erlöfer 
in feinem Urtheile nicht untrüglich getwefen fei, wenn biefer 
Mann, ftatt ihm nachzufolgen, irgend eine leere und unnüße 
Bedenklichkeit erhoben hätte; aber wenn er nun, von dem Ruf 
des Erlöfers überrafcht, fein Amt und feine Pflicht im Stich 
gelaffen hätte: fo Eönnen wir wol nicht glauben, daß er auf 
dem Wege gervefen wäre, ein rechter Jünger Chrifti zu werden. 
Daher müffen wir uns daran halten, was hier nur beiläufig 
mit gefagt wird, daß von jenem Stande gar Viele dem Erlös 
fer. nachgefolgt wären; und das läßt ung vorausfegen, daß 
der Erlöfer auch diefen Mann fchon gekannt habe, und er nicht 
unvorbereitet von dem Rufe des Erlöferd überrafcht worden 
fei. So wird auch von anderen Evangeliften erzählt”), daß 
er, nachdem er diefen Ruf erhalten, ein großes Mahl bereitet 
babe in feinem Haufe, was in unferem Evangelio auch nicht 
fo erzählt wird; und da ift es auch nicht fo zufällig, daß Viele 
von feinen Standesgenoffen fid) mit dem Erlöfer gu Tiſche 
feßten, ſondern fie waren dazu eingeladen, und er hatte fie 
dazu ausgewählt. 

Nun alfo nahmen davon bie Schriftgelehrten und Phari⸗ 
fäer Kenntniß und fragten bernach natürlich feine Jünger, wie 
Denn das zuginge, daß ihr Herr und Meifter mit ben Zöllnern 
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und Suͤndern aͤße. ch glaube nun wol, m. g. Fr., daß ich 
bei den Meiften unter Euch vorausfegen kann eine gewiſſe 
Bekanntſchaft damit, mas ed mit dieſer Frage und mit dieſer 
Zufammenftellung von Zöllnern und Sündern, welche wir in 
dem Neuen Zeftament fo häufig finden, für eine Bewandtniß 
bat; aber doch müffen wir bier die Sache noch von einer 
eigenen und befonderen Seite anfehen. Nämlich diefe Leute 
waren folche, die in dem befonderen Dienft der Römer ſtan⸗ 
den, deren Herrfchaft über das Jüdische Volk und Land als 
eine ihrem erften Urfprunge nach ganz unrechtmäßige angefehen 
werden konnte und bei dem größten Theile bes Volkes vers 
haßt war; weil diefed Volk des Herrn, welches ein unabhäns 
giged Dafein haben ſollte, und fich nad) feinen eigenen Ges 
gen regieren, bie ihnen Bott gegeben, und abgefondert Ieben 
von den Heiden und der Abgötterei, nun unter die Gewalt der 
Heben gebracht war, und ſich dem Verkehr mit ihnen nicht 
entziehen konnte, wodurch es verunreinige wurde. Jene aber 
nahmen Theil an dem Berhaßtfein, weil fie fih zu einem bes 
fonderen Dienft der Römer bequemten; und zwar hatten fie es 
mit dem verhaßteften Theil des Dienftes zu thun, nämlich mit 
den Abgaben, die dad Volk, gewohnt nur dem Herrn zu ges 
ben, einem heidnifchen Volke leiften mußte. Daß fie aber auf 
beſondere Weife Sünder genannt werden, das hat darin feinen 
Grund, weil dieſes ihr amtliches Verhaͤltniß fie außer Stand 
fetgte, mit eben derfelben Genauigkeit, ald Andere es noch 
tonnten, das Geſetz zu beobachten. Sie wurden öfter burch 
ihr Gefchäft mit Solchen in Berührung gebracht, deren Nähe 
und Umgang fie verunreinigte, und Maren, weil fie ihrem Amte 
obliegen mußten, außer Stand geſetzt, Die Vorſchriften des 
Geſetzes in Beziehung auf die verfchiebenen Zeiten zu befolgen. 
Beil man nun wußte, daß fie nicht im Stande waren, dos 
Sefen zu beobachten und Uebertretungen ihnen etwas \norrt 
neiblicped waren: fo hießen fie deswegen Sünder, ohne bi 
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wir vorauszufegen Urfache hätten, baß fie in unferm Sinne des 
Wortes mehr Sünder gewefen ald Andere. Sreilih mag 
manche Verſuchung gu unrechtmäßigem Erwerb, manche Ueber: 
vortheilung Anderer, um vor eigenem Schaden fich gu huten, 
ebenfalls in der Ausübung ihres Berufs ihnen nahe gelegen 
haben; allein wir dürfen doch nicht glauben, daß das etwas 
fo Allgemeines getvefen wäre; fondern die Urfache, warum fie 
mit diefem Namen befonderg bezeichnet twurbden, das war vor⸗ 
zuͤglich jene, weil man voransfegen Eonnte, daß fie das Gefeg 
nicht genau zu beobachten im Stande waren. Darum waren 
nun die Pharifäer das reine Gegenftück zu dieſen; darum ift 
es auch-ein Zöllner und ein Phariſaͤer, welche der Herr gegens 
uͤberſtellt in jener befannten Stelle‘), wo er fie in ben Tem; 
pel beten läßt, den Phariſaͤer, der fi) bewußt war, daß er 
ale Vorſchriften des Geſetzes bis auf dag Kleinſte erfüllt, 
und den Zöllner, welcher fich allerdings bewußt war, baf er 
das nicht im Stande geweſen mar vermöge feines Berufes. 
Fe mehr nun Andere diefe Genauigkeit und biefen Eifer für 
die Befolgung des Geſetzes theilten, und auch diefe Feindfchaft 
und den fortwährenden Groll gegen die fremde Herrfchaft und 
gegen Alles, was dieſe aufrecht hielt und befeftigte: um deſto 
allgemeiner tar dieſe Geringfchägung gegen den Stand ber 
Zöllner und darum wurde bag in dem gemeinen Leben auch fo 
neben einander geftellt, Zoͤllner und Eünber. 

Nun alfo als die Pharifder den Juͤngern des Herrn biefe 
Stage vorlegten: fo überließ er ihnen nicht die Antwort, fon> 
dern fprach: „die Starken bedürfen Feines Arzteg, 
fondern die Kranken. Ach bin gefommen, gu rufen 
die Sünder zur Buße und nicht die Gerechten.“ 
Nun will und dag nicht ganz genau zu einander zu paflen 
ſcheinen, wie es bier ‚einander gegenuͤbergeſtellt ift, die Starken 
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und bie Kranken; denn es kann Einer nicht krank fein und iſt 
doch grade nicht flark, und es kann auch Einer ftark fein und 
iſt doch nicht gefund; aber in der Sprache, in der unfere Neu 
Teftamentlihen Bücher gefehrieben find, wird das beftändig 
verwechlelt, die Krankheit wird als Schwäche bezeichnet und 
die Stärke als Gefundheit, und fo finden wir auch in den ans 


deren Evangeliften ’): die Gefunden bedürfen des Arztes nicht. 


fondern die Schwachen. Aber es liegt doch eine geroiffe Ver 
wandtfchaft swifchen beiden Begriffen gum Grunde, und wenn 
der Erlöfer fi) als einen Arzt bezeichnet: fo müffen wir diefeg 
Zwiefache in feinen Ausdruck hineinlegen. Nämlich er wußte, 
wie das menfchliche Gefchlecht in feinem damaligen Zuftande, 
feitdem die Sünde in ihm herrfchte, zu ſchwach war, um fich 
aus der Sünde herauszureißen, und ebenfo wußte er auch, 
wie Das Leben deſſelben nicht in dem natürlichen Zuftande 
und Verhaͤltniſſe war, fondern dag, was untergeordnet war, 
fih über dad Andere erhoben und gu dem Gebietenden ges 
mache hatte; und ein folches Mißverhältnig in dem geifligen 
Leben ift ebenfo wol Krankheit wie in dem leiblichen. Er 
nennt fich alfo in zwiefacher Beziehung einen Arzt, als den, 
welcher die gefchwächten Kräfte wicher zu beleben, und als 
denjenigen, welcher die verlettte Ordnung wieder herzuftellen 
weiß. Nun aber geht er nachher aus dem Bilde wieder her 
aus und bezeichnet unmittelbar fein Gefchäft, indem er fagt: 
„ih bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen 
und nicht bie Gerechten.“ Alſo das zur Buße Rufen bes 
zeichnet er als das Weſen feines Gefchäfte, zu dem er geſandt 
war; mir müffen alfo auch den Ausdrud Buße hier ebenfo 
nehmen, tie er damals verflanden wurde, nämlich daß er fo 
viel heißt als Sinnesänderung, und er fagt alfo, er fei gekom⸗ 
wen, um zur Siunesänderung zu ermahnen. Und wenn wir 
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das vergleichen mit anderen Ausfprüchen des Erlöfers über ſei⸗ 
nen Beruf, wie er gekommen fei, bie Menfchen aufsufordern 
und zu erwecken zu einer Anbetung Gottes‘) im Geift und in 
der Wahrheit, und was fi) fonft in feinen Aeußerungen daran 
anfnüpft, und wenn er dann weiter fagt, er fei gekommen bie 
Welt felig zu machen **), damit die Menfchen durch den Slaus 
‚ben an ihn aus dem Tode zu bem Leben Hindurchbrängen: fo 
fehen wir, daß er den Weg, auf dem fie gingen, ald den Weg 
Des Todes und ihren ganzen Zuftand als einen folchen begeich- 
net, oder um dem anderen Ausdruck zu folgen, als den Zuſtand 
Der Unfeligfeit, und er fei gekommen, fie aufjufordern, daß fie 
ihren Sinn ändern, und daß fie fich darin nicht mehr wohlges 
fallen, fondern ein Anderes, Beſſeres fuchen follten. 

In Beziehung nun auf diefen Ausdruck des Herrn müflen 
wir ung aber vor zweierlei hüten, wenn wir den rechten Sinn 
des Erloͤſers treffen wollen: auf ber einen Seite daß wir nicht 
etwa meinen, er babe felbft einen folchen Unterfchieb zwiſchen 
den Menfchen angenommen, daß Einige wirklich flark wären 
und nur Andere ſchwach und krank, und als ob er die Einen 
als folche, die Anderen als folche habe bezeichnen wollen. Daß 
der Erlöfer die Pharifder, mit denen er es doch bier zu thun 
hatte, nicht als Sefunde und als Starke angefehen bat, das 
gibt ſich ja aus vielen feiner Reden auf das beutlichfte zu er⸗ 
kennen. Wie oft hat er nicht dad Wehe über fie ausgerufen, 
wie oft hat er nicht zu ihnen gefagt, daß fie das Volk ver 
führten von bem richtigen Wege ab, wie oft ihnen vorgewor⸗ 
fen, daß fie auf der einen Seite bie Gewiſſen befchtwerten mit 
‚unnügen Laften, und auf der anderen Seite, baß fie bie ab» 
hielten von dem Reiche Gottes, welche fonft wol geneigt Dazu 
wären. Und fo ſtellt er fie als folche bar, Die grade jenem 
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unſeligen Zuſtande, aus welchem er die Menſchen befreien wollte, 
nicht nur ſelbſt dienten, ſondern auch Andere darin erhielten 
und von der Buße, zu welcher der Herr ſie fuͤhren wollte, ab⸗ 
wendeten. Alſo fuͤr geſund und ſtark hat er ſie nicht gehalten. 
Wie kommt es aber, daß er hier ſie ſo nennt? Wenn wir 
wollen, koͤnnen wir immer ſagen, das ſei eine Art von ſtach⸗ 
lichter Rede, von verborgenem Spott. Er bezeichnet ſie ſo, 
wie ſie ſich ſelbſt bezeichneten, aber ſo, daß ſie wol dabei wuß⸗ 
- ten, daß er ganz anders von ihnen dachte. Denn fo bezeichnet 
ſich ja jener”) in dem Geſpraͤch mit dem Herrn als einen 
ſolchen, der ſich für gerecht hielt, weil er auch die Eleinften 
Titelchen in dem Gefeg zu erfüllen fuche. Und da fie ja wol 
verfichen mußten, wie er dag meinte, aus dem was fie fchon 
früher von ihm gehört hatten — denn wir fehen, daß ihre 
Aufmerkfamkeit auf ihn gerichtet wars — fo mögen wir dar 
aus lernen, daß auch eine folche Art, mit den Menfcheg ums 
juschen und einen Stachel in ihre Seele zu legen, dem Erlöfer 
nicht fremd geweſen ſei. Das Andere aber, wovor wir und 
zu hüten haben, ift diefes, daß wir nicht daraus ſchließen wol⸗ 
len, er babe mit feiner Rede fih nur an Einige gewendet, 
Andere aber ausgefchloffen. Das ift nicht feine Meinung ger 
weſen; und wenn wir den ganzen Zufammenhang feines Lebens 
überlegen: fo finden wir auch, daß er nicht fb gehandelt hat. 
Ihm waren die Zöllner nicht lieber ald die Pharifder, er glaubte 
nicht, daß er nur zu jenen gefandt fei, zu diefen aber gar nicht; 
denn fehen wir, tie er mit ihnen umging und von ihnen 
rebete: fo müflen: wir fagen, er. hat Alles gethan, um fie zum 
Bewußtſein zu bringen über ihren eigenen Zuftand, um ihnen 
ihre falfche Gerechtigkeit in ihrer ganzen Nichtigkeit zu zeigen, 
und fie in den Zuftand zu verfeßen, in welchem er auch fie 
jur Buße und zur Ginnesänderung rufen koͤnnte. Wenn er 
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alſo fagt: „ich bin gefommen die Sünder zur Buße 
gu rufen und nicht die Gerechten:“ fo liegt darin keines⸗ 
weged, daß er Einige für gerecht gehalten, fondern er wußte 
wol, wie e8 in dem Brief an die Römer heißt *), daß nicht 
Einer gerecht fei, fondern daB Ale des Ruhms ermangelten, 
den fie vor Gott haben follten. Aber auch das folgt nicht, 
daß er irgend welche ausgefchloffen hätte von der Sorge und 
Pflege, die er dem menfchlichen Geſchlecht widmete; fondern 
er fuchte ins Allgemeine hin zu wirken, er ladete Alle ein, bie 
muͤhſelig und beladen wären, daß fie Ruhe und Frieden faͤn⸗ 
den für ihre Seelen. Die ſich aber felbft für gerecht hielten, 
hatten Eeine Weranlaffung, einem folchen Rufe zu folgen, und 
darum fagt er freilich, es Eönne ihm nur gelingen bei denen, 
bie ſich felbft ald Sünder erfenneten und das einfähen. 

Und diefes, m. g. Fr., iſt auch jest noch die Ordnung, 
in welcher dag Wort des Herrn, das lebendige, das Geiſt und 
Leben ift, feine Wirkung unter ben Menfchen hervordringt, nur 
daß jet bei Vielen noch eine andere und neue Täufchung Statt 
findet als bie, zu welcher das Gefeß des Alten Bundes bie 
Menfchen der damaligen Zeit verleitet. Nämlich jest und 
unter ung ift es fo, daß gar Viele mancherlei in fich finden, 
was fie auf den rechten Weg des Lebens führt; aber fragen 
wir, woher fie es haben: fo rührt es allerdinge von Chriſto 
ber, fie aber glauben, daß es ihr Eigenes ift und geben ihm 
auch nicht die Ehre dafür, die ihm gebührt; denn es gibt jegt 
unter denen, bie in der chriftlichen Kirche geboren ‚und aufge 
wachen find, in der That Eeinen, welcher nicht von Anfang 
an die Hülfe des Erlöfers erführe und fich in feiner reinigen⸗ 
den, ftärfenden Behandlung befinde. Wenn nun fo von us 
gend an auf die Gemüther gewirkt wird: fo kann dieſe Taͤu⸗ 
ſchung ſich hernach Mancher bemächtigen, daß fie glauben, was 
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fe auf diefe Weife befiten, fei ihr Eigenes, während es doch 
mehr die Kraft des Geiſtes des Erlöfers ift; und fo gefchieht 
es dann freilich, daß Viele dem Erlöfer die Ehre nicht geben, 
bie ihm gebührt, und auch nicht die Liebe und Dankbarkeit zu 
ihm tragen, &ie fie ihm fchuldig find, ohne Daß wir Deswegen: 
fügen Eönnten, dasjenige, wofür fie fich felbft die Ehre geben, 
fei nicht dag Rechte und Wahre, nur daß ihnen bie rechte und 
wahre Erkenntniß von dem Urfprunge deffelben fehlt. Und 
freilich werden mwir von ihnen fagen, wenn fie zu der rechten 
Erfenntniß gelangt wären, daß fie die reine Vorftelung von 
dem Rechten und Guten und von dem, was Gott von ihnen 
fordert, daß fie den Sinn für dag geiffige und höhere Leben 
nicht fich felbft verdanken, fondern dag dag das Werk des Erlös 
ſers und der hriftlichen Gemeinfchaft iſt: fo wuͤrden fie fich ſelbſt 
beffer befinden und auf dem Wege der GSeligfeit weiter kom⸗ 
men, weil fie dann immer mehr DVeranlaffung haben würben, 
jur Duelle zurüczufehren und unmittelbar aus ihr su fchöpfen, 
und weil je mehr fie das Bild des Erlöfers ſich vorhielten, um 
fo mehr fie auch würden getrieben werden, ihm ähnlich zu 
werden, unb bie Seligfeit empfinden, welche der Menfch hat, 
der nicht von ihm laffen will und Tann. Und in Biefer unmit⸗ 
telbaren Verbindung mit ihm würden fie mehr Einfluß erfabs 
ten von ihm, als wenn fie nur mittelbar aus ihm fchäpfen, 
nm das fuchend, was in’dem chriftlichen Leben ſich fchon als 
allgemeine Regel geltend gemacht hat. Darum beruht auch 
jeßt noch die rechte Verbindung des Einzelnen mit dem Erlöfer 
darauf, daß er weiß, Alles was wahrhaft gut und ein wahrer 
Segen bes geiftigen Lebens ift, das ift und von ihm gekommen, 
und das müflen wir immer aufs Neue von ihm nehmen. Aber 
allerdings ift das num nicht fo gu verſtehen, ale ob alle bie, 
welche in der chriftlichen Kirche geboren und erjogen find, vnd 
von Yugend auf in den Wahrheiten des Heils untere, 
“of Biefelbe Veiſe wie bie Zeitgenoffen des Exidſers ak mwN 
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ten umfehren und Ihren Sinn ‚ändern, — Denn biefer Sinn, 

welchen ſich jene mit gänzlicher Aufgebung ihres Fruͤheren erſt 

aneignen mußten, twird ung ja von Jugend auf eingeprägt; — 
indefien alle werden fie doch bie Erfahrung machen müffen, 
daß noch dag Fleiſch in ihnen eine Gewalt ausübt über den 

Geift, die ihm nicht gegiemt, und werden dann, .wenn fie in 

ber That ihre Heil fchaffen wollen, die Kräfte, beren fie bebürs 

fen, ſich mittheilen und die rechte Drönung des Lebens ſich 
müffen vorfchreiben laſſen von dem, ber allein der rechte 

Arzt if. 

Nun aber laflet ung, m. g. Fr., noch auf Eins unfere 
Aufmerkfamkeit richten: naͤmlich war denn das wol bie rechte 
Art, wie der Erlöfer feine Gründe barftellen fonnte, weswegen 
er mit ben Zöllnern und Sündern zu Tifche faß, daß er fagt, 
er fei nicht gefommen, bie Gerechten fondern bie 
Sünder zur Buße zu rufen? Iſt das einerlei, zur Buße 
rufen und mit Einem gu Tifche figen? kann nicht das Eine 
ganz und vollkommen beftehen ohne das Andere? Das Fann 
es wol, aber es Eonnte das nicht bei dem Erlöfer, er Eonnte 
dag Eine nicht von den Andern trennen: mit den Menfchen, 
auf die er wirken wollte, mußte er auch leben, und er konnte 
auf diefe gefellige, freundliche Weife nicht mit ben Menfchen 
leben, ohne zugleich für feinen großen Beruf thätig gu fein. 
Anders_ als fo Eonnte er ed gar nicht anfangen. Seine 

ganze Lage und Stellung in der Gefelfchaft gab ihm nur 
diefe beiden Gelegenheiten, und er mußte fie beide ergreifen, 

wo er fie fand: in den Schulen und in den Hallen des Tem» 
pels oder wo fonft eine große Menge Menfchen fih verfams 
melte, da das Wort zu ihnen zu reden; aber dann auch jede 
Gelegenheit, die ihm das Leben barbot, und in welchem er 
Teinen anderen beftimmten Beruf hatte, zu dieſem Zweck zu 

Benutzen, das war die Aufgabe feines Lebend. Darum war 

daS £eben felb fein unmittelbarer Beruf wer \nen Vino 
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lichen Gelegenheiten, bie immer an beftimmte Zeiten unb bee 
fondere Verhaͤltniſſe geknüpft waren. And fo fehen wir ben 
Erlöfer auch bei den Pharifdern und Schriftgelehrten zu Tifche 
ſitzen und folche Neden anknüpfen, worin wir bie Wahrneh⸗ 
mung feined Berufs finden, um fie auf das Verkehrte in ihrem 
Tihten und Trachten aufmerkffam zu machen. Und fo hat er 
immer das gefellige Leben dazu gebraucht, fein Amt zu vers 
richten, und ohne fid) von demfelben auszufchliegen, überall 
wo fich die Gelegenheit ihm darbot, den Samen des göttlichen 
Wortes in bie Seelen zu fireuen, und dadurch unterſchied er fich 
von feinem Vorgänger Johannes, der in der Wuͤſte Ichte und 
wartete, bis die Menfchen zu ihm kamen, daß er fröhlich mit 
den Menfchen lebte und jede Gelegenheit twahrnahm, wo er 
auf die Menfchen wirken Tonnte, und darum tar jede Eins 
ladung zu einem fröhlichen Mahl für ihn eine Aufforderung, 
num eine Einladung zu dem’ geiltigen Mahle an fie ergeben 
zu laſſen. j 

Und wir, m. &,, follen nun auch dieſer Anweiſung folgen 
und überall in dem freundlichen gefelligen Leben dag Geiftige 
mit im Auge haben und aud) da jede Gelegenheit wahrnehs 
men, nicht grade um immer unmittelbar von den großen Wahrs 
heiten des Heils zu reden, nod) weniger um in dem gefelligen 
Leben unfere eigene Meinung geltend gu machen oder gu vers 
breiten über die Art, wie diefer oder jener Einzelne fich zu 
diefer großen Angelegenheit verhält, aber doch überall in dem 
gefelligen Leben ben hoben geiftigen Beruf im Auge zu behal⸗ 
ten und Alles in Beziehung auf ihn zu behandeln. Dann 
wird aus dem gefelligen Leben Feinesweges die Freundlichkeit 
des menfchlichen Daſeins auf Erden verfchtwinden, keinesweges 
werden wir ung von der Sröhlichkeit des gefelligen Beifammens 
ſeins fcheiden, wie der Erlöfer es auch nicht that, als ob das 
etwas Geringes oder Werführerifches wäre; denn nichts iſt 
gering für Die Ungelegenheit des Heild, was bie Menſcheu 
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einander näher bringt, und nichts kann fuͤr den verführerifch 
fein, der immer wie der Erlöfer den hoheren Beruf im, Auge 
bat. Und darum, m. g. Fr. bat-ja auch der Erlöfer das Höchfte, 
was er feiner Gemeine zuruͤckgelaſſen, die innigfte Art der Ber: 
einigung mit ihm ebenfo an die Form eines folchen freund: 
lichen Zufammenfeins gebunden, an ein gemeinfames Wahl, in 
welchem er noch mehr als in der Rebe, als in allen anderen 
Uebungen ber Andacht fich der menſchlichen Seele mittheilen will, 
und in welchem auf das Innigſte und Geheimnißvolifie die 
Berbindung der Seele mit ihm fol erhalten werden, um beuts 
lich zu⸗ zeigen, wie er Feine folche Scheidung will, fondern 
Alles, was zu dem menfchlichen Leben gehört, mit foll hinüber: 
genommen werden in dag geiftige Reich, um in jeder Beziehung 
die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit zu fordern. 
Und fo, m. ©., laſſet ung denn alle dieſe Zeit wahrnehmen, 
die ung an den großen Beruf des Erlöfers auf Erden auf ganz 
befondere Weife erinnert und ihn ung vergegenwärtigt als ben, 
der gefommen ift, die Sünder zur Buße zu rufen, auf daß fie 
in der That gerecht werden vor Gott durch ihre Hingabe an 
ihn, wie er fich felbft hingegeben für das menfchliche Geſchlecht, 
auf daß fie ihn im fich fragen, wie er in ihnen fein will, und 
folche geiftige Gemeinſchaft mit ihm fliften und unterhalten, 
in der das wahr wird, was er fagt*), daß er mit dem Vater 
fommen werde, um Wohnung gu machen in ben Herzen ber 
Menfchen. Amen. 


v 


.) Job. XIV, 3. 
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Lied 1%. 


Text: Marcus I, 18 — 22. 


„Und die Jünger Johannis und der Pha» 
rifäer fafteten viel; und es Famen etliche, Die 
fprahen zu ihm: Warum faften die Jünger 
Johannis und ber Pharifder, und deine Juͤn⸗ 
ger faften nicht? Und Jeſus fprach zu ihnen: 
Wie können die Hochzeitleute faften, dieweil 
der Bräutigam bei ihnen ift? Alfolang der 
Bräutigam bei ihnen ift, Eönnen fie nicht 
faften. Es wird aber die Zeit kommen, daß 
ber Bräutigam von ihnen genommen wird; 
dann werden fie faften. Niemand flickt einen 
kappen von neuem Tuch an ein altes Kleid; 
denn der neue Lappe reißt doch vom alten, 
und der Riß wird ärget. Und niemand faffee 
Moft in alte Schläuche; anders gerreißt ber 
Moft die Schläukhe, und der Wein wird vers 
fhüttet, und die Schläude fommen um. 
Sondern man foll Moft in neue Schlaͤuche 
faſſen.“ 


M. a. Fr. Auch dieſer Tert fchicht fih gang uugemein 
mt zu einer Betrachtung in der Adventszeit, weil der Erlöfer 
o deutlich darin zu erkennen gibt, wie er Die ganze neue Zeit 
xes menfchlichen Gefchlechts, welche er zu bringen getommen 
or, wole angefehn und behandelt wiſſen. Oefter ausı vV 
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andern Neben bedient er ſich derſelben Vergleichung, tote h 
dem erften Theil unſers verlefenen Textes; aber hier ift es voı 
einer ganz vorzüglichen Klarheit, weshalb er diefe Bergleichun 
anftellt: im Gegenſatz nämlich gegen alle die aͤußeren Besen 
gungen, nach welchen er bier von den Sjüngern des Johanne 
und der Pharifäer gefragt wird. Das Zaften fo wie es ein 
beftimmte Einrichtung war für gewiſſe Tage, fo war «8 ei 
Zeichen, dag man fich deflen entfagen wolle, wenn auch nu 
vorübergehend, was dem Menfchen wohl thut, und ed wurd 
alfo angefehen als ein Zeichen der Trauer und Betruͤbniß 
denn das find die Zuftänbe, in welchen der Menfch den Ge 
ſchmack und die Freude an dem verliert, was ihn fonft ergoͤtz 
Nun waren bie Pharifder befonders reich an Zufäßen zu den 
an und für fich fchon befchwerlichen Geſetz Moſes, welche all 
insgeſammt ein ähnliches Gepräge trugen, und Johannes de 
Täufer führte feine Jünger in diefem Stück auf denfelben Weg 
indem er fie hinwies auf den, ber da Eommen ſollte, wollte e 
in feinem ganzen Sein und Wefen auch noch dag Gepräge bei 
Bisherigen ausdrüden, bis jener Eommen werde und fich un! 
fein. Reich deutlich vor der Welt hinftelen. So vergleicht de 
Erlöfer fich felbft mit dem Johannes und bezeichnet ihn au 
Diefe Weife und fich felbft auf bie entgegengefete Weife, wen 
er fagt”): Johannes af nicht und trank nicht und lebte in de 
Wuͤſte: fo fagen fie, er hat einen ängftlichen und befchwerlichen 
Geiſt, daß er die Menfchen abführt von der gewöhnlichen Weif 
des Lebens; nun kommt des Menfchen Sohn, der ift unl 
trinkt: fo fagen fie, fiehe, wie ift der Menſch ein Freſſer unl 
ein Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder Gefelle? wie wii 
feiner Vertheidigung darüber erft neulich erwähnt haben. Nur 
fagt er, er fei gleichfam der Bräutigam und alle feine FJüngen 
feien bie Säfte eines großen Feed, wie es bei folchen Gele 


) Matt. ZI, 18. €. 
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| genheiten gegeben werde und da ſei an alle folche Zeichen der 
| Traurigkeit nicht zu denfen; fo lange der Bräutigam bei ihnen 
‚ iM, können die Hochzeitleute nicht faften. Nun freilich weift er 
| Bin auf eine andere Zeit und fagt: „es wird aber die Zeit 
| Eommen, daß der Bräutigam von ihnen genommen 
wird; dann werden fie von felbft faſten,“ und daraus 
fönnte man freilich wol den Schluß machen wollen, daß jenes 
nuur gegolten habe für die Zeit feines Lebens auf Erden; jegt 
aber fei bie Zeit, von ber er rede, daß der Bräutigam von 
ifuen genommen fei, und da gezieme es fich zurückzufchren zu 
ben Seboten des Faftend und jenen Zeichen der Traurigkeit. 
Aber das iſt nicht des Erlöfers Meinung geweſen. Um ung 
daruͤber ficher und feft zu machen, war e8 eins feiner Tetten 
orte’), daß er bei ung fein wolle die ganze Zeit bis an der 
Belt Ende. Er will alfo die Zeit, wo er hinweggenommen 
ik, nicht angefehen wiſſen als eine Zeit der Entfernung, über 
die wir Urfache hätten ung zu betrüben und zu frauern, fons 
dern er will die ganze Zeit geiftig gegenwärtig fein. Das ift 
unfere Zeit; der Bräutigam iſt nicht hinweggenommen, fondern 
er ift unter ung, und meil er unter und ift und ung mit 
feiner geifligen Gegenwart erfreut, Eönnen und follen wir nicht 
faſten. Welche Zeiten aber kann er gemeint haben, wenn er 
fast: „es wird aber die Zeit Eommen, daß ber Bräus 
tigam von ihnen genommen wird?" Hffenbar, m. ©., 
denkt er dabei an die Eleine Schaar feiner damaligen Jünger, 
von der er fagt, als die Zeit feines Leidens und Todes herans 
kam *”), wenn der Hirt wird gefchlagen fein, wird die Heerde 
ſich zerſtreuen; aber er deutet zugleich darauf bin, daß fie ſich 
doch wieder würde fammeln und bei ihm bleiben. Es war 
alſo jene Zwiſchenzeit der Ungemwißheit über den weiteren Ver⸗ 








*) Matth. XVIII 20, 
9) Ruth, ZXVI, 31. 
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lauf der göttlichen Veranftaltung zum Heil der Menfchen; die . 
Zeit, von der er fagt *), daß er über ein Kleines wiederkom 
men werde, daß ihre Traurigkeit folle in Freude verkehrt wer . 
ten, von ber er verheißt, daß der Geift Eommen werde, der... 
ihnen Alles Elar machen werde, — diefe Verheißung hatten fie . 
oft vernommen, aber fie war ihnen nicht beutlich geworden, . 
und darum trat bei dem Tode des Herrn eine folche Zeit ein, und 
darum wird gefagt, daß fie in ber Zwifchenseit bis zur Ausgießung 
des Geiftes beifammen getvefen wären und fich des Umgangs 
mit anderen Menfchen enthalten hätten; aber fobalb fie durch 
bie Kraft aus der Höhe, mit welcher fie ausgeruͤſtet wurden, 
das feſte Vertrauen gewonnen, daß ber Tob des Erlöfers keine 
Unterbrechung in jenem göttlichen Werke fei, daß fie den Muth 
und die Kraft haben würden, fein Wort zu verfündigen und 
die Menfchen unter feinem Namen zu fammeln: da war jene 
Zeit vorüber, und nun ging die Zeit der beftändigen geifligen 


Gegenwart des Erlöfers an, welche nie aufhört. 


Allerdings, m. G., mögen wie fagen, es gibt auch für 
ung folche Zeiten, Die denen ähnlich find, von welchen der 
Erlöfer fagt, wenn der Bräutigam von ihnen genommen wird, 
dann werden fie faften. Das gehört mit zu der eigenthuͤm⸗ 
lichen Art und Weife unſeres irdifchen Lebens, daß es darin 
feine ununterbrochene Gleichheit des Wohlbefindens gibt, weder 
des leiblichen noch des geiftigen, tweber tes himmlifchen noch 
des irdifchen; fondern Ungleichheit finden wir überall; einen 
Mechfel zwifchen Auffteigendem und Hinabfteigendbem in unferm 
Mohlergeben, dieſen erfahren wir alle, und fo haben wir denn 
von Anfang an häufig gehört in der chriftlichen Kirche folche 
Stimmen der Trauer, tie wir fie nur gewohnt fein follten 
aus ben Zeiten des Alten Bundes, in welchen diefe ununters 
brochene, feſte Freudigkeit der Seele fehlt, ſolche Klagen, daß 
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Jerr fich verbirgt vor ben Menfchen, daß fie ihn fuchten, 
nicht finden Eönnten, daß fie feine Gegenwart aus ihrem 
:en verloren hätten, daß fie des Troſtes ermangelten, den 
mer haben Eönnten und follten. Und wenn dann bie 
ı Eommen der Erfchlaffung des Lebens, wo wir den Zu⸗ 
enhang mit dem höheren Leben verloren haben: fo find 
Zeiten der Trauer, und dann tritt folche Trauer ein wie 
on welcher ber Erlöfer hier redet. Aber dag dürfen und 
n nur vorübergehende Augenblicke fein, und Die, welche 
chte Erfahrung gemacht haben von dem freudigen geiftigen 
in der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, bie 
I, wie dag eine Trauer”) ift, dig niemanden gereut, weil 
18 Bewußtſein enthält von einem Zuftande der Huͤlfs⸗ 
ftigkeit, in welchem wir ung befinden, und aus welchen 
sicht herauskommen Eönnen, wenn wir nicht das Bewußt⸗ 
beffelben Iebhaft empfinden; aber wir wiſſen auch, daß - 
olchen äußeren Handlungen twie Faften, Kafteiungen, Ent: 
ngen nichts gethan fei, fondern daß dag geiftige Uebel geiftig 
angefaßt fein. And wozu hätten mir biefe fchöne Gemeins 
„wozu hätte der Erlöfer die Seinigen als Glieder Eines 
8 verbunden, als nur dazu, daß diefe Ungleichheit fich aus⸗ 
en foll, daß jeber- dem Anderen zu Hülfe Eomme, wie 
es vermag, und dag nachher der Strom der Freude nie: 
ſtill ſtehe, ſondern fih von dem Einen auf den Andern 
ze, und wenn er fill fieht bei dem Einen, Daß er. toleder 
ber unmittelbaren Duelle fchöpfe, und wenn er darin bag 
bige Wafler wieder fprubeln fieht, mwieres fonft von dem 
er fprubdelte, daß er dann fich feiner Gabe freue und fie 
che. Darum follen wir ale folche dußerliche Dinge 
nfeßen und wiſſen, daß fie ſich nicht geziemen für Lie, 
ye in bie Freude des geiftigen Lebens aufgenommen Kind; 
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und wahrlich anders, als der Erlöfer es bier befchreibt, koͤnnen 
und follen wir ung beffelben nicht betvußt werden. Es ift ja 
der Troft der Gnade Gottes in feinem Sohn, welche über 
das wmenfchliche Gefchlecht verbreitet ift und nie ein Ende 
nehmen fol; es ift ja die Freiheit von dieſen Genuflen 
des irdifchen Lebens, die Freiheit von allem Unmuth, welchen 
wir fühlen, nun wir fo von dem Erlöfer aufgenommen 
find. Wer ben Frieden empfunden hat, von welchem Er 
fagt, daß er gekommen fei, ihn gu geben, wer das Bewußt⸗ 
fein bat, aus bem Tode hindurchgedrungen zu fein sum Leben, 
wer die Erfahrung‘ gemadt hat, dag der Sohn mit dem 
Vater Eommt, um Wohnung zu machen in:der menfchlichen 
Seele; wer die Zuverficht gewonnen, bie der Apoftel Paulus 
in den Worten augfpricht *), daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge müflen zum Beften dienen: wie follte ber jemals das 
Gefühl der Freudigkeit eines über alle Sorgen hinausgeruͤckten 
Dafeins verlieren, wie follte der auf längere Zeit bag Bewußt⸗ 
fein ber Trauer haben, da er weiß, dag ihm ber Weg gebahnt 
ift zur Quelle, aus der er das Waſſer des Lebens fchöpfen 
kann, da ihm bie Fülle gegeben ift eines frohen, in der Ge⸗ 
meinfchaft mit Gott angehenden Lebens. Darum, m. G., müf- 
fen wir e8 immer bedauern und es beklagen, wenn fich in ber 
chriſtlichen Kirche dieſes Bewußtſein des freudigen, ficheren 
Lebens in der Gemeinfchaft mit bem Erlöfer verringert, wenn 
nun deswegen wieder von Zeit zu Zeit welche auffichen, die 
da glauben, daß es zu viel für den Menfchen fei, in dem freus 
digen Bewußtfein auf dieſer vergänglichen Welt zu leben, und 
glauben, es fei nothwendig, ſich zu peinigen und zu quälen, 
fi) durch folche ausdruͤckliche Berfagungen deſſen, mag mit 
su den Gaben des Lebens gehört, angzuzeichnen und das Bes 
wußtfein der menfchlichen Gebrechlichkeit dadurch zu erfennes 
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m geben. Wie wenig das. der Wille bes Erlöfers geweſen iſt, 
(eben wir aus feinen Worten, wie er das als bie Unterfcheis 
fung angefeben bat zwiſchen dem Alten und Neuen Bunde 
und deswegen gefagt, daß die Mochzeitleute nicht faften Eins 
sen, fo lange der Bräutigam bei ihnen ift, eben meil bag dag 
Zeichen fein fol dieſes unerfchüutterlichen Vertrauens des Ges 

mürhes auf den, der und gefegnet bat in feinem Sohne. 
Darum fügt der Erlöfer auch die beiden allgemeinen Be 
tachtungen hinzu, die wir nod) mit einander vernommen haben. 
Er fagt zuerfi: „niemand fegt ein Städ von neuem 
Zeuge auf ein altes Kleid, Denn es hält doch nicht 
 sufammen, das neue reißt berunter, und der Ki 
des alten wird ärger.” Mas will er und dadurch zu 
erkennen geben? Er will Damit fagen, daß er keinesweges 
geſonnen fei, die geiftige Kraft, mit welcher Gott ihn augges 
ruͤſtet, um fie den Menfchen mitzutheilen, gu zerſtuͤckeln und 
zu gerfchneiben, um das Alte, Abgenuste twieder in Stand su 
fegen. Daß fagt er num gegen alle diejenigen, welche, wie bag 
nur ber Sinn der Frage fein Eonnte, warum feine Jünger fich 
wicht den Pharifäern gleich, ftellten, in der Vorausſetzung frag» 
ten, daß feine Abficht nur fei, eine Verbeflerung des Juͤdiſchen 
Volkes hervorzubringen, daß er nur bag, was da geweſen war, 
von Unvollfommenheiten reinigen und es in feiner urfprüngs 
lichen Geſtalt darftellen wolle. Davon entfagt er fich durch 
diefe kurze Gleichnißrede vollkommen, daß er dasu nicht gekom⸗ 
men fei, biefe alfe Srömmigkeit wieder in Stand zu feßen, 
fondern das möge feinem Gefchick überlaffen bleiben und werde 
ihm überlaffen bleiben müflen, er wolle das Ganze zuſammen⸗ 
halten aus dem Bewußtſein der unmittelbarften Gemeinfchaft 
wit Bott, and der Anbetung Gottes im Geift und in der 
| Wahrheit, um mit diefem neuen Gewande das Gefihlecht ber 
Nenſchen zu befleiden, toelches in ganz anderem Glanze ſtrah⸗ 
len ſolle als alles Andere vorher. Und fo, m. &., (olen wi 
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e8 feithalten, und das foll mit zu unferer feitlichen Freude 
gehören, daß es in der That ein ganz neues Leben ift, zu 
welchem der Erlöfer und geweckt hat, daß bie frühere Zeit der 
Traurigkeit und Unvollfommenpeit im Bemußtfein ber Gebrech- 
lichkeit und Suͤnde vorüber ift, daß Gott die Menfchen mit fich vers 
föhnt hat und wieder fo Eins mit ung fei, wie er ed war mit dem 
Erlöfer, daB ung ber göttliche Friede niemals verlaffen wolle, 
dag wir nimmer aufhören follen, die Werfe Gottes nicht nur 
zu ſchauen, fondern auch die in gemeinfchaftlicher Freude zu 
vollbringen, bie er ung zeigt, daß auch fein Wort in Erfüllung 
gebe, daß er und immer größere zeige, und daß alles Alte 
vergangen und Alles ein Neues geworben fei. 

Ebenfo fügt er zweitens hinzu, es fei eine gefährliche 
Sache, Moft zu fafien in alte Schläuche, denn es ſei 
zu fürchten, daß das junge feurige Getränk die alten Schläuche 
gerreiße, und es ganz verfchüttet werte, fondern der Moft folle 
in neue Echläuche gefaßt werben. Was er bier fagt, bat dens 
felben Sinn, nur daß er baflelbe von einer anderen Eeite bar- 
ſtellt. Ueberall ift das Wort, das der Erlöfer gebracht bat, 
das durch ihn Fleiſch geworden ift, Geift und Leben, und 
darum vergleicht er es mit dem Moft; denn es gibt davon 
Eeine Mittheilung, Feine Gemeinfchaft als durch etwas Aeuße⸗ 
res, und das find alle die außeren Bedingungen, ohne welche 
eine Gemeinfchaft Mehrerer und am Wenigften eine fo große 
Semeinfchaft nicht beſtehen kann. Diele Ordnung des Gottes⸗ 
dienſtes, dieſe Gebräuche der Mittheilung und Gemeinfchaft, 
biefer Buchſtabe, in welchem der Geift ſich ausſpricht, jener 
Buchftabe ber Lehre, welcher aber nur den Geift und das 
“innere Leben zu offenbaren beftimmt ift, das find die Schläuche, 
und nun fagt er, der Moft laßt ſich nicht faflen in alte 
Schläuche. Ale Ordnungen des Alten Bundes, aud) die Art, 
wie das Verhaͤltniß Gottes zu den Menichen dargeſtellt war, 
die fo fehr das Gepräge ber Entfernung des Menfchen von 
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tt und der Furcht an fich trugen, diefe feien nicht geeignet, 
; frifchen Moft des Lebens zu faſſen, und wenn es gefchehen 
e, fei Gefahr, daß der Wibderfpruch deffelben dag Neue vers 
nge, daß die Brüchte des neuen Lebens dann wieder ver: 
m geben. Und darum, fagt er, müfle der Moft in neue 
bläuche gefaßt werben, und darum hat er neue Gebräuche 
iftet. Der alte Gottesdienft durch Opfer, Saften, durch 
: Menge von Handlungen, bie etwas bedeuten follten allers 
98, aber deren Bebeutung verloren gegangen war, bie foll- 
abgetrennt werben von dem Neuen Bunde, und wie er bie 
nichen verfammelte zur Anbetung im Geift und in der Wahrs 
: fo ſollten nicht Außere Gebote, nicht beftimmte Formen 
Mede, fondern nur der Geift ſollte die Menfchen verbinden, 
daß, wie der Apoftel fagt, die Einigkeit des Geiftes in der 
e das Band fei, welches die Gläubigen vereint. 

Das, m. th. Fr., ift die Verkündigung bes Erlöfers von 
felbft in unferm heutigen Text, und indem mir in ein 
ed Fahr eingetreten find, indem uns dag Zelt feiner Er: 
inung bevorficht, fo laffet ung aufs Neue unfer Gemüth 
ten, daß das neue Jahr ein Jahr der feftlichen Freude 
daß es folder Uebungen, bie in der That doch nur Stös 
gen bed Lebens find, nicht mehr bedürfe, fondern wir in 
frohen Gemeinſchaft mit ihm die Freude bewahren, bie er 
das Eigenthum der Seinigen hier ausfpricht, und daß un, 
en ber Bräutigam beftändig gegenwärtig iſt, am Wenigften 
be Zeichen geziemen, die auf etwas Trauriges hindeuten 
den Menfchen eine Entbehrung der Gaben Gottes vor- 
eiben; fondern jeder bebiene ſich alles deſſen, mas eine 
be Gottes in diefem Leben iſt, Feiner halte fich gebunden 
ch ein aͤußeres Geſetz, daß bier und dort eine Negel, bier 
ı dort ein Verbot ſei; fondern mas Gott gegeben, das ge⸗ 
Be jeder, wie ed ber vernünftige Menſch auch mit Speiſe 
) Nahrung macht, daß ed Ihm gebeihe zur Körderung ded 
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Lebens; aber Alles, was wir thun, gefchehe zur Ehre Got 
bag wir nichts thun ald nur im Namen des Erlöfers, : 
daß Alles ein wahrer, lebendiger Ausdruck der feligen 
meinfchaft mit ihm und feinem Sohne, des Bewußtſeins 
Sreiheit der Kinder Gottes fei — dazu wolle er auch Bi 
neue Jahr des Lebens gefesnet fein laflen. Amen. 





gied 128, 5. 
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Tert: Marcus I, 23. bie III, 5. 


„Und es begab fih, da er wandelte am 
Sabbath durch die Saat, und feine Jünger 
fingen an, indem fie gingen, Aehren auszu⸗ 
taufen. Und die Pharifder fprahen zu ihm: 
Siehe gu, was thun beine Jünger am Sab⸗ 
bath, das nicht recht if? Und er fprach gu 
ihnen: Habt ihr nie gelefen, was David 
that, dba es ihm Noth war, und ihn hungerte, 
fammt denen, bie bei ibm waren? Wie er 
ging in das Haus Gottes, zur Zeit Ablatharg, 
bes Hohenpriefters, und aß die Schaubrote, 
die niemand durfte effen, denn bie Priefter, 
und er gab fie auch denen, bie bei ibm was 
ren. Und er fprach zu ihnen: ber Sabbath ift 
um des Menfchen willen gemacht, und nicht 
ber Menſch um des Sabbaths willen. So ift 
bes Menfhen Sohn ein Herr auch des Sab» 
baths.“ 

„Und er ging abermal in die Schule. Und 
es war da ein Menſch, der hatte eine ver⸗ 
dorrete Hand. Und ſie hielten auf ihn, ob er 
auch am Sabbath ihn heilen wuͤrde, auf daß 
fie eine Sache zu ihm hätten. Und er fprach 
gu dem Menfchen mit ber verborreten Havde 
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Tritt hervor. Und er fprach gu ihnen: Soll 
man am Sabbath Gutes tbun, oder Boͤſes 
tbun? Das Leben erbalten ober tödten? Gie 
aber fhwiegen fill. Und er fah fie umber 
an mit Zorn, und war betrübt über ihrem 
verfiodten Herzen, und fprah zu dem Mens» 
fhen: Strede deine Hand aus. Und er 
fireddte fie aus; und bie Hand ward ihm ges 
fund wie die andere." 

M. a. Fr. Ich Habe diefe beiden Erzählungen mit einans 
der verbunden, weil fie beide denfelben Gegenftand, nämlich 
den Sabbath betreffen, und fo ftehen fie auch wol ſehr natürs 
lich hinter derjenigen Rede des Erlöfers, welche wir zulegt be: 
trachtet haben, wo er nämlich von feiner eigenen Lehre und 
dem Reiche Gottes, das er zu ftiften gefommen mar, bag 
Gleichniß ausfprach von dem Moft und den neuen und alten 
Schlaͤuchen; denn ed.gehört auch dieſes Gefeß und dieſer Ge: 
brauch von dem Sabbath unter das, was ſich in ſeiner da⸗ 
maligen Geſtalt mit dem Reiche Gottes, das er ſtiften wollte, 
nicht vertragen konnte. 

Zuerſt alſo ſiellten ihn bie Phariſaer daruͤber zur Rede, 
daß ſeine Juͤnger, indem ſie durch die Felder wandelten, Aeh— 
ren ausrauften, und fragten ihn, nicht wie es hier zu lauten 
ſcheint, was thun deine Juͤnger am Sabbath, das nicht recht 
iſt, ſondern: „was thun beine Jünger, dag nicht recht 
ift am Sabbath zu thun?“ denn daß, wenn man über fei: 
nes Nächten Zeld ging, man ehren ausraufte, um fie zu ge: 
nießen, dag war in dem Gefeg erlaubt, und chenfo, wenn mar 
durch den Weinberg ging, dag man fi) Trauben pflücte. Er 
war alfo nur von ihrer Auslegung der Gefege des Sabbathe 
die Rede, daß fie dieſes, fo wie es während des Sabbatht 
gefchah, da es doch erlaubt war, einen Sabbather Weg zu ge 
ben, für eine Uebertretung des Geſetzes erklärten. Da hättı 
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ſch un unfer Erlöfer mit feinen Sjüngern viel leichter und 
gmur vertHeibigen Fönnen, wenn er fie auf jene Stelle des 
beſetes) Hingeführt hätte und gefagt: das Geſetz unterfcheis 
kt ansdrücklich Aehren ausraufen mit der Hand, um fie zu 
mein — Denn anderes ift Doch mit einer fo geringen Menge 
hs zu machen — und Aehren mit der Sichel fchneiden, 
nie Trauben pflüden mit der Hand und Trauben fanımeln 
md mit nach Hauſe nehmen. Denn eben das war ber Sinn 
imd Geſetzes, daß niemand Yollte am Sabbath etwas thun, 
8 ſich auf Den äußeren Gewinn und Erwerb bezöge; aber 
ft hatten freilich dieſes Gefeß mit einer großen Melbe von 
Andlegungen umgeben, woran die Pharifäer Alle binden woll⸗ 
tm, und fo war es auch mit biefem Aehren ausraufen, daß 
fe etwag Unerlaubtes darin ſahen. Aber der Erlöfer hat dies 
fen Weg 'nicht eingefchlagen, welcher der nähere und leichtere 
war; fonbern was thut er? Er führe ihnen ein Beifpiel an 
von einem anderen Gefeß, welches ebenfo ein Gefeß des Mo⸗ 
fe8**) war wie das Ackergeſetz, das Davib übertreten hatte“), 
der doch der Geliebte Gottes war, und nicht nur er, fondern 
ber Briefter felbft war ihm dazu behälflich geweſen und hatte 
ihn in dad Heiligtum geführt, damit er in der Noth dag 
Brot nehmen Eonnte, welches dazu beftimme war, erft in dem 
Tempel ausgeftellt zu werben und dann dem Priefter zur Speife 
zu dienen. Wenn er alfo bier zu einem anderen Gefeß über; 
geht und zeigt, wie biefes habe können übertreten werben, ohne 
Bag es geahndet worden wäre: fo wollte er etwas Größeres 
erreichen als bloß die damalige Handlung feiner Jünger ver 
Eheidigen, indem er darauf aufmerkfam machen wollte, daß 
Gott Eein Gefallen haben koͤnne an folchen Außerlichen Ord⸗ 
nungen und Buchflaben, fondern daß folche Gefege immer 
) 3. Moſ. 23, 24 und 23. 


5) 3. Moſ. 4, 5—9. 
“1. Sam. ꝛi. 
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wieder einem höheren geiftigen Gefege untertworfen tären. 
Davon macht er auf das Sabbathögefeg die Anwendung, daß 
er fagt: „Der Sabbath iſt um des Menfchen willen 
gemacht und nicht der Menfh um des Sabbath 
willen; fo if des Menfhen Sohn ein Herr aud) 
über den Sabbath." 

Da fragt fih nun, wie der Erlöfer denn diefe Worte 
eigentlich gemeint hat. Wenn wir alle bie Stellen, bie in den 
Büchern Moſis vom Sabbath handeln, zufammennehmen: fo 
gab es Erin anderes Geſetz darüber als dieſes, daß von aller 
Arbeit an demfelben follte gefeiert werden, aber von einer ber 
flimmten Verwendung ber Zeit des Sabbath zu einem ande 
ren Behufe iſt gar nicht die Rede; und alfo hatte der Erlöfer 
vollfommen recht zu fagen, ber Sabbath fei um des Menfchen 
willen gemacht, und er hätte hinzufügen‘ können, auch um des 
Thieres willen, das dem Menfchen dient, denn dieſes follte 
auch feinen Theil haben am Sabbath und an bemfelben rus 
hen. Nun aber mie meint er das Folgende? Das Natürs 
lichfte wäre wol gemefen, daß er gefagt hätte, wenn der Sab⸗ 
bath um des Menfchen willen ift, d. h. zu feinem Nugen und 
Vortheil: fo ift auch ber Menfch der Herr über ben Sabbath, 
in wie weit er fich till diefen Vortheil zu Nutze machen; aber 
ba muß es ung überrafchen, daß er fagt, „des Menfchen 
Sohn” if ein Herr über den Sabbath; denn dag war ber 
Ausdruck, durch welchen er fih am Meiften zu bezeichnen 
pflegte; und er ſagt alfo nicht,. weil der Sabbath um bes 
Menfchen willen ift: fo ift der Menfch jeder für ſich allein 
Herr über ben Sabbath, ſondern er, des Menfchen Sohn, fei 
Herr über den Sabbath. Wie, m. g. Fr., ift dieſes wol zu 
verfieben? Das ift gewiß, daß es gar. Vieles gibt in menſch⸗ 
chen Dingen, was auf biefelbe Weife, wie jenes Geſetz des 
Sabbaths, um des Menfchen willen, zu feinem Nugen und 
Vortheil eingerichtet ift; aber es wuͤrde doch übel ſtehen um 
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bie Zwecke folcher Einrichtungen, wenn jeber Einzelne für fich 
Here über diefelben wäre; denn dann wuͤrde es taufend Vor⸗ 
wände geben, wodurch der Nutzen, der dabei beabfichtigt wird, 
immer wieder verloren ginge. Es war auch nicht der Eins 
zelne, jeber für fich betrachtet, um defientwillen der Sabbath 
war; fondern ed war eine gemeinfame Cinrichtung für das 
Bolt, und über ale folche gemeinfame Ordnungen fol ber 
Einzelne nicht Herr fein. Aber der Erloͤſer Fonnte ſich fehr 
wol den Herrn darüber nennen, und das iſt eg, was er hier 
bat ausdrücden wollen, daß er ber Herr fei über alle Einrich⸗ 
tungen und Berfaflungen, welche zu dem Wohl der. Menfchen, 
ber Einzelnen und der Gemeinfchaft, gemacht find. 

Und fo betrachtet, m. G., ift dag ein gar großes Wort, 
weiches auch beffändig ſeitdem die eigentliche innere Negel 
alles chrifilichen Lebens geworden if. Wenn wir nun irgend 
über menſchliche Einrichtungen urtheilen, inwiefern fie vollfoms 
men oder unvollfommen find: was nehmen wir für einen 
Maßſtab? Wir müffen ung gleich bewußt werden, daß wir 
einen unvollfommenen und geringen nehmen, wenn twir nicht 
Den Erlöfer nehmen, wenn wir nicht fragen, ob es auch fo fel, 
baß es fein Neich, feine Abfichten mit den Menfchen fürdere, 
ob es auch in feinem Sinne und Geifte auf die Menfchen 
wirfe, und was nun von ber Art noch nicht ift, daß wir es 
in diefer Beziehung loben koͤnnen, barüber macht nun nicht jer 
der fich felbß allein zum Heren; denn das wuͤrde die Duelle 
aller Berirrungen fein, und darum bat der Erlöfer fi) wol 
gehütet, dieſes zu fagen; fondern ihn machen wir sum Herrn, 
d. h. auf dem Wege, den wir und alle vorgegeichnet haben, 
Daß jeber fein Licht fol leuchten laſſen, daß die Gaben bes 
Geiftes in jebem fich bewähren follen zum gemeinfamen Nugen, 
auf diefem von ihm vorgegeichneten Wege hoffen wir, daß Alles 
gut enden werde, und daß es durch feinen Geift auf eine hoͤ⸗ 
bere Stufe der Bolkonunenheit werde erhoben werden, wozu 
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aber jeder das Seinige thun foll, wie der Erlöfer hier auch 
mit den Seinigen dag Beifpiel gab. 

Menn nun, m. g. Fr., wenn nun in jenem Gefeb des 
Sabbaths über die Verwendung ber fabbathlichen Zeit nicht 
Anderes angeordnet war, ald nur dieſes Gebot des Ruhens 
von der Arbeit: fo ſehen wir gar wol, wie dieſes Geſetz mit 
unferem chriftlichen Sonntag gar nicht® zu fchaffen bat. Denn 
das wird fich mol niemand einbilben, fo voie wir gewiß wiſſen 
und es aus der heiligen Schrift deutlich fehen, daß die Jünger 
des Herrn, tie dem Gefeß Mofis unterworfen waren, fo lange 
fie in dem ˖ Lande blieben, wo es gelten folte und fonnte, ben 
Sabbath nach der alten Weife bed Volkes wol gehalten haben, 
daß fie nun auch follten den Sonntag, nachdem fie angefangen 
ihn zu Heiligen, ebenfo von der Arbeit gefeiert haben; das wäre 
über ihr Vermögen gegangen. Diefer hat ein anderes Geſetz; 
nicht das Ruhen von der Arbeit ift die Hauptfache, fondern 
die Richtung des Herzens auf Gott und die Befchäftigung mit 
den göttlichen Dingen. Es gab mol eine folche Einrichtung 
zu der Zeit bes Erlöfers, wie wir in dem zweiten Theil ber 
verlefenen Worte fehen, daß er in die Schule ging, und wenn 
er dahin ging, ging er bin um zu Ichren; aber das war Feine 
gefeliche, fondern eine bie fich erft fpäter gebildet hatte, und 
aus der freilich unfere erften fonntäglichen Einrichtungen ent 
ftanden find. 

Wenn wir nun unferen chriftlihen Sonntag betrachten: 
werden wir fagen können, daß von dem auch gilt, ber Menſch 
fei nicht um des Sabbaths willen gemachtg fondern ter Sab⸗ 
bach um bes Menfchen willen? Ich glaube, wir werden uns 
leicht entfchliegen, die Sache hier umzukehren und zu fagen: 
allerdings ift ber Menfh um bes Sabbaths willen gemacht. 
Denn was ift wol anders die hoͤchſte Beftimmung bes Mens . 
ſchen, als daß er fi) ganz in das göttliche Weſen verfenke, 
dag er ganz mit demfelben Eins zu werden fuche, daß fein 
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ganzes Leben und Gemüth eine Richtung gewinne von bem 
irbiichen Dingen hinweg zu ben hbimmlifchen, nicht um fich 
der irdifchen Dinge zu entledigen, fondern fie zu heiligen, nicht 
um von dem Schauplab ber Erbe den Blick abzulenken, fon» 
dern ihn in das Himmlifche zu verwandeln durch die himm⸗ 
liſche Richtung des Gemuͤths. So mögen wir denn wol freis 
ich fagen, wenn wir unferen chriftlichen Sonntag betrachten, 
der Menfch fei um deffentwillen gemacht, um immer mehr zu 
wachfen und zuzunehmen und fich, wozu er beflimmt war, gu 
Rärfen. Aber nur ift diefer chriftliche Sabbath dann nicht 
auf Tag und Stunde befchränft; fondern wenn gleich dieſes 
der Punkt ift, von welchem dag gemeinfame geiftige Leben ber 
Ehriften immer wieder ausgeht, an welchem fie fich auf ges 
meinfame Weife der geiftigen Gegenwart des Herrn erfreuen: 
(0 ſoll doch auch diefe fabbathlihe Stimmung fi) immer 
weiter in das Leben verbreiten, und je geringer in biefem 
Sinne der Unterfchied ift zwiſchen dem Sabbath und den an⸗ 
deren Tagen, zwiſchen der Andacht im Gebet an jebem Tage 
und an allem Anderen, was wir an demfelben beginnen: um 
deſto vollfommener ift das Werk der chriftlichen Heiligung, 
und um deflo mehr Fommen wir zu dem Glauben, daß bag 
mertfchliche Leben ein fabbathliches, ein in der Bereinigung mit 
Gott zugebrachteg ſei. 

Und nun laffet ung fehen, wie der Erlöfer über denfelben 
Segenftand noch in unferer zweiten Gefchichte redet. Wir wiſ⸗ 
fen nicht, ob es zufällig gefchehen ift oder ob es eine abſicht⸗ 
liche Veranſtaltung feiner pharifäifchen Gegner war, daß fie 
dem Erlöfer in der Schule diefen Menſchen mit der verdorres 
ten Hand vorgeführt; es wird aber ausdrücklich gefagt, fie 
hätten auf ihn gehalten, ob er ihn heilen würde, damit fie ihn,‘ 
felbft und nicht feine Jünger bloß, einer Verlegung des Sab⸗ 
baths ſchuldig erklären könnten. Was that nun der Erlöfer, 
welcher immer wußte, was in den Menfchen war? Er legte 
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ihnen die Frage vor: „foll man am Sabbath Gutes 
thun oder Boͤſes thun; das Leben erhalten: oder 
tddten?" Wenn wir nun dieſe Stage und wiederholen und 
ung in die Stelle feiner Gegner, denen er fie vorlegte, verfegen: 
fo könnten mwir ung allerdings wol wundern, daß fie geſchwie⸗ 
gen haben; denn fie hatten noch eine ganz gute Antwort dar 
auf. Sie hätten ihm nämlich fagen koͤnnen, wir verlangen 
ja gar nicht, daß du Böfes thun ſollſt am Sabbath; du folk 
nur das Gute, was du thun willſt, auffchieben, und follft dens 
Een, daß das mit zu den göttlichen Schiefungen gehört. Wenn 
diefem Menfchen doch fein Zuffand nur gekommen fein kann 
durch eine göttliche Schickung: fo gehört es mit zu biefer, 
daß er feinen Zuftand wenigſtens noch einen Tag trage, damit 
die Heilung gefchehen kann mit unverlegtem Gewiſſen, und er 
fit) auch feinerfeits der Geneſung auf reine Weije erfreuen 
Einne. Das, folte man denken, hätten fie dem Herrn wol 
anttvorten Eönnen, und er muß alfo auf diefe Antwort auch 
wol vorbereitet gewefen fein. Wir müffen alfo weiter übers 
Segen, was er darauf würde geantwortet haben. Da koͤnnen 
wir nun die Antwort deutlich aus feinen Worten berauslefen. 
indem er ihnen die Srage vorlegte: fol man am Sabbath 
Gutes thun oder Böfes, und fie ihm geantwortet hätten, wes 
der das Eine noch das Andere, fondern das Gute nur auf 
fchieben: fo wuͤrde er ihnen wieder geanttwortet haben: dann 
thue ich aber Boͤſes, denn wenn ich fein Leben nicht erhalte, 
fo würde ich fein Leben töbten; denn die Krankheit ift doch 
immer ein Theil bed Todes; und alfo ift ber eigentliche Sinn 
feiner Worte diefer, daß er fagt, was Einem Gutes vorbans 
den kommt zu thun, das muß man frifch weg thun, und 
‚nicht erſt auf etwas Anderes warten, damit die Gelegenheit 
Einem nicht ungenugt verfchtwinde, wie er fagt *): man muß 
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wirfen, fo lange es Tag ift, ehe denn die Nacht fommt, da 
siemand mehr wirken kann; die Nacht ift aber für jeden Eins 
zelnen dann, wann die rechte Stunde und die günftige Gele 
genbeit zum Wirken vorüber iſt. Er Eehre ſich alfo gar nicht 
an ben Sabbath, fondern fagt: wie man nicht foll dag Böfe 
thun, fo fol man das Gute thun, mas Einem vorhanden 
. fommt. 

Davon, m. g. Fr., laffet und noch eine Anwendung machen, 
bie ung fehr nahe liegt, in Beziehung nämlich auf die gemöhns 
Ehe Verwechſelung zwifchen unferem chriftlichen Sonntag und 
dem Alts Teftamentlichen Sabbath. Wenn wir die Worte bes 
Erlöfers betrachten und fehen nun auf das Loos fo vieler 
J Menfchen in unferem Volke und in unfern Gegenden und 
J überall in dieſem fo dicht bewohnten Theile der Erbe, in 
I welhen die evangeliiche Lehre am Meiften ausgebreitet ift: 
fo koͤnnen wir nicht leugnen, es gibt gar viele Menfchen, denen 
ein ſolches gänzliche® Verbot ber Arbeit, wie es für den Juͤdi⸗ 
(hen Sabbath gemacht war, an unferem chriftlichen Sonntage 
gar brückend fein würde, und ſtatt fie in ber ſabbathlichen 
Ruhe des Gemüthes zu fördern, fie nur vielmehr darin flören 
würde, weil e8 leider fo viele gibt, die an den übrigen fech$ 
Tagen nicht fo viel ertverben Eönnen, ale ihnen und den Ihri⸗ 
sen noth thut, und die oft in den Fall kommen, daß fie einen 
Teil bed Ruhetags dazu nehmen müflen. Wo fich das nun 
wirklich fo verhält und nicht ein bloßer Vorwand ift für bie 
Sucht gu gewinnen: müffen wir nicht fagen, daß die vollkom⸗ 
men recht haben, dad Wort des Erlöfers auf fi anzumenden, 
Kenn man ihnen einen Borwurf machen wollte, indem fie ſag⸗ 
ten, wir würden ja in den Fall Eommen, Böfes zu thun, weil 
wir unferen Pflichten nicht genügen Fönnten, wenn wir nicht, 
sachdem wir dem Sonntag fein Recht haben widerfahren lafs 
fen, nun einen Theil des Tages zur Arbeit in unferem Beruf 
anwenden wollten? Und da würden fie ebenfo gut ihre Sett 
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fei Dank gefunden Hände zur Arbeit ausſtrecken Eönnen, 
wie der Erlöfer e8 bier den Kranken thun läßt. Wenn alfo : 
nun in.anderen chriftlichen Ländern jenes Gefeß des Juͤdiſchen 
Sabbaths auf eine folche Meife auf den chriftlichen Sonntag 
angewendet wird, wie hier die Pharifäer die Jünger des Herrn : 
und den Herrn felbft daran binden wollten: fönnen wir wol 
fagen, daß das in dem Geift der rechten chriftlichen Froͤmmig⸗ 
keit gefchieht? Das glaube ich nicht; und wenn fie nun gar 
dieſes zum Maßſtabe der rechten chriftlichen Froͤmmigkeit machen, 
fagend, wer das leidet, daß am Sabbath etwas Anderes ges 
ſchieht, als wozu er beftimme ift, der iſt Fein rechter Ehrift: 
fo können wir doch nicht anders fagen, als daß fie in einer 
Verblendung leben, daß fie fich bes Wortes und ber That bes 
Herrn nicht in dem rechten Geift bemächtigt haben, daß fie in 
. die Verwechſelung des Neuen Bundes mit dem Alten gerathen, 
und daß fie in der größten Gefahr find, aus der Anbetung 
Gottes im Geift und im der Wahrheit in die Gerechtigkeit aus 
bes Geſetzes Werken zu gerathen, fo daß wir ung wol hüten 
müffen, diefes zu unferer Denkfungsart zu machen. Aber frei: 
lich auf der anderen Seite will ich nicht leugnen, wenn eg 
unter ung fo fteht, daß Viele in der Nothwendigkeit find, die 
dem Menfchen nöthige Ruhe ich zu verfagen, um ihren Pflich⸗ 
ten gegen fich felbft und gegen diejenigen, welche ihnen die 
Naͤchſten find, Genüge zu leiften: fo müffen wir das für einen 
Mangel halten; und wenn es an ber Befchaffenheit unferer 
gemeinfamen Angelegenheiten mit liegt: fo müffen wir ung 
alle deffen fchämen als eines Zeichens einer gemeinfamen Uns 
vollfommenheit, die unter ung ift, und fchaffen, daß es damit 
beffer werde. Aber wenn nun grade da, to die größte Uns: 
gleichheit ift in dem Außeren Vermögen der Menfchen, wo ber 
größte Reichthum und die fchranfenlofefte Ueppigkeit mit ber 
bitterfien Armuth neben. einander herrſcht, doch ein folches 
Geſetz geltend gemacht werden fol, ohne daß man’ danach 





— - 


129 


trachtet, dieſe Ungleichheit gu verringern, Damit denen, welche 
son der Laft ber Arbeit zu Boden gebrüdt werden, ihre irdis 
fchen Sorgen erleichtert werden: fo muͤſſen wir fagen, da ift 
gewiß der rechte Geift chriftlicher Frömmigkeit nicht, mo 
man ohne ein folches Beſtreben das Außere Gefeß zu erhalten 
fucht. "Die nun, welche alfo unter der Unvollfommenheit un 
ferer gemeinfamen Einrichtungen leiden, daß wir fügen müffen, 
es gehört mit zur Erledigung ihrer Pflichten, daß fie noch 
einen Theil des Sabbathg der Arbeit widmen, — von denen wer⸗ 
ben wir fagen, tern fie ed nur thun aus dem tiefen Gefühl 
ihred Berufs: dann wird auch durch die Arbeit nicht die fabs 


bachliche Ruhe ihres Herzens geftört werden, und ihr Gemüth 
wird von dem Bewußtſein erfüllt fein, daß fie, indem fie dag 


Irdiſche verrichten, doch das Himmlifche im Herzen tragen 
und darnach trachten, daß ihr Herz rein fei vor Gott; und 
dann geben fie ung grade ein Vorbild von dem Nechten, wie 
der hriftliche Sonntag mit feiner himmlifhen Ruhe fich nicht 
auf das Einzelne befchränken, fondern das Gange umfaffen fol. 
Henn alfo auch in Fällen der Noth an diefem dem Geiftigen 
getveihten Tage gearbeitet wird, fo dann nur dag geiftige Leben, 
bie Richtung auf das Göttliche auch in bie anderen Tage der 
Arbeit hineintritt, und fich beides vermifcht und ausgleicht: 
fo wollen wir dag nicht für einen Mangel, fondern für einen 
Vorzug halten und fagen, darin zeigt fich der rechte Geift ber 
chriſtlichen Frömmigkeit, welcher ja immer davon ausgeht, daß 
der chriftliche Sottesdienft Fein Außerer fei, und daß Gott kei⸗ 
nen Sefallen habe an äußeren Opfern, fondern dag alle Rich⸗ 
tung bes Herzens auf Gott ein Gottesdienft ift, und daß es 
auf Die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit an: 
fomme im großen Gebiet der chriftlichen Frömmigkeit. 

Diefes nun, m. ©., führt ung noch auf ein anderes Wort 
bes Herrn über den Sabbath als das Allerftärffte, was er ger 
fagt hat. Diefes hat ung der Apoftel Johannes in feinem 
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Evangelio aufbewahrt, wo and) die Zuben auf ben Herrn hiel 
ten und ihn wollten der Verlegung bes Geſetzes fehulbig erklaͤ 
ren und als einen folchen richten, weil er am Sabbath eine 
Kranken geheilt und gefagt, nimm bein Bett und gebe dami 
beim. Als fie merkten, wie fie deswegen auf ihn hielten, ba 
fprach er zu ihnen *): mein Vater wirfet bisher, und ich wirk 
auch, das heißt, wie er fich nachher felbft erklärt, daß bei 
Menſchen Sohn nichts von ihm felber thue, daß das alfı 
auch nicht feine willkührliche Einrichtung fei, die er gemacht 
fondern was er den Vater thun fehe, das thue er gleich auch 
So fagt er, fein Bater wirke immerfort, und das thue auch er, 
Das war nun ganz dem entgegengefeßt, ta ganz deutlich 
ausgedrückt ift in dem Alten Teftament in Beziehung auf deu 
Sabbath, und der Herr hat uns dadurch das vollkommen 
Necht gegeben, jenes nur für die damalige Zeit gelten zu lafı 
fen, das Unfrige aber nach feiner Wahrheit zu meflen. Den 
was finden wir überall gefagt in den Schriften des Alten 
Bundes, wo von dem Sabbath die Rebe if? In ſechs To 
gen, heißt es *), hat Gott bie Welt gefchaffen, «ber am ſieben⸗ 
ten ruhte er, oder, wie es in einer anderen Stelle heißt ) 
am fiebenten Tage bat er fi) erquickt, als ob er auch ein 
Bewußtſein von ber Anftrengung hätte haben koͤnnen. Da 
fagt nun der Erlöfer, er babe ein ganz entgegengefeßtes Des 
wußtfein von ber göttlichen Thätigfeit, in welcher fei kein 
Mechfel swifchen Arbeit und Ruhe, fondern fie gehe ununter 
brochen fort, feine Arbeit bebürfe weder noch ertrage fie Ruhe; 
und fo wie er feinen Vater wirken fehe, fo wirke er auch, nur 
nach menfchlicher Weife, fo wie ihm Veranlaffung dazu werde, 
ohne ſich an eine folche Außere Ordnung zu binden und ohne 


) Joh. V, 17. 
) 1. Moſ. I, 2 
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eine folche Nothwendigkeit der Ruhe und ded Mangels an 
Daͤtigkeit anzuerkennen. Und das ift um fo angemeflener und 
richtiger, je geiftiger, d. 5. je Gott ähnlicher dieſe Thaͤtigkeit 
iR. Aber alle Thätigkeit des Erldſers war eine geiflige, und 
ee unfere Thätigkeit ſoll auch eine geiftige fein. Auch bie 
Beihäftigung mit irdifchen Dingen, bie Ausübung unferes 
Berufs, welcher es auch fei, fo wie wir dabei ein Bewußtſein 
baben von den Zufammenhang jedes folchen Gefchäfts mit 
ben Angelegenheiten bes Geiftes, daß alfo dadurch auch bie 
Macht und Gewalt des Geiſtes aufrecht erhalten werde, fo 
wie wir Alles, was ne thun, in dem Bewußtſein der Pflicht” 
und des Berufes thun: fo ift auch alle unfere Thaͤtigkeit eine 
geiflige, dann können wir uns an biefed Wort des Erlöfere 
anfchließen, und dann wird auch wahr werden, daß, wie beg 
Menſchen Sohn, wir auch Herr über ben Sabbath find — fo 
wie wir nur immer thun, was wir ihn thun fehen, ihn, in 
welchem wir am Sicherften den Water fchauen unb das volls 
fommenfte Abbild göttlicher Thätigfeit in ber feinigen finden. 
So laſſet ung denn eingeben? beflen, das wir geiftig find, und 
ba Alles in unferm Leben geiftig fein und werben fol, nach 
dem Wort des Apoſtels handeln, indem er ſagt ): ber Gei⸗ 
fige kann nur bie Geiſter richten, aber wir, die wir geiſtig 
ſind, ſollen Alles geiftig richten: fo werben wir ung immer 
mehr ber Freiheit der Kinder Gottes freuen und auch in dies 
fen Gebiet immer mehr frei werden von der verbderblichen 
Herrfchaft des Buchſtabens, fo daß Alles fei ein Anbeten im 
Geiſt und in der Wahrheit nach dem Worbilde Ehrifti, deſſen 
Geiſt uns in alle Wahrheit leitet und ung frei macht, fo daß 
wir mit ihm dem Sohn Gottes frei find und handeln als freie 
Söhne in dem Haufe ded Vater. Amen. 
Lied 20, 2—A. 


)1.€er. II, 15. 
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Lied 788. 


Tert: Marcus II, 6— 12. 


„Und bie -VBharifäer gingen hinaus und 
hielten alfobald einen Rath mit Herodis 
Dienern über ihn, wie fie ihn umbrädten. 
Aber Jeſus entwich mit feinen Jüngern an 
das Meer; und viel Volks folgte ihm nad 
aus Galilda und aus Judda. Und von Ges 
rufalem und aus Idumaͤa, und von jenfeit 
des Jordans, und die um Tyro und Gidon 
wohnen, eine große Menge, die feine Thaten 
böreten, und Famen zu ibm Und er ſprach 
zu feinen Jüngern, daß fie ihm sin Sdiff:- 
lein hielten um des Volks willen, daß fie 
ibn nicht dbrangeten. Denn er beilte ihrer 
viele, alfo, daß ihn überfielen alle, bie ge: 
plagt waren, auf daß fie ihn anrühreten. 
Rad, wenn ihn die unfanbern Geifter fahen, 
fielen fie vor ibm nieder, fchrieen und fpra- 
"chen: Du bift Gottes Sohn. Und er bedro- 
bete fie hart, daß fie ihn nicht offenbar 
machten.” 


Diefe Erzählung ſtellt den Erlöfer in fehr verſchiedenen 


Berhältniffen dar, und es ift in derfelben mancherlei, was 
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ſchwierig ift, es fich Elar vorguftellen; nun aber iſt grade das, 
mas bie That des Erlöfers felbft ift, dasjenige, was wir ung 
am Beften und Dentlichften erflären Eönnen, und fo find wir 
wol berathen für unfere Belehrung und Erbauung. 

Zuerft ift gefagt, daß die Parifäer in Galiläa einen Rath 
gehalten mit Herodis Dienern über ihn. So zeigte ſich ſchon 
bier an dem Anfange feiner Laufbahn dieſelbe Zeindfchaft wis 
der ihn, welche fpäterhin das Ende ſeines Lebens herbeiführte; 
ganz gleich waren in biefem Stüde bie Pharifder bier in Ga 
liläa denen fpdter in Jeruſalem, als der Herr zum legten Male 
bort war. Diefe bier verbünbeten. fich mit den Beamten bes 
Herodes gegen ihn, jene in Jeruſalem brachten die Angelegen- 
beiten des Erlöfers vor den Nömifchen Landpfleger. Go be: 
fand alfo eine Verbindung zwiſchen denen, welchen das Geſetz 
eigentlich ein geiftiges war, fo daß fie die menfchlichen Ange 
legenbeiten nach dem göftlichen Gefege zu ordnen hatten, und 
denen, welche Die weltlichen Dinge nach äußeren Gefegen orb- 
neten. Beide vereinten fich wider den Erlöfer und bielten 
einen Rath, wie fie ihn umbrächten. Wenn es nun die Ab- 
fiht geweſen wäre, ihn auf eine widergefeßliche meuchlerifche 
Weiſe aus dem Wege zu räumen: fo hätten Die Phariſaͤer 
nicht nöthig. gehabt, fich mit den Beamten des Herodes zu 
verbinden; und wenn diefe, welche der äußeren Ordnung wahr: 
nehmen mußten, einen twahren Grund in feinem Verhalten ges 
funden hätten, welcher ihnen ein Necht gegen ihn gegeben: fo 
würden fie fich nicht erft mit ben Pharifaern vereint haben, um 
gegen ihn gu handeln. Wie ſtellt fich alfo die Sache dar? Ganz 
deutlich fo, daß mir fehen, wie jeder Theil bes andern bedurfte, 
um dag auszuführen, was jedem für fich ein Unrecht war und 
als folches würde erkannt worden fein; dieſes Unrecht war in 
beiden Theilen unvertilgbares Bewußtſein, aber es war ein fols 
ches, wobei doch mit zum Grunde lag eine Anhänglichfeie an 
‚ das, was fie für Gottes Gebot hielten. Diefe Anhänglichkeit 
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trat bei dem überwiegend gegen ihn gerichteten Theil am 
Schaͤrfſten hervor. Darum iſt es mahrfcheinlich, daß biefe 
Richtung auch bier fchon von den Pharifäern ausging, tie 
das vorher auch fich gezeigt und in der Folge der Lebensge⸗ 
fchichte bes Herrn ebenfo war, weil ber Erlöfer eben ſich bin: 
wegſetzte über bie Menfchenfagungen, welche willführlich nach 
und nach dem Geſetz Mofe hinzugethan waren, und ebenfo 
ganz Unweſentliches enthielten, bag er fich mußte darüber hin⸗ 
wegſetzen und deshalb fi) ald Herrn darüber erklärte. 

Run iſt es fchwierig, in folchen Fällen gu beurtheilen, 
was eigentlich das ift, was nur auf das eigene menfchliche 
Anſehen und deſſen Erhaltung ober Erhöhung fich bezieht, ober 
intviefern fich eine Elare Webergeugung von der Nichtigkeit und 
dem Werthe bdefien, was den Eifer anfacht, entwickelt bat in 
denen, welche nach folcher Ueberzeugung zu handeln fcheinen. 
Das ift fchtwer zu entfcheiden. Zu unergrünblich ift dag menfch- 
liche Gemuͤth, um fo genau jede Regung deſſelben von ber 
andern zu unterfcheiden und richtig zu mwürbigen. Und wie 
viele Beifpiele von ähnlichen Fällen finden fich felbft in ber 
Geſchichte der chriftlichen Kirche, two die, denen es oblag, bie 
Wahrheit zu vertheidigen und rein gu erhalten, Durch benfelben 
Irrthum wie jene fich verleiten ließen, fich des weltlichen Ar- 
med zu bedienen, um burch deflen Strafe diejenigen zum 
Schweigen zu bringen, die Anderes wollten geltend machen ale 
das, was herfömmlich war und nur deshalb noch in Anfehen 
Rand. Das ift auch gewiß oft ein Eifer geweſen, ber aus 
dem tiefen Grunde aber freilich eines unerleuchteten Gemuͤths 
berfam, und wir haben gar nicht Urfache zu glauben, daß 
Alle, bie fo gehandelt haben, fich fchon bes Unrechtes, des 
Widerſpruchs diefer Handlungsweiſe gegen ben göttlichen Wil⸗ 
len bewußt getwefen wären. Ebenfo war ed nun wol damals 
auch, und dieſe Pharifäer. mögen allerdings gemeint haben, 
wenn man dem Volk, welches ohne biefes bie Laſt des Ge⸗ 
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ſetzes fo fchtwer drückte in allen feinen Lebensverhältniffen, fo 
weit wie der Erlöfer e& that und das Beifpiel davon gab, ben 
Zügel Löfte: fo wuͤrden ſie dann ebenfo wenig das Wefentliche 
deſſelben beobachten, fo würden alle beilfamen Schranfen auf 
gehoben fein, und nur die allgemeine Willkuͤhr möchte zu als 
gemeinem Schaben berrfchend werden. Das kann fehr wol 
ihre Meinung gewefen fein, und deswegen wendeten fie fich 
auch an diejenigen, welche die Ordnung in weltlichen Dingen 
zu erhalten hatten, um fie von der Gefahr zu überzeugen, baß 
fie dann auch nicht würden im Stande fein, die zügellofe 
Menge im Zaum zu halten, und darum hielten fie einen Kath, 
wie fie den Erlöfer freilich unter dem Namen bes Geſetzes zur 
Strafe ziehen und hinwegräumen möchten. | 

„Der Erloͤſer, heißt es nun, entwich ihnen mit feis 
nen Züngern bis ans Meer." Auf den erfien Anblick 
kann das ein Widerfpruch fcheinen gegen dad, was ber. Erloͤ⸗ 
fer nachher that; denn als er zum legten Male auf das Oſter⸗ 
fer Fam, war er ebenfo unterrichtet von den Entwürfen feiner 
Widerſacher. Wenn .er ihnen bier entwich: warum entwich er 
ihnen ba nicht auch und vermied die Stadt, wo fie hernach 
ihr Werk und ihr Vorhaben augführten? Uber biefer Schein 
darf und wol nicht flören; wir müffen nur auf die Verſchie⸗ 
denheit ber Umftände achten. In dieſer Zeit, für welche dem 
Erlöfer gegeben war, bald bier bald dort das Reich Gottes zu 
verfünbdigen, fich bekannt zu machen als den, ber da gekommen 
war in dem Namen Gottes, und in welchem die göttlichen 
Berheißungen follten erfüllt werden, da war es fein Beruf, 
bald bier bald dort dieſes Gefchäft zu vollführen, und er fagt 
oft auch ohne Äußere Veranlaffung: ich muß nun auch noch 
in anbere Städte ziehen. Hier alfo blieb er grade auf dem 
Wege feines Berufes und entwich ihnen ohne diefem gu nabe 
pa treten. Aber er war für fein ganzes Leben unter das Ges 
fe getbau, und er Hatte Eeinen gefeglichen Grund, vicht dos 
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Feſt, an welchen eigentlich Alle dem Tempel des Herrn nahen 
ſollten und in ber Nähe bes allgemeinen Heiligthums des 
Volks das Dfterlamm verzehren, er hatte keinen Grund, ſich 
davon aussufchliegen, und er bätte fich felbft muͤſſen untreu 
werben, wenn er da auch feinen Feinden hätte entweichen wol⸗ 
len. Freilich würde er vieleicht, wenn ein folcher Rath nicht 
über ihn gehalten wäre, länger an eben dem Orte geblieben 
fein, wo das gefchab; aber wo nun Einem eine folche Sreiheit 
gegeben ift wie ihm in diefem Reiſen von einer Stadt zur ans 
. deren: ba find es auch oft Feine anderen als folche äußeren 
Umftände, welche für dag Eine und dag Andere entfcheiden. 
Und fo mögen wir denn fagen, ber Erlöfer wollte nicht nur 
forttirfen, fo lange es Tag für ihn war, fo lange er es 
konnte, ohne fich felbft untreu zu werden, ehe denn die Nacht 
kaͤme, da niemand mehr wirken kann; fondern ebenfo wollte er 
es auch verhindern, fo lange e8 in feinem Vermögen fland, daß 
nicht ein folches Werk der Zinfternig, des falfchen Eifers, der 
Verwirrung alles göttlichen und menfchlichen Rechts und aller - 
Ordnung gegen ihn vollbracht würde. 

Wenn wir alfo, m. g. Fr., biefes ganze Verhaͤltniß, tie 
es fich Hier darlegt, noch einmal ins Auge faflen und zugleich 
das bedinken, wie oft Achnliches auch in der Gefchichte ber 
riftlichen Kirche vorgekommen ift: fo werben wir wol fagen 
müffen, auch diefes letzte liegt ung nicht fo gar fern, bag wir 
es in vergangenen Zeiten fuchen müßten; fonbern Achnlicheg, 
wenn auch nicht grade in Beziehung auf einen folchen Kath, 
die anders Gefinnten ganz und gar aus dem Wege gu räumen 
und ihrem Leben ein Ende zu machen, aber doch ihre Wirk; 
ſamkeit zu befchränfen, der Aeußerung ihrer Gedanken zu weh⸗ 
ven, daß die, welche fich felbft als Diener der göttlichen 
Wahrheit betrachten, twie dieſes ja Alle fein follen, mit denje: 
nigen, welche die weltliche Ordnung leiten, fi) in Verbindung 
zu fegen fuchen, um Diejenigen zum Schweigen zu Bringen, von 
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weichen fie glauben, daß fle von ber chriftlihen Lehre abwei⸗ 
hen, das kommt noch immer auch in unferen Tagen in der - 
chriſtlichen Kicche vor. Wenn wir ung nun die Frage vorles 
gen, wenn es fo oft vorkommt, muß ed nicht doch etwas 
MWahres zum Grunde haben: fo Eönnen wir das doch nicht 
ander8 ald aus den Morten und den Thaten des Erlöfers 
entfcheidben. Wenn der aber fagt*), feine Diener follten nie 
mit dem Schwerte für fein Reich kaͤmpfen: wohlan, fo müffen 
wir wol fagen, daß er das ganz hat aus der Gemeine feiner 
Släubigen verbannen wollen, daß das ganz gegen feinen Sinn 
it, wenn die weltliche Obrigkeit mit in dag Spiel fol gezogen 
werden, um denen zu wehren, welche in bem Gebiet der chrift- 
lihen Lehre ober des chriftlichen Lebens von dem bisherigen 
Wege abweichen; fondern da foll e8 Fein anderes Schwert ge 
ben, als das des göttlichen Wort; auf deffen Kraft follen fich 
Alle verlafien, welche dem Erlöfer und feinem Neiche dienen 
wollen, und in feinen Angelegenheiten nie ihre Zuflucht nehmen 
in der Macht, welche den Menfchen von Menfchen gegeben ift, 
um die irdifchen Dinge in Ordnung zu halten, auf daß jedem 
bleibe, was ihm gehört, dem Neiche Gottes -die Kraft dee 
Geiſtes, die Macht über bie Gewiffen, und dem weltlichen 
Neiche das ganze, volle Anfehen, die Macht der Geſetze. 

Das Zweite, was uns in den Worten unfered Textes er: 
zaͤhlt wird, das ift nun, wie dem Erlöfer, als er mit feinen 
Juͤngern an das Meer, d. i. an den See von Galilda enttwich, 
fo viel Volks nachfolgte aus allen den Gegenden, welche nam; 
haft gemacht werden. Allerdings ift auch Manches in der Er: 
sählung, das ſchwer ift fich Elar worzuftellen, tie die Bewoh⸗ 
ner von den verfchiedenen Gegenden des Sees fo haben er: 
fahren koͤnnen, wann der Erlöfer nun einen Ort verlaffen 
batte, um fich an einem anderen aufzuhalten, und wie fie ihre 





*) Oh. XVII, 26. 
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Wohnſitze verlaffen haben, ohne doch ficher zu fein, ob fle ihn 
da. antreffen würden, mo fie ihn fuchten. Diefen Zufammen- 
bang koͤnnen wir ung ſchwer anfchaulich machen; aber dag 
garız bei Seite gelaffen: fo müffen wir es mol natürlich fins 
den, bag, mo ber Erlöfer auch erfchien, fo weit man eine 
Kunde davon haben Eonnte, nach der Erfahrung die man hatte 
von der Art und Weiſe, wie er Eörperliche Uebel heilte, er im⸗ 
mer von ſolchen, Die feine Hülfe nachfuchten, wird umgeben 
getvefen fein. Hier ift nun Mebreres zufammengefaßt, wie das 
freilich einmal mehr als das andere der Fall geweſen fein kann. 
Und was wird nun von dem Erlöfer gefagt? Daß er mit 
den Juͤngern fprach, fie möchten ihm ein Schiff bereit halten, 
wie fie es leicht thun Eonnten wegen ihres urfprünglichen Ge: 
. werbes, nämlich Sifcherei auf dem See zu treiben, damit ihn 
das Volk nicht zu fehr bebrängte. So fehen wir denn, wie 
er bereit geiwefen.ift, fie von ihren Leiden zu befreien; aber 
wie er doc) auch auf gewiſſe Weife fich fern von ihnen halten 
mochte und fi) Ruhe verfchaffen vor ihnen. Wenn wir ung 
dieſes erflären wollen: fo müflen wir überlegen, daß der Er: 
löfer das nicht konnte als feinen Beruf anfehen, von einer fols 
chen Menge leidbender Menfchen fo umgeben zu fein, daß er 
nun doch einen großen Theil feiner Zeit darauf menden mußte, 
das Verlangen ihrer Herzen zu befriedigen, und fie, wie es 
doch immer nur einzeln gefchehen konnte, von ihren Leiden zu 
befreien. Er hatte zwar das immer im Sinn, baf er gekom⸗ 
men fei als ein Arzt für die Kranken, aber nur für die geiftig 
Kranken, daß er nicht dazu eigentlich ba fei, der irdifchen, leib⸗ 
lichen Noth ein Ende gu machen, fondern nur der, welche aus 
der Entfernung von Gott hervorgeht. Und fo mußte eine 
folche Menge von Menfchen, die nur Darauf bedacht waren, 
vie fie ihrer irdifhen Noth los werden wollten, etwas Been⸗ 
gendes für ihm fein, und wenn er ſich ein Schiff von feinen 
Juͤngern hatte bereit halten laſſen: fo Eonnte er fich mit ihnen 
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ba zuruͤckziehen und fein Werk an ihren Seelen weiter führen. 
60 fehen wir denn hier zweierlei in dem Erlöfer mit einander 
verbunden, auf ber einen Seite das herzlichſte Mitleid mit dem 
teiben und Elend der Menfchen und eine Bereitwilligkeit, dem: 
ſelben abzubelfen; aber auf ber anderen Seite ein Unbehagen 
md einen Mißmuth, daß ich mich fo ausdruͤcke, über biefe 
ne auf das Irdiſche gerichtete Dienge, und ein Beftreben, von 
biefee loszukommen und fid) von ihr nicht fo ganz einfchließen 
m laſſen. 

Wenn wir, fo gut wir es vermögen, ung in die Stelle 
bes Erlöfers denken, und uns das Aehnjiche, was auch in 
unferem Leben vorfommt, vergegenwärtigen: fo werben wir 


geſtehen müffen, daß ung das nichts Fremde if. Noch kuͤrz⸗ 


lich Haben wir ja die Erfahrung gemacht, daß es Zeiten gibt, 


wo nach dem göttlichen Rathſchluſſe fich das Elend beſonders 
bäuft und alfo auch Alle, die es koͤnnen, binzutreten müffen 
und helfen. Auf der anderen Seite ift dann nicht gu leugnen, 
daß man bei denjenigen, welche am Bereitwilligſten folchen 
Aufforberungen entgegenfommen, fo tie bei denen, welche von 
tem Leiden der Zeit am Meiften niedergedrückt find, obgleich 
fie der Gemeinfchaft des Erlöfers angehören und ihr ganzes 
geben von ihr umfchloffen if, daß man bei ihnen doch fo 
wenig das Beftreben findet, die irdifche Noth zum Schweigen 
su bringen durch ben Genuß des höheren Heils, daß fie gang 
von, dem Irdiſchen gefefielt werben und die Richtung auf das 
Geiftige entweder ganz verloren haben ober in fo trüben aͤuße⸗ 
ren Berhältniffen nicht im Stande geweſen find fie zu erwecken. 
Sollen wir und da, m. g. Fr., nicht auch daran halten, fo zu 
handeln wie ber Erlöfer; allerdings die Pflicht anerkennen, 
nach Vermögen der Außeren Noth abzuhelfen, ader doch fo viel 
es fein. kann und nicht ausfchließlich an ein ſolches Gebiet bes 
Lebens zu knuͤpfen, wo ung immer nur die irdifche Noth ent 


gegenkommt; fonbern wie ber Erlöfer diefem allerking® Go 


— 
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Hecht widerfahren laſſen, aber Boch Bedacht nehmen, daß wir 
immer auch uns das Schifflein bereit halten, auf welches wir 
uns mit denen, welche uns die Vertrauteſten ſind, zuruͤckziehen 
koͤnnen? Wol werden wir ſagen koͤnnen, m. g. Fr., daß unſer 
ganzes Leben nichts Anderes darbietet als ein aͤhnliches Ver⸗ 
haͤltniß, und daß das Betragen des Erloͤſers uns die allge⸗ 
meine Regel fuͤr das unſrige vorzeichnet. Auf die eine oder 
die andere Weiſe haben ja die Meiſten von uns zu thun mit 
den irdiſchen Beduͤrfniſſen der Menſchen, die meiſten Berufs⸗ 
zweige haben darauf eine Beziehung, ja am Ende auch der 
hoͤchſte, der zu regieren und Ordnung zu halten, ſieht doch 
immer auf das Thun und Treiben der Menſchen theils wie 
es von der irdiſchen Noth und Sorge hervorgebracht wird, 
theils wie es von dem Streben, ſich die irdiſchen Dinge unter⸗ 
than su machen, geleitet wird. Go find wir denn auf dem: 
felben Gebiet, und jeder wird Die Erfahrung machen, daß 
unter den Chriften immer noch mehr, als zu wünfchen ift, &ie 
irdifche Geſinnung fich berrfchend zeigt. Wenn nun der Erlöfer 
fich mit den Leidenden einließ und fie heilte, wenn er von einer 
fo großen Menge derfelben umgeben war, und wir fragen, 
bat er in diefer Zeit nichts Anderes gethan als ſich mit ihrer 
irdifchen Noth befchäftigt: fo wird ung dag von felbft beutlich 
fein, daß nach dem Maße, als fie für bag Höhere empfänglich 
waren, fie zugleich noch einen anderen Eindruck empfangen 
mußten, und fo Fonnten fie denn auch noch einen größeren 
Schatz, einen Samenforn in ihren Seelen mit fortnehmen, det, 
wenn fie ihn pflegten, ihnen nachher noch größere Dienſte 
leiften Eonnte als die wunderthaͤtige Kraft des Erlöfers. Und 
das that der Erlöfer, ohne dag er ihnen feine Huülfe entzog, 
und es gefchab nur Durch die Art und Weife, wie er ihnen 
Diefe leiftete. Das möge denn für jeden die Negel fein in 
feinem Beruf, und es iſt allerdings ein Wort der Weisheit, 
daß wo zwei bdaflelbe thun, es doch nicht daffelbe if. Wenn 
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wir auch in einer Zeit nichts weites thun, als daß wir ung auf 
das Irdiſche richten: fo gibt es doch eine Art es zu thun, worin 
fich das Leben des inneren Menfchen ausfpricht, und fo koͤnnen 
wir uns immer als folche geltend machen, welche mit Wort 
und That das Meich Gottes befördern, und zwar ohne daß 
wir denen, mit welchen wir umgehen, auf ausdrückliche Weiſe 
das Reich Gottes vorhalten; denn dag that der Erlöfer auch 
nicht immer; aber es gefchieht doch, daß von dem Menfchen, 
ber ein geiftiges Leben in fich bat, auch ohne befondere Abſicht 
ein folcher Eindruck ausgeht, welcher nicht unfruchtbar bleibe 
in den Seelen Anderer. Und ſo mögen wir ung denn beffen 
getröften, daß, indem wir einen großen Theil des Lebens den 
irbifchen Sorgen und Bebdürfniffen widmen, zugleich das Werk 
Gottes von ung vollzogen wird. Aber das gehört freilich auch 
dazu, und das wird ung noch viel nothwendiger fein, als «8 
dem Erlöfer war, daß wir uns gleichzeitig zurückziehen, daß 
wir dem Geiſtigen für fih Raum geben, und daß wir ung Den 
Dingen diefer Welt nie fo ganz hingeben, daß wir den geiſti⸗ 
gen Zufammenhang mit den Gleichgefinnten, die Mittheilung 
mit denen, welche denfelben Glauben. und diefelbe Liebe haben, 
ung ganz entsögen; und darin ift ja unfer Leben auch fo ges 
ordnet, daß es denen, die es wollen, nie ganz daran feh⸗ 
len kann. 
Aber num ift noch ein Drittes, und das ift gewiß für 
unfer Verſtaͤndniß das Schwierigfte in unferm Tert. Da mird 
nämlich gefagt: „und wenn ihn die unfaubern Geifter 
faben, fielen fie vor ihm nieder, ſchrieen und 
fprahen: bu bift Gottes Sohn. Und er bedrohte 
fie hart, daß fie ihn nicht offenbar machten." Mag 
nun bier unter ben unfauberen Geiftern gu verfichen ift, das 
wiſſen wir auf eine gemwiffe Weife wol, wenn wir nur bie 
äußere Erfcheinung davon ind Auge faſſen wollen. Es wers 
den nämlich die Menfchen, von welchen das die gewoͤhnliche 
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Meinung war, daß unfaubere Geifter in ihnen ihre Wohnug 
aufgefchlagen, und es werden uns bie Zuftände diefer Men⸗ 
ſchen an mehr ald einer Stelle deutlich befchrieben, fo daß 
wir fehen, es waren folche zwar mehr oder weniger unerklärs 
liche nber mit dem innern Kern bed Lebens sufammenhangende 
Krankheitszuſtaͤnde. Diefe Meinung nun war fo allgemein, daß 
es mehre Erzählungen in unfern Evangelien gibt, wo fie als 
die unfaubern Geifter und in deren Namen reden; und daher 
ift denn auch ber Ausdruck Hegreiflich, deſſen ſich der Evan: 
gelift bedient, daß unfaubere Geifter feien vor ihm niederge- 
fallen. Zu entfcheiden, in wie fern an diefer Meinung etwas 
Wahres gemwefen fei, und wie e8 mit einer Macht ber unfaus 
beren Geifter über den Menſchen ſich verhalten haben Fünne, 
das wollen wir bei Seite laffen und nur fehen, was der Er; 
löfer that. Wenn fie fagten, der ift Gotted Sohn: fo bebrohte 
er fie, daß fie ihn nicht offenbar machten. Das müflen wir 
wol zugeſtehen, je weniger für folcher Menfchen Zuftände eine 
andere Hülfe war und fie nicht davon konnten befreit werden: 
um fo mehr wird ber Erlöfer bie Menfchen von biefer Krank: 
beit geheilt haben, mehr als von anderen Krankheiten, welche 
ihnen ja noch ben Gebrauch ihrer Kräfte ließen. Und fo has 
ben wir auch mehrere Erzählungen von Heilungen biefer Art. 
Run wol, wenn dann der Erlöfer den unfauberen Geift aus; 
getrieben: fo konnte er ihn audy nicht mehr bedrohen, und fo 
fcheint e8, er habe den unfaubern Geiftern nur gedroht, daß 
fie ihn nicht offenbar machen follten, aber die Menfchen doc) 
in ihrer Gewalt gelaffen. Wahrſcheinlich ift biefer Schein nur 
in ber Kürze des Ausdrucks begründet, und wir koͤnnen nicht 
glauben, daß der Erlöfer folche Kranke nicht follte geheilt has 
ben; aber das Gewiſſe ift diefes, dag er nicht wollte offenbar 
“gemacht werben durch folche Ausſpruͤche von Menfchen, welche 
fich in diefem Zuftande befinden. Kragen wir nun, wie kamen 
die dazu, mit folcher Zuverficht zu fagen, das if Gottes Sohn: 





11 fo führt und das zuruͤck in dieſes unbegreifliche Gebiet, wie 
1 doch für folche Menfchen, die ihrer Geiftegkräfte nicht mächtig 
find, ein Zuſammenhang Statt findet mit dem, was fie hören 
und feben, wenn gleich fie über ihre Willenskraft und Auf⸗ 
merkfamkeit nicht Herr find. Wenn diefe nicht gehört hätten, 
dag bin und ber geredet wurde, ob biefer Jeſus der Meffias 
fei oder nicht: fo würden fie nicht gefagt haben, das ift Got 
te8 Sohn. Der Erlöfer aber bedrohte fie, daß fie ſchweigen 
foßten. Inſofern nun etwas, was den Namen eines unfaus 
beren Geiftes verdient, bier zum Grunde lag: fo werden wir 
fagen müffen, in einem folchen Zuftande ift der Menſch ja nicht 
fähig, bie Wahrheit zu erkennen, und fo tar das auch nur 
ein Wiederhall von anderer Menfhen Nede und Meinung; 
aber die Aufmerkfamkeit der Menfchen iſt immer am Meiften 
auf folche Erfeheinungen bes Lebens gerichtet, weld,e am We: 
nigften begriffen werden Eönnen. Wo uns ein folches entges 
gentritt; da menden wir uns auch hin, und nicht eher, als wir 
Die Ueberzeugung erlangt haben, Daß wir den Zufammenhang 
nicht einfehen Eönnen, ziehen wir ung davon zurück. Go war 
es deun auch damals. Aber der Erlöfer wollte nie, daß ein 
Glaube an ihn entftände, welcher nicht den rechten Grund hätte. 
Darum führt er dieMenfchen auch immer, twenn er fie auffordert, 
daß fie den Willen Gottes thun follten, auf feine Worte und feine 
Werke zurüd. Das war ber rechte Glaube, wenn aus den 
Worten und dem Leben des Erlöfers feine ganze Herrlichkeit 
hervorſtrahlte; das war bie rechte Duelle bes Glaubens; alle 
anderen aber hatten für ihn Eeinen Werth, am Wenigften aber 
wollte er, daß irgend ſolche Menfchen follten ein Anlaß des 
Glaubens werben, dag bie Aufmerkfamkeit, welche man folchen 
Menſchen fehenkte, ein Anlaß des Glaubens werden follte. 
Aus dieſem dunklen Gebiet wollte er beraustreten, und nur 
aus dem Elaren, hellen Gebiete des menfchlichen Lebens follte 
der Glaube hervorgehen. Darum bedrohte er die unlanberen 
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Geiſter, und das iſt alfo von feiner Heilung der Menfchen 
etwas gang Verſchiedenes. 

Aber auch davon gibt ed, m. g. Fr., immer noch Aehn⸗ 
liches. Es gibt einen fcheinbaren Glauben an den Erlöfer, 
der ebenfo entficeht aus ähnlichen dunklen und unbegreiflichen 
Erfcheinungen, ber ebenfo auf das ſich gründet, was im Zus 
fammenhange mit ihm ſteht auf der einen Seite, aber aus der 
Drdnung der menfchlichen Dinge geriffen und ihr entgegen. 
gefeßt fcheint auf der anderen. Und wo ein Glaube an. den 
Erlöfer fo entfteht, das iſt nicht der, melchen er fucht, und 
welcher die Menfchen zum Heile führt; er kann eine Veran⸗ 
loffung dazu werden, aber felbft ift er ed noch nicht. Darum, 
m. Fr., koͤnnen wir in dieſer Angelegenheit zu feiner Zeit etwas 
Befferes thun ale nur das, was ber Erlöfer that, daß wir alle 
Zeugniffe fuchen zum Verſtummen zu bringen, welche nicht von 
der rechten Art find, wo wir fagen müflen, e8 liegt eine Ber 
wechfelung zum Grunde des Leiblichen und Geiſtigen. Und fo 
werden wir fagen müffen, ein Glaube an den Erlöfer, der kei⸗ 
nen anderen Grund hätte, als die Ersäblung von den ung 
doch unbegreiflichen Hülfsleifftungen, der würde auch nicht der 
rechte beilbringende, die Menfchen zu dem Leben in Gott ers 
wechende fein; denn dag waren ja doch Wirkungen auf bie 
Natur, welche von dem Erlöfer ausgingen, dag aber, wobei 
wir ung fefthalten follen, ift feine Wirkung auf den Geift. 
Diefe Eönnen wir erfahren; aber etwas Anderes ift die Mir: 
fung, welche er auf bie Seele ausübt, und eine andere, die 
Gott ihm mitgegeben hatte auf den Weg feines Berufs, und 
wodurch er ſich die Kräfte der Natur zu unterwerfen im Stande 
war. Nie aber follen wir die Ordnung fo umkehren, daß mir 
bag Sirdifche über das Geiſtige feßen; denn das ift die vorzuͤg⸗ 
lichfte Verwirrung, aus welcher alle anderen entfpringen. Wenn 
mir dag ald das Größte anjehen, und daraus auf die geiftige 
Kraft des Erloͤſers fchließen, weil er eine folche Gewalt hatte 
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über die Natur: dann find mir auf einem unrechten Wege; 
wenn wir aber aus feinem ganzen Leben erkennen, daß er ein 
Necht hatte zu fagen*), daß der Vater ihn in die Welt gefandt 
babe zu fuchen und felig zu machen was verloren war: dann 
mögen wir auch auf jene Thaten fehen und Bott preifen darin, 
daß er den Menfchen eine foldye Macht gegeben über die irdifche 
Natur. In biefem Sinn und Geift war es, daß der Erlöfer 
die unfauberen Geifter bedrohte, daß fie nicht follten von ihm 
Zeugniß ablegen; denn das einzige Zeugniß, welches er begehrt, 
ift da8 ber inneren Wahrheit. So wollen wir denn, tvie ja wir ° 
alle das Reich Gottes zu fördern haben, es immer auch ſo 
halten in diefem unferem fchönften und feligften Beruf, dag 
wir gewiß find, dem Erlöfer ift unfer Zeugniß angenehm, und,. 
er werde ung nicht verbieten, e8 weiter zu verbreiten; und nur 
auf diefem Wege kann es dahin Eommen, daß dereinft, mie er 
gefagt hat, nur Eine Heerde fein wird mie Ein Hirte ift. Amen. 


Lied 6, 
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diefen nicht fo gefunden hätten, wie Johames ihn befchrieben, 
wenn er felbft nicht einen folchen Eindruck auf fie gemacht, 
daß fie nicht von ihm laſſen Eonnten; aber eine äußere Ber; 
anlaffung war doch immer babei, denn ohne diefe gefchicht 
nichts in der chrifilichen Kirche; und fo war es auch mit die 
fer Wahl ber Apoftel. Und das ift die göttliche Ordnung in 
der chriftlichen Kirche; und darin erfennen wir denn, was der 
Erlöfer anderwaͤrts fagt*), es Fann niemand zu mir kommen, 
es siehe ihn denn der Vater. Denn in dieſen Veranlaffungen, 
welche in dem Leben des Einen mehr oder ftärker, in dem bes 
Andern weniger und fchmwächer liegen, ba erkennen wir Die 
Drdnung der göttlichen Rathfchlüffe, und wenn der Erlöfer zu 
feinen Juͤngern fagt, ihr Habt mich nicht erwaͤhlt ſondern ich 
euch: fo will er damit nur die Ordnung diefes Verhaͤltniſſes 
befchreiben, twie e8 war zwiſchen ihm und ihnen; aber keines⸗ 
weges für dieſes Verhältnig eine Ausnahme machen von tem, 
was er auf eine ganz allgemeirie Weife ausfpricht, wenn er 
fagt **): des Menſchen Sohn thut nichts von: ihm felber, fon- 
dern nur was er von dem Vater ficht und hört, was ihm 
diefer aufgibt, und wozu biefer ihn geleitet hat. 

Unfer Verzeichniß der Apoftel, welches Marcus ung hier 
vorlegt, das flimmt nun nicht in Allem überein mit anderen *), 
fondern es gibt deren zwei Verfchiedenheiten im Einzelnen. Wie 
wir ung nun dag zu erklären haben, ob es auch bier einen 
folhen Wechſel gegeben habe, daß in der früheren Zeit ein 
Anderer mit zu dieſen Zwölfen gehört habe als in der fpäteren, 
oder ob es nur eine DVerfchiedenheit ift in der Begeichnung der 
Derfonen, das werden wir ſchwerlich jemals ausmachen Fönnen. 
Es iſt aber noch etwas Beſonderes zu merken in dieſem BR. 








°) Joh. VI, 3. 
“) Joh. VII, 28. 
9) Matth. X, 2 fl. 
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zeichniß, wie es und Mareus aufſtellt. Nämlich wir wiſſen 
von anderwärts ſowol als auch aus feiner früheren Erzählung, 
dag Petrus und Andreas ebenfo gut Brüder waren als Jako⸗ 
bus und Johannes. Diefe beiden ſtellt er auch neben einans 
der, aber die beiben anderen fcheidet er. Es hat dieſes keinen 
anberen Grund, als daß er die sufammenftellt und den‘ übrigen 
voran, welche in der Gemeiifchaft der Juͤnger einen andern 
als ihren gewöhnlichen Namen führten, welche irgend einen 
befonderen Namen von dem Erlöfer befommen hatten, der fich 
denn doc) wol beziehen mufite auf etwas in ihnen, was eine 
befondere Bedeutung hatte für dieſes Verhältnig und dieſen 
Beruf. Nun erzählt und Johannes ), wie Ehriftus dem Pers 
trus biefen Namen gegeben babe und daß das auch ſchon 
etwas Fruͤheres geweſen fei, gleich als fich ihre Bekanntfchaft 
zuerſt befeftigte. Don dem Johannes und feinem “Bruder fins 
den wir das nirgend anders erzählt, daß der Erlöfer ihnen 
einen folchen Namen, Lie Söhne des Donnerd, gegeben habe, 
und er ſcheint und auch nicht recht gu flimmen mit dem, was 
wir übrigend ſowol aus Erzählungen, die wir von ihm lefen, 
als auch aus ben eigenen Schriften de Johannes wenigſtens 
uns für ein Bild von ihm machen; denn da finden wir nicht 
als Milde und Liebe in hohem Grabe, aber in dem Ausdrud 
Sohn des Donners liegt doch etwas Gewaltſames und aljo 
etwas Entgegengefeßtes von dem, was wir von anderwaͤrts 
ber bon ihm wiſſen, und was nicht mit bem Eindruck ſtimmt, 
den feine Schriften fonft auf und machen, Da muͤſſen wir 
alfo glauben, mit diefem Namen babe es eine andere Bewandt⸗ 
niß al8 mit jenem. Jenen Namen gab ber Erlöfer dem Pe⸗ 
trug befonders als eine Mahnung für ihn daran, um welcher 
feiner perfönlichen Eigenfchaften willen er ihm einen Plag ge 
geben unter ben Zwoͤlfen; dagegen follte dieſer Name bie 
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Fünger mahnen an Me natirlichen Eigenfchaften ihres Geifteg, 
welche fie aber follsen in ihre Gewalt bekommen, um gefchickt 
gu werden zu bem Berufe, zu welchem er fie bilden wollte. 
Es gibt eine Sefchichte *), dag, ale der Herr mit mehreren 
feiner Zünger durch Samaria ging, er in eine Stadt fam und 
dafelbft übernachten wollte, fie ihn aber nicht aufnehmen wolls 
ten als einen Juͤdiſchen Mann und ihn nöthigten vorüberzus 
sehen. Da ergrimmten biefe beiden und fragten ten Erlofer, 
ob fie nicht follten Feuer vom Himmel regnen laflen, um dieſe 
Stadt zu zerfiören; und da fragte er fie, ob fie nicht müßten, 
wes Beiftes Kinder fie waren. Da regte fi) alfo in ihnen 
die Gewaltrhätigkeit ihrer Natur, daß fie in die Abficht, ein 
folches Strafübel zu verhängen, aufbrauften; der Erldfer aber 
ermabnte fie, wie das dem Geifte ganz fremd fei, von weldyem 
fie folßten getrieben fein. Und fo haben fie denn auch, und 
das fehen wir eben: in dem Johannes, dieſe ihre natürliche 
Gewaltthätigkeit immer mehr unter die Gewalt des Geiftes 
gebracht, und fpäter würde es wol dem Johannes nicht mehr 
möglich geweſen fein, fo aufzubraufen gegen die, welche ben Er» 
löfer nicht aufnchmen wollten, ſondern nur ein herzliches Mitleid 
und cine anfafiende Liebe, um fie wo möglich zum Glauben 
zu bringen, würde die Folge folder Wahrnehmung gervefen 
fein. Diefe Benennungen alfo bezogen fich bie einen auf folche 
ratürlichen Eigenfchaften, wodurch Einer oder der Andere bes 
ſonders tüchtig wurde für den Dienft des Herrn, bie anderen 
aber auf dag, wag die Jünger erft daͤmpfen mußten durch den 
Geift der Liebe, um zu werden, wie er fie wünfchte, und er 
wollte fie öurch diefe Benennung daran erinnern. 

Und dag, m. G., führt uns darauf, mie eg mit einem 
Jeden in Beziehung auf die Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
Keht. Daffelbe, was fich bier. gertheilt findet in Mehreren, bag 


Luc. IX, 52. fi. 


151 


findet jeder von uns in fich ſelbſt. Jeber einzelne Menfch 
bringt feine natürliche Ausſtattung mit in das Leben, und die 
verſchiedenen Eigenfchaften und Richtungen des Gemüths, bie 
dee menfchlichen Natur alle wefentlich find, find in jedem Ein; 
zelnen auf befondere Weife gemifcht. ber das Neich Gottes 
in Ehrifto, wie es eben ein Neich ber Güte und Liebe ift, das 
verträgt nicht alle dieſe Mifchungen auf bie gleiche Weife, 
fondern in biefen natürlichen Eigenfchaften ift immer Einigeg, 
das nur geweckt zu werben braucht, zu einem Erdftigen Werks 
zeug des Geiftes ausgebildet, und immer mehr geftärft und 
befeftiget, wie es eben der natürliche Muth des Petrus war. 
Anderes das bedarf, in gewifle Schranken gebannt zu werden, 
damit es nicht der Wirkfamfeit des Geiſtes binberlich fei, und 
fo wird es aud in jedem von diefen gemefen fein, aber. in 
dem Einen hebt der Erlöfer diefes, in dem Andern jenes her 
vor. Da fann es denn für Keinen etwas Befleres geben, ale 
dag er fid) felbft nicht einen, fondern, daß ich mid) fo aus: 
druͤcke, zwei folcher Namen gebe, damit er fi) beftändig beffen 
erinnere und Gott dafür danfe, wodurch er weiß und aus der 
Erfahrung immer mehr inne wird, daß er ein lebendiges und 
kraͤftiges Glied werde an dem Leibe des Herrn, aber auch das 
nie aus den Augen laſſe, was erſt muß auf ein anderes Maß 
zurückgeführt werden, und als mehr zu den Auswuͤchſen des 
menfchlichen Lebens und Seins gehörig in eine andere Ord⸗ 
nung gebracht, damit die Wirkſamkeit bes Geiftes nicht weiter 
geftört werde, fondern Alles als ein gemeinfamer Wohllaut 
bervortrete und durch feine Webereinfimmung wirke für den, 
deffen Diener wir alle find. 

Nun laffet und aber auch Eines, m. g. Fr., nicht über: 
fehen. indem nun biefe fo vorangeftellt, befonders bezeichnet und 
hervorgehoben werden: fo treten bie übrigen, welche bloß durch 
ihren Namen bezeichnet werden, gleichfam in den Schatten hin: 
ter jene zuruͤck; und diefe Verſchiedenheit, wie fie uns hier 
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gleich in der Aufzählung der Apoftel entgegentritt, bewährt fich 
auch in der Geſchichte. Die Gefchichte der Apoftel, die Briefe 
der Jünger des Herrn, welche sufammen mit unfern Evange⸗ 
lien das Neue Teftament bilden, bringen uns auf mancherlei 
Weiſe die Namen diefer drei ind Gebächtnig, abee von ben 
meiften der Uebrigen wiflen wir wenig ober nichts zu fagen, 
was fie in der Sache bes Herrn gethan haben, und babei fällt 
ung denn gleich ein ein Wort bes Apofteld Paulus, welches 
wol wahr muß gewefen fein und richtig — benn wenn es 
nicht allgemein bekannt getoefen wäre, wuͤrde er es nicht gefagt 
haben — daß er nämlich) von fich fagt *), er hätte mehr ge 
arbeitet als alle die Anderen, und doch waren fie auch von 
dem Herrn in bie Zahl feiner Leftändigen Lebensbegleciter auf 
genommen. Und nun von wie vielen chriftlihen Gemeinen 
- wiffen wir, baß der Apoflel Paulus fie gegründet hat; von 
Petrus, Johannes und Jakobus wiffen wir, daß fie immer 
gegolten haben für die Säulen der chriftlichen Kirche, und daß 
fie am Meiſten die imeren Berbältniffe derſelben geordnet 
haben und- fie vertreten vor jeber Gewalt, mit welcher fie auf 
irgend eine Weife zufammenkamen. Uber wie Vieles gibt 
es nicht, was für die Verbreitung des Evangeliums muß ge 
fchehen fein, wovon die Gefchichte ſchweigt. Was nun ba 
Einer ober der Andere biefer Apoftel getban, wir wiſſen «8 
nicht; aber daß fie fich nicht müffen beſonders im Einzelnen 
bervorgethban haben, das Eönnen wir mit Recht fehließen aus 
jenem Worte des Apofteld Paulus, und fo koͤnnen wir annehmen, 
was auch in ben Nachrichten von der Wirkfamfeit bes Petrus 
und Johannrs und Jakobus liegt, daß fie zu der Verbreitung 
des Chriſtenthums nicht fo wirkſam geweſen find als der Eine. 
Aber die ung fo fehr unbekannt geblieben find in Beziehung 
auf ihr Werk, und die, welche hervorragen, waren boch als 
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ſolche, die zu der Zahl der Zwoͤlfe gehörten, einander ganz 
gleich; und das ift ed, was auch der Apoftel Paulus, indem 
e den Sinn der Ehriften ald Glieder an Einem gefftigen Leibe 
befchreibt, und auf eine andere Weife deutlich macht, wo er 
fagt *), daß bie Glieder, welche zu Ehren gemacht find, welche 
vor den anderen bervorfcheinen und leuchten, und bie, bei denen 
das nicht ber Fall ift, deren Dafein und Wirkſamkeit ſich mehr 
verbirgt, daß die alle von gleichem Werth und von gleicher 


Nothwendigkeit find, und Eeiner fagen könne, daß er des An» 


bern entbehren Fönne. 

Und fo, m. g. Sr., muß e8 immer in der chriftlichen Kirche 
fein und bleiben. Es darf ung immer nur erfcheinen als etwas 
mehr Zufälliged und nicht den inneren Werth des Menfchen 
Beſtimmendes, wenn es bie Führung feines Lebens mit fidh 
bringt, auf eine befondere Weife vor Andern bervorzutreten. 
Sa wir mögen noch weiter geben und fagen, mit der chriſt⸗ 
lichen Kirche hat es eine folche Befchaffenheit, bag das Meifte 
in ihr gefchehben muß burch ben gemeinfamen Geift, ber Alle 
belebt, und das Zufammentreffen der Wirkfamkeit derer, welche 
fo von Einem Seifte befeelt find; daß aber, fo oft irgend Eins 
gelne auf befondere Weife fich auszeichnen und hervortreten 
muͤſſen, biefes nicht anzufehen ift ald etwas, was ihnen 
beſonders zur Ehre und zum Ruhme gereicht, fonbern als 
etwas, das dem Ganzen nicht zur Ehre, nicht zum Ruhme 
gereicht, fondern nur auf einen Mangel befielben hinweiſt. 
Als die Jünger verfammelt waren an dem großen Tage der 
Pfingften, und es noth that, bie Menge, welche zufammenges 
kommen war, über das Weſen beffen, worüber fie erftaunt 
waren, zu belehren, ba mußte Einer vor ben Anbern hervor⸗ 
treten und das Wort nehmen; aber was er ba fagt, bag war 
fo, wie ber Geiſt ed ebenfo gut jedem Anderen hätte eingeben 
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koͤnnen; es iſt nichts Anderes als das Elare, einfache Wort 
der Verkündigung, es ift da feine Spur von einer befonderen 
Kraft, vor einer befonderen Sefchicklichkeit, von einer eigen: 
thümlichen Wendung des Gedankens und der Rede, die etwa 
nur Dem Petrus eigen getvefen wären, fondern es erfcheint zus 
fällig, daß er grade hHervorgetreten. Und wenn ich vorber 
fagte, von vielen Orten wiflen wir gar nicht, durch wen bag 
Evangelium dahin gefommen ift: dba wird mol die natürliche 
Antwort fein, wenn wir nad) dem Grund davon fragen, daß es 
gar nicht durch Einen gefchehen, fondern daß «8 die Wirkung 
des gemeinfamen Geiftes geweſen if. Wo das Ehriftenthum 
einmal im Schwange geht: dba ragt gar nicht Einer fo vor 
den Anderen hervor; und nur in Zeiten bed Verderbens, to 
es verbunfelt ift: da ift es eine Sache der Noth, daß Gott 
einzelne befondere Ruͤſtzeuge fi) auserwaͤhlt, um bervorzutreten 
und die Anderen an füch zu ziehen, und dadurch eine neue 
Berbreitung und Umlauf bes Geiftes zu veranlaffen; aber ber 
göttliche Zweck ift dann auch nicht eher erreicht, als bis dieſes 
wirklich geſchehen und die Gleichheit des geiftigen Lebens wie 
berbergeftellt if. Darum ift das ber größte Ruhm der chrift- 
lichen Kirche, wenn keiner beſonders hervortritt, und das ift 
das Ziel, was ihr fchon vorgefteckt iſt, noch ehe ber Erlöfer 
erfchien; benn dag ift. eine ber fchönften, getwichtigfien Weis⸗ 
fagungen des Alten Bundes, wenn es heißt‘): es wird eine 
Zeit kommen, da wird Gott einen neuen Bund mit den Mens 
(chen machen, ta das Geſetz nicht mehr wird gefchrieben fein 
auf Stein oder Erz, fondern ber göttliche Geil und Sinn 
wird gefchrieben fein ind Herz der Menfchen, und Keiner wird 
nöthig haben, daß fein Bruder ihn lehre, aljo auch nicht fich aus⸗ 
zeichne vor ben Andern, ihnen vorarleuchte, ſondern jeder wird 
von Bott gelehrt fein. 


) Jerem. XXXI, 31. ff. 


Nun aber haben mir in unferm AUbfchnitte noch zu bes 
trachten die letzten ziemlich dunklen Worte deffelben, wo naͤm⸗ 
lich erzählt wird, nachdem der Herr diefe Ordnung gemacht 
und fich die Zmölfe zugeordnet hatte, um bald, wie ed ihm 
gut duͤnkte, mit ihnen zu fein und fie als Vermittler zwoifchen 
ihm und dem großen Haufen zu gebrauchen, dann aber auch 
um fie alle ober theilweife auszuſenden, um das Wort der Vers 
fündigung augzubreiten — als er num diefe erftie Ordnung in 
Beziehung auf die Angelegenheiten feines öffentlichen Lebens 
feßgefegt, und er wieder nach Haufe Fam: da wäre eine folche 
Berfammlung bed Volkes zufammengeftrömt, daß fie nicht: 
Raum hatten und Ruhe gu der gewöhnlichen Führung, bes 
Lebens; und, heißt es dann meiter, als feine Angehörigen dag 
vernahmen; wie er auf folche Weife aufgetreten, daß er eine 
eigene Geſellſchaft fliftete, und mie eine fo große Maffe be 
Volks wieder hier zu ihm. flrömte: fo wären fie ausgegangen, 
um ihn zu halten, um ihn näher zu umgeben ald die, welche 
er fi) ausgewählt, um ihn aus biefem Gewirre herauszuziehen 
und in den früheren ftillen Lebenskreis zurüchuführen. Und 
mern fie hernach fagen, „er ift nicht bei Sinnen: fo if 
nicht deutlich, ob diefes die eigene Meinung ber Verwandten 
des Erlöfers geweſen fei, oder ob fie dazu veranlaßt waren, 
weil das die Nede der Leute war. Wie dem aber auch fei: 
fo ſehen wir, daß grade in Verbindung damit, daß der Erlöfer 
eine folche auf jeden Sal meife, nothwendige Ordnung ge: 
macht und in dem Berhältniffe gwifchen fi und den Mens 
(hen ſolche Adftufung geordnet hatte, wie es nothwendig war, 
wenn fein Werk nach menfhlicher Ordnung fortgehen ſollte, 
gerabe-von biefer Zeit fing dag an, daß auch die, unter denen 
er aufgewachjen war, denen er angehörte — denn es wers 
den nachher ald die, welche zu ihm Famen, feine Mutter 
und Brüder genannt — daß die ihn alfo verfannten, baß fie‘ 
glaubten, :e8..fei nothwendig, daß fie ihn aus dieſem Kreife, 
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welchen er fich ſelbſt gewählt, in das vorige Leben zurückzögen. 
Und dag, m. g. Fr., auch das hat fich freilich ſeitdem oft in 
der Semeinfchaft der chriftlichen Kirche wiederholt, und fo bür- 
fen wir ung nicht wundern, — denn das ift ja bag beftändige 
Verhaͤltniß zwiſchen bem Erlöfer als dem Haupt und der gans 
gen Gemeine der Chriften als feinem Leib, daß es mit dem 
Einen geht wie mit dem Andern, daß in ihm und diefer ‚feiner 
ganzen Gemeine nur Ein gemeinfames Leben ifl, — daß dann 
das nachtheiligfte Gericht ergeht über die chriftliche Kirche, wenn 
fich in ihr eine fefte und beſſere Ordnung geftalten will, wein 
neue Entwickelungen eintreten, die aber gu nichts Anderm als 
einer ficherern Sortpflangung des Wortes Gottes und zu der 
Ordnung gehören, welche nothwendig if, wenn das Merk des 
Herrn fortgehben fol. Aber mie fehr er felbft von denen, 
welche ihm, doch fo nahe fanden, verfannt wurde, wie es 
möglich war, daß unter ihnen eine Meinung fich verbreiten 
fonnte, es fei wol Gefahr, daß er aus der rechten Ordnung 
feines Gemuͤths, aus der befonnenen Leitung feiner felbft her⸗ 
ausfallen moͤchte, das ift Faum zu begreifen; aber es ift doc) 
die natürliche Art, wie ber Unglaube über den Glanben urtheilt. 
Denjenigen, welche ich will nicht fagen ganz und gar in dem 
Sinnlichen und Nichtigen des irdiichen Lebens verloren waren, 

aber welche boch noch hingen an der fchon. fo fehr verfallenen, 
ihren Zweck nicht erreichenden Orbnung des Alten Bundes, 
denen mußte das erfcheinen als etwas ganz aus ber Regel 
bes Lebens Hinausgehendes und als von einer Verworrenheit 
bes Geiſtes Zeugendes. Und fo find immer bie beurtheilt wor: 
den, welche in folchen Zeiten der Noth Gott fich zu befohberen 
Ruͤſtzeugen auserwaͤhlt; ſo ift es gegangen gu ber Zeit dei 
Kirchenverbefferung, und fo wird es immer wieberkehren, wenr 
ſolche Zeiten ber Verdunkelung wiederfommen folten. Denen 
- welche verharren an dem, was ehedem gut geweſen war, abeı 
num nicht länger fortdauern kann, erfcheint immer bie Rich 
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tung, welche das Neue, was fchon ba ift, in eine fefte Geftalt 
bringen will, als etwas Werberbliches und Augfchweifendeg; 
aber das ift dann nur die natürliche Folge von diefer großen 
Ungleichheit. Daher je fchueller dieſe tBieder aufgehoben wird, 
je mehr der gemeinfame Geiſt fich verbreitet, je weniger es 
nöthig iſt, daß auf irgend eine Weife wieder Söhne bed Don: 
ners auftreten und mit einer gewiflen Gewaltthaͤtigkeit zugrei⸗ 
fen, um zu orbuen, was auseinander fallen will, um dag Licht 
wieder zu erwecken aus ber Finfterniß, je mehr biefes mit 
firablendem Glanze das Gange erleuchtet: um defto ungetheil- 
ter kann Gott gepriefen werben in der Gemeine des Herrn. 
Aber damit das gefchehe, müflen auch Alle leicht erkennen, 
was Noth thut und heilfam ift für die Ordnung des Ganzen; 
denn je mehr das zu jeber Zeit gefchicht: um deſto fchneller 
verliert fich die Ungleichheit, um deſto mehr werben bie, welche 
suerft aufgeflanden, den Andern gleich, um defto mehr vertheilt 
fih, was geichehen muß, als ein gemeinfames Werk, und um 
deſto mehr ift es auch der gemeinfame Geiſt, der Alles ordnet, 
dee in Allem hervorſcheing und als ſolcher erkannt und ver⸗ 
herrlicht wird. Und ſo moͤge denn immer mehr aus einer 
ſolchen Ungleichheit zu einer Gleichheit der Ordnung und Liebe 
unter allen Umſtaͤnden bes Lebens und allen Entwicklungen ber 
Gefchichte die Gemeine des Herrn geführt werden nach feiner 
Weisheit und Gnade: Amen. 


Lied 313. 
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Tert: Marcus II, 22 — 30. 


nDie Schriftgelehrten aber, die von Je: 
rufalem berabgefommen waren, ſprachen: er 
hat den Beelzebub, und durch den Oberſten 
der Teufel treibt er die Teufel aus. Und er 
rief ſie zuſammen und ſprach zu ihnen in 
Gleichniſſen: Wie kann ein Satan den an— 
dern austreiben? Wenn ein Reich mit fich 
felöft unter einander uneins wird, mag es 
nicht beſtehen. Und wenn ein Haug mit fid 
feldft unter einander uneins wird, mag es 
nicht beftehen. Setzet ſich nun der Satan 
wider ſich ſelbſt, und iſt mit ſich ſelbſt un— 
eins, ſo kann er nicht beſtehen, ſondern es iſt 
aus mit ibm. Es kann niemand einem Star: 
fen in fein Haus fallen, und feinen Haus: 
rath rauben; es fei denn, Daß er zuvor ben 
Starfen binde, und aledann fein Haus be; 
raube. Wahrlih, ich fage euh: Alle Sün: 
den werden vergeben den Menfchenfindern, 
auch bie Läfterung, damit fie läftern Wer 
aber den heiligen Geift läftert, der bat Feine 
Vergebung möglich, fondern er ift ſchuldig 
bes ewigen Gerihtd. Denn fie fagten: Er 
bat einen unfauberen Geiſt.“ 


» 
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M. a. Sr. Laffet ung zuerſt nur in Beziehung auf dag 
Geleſene bei demjenigen ftehen bleiben, wa® ung ja immer und 
überall das Naͤchſte iR, nämlich der Erlöfer felbft und mag 
ihn betraf. Wir geben igt der Zeit entgegen, welche ber bes 
fonderen Betrachtung feines legten Leidens gewidmet ift, wo 
freiish viele äußerliche und getwaltfame Verfolgungen, Beraus 
bung der Sreiheit, koͤrperliche Schmerzen, zulegt ber Tod bie 
Bilder find, mit denen wir ung zu befchäftigen haben; aber. 
gewiß was dem Erlöfer hier begegnet und fich hier wider ihn 
ausfpricht, das mußte für ihn ein tieferes Leiden fein als alles 
bas, mas ihn fonft traf. Derjenige, twelcher gekommen mar 
als das Licht, um die Finfterniß augsutreiben, als dae Abbild 
der göttlichen Liebe, der wird hier von feinen Gegnern den 
Menfchen dargeftellt, als verrichte er alle feine Werfe vermit⸗ 
telſt eines bofen Geiſtes, und felbft diejenigen, durch welche er 
dem, was man damals eine Befißung bed böfen Geiſtes nannte, 
ein Ende machte. Unfer Evangelift nämlich hat dag nicht mit; 
erzählt, was Die andern, welche derfelben Reden des Herrn er⸗ 
wähnen ”), nömlich, daß er einen folchen Unglücklichen von fels 
nem Leiden befreit habe, und indem fie Bag gefehen, hätten &ie 
Schriftgelehrten dieſes gefagt, naͤmlich Laß er den Beelzebub, 
gleichfam einen einzelnen aber beſonders hohen böfen Geift zu 
feinen Dienften babe und mit deſſen Huülfe die andern aus⸗ 
treibe. Unſer Evangelift Enüpft die Rede der Schriftgelehrten 
bier gleich an das, was wir neulich betrachtet haben, nämlich 
wie bie Angehörigen des Herrn hingingen, um ihn aufsufuchen 
und ihn zurückzuführen, indem fie in Folge deffen, was fie von 
ihm gehört, fagten, er fei im Begriff von Sinnen zu kommen. 
Diefem unrichtigen Urtheile fügt ber Evangelift gleich jenes 
andere noch falfchere hinzu, ohne die Veranlaffung zu erwaͤh⸗ 
nen. Dergleichen Verfchiebenheiten finden fich nun oft in uns 
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ſeren Evangelien, und haben wir nicht Urſache zu glauben, daß 
daſſelbe ober beinah daffelbe zu zwei verſchiedenen Zeiten und 
Malen waͤre geredet oder gethan worden. So wie nun dieſe 
Rede der Schriftgelehrten Glauben gefunden haͤtte: da waͤre 
ja offenbar alle Wirkſamkeit bes Erloͤſers zu Ende geweſen; 
nicht nur wuͤrden ſich die Menſchen ſeiner Huͤlfe in ihrer leib⸗ 
lichen Noth nicht mehr bedient haben, wenn ſie geglaubt, daß 
ſie dadurch in Zuſammenhang mit einem boͤſen Geiſte kaͤmen; 
ſondern wer wuͤrde wol ſeiner Rede geglaubt haben, wenn er 
in einem ſolchen Zuſammenhange geſtanden haͤtte. Darum 
wir dieſes am Meiſten dem entgegengeſetzt war, deffen ex ſich 
felbft in feinem Sinnern bewußt war als ber Wahrheit feines 
Lebens, und je mehr es dazu geeignet war, fo es Glauben 
fand, — tie es ja doch konnte, zumal «8 von ben Oberſten 
des Volkes herkam, — feine ganze wohlthätige Wirkſamkeit 
aufzuheben: um deſto inniger mußte ihn dieſes ſchmerzen. Und 
wahrlich wir werben fagen, es gebe auch nicht leicht etwas, 
was fo geeignet fei, den Menfchen aufzubringen und dag 
Gleichgewicht ber Seele’zu fiören, als cine folche Beſchuldi⸗ 
gung. Und doch mit welcher Ruhe, ja mit welcher Freund: 
lichkeit — denn was ift wol eine größere Sreundlichfeit als 
wenn man diejenigen warnt, welche die ganze Wirkfamfeit bes 
Andern flören wollen? — fehen wir den Erlöfer auch Hier fei- 
nen Gegnern entgegentrefen. Da werden wir fagen, es fei 
dieſes ſchon ein Zeugniß der Wahrbeit geweſen, und wer uns 
ter folchen Angriffen wie diefe feine Ruhe zu bewahren weiß, 
ber kann nicht in einer Verwandtfchaft mit dem Böfen ſtehen, 
es iſt vielmehr der gute, der beſte, der goͤttliche Geiſt, von 
welchem er durchdrungen iſt. 

Henn ‚wir nun, m. g. Fr., die ganze Gefchichte diefes 
großen Werks der Erlöfung, wie ed mit der irdiſchen Erfcheis 
nung des Herrn begann, bis auf ben heutigen Tag mit einans 
der erwägen: fo finden wir, daß ich daſſelbe von Zeit zu Zeit 
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immer wiederholt, daß es immer ſolche Feinde der göttlichen 
Wahrheit gegeben hat, melde verfucht haben, biefe größte 
durch nichts Anderes gu erfeßende Heilsanftalt für dag menſch⸗ 
liche Geſchlecht auf eine Ähnliche Weife darzuſtellen, wie es 
bier gefhah. Aber wie damals. und hernach immer die Wahr: 
heit gefiegt bat, und der göttliche Geift, welcher durch ben Ers 
löfer über die Menfchen ift ausgegoffen worden, doch in feinen 
Yeußerungen und Werken immer als der anerkannt ift, der er 
war: fo mögen wir getroft des Glaubens leben, dag, follte es 
auch ist und indkünftige Menfchen geben, welche das Werk 
bes Erlöfere für ein ben Abfichten Gottes widerſprechendes boͤ⸗ 
ſes Werk halten und Alles, was fi) aus ben Worten und 
Thaten des Erlöfers den Menfchen in das Herz geprägt hat, 
fo barftellen, als Eönne es von einem böfen Geifte herrühren: 
(6 wird das doch immer ebenfo vergeblich fein Wie damals. 
ragen wir nun aber, wie Famen denn die dazu, welche, 
wie man aus der Erzählung ſchließen möchte, dem Erlöfer aus⸗ 
dradlich von Jeruſalem entgegengereift waren, um ihn zu beob⸗ 
achten, tie kamen fie doch zu einem folchen Verdacht, oder 
wenn fie es felbft nicht glaubten dazu, ihn ben Menfchen fo 
darzufielen? Es war doch, wenn wir es recht erwägen, nichtd 
Anderes als der blinde Eifer für dasjenige, wovon fie glaubten, 
daß es ihnen von Gott anvertraut war; es war hicht8 als 
berfelbe blinde Eifer, wodurch fie ihn auch in bie Leiden und 
den Tod führten, wenn fie fagten *), e8 mag mit biefem Mens 
ichen fein mie es will, aber er babe es doch nicht in feiner 
Gemalt, die Bewegungen des Volkes, welche er errege, zu leis 
ten, und dann würden die Römer fommen und ihnen ihr Land 
und ihre Leute nehmen; darum fei es befier, daß Einer unters 
sche für das Volk, und fo befchloflen fie feinen Tod ohne 
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fie für bie natürliche Folge feiner Lehre und feiner Wirt 
feit hielten, ein Ende gu machen. 

Ueberlegen wir denn auf diefe Weife, m. g. Fr., w 
der blinde und falfche Eifer führen Fann: fo werden mir 
fagen muͤſſen, es gebe für alle diejenigen, denen in der 
das Heil der Menfchen am Herzen liegt, und bie fo mweiı 
Dieben find, daß fie es fuchen und wollen, daß fie ihm 
Kräfte und ihr Leben widmen, für die gebe es nichts Ver 
teres, vor dem fie fich hüten muͤſſen, als einen folchen bli 
Eifer. So wie wir ung das recht einprägen, daraus fei 
Berkennen des Erlöfers, alle Seindichaft gegen ihn herv 
gangen: fo werden wir fagen, felbft indem wir fein Wert 
ben, daß wir in Gefahr find, fobald wir fein Werk zu £ 
dern meinen durch folchen Eifer, die Kräfte, die in je 
Dienfte thätig fein wollen, zu lähmen, das was einig feir 
zu fiören und alfo unter das Urtheil bed Erlöfers zu fall 
wer nicht mit mir fammelt, der zerfireut. And wenn wir 
die innere Sefchichte der chriftlichen Kirche fehen, gleichvi— 
auf die in alter Zeit oder auf das, was in neuer Zei 
fchieht: fo werben wir bald einfehen, daß ein folcher bi 
Eifer überall auf die nachtheiligfie Weife gewirkt habe, 
dag gar Biele, welche mit wahrem Eifer die Sache bee | 
fer8 fördern wollten, oft fo augefehen und behandelt fint 
der Erlöfer felbft bier. Das ift es ja, was er felbft ofi 
Seinigen vorhergefagt hat, indem er ſagt “), den Juͤr 
wird es nicht befier ergeben ale dem Meifter; haben fie 
gehaßt, fo werden fie auch euch haflen, haben fie mich 
folgt, werden fie euch auch verfolgen. 

Darum, m. g. Sr., fo wie einer anfängt um folcher 
lichen Dinge willen ein Gegenſtand des Haffes und ber 
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folgung zu werden, und wenn toir auch felhft geneigt wären, 
darın mit einzuftimmen: fo follen wir uns von Stund an 
nicht nur gurückhalten, fondern er foll ung ein Heiliger Gegen: 
ftand werden, ein folcher, dem wir ung mit großer Umficht und 
Borficht nahen, ben wir fuchen von allen Seiten unbefangen 
zu betrachten, ehe wir e8 wagen, eine Hand gegen ihn auszu⸗ 
ſtrecken, es fol ung gleichfam in den Sinn kommen, was der 
Erlöfer vorbergefagt, und follen ung fragen, iſt e8 nicht doch 
vielleicht ein jünger, welcher gehaßt und verfolgt wird wie 
der Meifter; ift nicht unter denen, die ihn im Namen des Er: 
löfer8 verfolgen und gleichfam aus Liebe zum Erlöfer, doch ein 
folcher blinder Eifer, wie er in den Schriftgelehrten war, die ja 
auch um des Geſetzes und der göttlichen Ordnung willen den 
Erlöjer verfolgten? Und wenn ber Geift der Liebe fo in ung 
bie Dberhand gewinnt und unfer Auge Licht geworden ift 
Burch die Kraft der Liebe: dann werden wir auch immer mehr: 
erleuchtet werben, auch in dem, was wir für falfch und ver: 
kehrt halten, die Spuren der Wahrheit aufzufuchen, und nur in- 
bem wir diefe hervorſuchen und beleuchten, koͤnnen wir einen rech⸗ 
ten und aufrichtigen Streit führen gegen das Zalfche, was fich 
bamit vermifcht. Und fo werden wir denn in der Art, wie 
ber Erlöjer mit feinen Gegnern bier verfuhr, auch dag befte 
Vorbild erkennen, wie auch wir zu verfahren haben. 

Es wäre nämlich, m. Fr., fehr verkehrt, wenn wir glau⸗ 
ben wollten, aus diefen Worten des Erlöfers eine Einfiche zu 
gewinnen in den Zufammenhang und das ganze Getriebe dee 
Reiches des Höfen und ber dunkeln und finfteren Mächte, von 
benen bier bie Rede ift; denn der Erlöfer thut hier nichts 
Anderes als dag er von. den Worausfegungen, welche bie 
Schriftgelehrten machten, ausgeht, und ihnen nun geigt, daf 
bag, was fie von ihm ausfagten, mit ihren eigenen Voraus⸗ 
fegungen im Wiberfpruch ſtehe; denn indem fie fagten, er habe 
ben Beelzebub, den Dberfien der böfen Beifter, und wit behem 
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KHülfe treibe er die anderen böfen Geiſter aus: fo dachten fie 
fi) daß freilich als ein Reich, wo Viele Einem. untergeordnet 
find: und indem fie doch zufammengehörten und Eins waren; 
‚fo dachten fie es fich als ein Haus, als eine Familie, ale 
eine Verbindung von vielen zufammengehörigen Wefen gleicher 
Abflammung, und fo fagt er, von biefer Vorausſetzung aus 
waͤre ja das nicht möglich, daß der Satan fo fich koͤnne wider 
fi felbft fegen, und bie, welche ihm angehörten, die Glieder 
ſeines Hausweſens, feines Neiches zerftören; denn anf dieſe 
Weife Eönne Eein Hausweſen und Fein Reich beftehen. Das 
alfo, was fie fagten, fei, fo wie fie es fagten, nicht denkbar, 
es koͤnne alfo auch Feine Wahrheit darin fein, fondern es fe 
nur eine Ausgeburt ihres Haffes und blinden Eiferd, was er 
zwar nicht austrüdlich fagt, fondern was fie felbft und bie 
ihm zuhörten errathen follten. Wenn wir alfo bier Aufichluß 
fuchten über: das Neich des Böfen aus bem, was der Erlöfer 
felbft fast: fo wuͤrde dag vergeblich fein; denn bie Rede bes 
Erlöfers ift dazu nicht angethban. Aber wir follen auch folchen 
Auffchluß gar nicht bebürfen; denn er wird ung ja überall 
dargeſtellt ald ber, welcher dem Teufel die Macht genommen 
und fein Reich zerftört hat, und es wird gefagt, daß er nun 
gebunden ift, und nicht mehr fehalten und walten kann in dem 
Reiche Gotted; und wenn wir alfo in dag Neich bed Sohnes 
verfegt find: fo kann ung Alles jenes, wie viel oder wenig 
Wahrheit daran fein mag, mie viel oder wenig Gefahr ber 
menfchlichen Seele fonft oder anderwaͤrts drohen möge, gar 
nicht mehr angeben, denn wir find unter den Schuß des Herrn 
geftellt und haben Eeine Gefahr zu beforgen von jenen dunklen 
Mächten; fonbern nur, mie der Erlöfer fagt, von unferem 
eigenen Herzen’), aus welchen arge und böfe Gedanken her⸗ 
vorgehen, von ben eitlen Dingen diefer Welt, aber nicht von 
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einer uͤberweltlichen boͤſen Macht und Gewalt. Darum gibt 
es anch nicht leicht etwas Leereres, und dem Beſtreben der 
Chriſten, das goͤttliche Wort der heiligen Schrift in ſich auf⸗ 
sincehmen, Hinderlicheres, als wenn mir darin Aufſchluͤſſe 
fuchen wollen über Dinge, die und gar nicht mehr angehen, 
und indem mir daran unfere Zeit und Kräfte feßen, dag vers 
abjäumen, was und von der größten Wichtigkeit fein muß. 
Und, m. a. Fr., wenn wir dieſe Rebe des Erlöfers ges 
sauer betrachten, worauf geht fie eigentlich hinaus? Dffenbar 
darauf, zu zeigen, daß jene Vorſtellung, als ob es ein zuſam⸗ 
Menhängendes Reich des Böfen gebe, eine ungegründete iſt, 
fo bald man etwas, was in der Welt fich ereignet, aus der- 
jelben erklären will. Und in der That gibt es auch feinen ans 
deren wefentlichen Unterfchied zroifchen dem Guten und Böfen, 
ald daß das. Gute Eins ift, das Boͤſe aber ein Mannigfaltis 
ges, ein fich einander Entgegengefebted. Ebendeswegen eignet 
fich das Erfte dazu, daß es, tbie der Erlöfer gefommen ift, ein 
Reich zu gründen, ein Neich des Guten gebe, einen allgemei- 
nen Zufammenhang des Guten, nach welchem wir Ale fireben, 
ben wir immer mehr zu entwickeln fuchen und ung in denfels 
ben Hineinguleben. Aber wenn wir auf das Böfe achten: fo 
kann es ung nicht anders als fo erfcheinen, baf das Eine dem 
Andern entgegengefegt ift, daß es einen feften Zufammenhang 
in demſelben nicht gibt, fondern daß es fih nur in ber Feind⸗ 
haft gegen das Gute auf vorübergehende Weife vereinigen 
faun, mie e8 guch in den Zeiten des Erlöfers geichah; denn 
diefe feine Feinde waren herzlich feind den abgdttifchen Ges 
bräuchen, welche biejenigen hatten und übten, unter deren Ge 
walt fie gefommen waren; aber doch gebrauchten fie diefelben 
und verbanden fich mit den DOberften derfelben gegen den Er; 
löfer; und ebenfo waren fie auch zum großen Theile herzlich 
feind ber anderen freilich Juͤdiſchen Obrigkeit aber doch von 
ungefeglicher Abflammung, tie es bie Familie des Herodes 
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mar; aber dennoch vereinigten fie fich auch mit ihr gegen den 
Erlöfer. Wie wenig diefe Verbindung aber Beftand gehabt, 
daB fehen wir in dem Verlauf der Gefchichte. Und fo fehen 
wir es auch auf einem jedem ihrer Blätter, wenn das Boͤſe 
fid) vereint gegen das Gute: fo entſteht daraus nicht ein blei- 
bender Berein; fondern wie es nur für einen vorübergehenden 
Zweck ſich verbunden hatte: fo geht ed auch wieder aus ein- 
ander. Freies und feftes Zufammenpalten ift nur ba, wo bie 
Liebe ift, und wo bie. Liebe ift, da ift der Geift Gotted; wo 
aber das Böfe ift, da ift auch die Selbftfucht, da ift Einer 
wider den Andern, und wo Einer wider den Andern ift, da ift 
eben Eein Zufammenhang, keine Ordnung, kein Reich. Une, 
"m. th. Fr., das ift der leichte Sieg des Guten über das Boͤſe, 
daß wir es überall werden ebenfo machen können in biefer 
Beziehung wie der Erlöfer. Wenn wir ung nur in der rech⸗ 
ten Ruhe des Gemüthes halten, in der ‚rechten Klarheit des 
Geiftes, wenn wir die Abficht haben, nicht nur unfere Gegner 
von ung zu entfernen und unfchädlich zu machen, fondern, wie 
der Apoftel fagt”), alles Böfe zu überwinden durch das Gute: 
dann werden wir überall wie der Erlöfer die Widerfacher fei: 
nes Reiches aus dem Felde fchlagen; denn überall werden wir 
im Stande fein, ihre Widerfprüche aufzuzeigen und fie auf den 
Grund ihres Irrthums zurüchuführen. 

Der rechte Beweis der Liebe aber liegt nun darin, daß, 
nachdem der Erlöfer ihnen gezeigt, wie wenig Haltung ihr 
ganze Nede habe, wie wenig ‚es ihnen felbft Ernft mit diefe 
Beſchuldigung fein Eünne, er nun noch die Warnung hinzu: 
fügt, welche den legten Theil ber verlefenen Tertesworte aus 
macht. Aber inbem ich über biefen reden fol, befinde ich mid 
in großer Verlegenheit. Es ift das ein Ausſpruch, welche: 
gar Vielen zum Anftoße gereicht hat, manche Seele ift dadurch 
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in Berwirrung gekommen, baß fie geglaubt bat, fie Eönnte ja 
auch wol biefe Läfterung bed Geiſtes begangen haben oder im 
Begriff fein fie zu begehen, und wenn doch jedes Wort der heiligen 
Schrift dazu beitragen fol, ung in dem rechten Srieben zu bes 
feftigen: fo fcheint dieſes eine ganz entgegengefeßte Wirkung 
bervorzubringen. Es Fann mir auch gar nicht in den Sinn 
fommen, die verfchiedenen Meinungen über diefen Ausfpruch 
des Erlöfers in einer fo kurzen Betrachtung auseinandersus 
fegen, um mich für bie eine oder die andere zu entfcheiben, da 
ich mir auch nicht einmal diefes getrauen möchte, felbft eine 
fefte Meinung barüber aufzuftellen. Eins habe ich fchon ges 
than bei dem Verleſen der Worte, nämlich einen Zufag ber 
richtige, welchen unfer Luther in feiner Weberfegung gemacht 
hat, denn es heißt in berfelben: „wahrlich ich fage euch, 
alle Sünden werben den Menfhenfindernvergeben, 
auch Die Sottesläfterung, damit fie Gott läftern; wer 
aber ben heiligen Seift Läftert, der bat Feine Verge- 
bung ewiglich, fondern ift [chuldig des ewigen Se; 
richts;“ es fieht aber nichts von Bott in diefer Stelle des 
Evangeliums, fondern es ſteht nur da: Sünde und Laͤſte⸗ 
rung, aber ohne daß von Gott ausdrüclich die Rede wäre; 
und freilich müßte das auch fehr befrembden, wenn der Erlöfer 
gefagt hätte, Gott Iäftern das Eönne vergeben werden, aber 
den heiligen Geiſt läftern dag Eönne nicht vergeben erben; 
denn wie kann man das Beides fo trennen? Uber ebenfo 
fehle in der Erzählung unferes Evangeliums etwas, was wir 
in den andern und namentlidy an biefer Stelle im Matthäug*) 
finden; denn ba flieht deutlich gefagt: wenn jemand redet wi⸗ 
der des Menfchen Sohn, das wird ihm vergeben, wenn aber 
Einer redet und läftert gegen ben beil. Geiſt, bag wird ihm 
nicht vergeben. So unterfcheidet der Erloͤſer alſo, indem er 
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ſich ſeibſt zuruͤckſtellt gegen den heiligen Gef. Tragen wir 
ung mın: war denn dag, was fie da fagten, daß er mit dem 
Beelzebub zu fchaffen habe, etwas gegen ihn oder gegen dem 
heiligen Geiſt? Offenbar doch zunächft gegen ihn. Wie ift er 
nun dazu gekommen, zu fagen, was gegen ihn geredet fei, Das 
könne vergeben werden, was aber gegen den heiligen Geiſt ge 
redet fei, das Eönne nicht vergeben werben? Und fo mögen 
wir die Sache behandeln, wie wir wollen: fo ftoßen wir auf 
Schwierigkeiten. Es hat aber damit, m. g. Fr., eben biefelbe 
Bewandtniß wie mit dem Vorigen. Wir würden vergeblich in 
der bisher betrachteten Rede bes Erlöferd einen Auffchluß 
fuchen über das Reich des Böfen und den Zufammenhang und 
die Ordnung deffelben; aber wir bedürfen deſſen auch nicht, 
und daffelbe fönnen wir auch bier fagen. Wir würden verges 
bens darnach trachten, genauer zu beftimmen, was ber Erlöfer 
bier bei den Worten gedacht, Läfterung des heiligen Geiftes; 
fei es nun die Schuld der Art und Weife, wie die Gefchichte 
bier ersähle ift, oder fei e8 Schuld ber Unkunde über den Ges 
brauch des Ausdrucks zu ber damaligen Zeit; aber wie dem 
auch fei, wir bedürfen des Auffchluffes auch nicht, und wenn 
man das bedacht hätte, fo würden nicht fo viele chriftliche 
Gemuͤther durch diefe Stelle, welche doc) auch zum Frieden 
dienen fol, in Streit und Verwirrung gerathen fein. Auf jeden 
Fall wird das deutlich fein, daß ber Erlöfer hier feine Gegner 
warnen will, und daß, was er Läfterung gegen den heil. Geift 
nennt, außerhalb feines Meiches feinen Sig hat, daß es etwas 
ift, was nicht von feinen Füngern gefchehen kann, fondern nur 
von feinen Gegnern und Wiberſachern. Wir aber find in dag 
Reich des Sohnes verfegt, und dieſes koͤnnte ja auch nicht ber 
fieben ebenfo wenig wie das Reich des Satans, wenn das 
Eine fih wider dag Andere feßte. Nun aber bat er den Geiſt 
ausgegoffen über feine Jünger, damit er fie in alle Wahrheit 
leite und ihn verkläre, und es wäre ja nicht möglich, daß ein 
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Reich des Erldſers fein koͤnnte, wenn der Geiſt gelaͤſtert würde, 
denn dann würde er ja mit gelaͤſtert. Warum ſollen wir ung 
alfo eine große Sorge daraus erwachfen laſſen, daß wir nicht 
genau beftimmen Eönnen, was der Erlöfer hier meint? 

Kir haben ung nur an zweierlei dabei zu halten, einmal 
daran, daß wir nur recht feſt eingerourgelt bleiben in das Reich 
des Sohnes, und fodann dag wir ung recht bingeben dieſem 
Geift, welcher dazu wirkſam ift, daß er ihn verfläret. Dann, 
werden wir immer weiter von der Möglichkeit entfernt wers 
ben, den heiligen Geiſt zu läftern; aber Eeiner unterliegt dieſer 
Möglichkeit, welcher in das Reich Ehrifti eingegangen ift; denn 
jeder fühle dag Bebürfnig des Geiſtes, weil er es ift, welcher 

. den Erlöfer immer mehr verklärt. Bleiben wir alfo dabei, 
bag der Erlöfer die Duelle des Lebens ift: fo müflen wir ja 
darnach fireben, daß der heilige Geift ung ihn immer mehr 
verfläre, und fo müffen wir ung feiner Wirkung immer mehr 
bingeben. Und gefeßt auch es geichähe, mie ich vorher dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht, daß es oft gefchehen, daß indem bie 
Ehriften in Streit gerathen, denen Unrecht gefchieht, die, was 
fie tbun, in dem Geiſte Gottes thun: fo werden wir doch fa, 
gen müflen, auch durch folchen Streit wird ber Geift Gottes 
nicht geläftert; denn wenn Einer fi) dem Anderen widerſetzt: 
fo thut er e8 ja in der Meinung, Daß der Undere gegen den 
Geiſt if, und was er fagt oder thut, das fagt oder thut er 
gegen ein einzelnes Menfchenkind, welches noch lange nicht bes 
Menſchen Sohn ift und noch weniger der heilige Geiſt, und 
fo find dag nur Irrthuͤmer, welche noch lange nicht dag in 
fi fchließen, was der Erlöfer meint. 

Aber was ung zweitens in dieſer Beziehung obliegt, iſt 
dieſes, daß wir, ſo viel wir koͤnnen, auch Andere davor be⸗ 
wahren, daß ſie nicht in dieſes große Uebel fallen, den Geiſt 
Gottes zu laͤſtern. Und wie koͤnnen wir das? Offenbar nur 
dadurch, wenn wir ung ſelbſt dazu verbinden, immer vvX 
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überall umfer Licht leuchten zu laffen, auf dag die Menfchen 
unfere guten Werke fehen, und wenn wir ihnen dadurch dag 
Zeugniß abnöthigen, daß dag nichts fei ald eine Wirkung des 
Geiftes Ehrifti, als ein Abglanz von dem bimmlifchen Lichte, 
welches in ihm war, und ein geringer Antheil an bem großen 
Werke Gottes, zu welchem er den Grund gelegt Hat. Wenn 
roir fo ung befireben, ibm und feinem Geifte zur Ehre zu le: 
ben, und dann auch von ihm Zeugniß zu geben, daß er bie 
Quelle fei von Allen, was Gutes unter ung und durch ung 
geſchieht: fo werden wir bie Menfchen immer mehr für dag 
göttliche Reich gewinnen, indem fie ja fehen, wie nur Gutes 
aug dieſer SGemeinfchaft der Gläubigen hervorgeht; fo wird eg 
ihnen immer mehr unmoͤglich werden, den Geift Gottes zu Id: 
ftern, ja fie werden, wenn fie auch felbft noch unter der Herr: 
fchaft des Böfen fliehen, wie wir ja lefen, daß das fo oft zu 
den Zeiten der Apoftel gefcheben ift, doch müflen von dem 
göttlichen Geifte Zeugniß ablegen. ‘ Und auf diefe Weife wer: 
den wir immer mehr aus den Menfchen die Möglichkeit ent: 
fernen, in eine folche Verfchulbung zu gerathen, fo wie wir 
immer weniger Urfache baben, nach einem Reiche des Böfen 
zu fragen, indem wir in der Kraft und dem Schuge des Gus 
sen leben. Und fo wollen wir denn immer mehr unfer Be: 
fireben ablenken von dem, was nichts mehr für ung ift; aber 
dag feft ergreifen, wovon mir wiſſen, es ift die Quelle des 
Heils, und vergefiend was hinter ung liegt, nad) dem ung 
ſtrecken was vor ung liegt. Amen. 
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Text: Marcus III, 31 - 35. 


„Und eg Eamen feine Mutter und feine Brüs 
der, und fanden draußen, fchidten gu ibm, 
und ließen ihn rufen. Und das Volt ſaß um 
ihn. Und fie ſprachen zu ibm: Siehe, deine 
Mutter und beine Brüder draußen fragen 
nah dir. Und er antwortete ihnen. und 
fprah: Wer ift meine Mutter, und meine 
Brüder? Und er fah ringe um ſich auf bie 
Sünger, die um ibn im Kreis faßen, und 
ſprach: Siehe, dag iſt meine Mutter und 
‚meine Brüder: denn wer Gottes Willen thut, 
der ift mein Bruder, und meine Schwefter 
und meine Mutter." 

M. a. Sr. Zmeierlei ift ed, allerdings fehr genau mit 
einander verbunden, was in dieſer Erzählung unfere Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih zieht. Einmal erfcheint ung eine gewiſſe 
Kälte und Gleichgültigfeit, mit weicher der Erlöfer feine näch- 
Ken Angehörigen zu behandeln fcheint; dann aber auf der ans 
deren Seite und gleichfam im ſtaͤrkſten Gegenfage damit die 
größte Zärtlichkeit und Liche gegen die, welche ihm durch ihre 
Anhänglichkeit und ihren Glauben geiflig verwandt waren; 
und dieſes beides in feinem Verhaͤltniſſe zu einander, m. g. Fr., 
ift gewiß, für und alle ein fehr wichtiger Gegenſtand. Die 
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Bande der Natur, auf welchen das Beſtehen des menfthlichen 
Geſchlechts auf Erden beruht, umfchließen uns alle auf man⸗ 
nigfaltige Weife und follen ein gemeinfames Leben herzlicher 
Liebe unter ben Menfchen hHervorrufen und immer wieder er: 
halten. In dieſes nun ift das Ehriftenthum hineingefreten, um 
bie Menfchen zufammenzufaffen zu einem neuen, .nicht auf 
folhen Banden der Natur, nicht auf leiblichen Verhältniffen 
der Abftammung und Angehoͤrigkeit beruhenden Leben, fondern 
eine auf einer geiftigen Verwandtſchaft, auf einer Gleichheit 
des geiftigen Streben, auf einem Bewußtfein deffelben Mittel- 
punkts des neuen geiftigen Lebens vereinigte Semeinfchaft unter 
den Menfchen zu ftiften; und da ift es freilich immer und 
überall verſchieden aufgefaßt worden, mie ſich beides gu einan- 
der verhält, und bie Unvollfommenheit des Menfchen, welche 
fih überall zu erkennen gibt in unferem Leben, und von ber 
Feiner frei: ift, zeige fich auch gang vorzüglich in mancherlet 
Mißlauten, welche in Beziehung auf dieſes Verhaͤltniß unter 
den Menfchen entftehen. Wenn wir nun den Erlöfer in diefer 
Erzählung betrachten: fo feheint es ung allerdings, als ob er 
jenes Erfte ganz zurückftellte gegen das Andere, als ob er fich. 
bier gleichfam losfagte von feiner Mutter und feinen Geſchwi⸗ 
fern, um fich ganz und gar und augfchlieglich an bie zu hal⸗ 
ten, welche nach feiner Weife, und fo wie fie e8 von ihm lern 
ten und erfuhren, den Willen feines Vaters thaten. Aber eben 
deswegen, weil der Gegenfland von einer fo großen Wichtig- 
keit ift, weil wir von dem Erlöfer immer vorausfegen müffen 
und auch nicht glauben dürfen, ihm eher gu verftehen, bie wir 
es gefunden haben, daß bei ihm immer die genaufte Ueberein⸗ 
ſtimmung in allen: verfchiedenen Richtungen feines Geifteg, ſei⸗ 
nes Lebens und feiner Liebe zu finden iſt, hier aber eine gewiffe 
übertviegende Neigung auf bie eine Seite ung entgegentritt: 
darum ift es wol wichtig, daß wir diefes genauer mit einan- 
der erwägen. 
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Henn wir nun alfo zuerft auf die Art fehen, wie er bier 
gegen feine Mutter und gegen feine Geſchwiſter fich äußert: 
fo dürfen wir zweierlei nicht überfehen, einmal nämlich den 
Wink, den ung grade unfer Evangelift in einer früheren Stelle 
gegeben Hat”), auf deren Zufammenhang mit dem heutigen _ 
Segenftand unferer Betrachtung ich Euch damals fchon hinge⸗ 
wiefen babe, nämlich dag er fagt, die um ihn waren, d. h. feine 
Angehörigen, da fie hörten von ber Art und Weiſe feines öffents . 
lichen Lebens: fo wären fie ausgegangen, um ihn zu halten, 
um ihn zu fich zurückzuziehen, weil fie beforgt geweſen wären, 
es möge durch diefen großen Andrang der Menſchen, durch 
das Treiben und Drängen feiner Wiberfacher feine Natur ger: 
rüttet werden, und davon iſt nun das, was wir heute mit 
einander vernommen haben, die Fortſetzung. Nun kamen alſo 
feine Bruͤder, denn dieſe find es eigentlich zunaͤchſt, und bie 
Mutter mit ihnen, um in dieſes ganze Geſchaͤft das rechte 
Maß zu bringen, und wollten alſo den Erloͤſer aus feiner 
kebensbahn heraugzichen wenn auch nicht für immer doch für 
eine Zeit lang, bis fi der Sturm, der fid) gegen ihn erhob, 
würde gelegt haben, und nun fanden fie ihn, wie das Volk 
ihn umgab, und da war er gewiß auch nicht-müßig und flille; 
ſondern war Volk um ihn verfammelt viel oder wenig: fo war 
er auch zum Beſten deflelben befchäftigt, und war alfo in dem 
Lehren des Volkes begriffen, wozu dag Gefpräch mit den 
Schriftgelehrten, welches und vorher erzählt wird, die Veran⸗ 
laſſung wird gegeben haben, und nun fchickten feine Mutter 
und Brüder hinein und ließen ihn rufen, mutheten ihm alfo - 
su, daß er fein Gefchäft follte unterbrechen, fih in feinem 
Berufe flören laſſen, um zu hören, was fie an ihm häften, 
und was fie von ihm begehrten. Wenn wir an die Worte 

des Erlöfers denken, die er bei einer anderen Gelegenheit 
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. gefagt und öfter wiederholt hat”), „wer nicht um meinet: 
willen verläßt Bater und Mutter und Gefchwifter, 
der ift mein nicht werth,“ wenn er, fage ich, biev eben 
in dem Sinne diefer Worte zu handeln fcheint und fich gleich: 
fam anfchickt, Mutter und Brüder bier gang zu verlaffen, auf 
eine gewiſſe Weife mit ihnen zu brechen und feine Gemein: 
ſchaft mit ihnen zu haben: fo hatte dag feinen nächften Grund 
darin, daß fie wirklich wollten hindernd gegen feinen Beruf, 
gegen das Thun, wozu er von Gott beftimmt war, auftreten, 
und die natürliche Verbindung, in der er mit ihnen war, gel: 
tend machen, um ihn von feinem Wege ab auf einen anderen 
zu bringen, der ihnen beffer fchien. 

Aber das Zweite, was wir nicht überfeben dürfen, das ift 
dieſes.“ Wenn nun unfere Erzählung freilich ba abbricht, mo 
ic) aufgehört habe zu leſen, und das folgende Capitel damit 
beginnt, „und er fing abermals an zu lehren,” ohne 
einen beftimmten Zufammenhang mit dem, mag in unferem 
Sorte ſteht: fo mürden wir doch ganz unrecht thun, daraus 
zu fchließen, daß biejes in Beziehung auf dad Verhaͤltniß zu den 
Seinigen das vollfommene Ende geweſen fei; fondern, haben 
fie nur geduldig gewartet, bis feine Lehre zu Ende geweſen, 
und er das um ihn verfammelte Volk entlaffen hatte: fo wird 
er gewiß gefucht haben, fie zu überzeugen, daß ihre Beforgniß 
ungegründet fei, und daß e8 nicht der rechte Weg ihrer Liebe 
fe, wenn fie ihn in feinem Beruf flören wollten. Die Erzaͤh⸗ 
lung aber bricht vorher ab bei der böchften Spiße der Art, 
wie er ſich damals ausläßt; denn was hernach vorgegangen 
iſt zwiſchen ihm und feinen Angehörigen, das gehört nicht auf 
dieſelbe Weife in fein öffentliches Leben. Wir würden alfo 
unrecht thun zu denken, daß er auf eine folche gewiffermaßen 
barte Weife die Seinigen von fich gemwiefen und ihre Bitte 
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: weniger gehört babe, als er es doch fonft bei anderen gewiſſer⸗ 
maßen fremden Menfchen thut; da würde er fich felbft unge 
treu geweſen fein, und das haben wir nicht Urſach voraus: 
pafegen. | 
Wenn wir aber doc von biefem Theil ber Erzählung auf 

jene Worte des Erlöfers, die eine Anmeifung an feine jünger 
enthielten, zurückgeführt werden, wenn e8 ung nicht entgehen 
kann, daß auch in unferen Tagen oft ein Zwieſpalt eintritt 
zwiſchen den natürlichen DVerbältniffen der Ehriften und dens 
jenigen, welche die Art und Weiſe ihres Glaubend und ihr 
Verſtaͤndniß des Chriftenthums zunaͤchſt Enüpfte: fo muͤſſen 
wir allerdings fragen, worin denn in diefer Hinficht Die redjte 
Nachfolge des Erlöfers befteht. Da werden wir denn mol 
niche umbin Fönnen, zunaͤchſt dieſes einzugeftehen, daß folche 
Störungen, wenn fie in unferen Tagen vorfallen, doch weit 
mehr auf der Einbildung beruhen, ale daß fie einen wahren 
Grund hätten, und daß dieſe ganze Vorfchrift des Erlöferg, 
wer nicht verläßt Vater, Mutter und Gefchwifter um meinct- 
willen, ber ift mein nicht werth, allerdings eine Wahrheit 
ausſpricht, die immer bdiefelbe bleibt, aber dc fie fih auf Ums 
Ränbe bezieht, welche nicht immer Diefelben find, und daß wir 
eigentlich in die Lage, diefe Regel des Erlöferd anzumenden, 
nie Eommen Eönnen. Sa, wo das Evangelium in eine neue 
Gegend gebracht wird, Menfchen, die einen ganz anderen Glau⸗ 
ben gehabt, oder ohne Glauben, wenn das möglid) ift, gelebt haben, 
nun aufgefordert werden sum Glauben an den Sohn Gottes: 
‚ ba if ed natürlich, daß folche Spaltungen eintreten, wie «8 
auch in der Zeit bed Erlöfers der Sal war; und fo wie jene 
Worte vorzüglich auf diefe Zeiten berechnet find: fo haben fie 
auch ihre Wahrheit iur unter ähnlichen Umftänden, Eönnen 
nur unter ähnlichen Umftänden zur Negel dienen. Aber wenn 
wir nun unfere Verhältniffe betrachten: fo müffen wir ung in 
der That wundern, baf es doch fo oft vorkommt, daR Ehren 
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glauben, in einem folchen Zwieſpalte zu’ fein. Aber was ift ee 
doc) eigentlich damit, m. g. Fr.? Sind nicht Aller welche auf 
den Namen des Herrn getauft find, auch Genoffen der Ge: 
meinfchaft des Glaubens, und alle Streitigkeiten, welche unter 
den Ehriften Herrfchen, entftehen fie nicht immer nur über eine 
verfchiedene Auffaflung des Evangeliums, über eine verfchie: 
dene Art und Reife, es fich felbft zur Duelle des Segens zu 
machen für das Leben, und es ſich Elar zu machen für den 
Verſtand? Menn alfo auch die Verfchiebenheit der Meinuns 
gen noch fo groß ift: Eönnen wir fagen, daß jemals der Fall 
eintrete, wo wir ung bürften aufgefordert fühlen, Vater und 
Mutter zu verlaffen, die Gemeinfchaft mit ihnen abzulehnen 
um des Herrn willen? Und doch hören mir folhe Klagen 
nicht felten, daß Ehriften meinen, beeinträchtigt zu erden in 
ihrem Glauben, gehemmt zu werden in den Fortfchritten der 
Heiligung, und daß fie fich der fchonften und innigften Bande 
der Natur zu entfchlagen fuchen und glauben, nicht nur es zu 
dürfen, fondern es zu müffen, um ben Frieden ihres Herzeng 
zu bewahren. Uber vergebens berufen fie fic auf dag Bei⸗ 
fpiel und die Lehre des Erlöfers; denn wenn wir nun fragen, 
worin befteht denn der Unterfchied in unferem Werhältniffe zu 
denen, welche für ung die Nächften find in Beziehung auf den 
Slauben, mit denen wir die geheimften Regungen unferes 
Herzens austaufcheh, welche wir in ben Angelegenheiten des 
Glaubens gleichfam auf das halbe. Wort verſtehen, worin bes 
ſteht denn Der Unterfchied in unferem Verhaͤltniſſe zu biefen 
und in unferem Derhältniffe zu denen, mit welchen ung Gott 
durch die Bande der Natur verfnüpft hat, twelche ebenfo mie 
wir an den Segnungen des Erlöferd Theil haben, im Befig 
des göttlihen Wortes, und an bie Gnade des Erlöferd gewie⸗ 
fen find, wenn fie auch in der Art und Weiſe, dieſes zu ge 
nießen und e8 zu verſtehen, noch fo weit von ung entfernt 
find.. Der Unterfchied, m. 9. Fr., kann doch Fein anderer fein 
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als ber, daß auf der einen Seite bie Einen blefenigen find, 
mit welchen wir ung verftändigt haben, die Anderen aber die, 
mit welchen wir ſuchen müflen ung zu verfländigen; auf ber 
anderen Geite aber bie Einen diejenigen, an welche und Gott 
durch feine urſpruͤnglichſte Ordnung mit ihnen zu leben sus 
nächft getwiefen hat, die Anderen Biejenigen, welche wir uns 
ſelbſt ermählt haben aus einem freien Triebe bed Gemuͤths. 
Iſt Hier irgend eine Gelegenheit und Veranlaffung zum Streit? 
fann hier ein wohlgeorbneted Gemuͤth eine Aufforderung fin 
den, ein natürliches Band zu zerreißen? Ya, ich will auch ben 
äugerften Fall feßen, ich will annehmen, daß bie, welche ung 
angehören, nicht nur in der Art und Weile, bie Angelegenbeis 
ten des Heils zu behandeln, fehr verfchieden von ung find, 
fondern daß fie auch die unfrige zu einem Gegenftande bee 
Epotte® machen — und das ift doch wol der äuferfte Ball: 
fo fcheint mir das bisher Geſagte doch nicht geändert zu wer⸗ 
ten und auch nichts binzugufommen. Es ift das freilich 
eine neue verkehrte Nichtung des Herzens; aber wenn wir 
doch alle überall daran gewieſen find, daß wir das Boͤſe übers 
winden follen durch bas Gute: fo find mir doch angemwiefen, 
innächft dieſes zu üben an denen, welche Gott ung zunaͤchſt 
anvertraut hat, und ba gilt es alfo nicht, Water und Mutter 
in verleugnen, fonbern nur fich felbft zu verleugnen, damit wir 
nicht aus der Bahn ber Liebe weichen, und mie fie auch gegen 
ung fich ermeifen, fie als folche anfehen, mit Denen wir ung 
m verflänbigen fuchen müflen, daß wir auf ben Weg, welchen 
fie eingefchlagen haben, hingehen und bie Angelegenheit des 
Glaubens ihnen immer wichtig erhalten und zum Gegenflande 
des Geſpraͤches und ber Gemeinſchaft machen. Da müffen 
wir alfo fagen, wenn wir glauben in dem Kal zu fein, in 


: welchem ber Erlöfer damals war, von der Negel Anwendung 
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uging, daß ber Eine es annahm, ber Untere es verwarf, und 
dadurch ein Zwieſpalt entftand, während toir ung immer ſchon 
in der Semeinfchaft des Evangeliums befinden: fo beruht das 
auf einem Irrthum, und biefer ift felten ein unfchulbiger. Es 
liegt doch immer eine Härtigfeit des Hergend zum Grunde, 
wenn wir dahin Eommen, ich will nicht fagen, die Bande ber 
Natur zu zerreißen, aber doch zu fchroächen, und ung ganz 
mit unferer Liebe auf die hinwenden, mit welchen wir genau 
in der Angelegenheit bed Glaubens übereinflimmen.. Denn 
mas nun ‚das Verhaͤltniß gu diefen betrifft: fo war es doch 
auch nicht baffeibe, in welchem der Erlöfer zu feinen Juͤngern 
ftand; denn die, mit welchen wir ung am Genauften über bie 
Angelegenheiten des Glaubens und Herzens verfichen, bag find 
doch auch die, welchen wir am Wenigſten eigentlich leiften 
Eönnen; wir Fönnen eine ihnen und uns erfreuliche Gemein; 
(haft unterhalten, aber je mehr fie felbft das fich ebenjo gut 
fein und fagen Eönne, mag wir ihnen: fo find wir ihnen zum 
Sortfchritte in der Heiligung eigentlich überflüffig; und das ift 
auch nicht zu leugnen, fondern die Erfahrung eines Jeden wird 
e8 beftätigen. Denn wenn folche engen Kreife unter den Chris 
fien befteben auf dem Grund einer vollfommen gleichen Auficht 
des Evangeliums, auf dem Grund einer gleichen Art und Weiſe, 
ſich über dag Evangelium auszudruͤcken, und cine beſondere 
Liebe auf diefem Grunde ermächft: fo werden wir fagen müj: 
fen, daß dabei doch oft daB verborgene Verberben ber menſch⸗ 
lichen Natur fein Spiel treibt, daß jeder in dem Andern fich 
felbft ‚gefällt, und dag man fid) mehr in dem Genufle ergeht 
als dag eine wahre Foͤrderung auf dem Wege bes Heils dar⸗ 
aus entficht. Denn wenn nur immer bie zufammenhalten 
wollten, welche fi am Senauften verfichen und welche einerlei 
Sortfchritte gemacht haben auf dem Wege ber Heiligung: fo 
würden fie ja bie Andern verlaffen und nicht wirkſam fein 
können mit ihren Kräften auf die, welche ihrer am Meiſten 





beduͤrfen. So fand aber der Erlöfer nicht zu feinen Juͤngern: 
ſondern fie bedurften feiner, und das Band swifchen ihm und 
ihnen war dieſes, fie waren biejenigen, welche am Meiften 
turch ihn in den Staub gefebt wurden, das Reich Gottes zu 
fördern, aber nicht bie, welche ihm gleich und Ahnlich geweſen 
wären, und auf derfelben Stufe mit ihm geftanden hätten. 
Aber nun, m. g. Fr., laffet ung, damit wir nicht auf dies 
fre Seite einfeitig werben, das Andere überlegen, nämlich wie 
in der That hier ein großer Ausdruck von Zärtlichkeit, wie der 
Erföfer das Verhaͤltniß zu feinen Juͤngern bezeichnet, ung bier 
rühren muß, indem er fagt: „Siehe, daß ift meine Mut» 
ter unb meine Brüder; denn wer Gottes Willen 
thut, das ift mein Bruder und meine Mutter und 
meine Schweſter.“ Ein anderer Evangelift*), der uns dag; 
ſelbe erzählt, hat aber hier eine fcheinbare Abweichung in ben 
Borten bed Erlöferd, indem er ihn fagen laͤßt, diejenigen, 
welche mein Wort hoͤren und bewahren, das ſind meine Mit 
ter, meine Brüder und Schweſtern. Nun werden wir wol 
darüber einig fein, m. 9. Fr., daß das Eine und das Andere 
vollkommen baffelbige ift; denn wenn ber Erlöfer fagt, was 
das fei, den Willen feines Vaters im Himmel tbun: fo faßt 
er ed immer in dem Einen zufammen, daß fie an den glauben, 
weichen er geſandt bat, und wenn er ung fagen till in ber 
größten Kürze, mas benn fein Wort fei und ber Inbegriff 
ſeiner Lehre: fo fagt er eben biefes, daß er nichts von fih 
ſelbſt thue, daß feine Lehre nicht die feinige fei, fondern von 
feinem Vater fomme; und fo ift dieſes beides, fein Wort hören 
md betvahren, und ben Willen feines Vaters thun, ganz Eins 
| mb daffelbige. Und nun fagt er alfo, daß die Verbindung 
biſchen denen, welche darauf mit einander vereinigt ſind, gleich 
Abe jeder andern auf ben Banden ber Natur beruhenden, ja 
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indem er es iu bemfelben Augenblicke fagt, wo er fih den 
Münfchen der Seinigen für den Augenblic nicht fügt: ſo 
mögen wie wol fagen, er babe es barüber fiellen wollen und 
fagen, daß daß das Heiligere und Innigere fei. 

Und wahrlich, m. g. Sr., fo muͤſſen wir es auch finden. 
Das Eine ift bag Merk der Natur; es hat feine Achnlichkeit 
auch fehon unter den unvollkommneren Gefchöpfen der Erbe; 
wenn gleih ba Alles, mag ber Liebe ähnlich ift, nur vorüber; 
gehend zu fein fcheint: fo Eönnen wir doch die Aehnlichkeit 
nicht leugnen; aber dieſe geiftige Liebe ift etwas Höheres, weil 
fie von dem Bewußtſein bes höheren Lebens ausgeht, welches 
der Erlöjer den Menfchen gebracht hat. Wenn jenes bag 
Bervußtfein der nächften und unmittelbarften Angehörigfeit in 
Beziehung auf bag irdifche Leben ift: fo iſt dieſes das Bewußt⸗ 
fein ber nächften und unmittelbarften Angehörigkeit in Bezie⸗ 
bung auf.bas höhere Leben; und da müflen wir fagen, bat 
ber Erld er mit ſolchen zaͤrtlichen Namen die Seinigen bezeich⸗ 
net, find fie feine Brüder und Schweſtern: fo müffen fie es 
aud) unter einander fein. Und das ift auch fein Wille, es foll 
Feine ftärkere, Teine heiligere Liebe geben als die, durch welche 
die Ehriften unter einander verbunden find. Aber ihre Liebe 
unter einander ift nichtd Anders als ber Abglanz feiner Liebe 
zu ihnen; wodurch find fie verbunden mit einander ald durch 
bie Liebe zu ihm, welche die Quelle des höheren geiftigen 
Lebens iſt? und wenn wir ihn herausnehmen könnten, würde 
es ganz zerfallen und biefer Bund nicht mehr fein. Aber eben 
besiegen, weil wir in biefe Mitte des chriftlichen Lebens ges 
ſtellt ſind, wo uns niemand fo leicht angehören kann, der nicht 
auch ber Genoſſe unfere® Glaubens wäre: fo find wir eben 
deswegen in dieſer Beziehung über allen Streit erhaben. Wo⸗ 
durch bürfte fich bie Liebe zu denen, mit welchen ung Gott 
durch die Natur verknüpft hat, wodurch wird fich dieſe am 
Staͤrkſten offenbaren als dadurch, dag wir fuchen, ihnen nahe 





in fichen in Bezlehung auf das gefftige Leben, daß fich alle 
natürlichen Verhaͤltniffe verklären In tiefer Gemeinſchaft, daß 
alle Ieiblihe Sorge, alle särtliche Thellnahme ſich in einem 
noch höheren Grade anf dad Höhere und Ewige besieht, und 
alles Irdiſche dieſem untergeordnet iſt? Woburch würde ſich 
benn zeigen, daß wir in der That auf eine ſo innige Weiſe 
als Semeinſchaft ber Glaͤubigen unter einander verbunden find 
wie der Erloͤſer von den Seinigen ſagt, als chen dabdurch, 
daß dieſe Verbindung ganz und gar, die Geſtalt dieſes natuͤr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſes annimmt, daß wir uns in der That Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern werden, baß wir in alten dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen uns ſo genau angehören, als ob wir ſchon durch bie 
Bande der Natur mit einanber verknuͤpft waͤren. 

Aber jetzt, m. g. Fr., in dieſen Tagen, in benen wir be⸗ 
ſonders die Leiden des Erloͤſers im Gemuͤth tragen ſollen, wie 
koͤnnten wir ihn wol in dieſem ſcheinbaren Widerſpruch ſeiner 
Liebe zu denen, in welchen er im Begriff war das Wort Got⸗ 
tes zu befeſtigen, und zu denen, die Ihm angehörten durch Bie 
Bande der Natur, wie können wir ihn in dieſem fcheinbaren 
Streit fehen, ohne zugleich eines feiner legten Augenblicke zu 
gedenken, wo er biefen Streit gänzlich gelöft hat, wo er naͤm⸗ 
lich zu feiner Mutter fagte*): fiehe, das ift bein Sohn! und 
zu feinem Jünger, den er lieb hatte: fiche, das ift deine Mut 
ter! wo er bie gärtlichfie Gemeinfchaft fliftete zwifchen dem 
Sünger, der an feiner Bruft gelegen, und der Mutter, bie Ihn 
unter bem Herzen getragen hatte? Go fol denn Alles nach 
dieſem Beijpiele unter den Ehriften georbnet werden, und kein 
Streit fein zwiſchen unferen natürlichen und geiftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen, und mo ein folcher ſich erheben will: ba müffen wir 
vorausſetzen, daß nicht nur irgendwo fondern überall in dem 
einen wie in dem anberen Theile etwas von der Liebe des 
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Erloͤſers Abweichendes fei, müflen den Mißton herausziehen 
und gleichſam unter fein. Kreuz alle menſchlichen Verhaͤltniſſe 
fo sufammenbringen, daß unfer geiftiges und natürliches Leben 
auf dag Innigſte verbunden fei, daß wir nicht in verfchiedenen 
fondern in Einem Kreife leben, in welchem bie natürliche und 
geiſtige Liebe Eins geworden find dadurch, daß wir für Alle, 

e an bie ung die Natur gersiefen bat, Fein größeres Heil kennen, 
als daß wir fie in der Gemeinfchaft bes geiftigen Lebens feſt⸗ 
balten, und daß dieſe eine ebenſo innige Verbindung fchliege, 
wie fie nur durch die Bande der Natur gefchloffen werden 
kann. Darum ift auch das unfere große Beftimmung, dag 
durch das Ehriftenthum nicht nur alle Menfchen follen Eine 
Heerde werden unter Einem Hirten, fonbern Alle Hausgenof: 
ſen, Slieber derfelben Familie, und die Kraft der Liebe fo groß, 
daß ihre Staͤnke überall die Menfchen in dem gleichen Glau⸗ 
ben, in ber gleichen Liebe zu dem Erlöfer zufammenbinbet. 
Dazu wolle er uns denn immer mehr leiten duch Die Kraft 
feiner Liebe unter dem Beiſtande feines Geifted. Amen. 


Lied 826. 
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Lied 18. -' 


Tert: Marcus IV, 1-9, 


„Und er fing: abermal an zu kehren aan 
Meer; und es verfammelte fich viel Volks 
su ibm, alfo daß er mußte in ein Schiff tre⸗ 
ten und auf dem Waffer figen und alles 
Bolt ſtand auf dem Lande am Meer Und er 
predigte ihnen lange durch. Gleichniſſe. Und 
in feiner Predigt fprad) er zu Ihnen: Hoͤret 
u, ſiehe, es ging- ein Saͤtmann aus zu fürn. 
Und es begab ,fich, indem er färte, fiel Edi 
ches an den Weg; da kamen die Voͤgel unter 
bem Himmel und fraßen es auf. Etliches 
fiel in das Steinichte, da es nicht viele Erde 
hatte, und ging bald auf darum, daß es nicht 
tiefe Erde hatte. "Da nun die Sonne aufr 
ging, verwelfte es, und dieweil es nicht 
Wurzel Hatte, verborrete. es. Und Erliches 
fiel unter die Dornen, und bie Dornen wuch⸗ 
fen empor und erfiickten es, und es brachte 
feine Frucht. Und Etliches fiel auf ein gut 
Land und brachte Frucht, die ba zunahm und 
wuchs; und Etliches trug dreißigfältig und 
Etliches fehzigfältig und Etliches hundert⸗ 
faͤltig. Und er ſprach zu ihnen: Wer Ohren 
bat zu hören ber höre." 
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M. a. Br. Bu biefem bekannten Gletchniffe unfers Erloͤ⸗ 
ſers, welches er felbft feinen Juͤngern hernach fo deutlich und 
vollſtaͤndig erklärt bat, daß faft nichts darüber hinzuzuſetzen bleibt, 
führt ung heute die Reihe unferer Betrachtungen in dieſem 
Evangelienbuche. Unſer heutiger Sonntag *) aber, m. 9. St. 
erinnert und durch feinen Namen an jenen legten Einzug uns 
ſeres Herren und Heilandes in bie Hauptſtadt feines Volkes, 
als dieſes, welches ihn lange erwartet hatte, nun mitlief zum 
Theil, zum Theil ihm entgegenftrdmte, und viele ihn laut ver 
Eündeten als ben, ber da kommen follte, und den Namen des 
Heren priefen, ‚daß er gekommen ſei, und Ihre Kleider unters 
breiteten und Balmen auf feinen Meg freuten. Wie nun ber 
Erldſer fich dieſes wenigſtens gefallen ließ, und Alles, was 
ihm ba Großes und Rubmbringendes entgegenfchallte, hinnahm 
als ihm gebührend: fo koͤnnte man gar leicht glauben, er habe 
fih damals menfchlicher Weile getäufcht über feine Lage und 
über das Verhaͤltniß ber Menfchen zu ibm, er hätte vielleicht 
das Alles gehalten für einen Achten, treuen, aus dem Innern 
des Gemuͤthes hervorgehenden und aus dem Verſtaͤndniſſe fei- 
ner Lehre und feiner Abfichten mit dem menfchlichen Gefchleche 
erwachſenden Erguß des Lobes und Preiſes. Aber wenn wir 
man dieſes Gleichniffed gedenken, welches er fo viel früher 
ſchon zu dem Wolke redete, wo ee die Beutlichfte Erkenntniß 
ausfpriche von der Art und dem Grade, in welchem fein Wort 
wirffam fein werbe unter ben Wenfchens fo mäflen wir mol 
von jenem Gedanken und ganz entfernen und fagen, derjenige, 
von weldyem gefagt wird"), daß er immer wußte, was in bem 
Menfchen war, und daß er nicht nöthig "hatte, daß «8 ihm 
jemanb erſt fagte, der habe dad Alles aud) damals gewußt 
und wol unterfchieben und gekannt, wie viel ober wie wenig 


) Die Predigt iR am Palmſonntag gehalten. 
) Joh 1, 3. 
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von Achtem Glauben, von wahrem Verſtaͤndniß feiner unter 
denjenigen mar, welche damals fein großes Geleite bildeten. 
Und gewiß, mern wir dieſes Gleichniß "bed Erlöferd näher 
betrachten und uns zugleich in unferer Erinnerung vergegens 
wärtigen, twa® damals gefchah: fo werben wir fagen müffen, 
es fei Alles das auch an jenem Tage wahr getvefen, und alle 
diefe verfchiebenen, größeren, geringeren, entgegengefeßten Wirs 
kangsarten feines öffentlichen Lebens hätten ihn Damals ums 
geben, unb mit dem Betwußtfein davon fei er in bie Etabt 
gegangen unb in ben Tempel bed Herrn. Und fo laffet ung 
denn, m. Th., bei dieſer Zufammenftelung In unferer heutigen 
Betrachtung verweilen, unb indem wir an bie bamalige Zeit 
gedenken, wo ber Herr, nachdem er das Amt des Saͤemanns 
beinah vollendet hatte, in die Hauptſtadt feines Volkes einzog: 
fo laſſet ung zu gleicher Zeit auch fragen, twie es denn gegen». 
wärtig um bie Wahrheit dieſes Gleichniſſes und um bie Lage 
Aller derjenigen ftehbe, bie fo tie damals den Namen bes 
Kern preifen und verfündigen. 

Es war damals, m. th. Fr., auch um ihn jene Eleine Ge⸗ 
(Afchaft feiner Zwoͤlfe und derer, die fonft gewöhnlich und 
täglich um ihn waren: die begleiteten ihn gunächft aus Betha⸗ 
wien in bie Stadt hinein. Don dieſen nun haben wir Eeinen 
Zweifel, bei ihnen war der Same auf ein gutes Land gefallen; 
bis auf den Einen, ber den Erlöfer verrieth, waren fie alle 
davon, daß er von Gott gefandt fei, überzeugt, und durch feine 
Rede, durch bie Worte des Lebens aus feinem Munde mar 
ein neues geiftiged Leben in ihnen felbft aufgegangen, und wie 
ber Erlöfer hier fagt, dee Same, ber auf ein guted Land fiel, 
ber brachte Srucht, bie da zunahm und wuchs, und Etlicheg 
trug bundertfältig, Etliches fechgzigfältig, Etliche auch nur 
kreißigfältige fo werben wir wol fagen müffen, «8 ſei zu natürs 
ich, als dag nicht auch dieſe Verſchiedenheit in dem Kleinen 
Häuflein jener Jünger des Herrn geweſen fe. Das IE te 
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ernſter darnach zu fragen, wie es denn um dieſen Unterſchied 
der Fruchtbarkeit des guten Bodens in der Gemeine des 
Herrn fiche. 

Das ift gewiß, m. g. Fr., je weniger wir dabei ung felbft 
jufchreiben, fondern Alles auf ihn als die Duelle dieſes geiſti⸗ 
gen Lebens, und auf den burch ihn uber feine Gemeine ale 
ein gemeinfames Gut Aller ausgegoſſenen Geiſt zuruͤckweiſen: 
um defto weniger kann ung daran gelegen fein, unterſcheiden 
zu wollen, wie viel oder wie wenig der Eine ober ber Andere 
für das Reich Gottes gethan hat. Eben dieſe Dunkelheit, die 
auf der erfien Sefchichte der chriftlichen Kirche ruht, da wir 
fogar nicht vermögen, die einzelnen Namen, welche ung bie 
Juͤnger bes Heren aufbewahrt haben, in ber weiteren Wirk⸗ 
ſamkeit ihres Lebens zu verfolgen, bag zeigt ung ja fo deut: 
lich, wie weit bag von dem Sinn ber Chriſten entfernt fein 
und bleiben joll, daß der Einzelne fo beſtimmt dieſes oder jenes 
ih zuſchreiht. Darum fagt. der Apoftel Paulus *), dag wir 
ung unter einander nicht anders halten follen, als dag mir 
Glieder Eines Leibes find. Da ift nur Ein gemeinfameg Leben 
und Alles, was Geſundheit und Krankheit ift, das verbreiter 
fh aus jebem Glied in das andere, und fo innig ift ber Zus 
fammenbang, daß, wenn gleich jedes Glied eines lebendigen 
Leibes feine beftimmte Verrichtung hat, doch nie die Werke 
berfelben fich laſſen von einander ſondern und fcheiden; fon» 
dern fie muͤſſen alle sufammenmwirfen, bamit dag gefchieht, was 
irgend ein lebendiges Weſen während feines Lebens vollbringt, 
und Alles ift, wie ein gemeinfames Leben und Sein, fo auch 
ein gemeinfames Werk, jedem gehört Alles, jeder hat feinen 
angewieſenen Theil, aber Feiner für fich irgend etwas Beſonderes. 


-Unb fo, m. th. Sr., wiederholt fich dieſes auf jede Weile in der 


Gefchichte ber chriftlichen Kirche und eines jeden einzelnen Lebens. 
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Es gibt Immer getofffe Punkte, mo wir fagen, ja jegt iſt eine 
befondere Fruchtbarkeit gleichfam in dem geiftigen Leben Ber 
Gemeine; aber wenn bag eine Meile gewährt hat: fo vers 
mögen wir doch nicht mehr zu unterfcheiben, auch nicht was 
dad Werk einer folchen befimmten ausgezeichneten Zeit if; 
denn wenn wir es näber betrachten: fo werben wir immer 
auf weitere Urfachen zuruͤckgewieſen, auf Fruͤheres, was ba 
geweſen ift, unb auch ein Zeitalter kann nicht fein Werk fon 
bern von dem anderen. So waren nun auch damals bie Juͤn⸗ 
ger des Herrn, und was fie gewirkt haben für bie Befefligung 
und das Fortbeſtehen feines Reiches auf Erben, bag vermögen 
wir miche zu unterfcheiben. Aber wie ift ed, wenn wir bie 
Sache von der anderen Eeite anfehen und bie Tragbarkeit 
eines guten Landes nur meſſen wollen nach dem größeren ober 
geringeren Grabe von Reinheit und Vollkommenheit des geis 
ftigen Leben? 

Wenn wie es nun bier genau nehmen tollen, m. th. Sr.: 
fo werben wir auf baffelbe fommen. Jeber kann wol auf 
gewiſſe Weife, in einem getoiffen Grade, denn wer möchte auch 
bier etwas vollfommen und genau beſtimmen mollen, jeder, 
fage ich, kann wine gewiffe Nechenfchaft geben von fich felbft, 
kann fih fagen in den Etunden ber ftillen Betrachtung, woran 
es ihm fehle, und dann auch wol zu einem Bewußtſein bar» 
über gelangen, was wol durch ihn und Andere in dem naͤch⸗ 
fien Kreife feines Lebende gefchehe; aber auch dieſes Lebte, 
wenn wir es in feinem innigfien Zufammenhange betrachten 
mit dem Erften, wirb es boch wieder unficher, und was wir 
glaubten beftimmen zu koͤnnen, wirb wieder fchwantenb vor 
unferen Augen; benn überall haben Anbere mit ung gewirkt, 
und wir vermögen nicht, dag Unfrige beftimmt zu unterfcheiben. 
Aber eben fo vermag auch Feiner ſich in feinem inneren zu 
vergleichen mit einem Anderen und fagen, wenn bu breißig» 
. fältige Frucht bringeſt: fo brings jener bunbertfältige, ober 
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wenn du hunderkfaͤltige bringſt: fo bringt fener nur dreißigfaͤl⸗ 
tige; denn Eeiner kann in das innere eines Anbern eindringen, 
wie auch Feiner ſich dem Anderen Elar darlegen Fan, und darum 
bleibt das ein Geheimniß, welches vorbehalten ift der goͤtt⸗ 
lichen Allwiſſenheit. Aber wir follen ung auch babei beruhigen, 
und Feiner foll glauben, daß bag gehöre zu ber Klarheit in 
der geifligen Welt, daß jeder ein Maß anzugeben toiffe, nach 
welchem er. fih mit Anderen vergleicht; fondern fo wie ber 
Erlöjer in unferem Gleichniſſe fein Bild hergenommen hat aus 
einem Gebiet, welches vor unfer Aller Augen liegt: fo koͤnnen 
wir nicht anders als glauben, daß es ebenfo fei in ben Ges 
biet des geifiigen Lebens, weil biefes ganz die Geftalt der irdis 
(hen Natur an ſich nimmt. So wie der Herr Sleifch gewor⸗ 
ben ift und unter ung gewohnet hat: fo iſt auch jein geiftigeg 
Leben auf Erden und geht feinen Gang nad) ben Geſetzen 
bes irdifhen Dafeins, nach welchen wir muͤſſen und nicht 
anders koͤnnen als folche große Derfchiebenheit vorausfegen, 
wie der Erlöfer fie hier annimmt; aber beftimmen zu wollen,, 
was nun der Eine oder ber Andere in biefem Geſammtgebiet 
fei, daß vermögen wir nicht, und deſſen bedarf es nicht. 

Aber nun laffet ung auch zurückgehen auf bag, was der 
Erlöfer vorher fagt, too er redet von ben Hinberniffen, welche 
ber Wirkſamkeit des göttlichen Wortes entgegenfiehen, und da 
laflet und nur Eine Betrachtung voranſchicken. Er fchiebt fe 
nicht auf einen abfichtlihen Widerſtand, auf eine befondere, 
für fich beftehende feindfelige Kraft, die ihm entgegenftcht; 
fondern nur auf die verfchiedene Natur des Bodens, in welchen 
der Same des göttlichen Wortes fällt, und alfo auf die 
ufprüngliche Berfchiebenheit der Menfchen unter fih und auf 
bag, was in ben Außeren Verhaͤltniſſen ihres Lebens und irbis 
hen Daſeins beruht. Daß in dem Acer, wohin ber gött 
ide Same gefreut wirb, auch fchon von früher her ber 
Same liegt zu ben Dornen, das iſt die allgemeine Erfahrung, 
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von welcher ber Erloͤſer ausgeht; aber keinesweges will er das 
ſo darſtellen, als ob die Dornen wollten den guten Samen 
erſticken, ſondern er ſtellt es nur bar als bie natürliche Folge 
von den Verhaͤltniſſen, daß es ſo geſchieht und nicht anders, 
und ſo daß er uns Veranlaſſung gibt, wenn er es auch hier 
nicht weiter ausfuͤhrt, uns eine große Mannigfaltigkeit von 
Abſtufungen zu denken. Es iſt ein Kampf zwiſchen dem, was 
hervorwaͤchſt aus dem Samen des goͤttlichen Worts, und dem 
was hervorwaͤchſt aus dem Samen, ber fchon früher in jede 
einzelne menfchliche Seele gelegt if. Dieſer Kampf hat einen 
fehr verfchiedenen Ausgang; aber er ftellt niemals bag, maß 
bem Gedeihen des göttlichen Samens entgegenwirft, dar ale 
eine demielben entgegenftrebende” Kraft. Und wenn er von 
dem Uebrigen fagt: „Einiges fiel auf einen fleinigen 
Doden, wo e8 nicht viel Erbe hatte," aus welcher der 
göttliche Same bie Kraft, um ſich zu entwickeln, hätte ziehen 
koͤnnen: ba gereichte bemielben eben dasjenige, was nothwendig 
ift sum Gebeihen und Sortgange, bie beiebende Warme und 
Sonne, zum Verberben, weil bie Kraft, melche in bem Bo: 
den lag, nicht in dem rechten Verhältniffe fland, um jene 
mwirffam su machen, fondern dag aufgegangene Gewaͤchs ver: 
welfte und vertrodinete, weil es ihm an innerer Kraft fehlte. 
Und ebenfo, wenn er vorher fagt, „Einiges, was ber Ede: 
mann fäte, fiel an den Weg," mo es nicht in ber Erde 
feimen Eonnte, und alfo che es cin eigenthümliches Leben ges 
innen fonnte, wurde es von den DBögeln bed Himmels ver: 
sehrt: fo ſtellt er biefe auch nicht bar als feindjelig gegen 
das Beihäft des Saͤemanns, ſondern fie gehen nur ihren 
natürlichen Lebensgang, und vermöge deſſen gefcrieht es, 
daß ſie den Samen, der ſo ausgeſtreut iſt, ganz fruchtlos 
macyen. 

Wenn wir nun den Erlöfer uns denken an jenem Tage 
ſeines Einzuges in die Hauptſtadt feines Volkes: ba war wol 
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memand, ber nicht fein Wort vernommen hatte; auch feine 
Gegner, welche ihm nach bem Leben trachteten und glaubten, 
daß fie dag Beſte ihres Volkes beförderten, wenn fie ihn aus 
ber Zahl der Lebendigen vertilgten, auch Lie hatten von feiner 
Wirkſau.keit vernommen und wol auch mehr oder meniger 
gehört von ben Lehren und ben Worten feiner Weisheit ſelbſt. 
Hat er etwa damals, als er dieſes Gleichniß zu dem Volke 
rebete, etwa gar nicht geahndet, was ihm bevorfichen werde; 
bat er nicht geglaubt, daß es folche auch geben würde auch 
in ben Kreifen, wo er ben göttlichen Samen augftreute? 
Er konnte daruͤber nicht unmiffend fein, denn er war immer 
von denſelben umgeben damals ebenſo gut als fpdterhin, und 
es war ihm auch damals nicht verborgen, welches Ende des 
Lebens fein Vater ihm beſtimmt batte; und fo müffen wir 
diefe auch wol juchen unter feiner Befchreibung. Und Schlim; 
mere® als dieſes, was ich eben erzählt, bat er nicht gefagt, 
und alfo hat er fie auch mit zu jenen geredet. Manches 
feiner Worte war wol auch zu ihnen gedrungen, und vielleicht 
bat es vorübergehend etwas in ihrer Seele gewirkt; aber fie 
waren fo ganz verwachſen in das irdifche Erben, daß es gar 
wenig in ihrem Gemüthe gab, woran ſich diefe Worte des 
Herrn hätten hängen koͤnnen, um ba innerliche Kraft zu ziehen 
zu ihrer weiteren Entwickelung. Oder er ſtellt fie dar als 
folche, in beren Gemuͤth dag Wort nicht eindringen konnte, 
und e8 wurde alfo hinweggenommen als etwas, was ihnen 
ganz fremd geblieben wat; aber für etwas Anderes, für eine 
beſtimmte Seindjeligkeit gegen fein Wort und feine Lehre fand 
er in feinem Gleichnig Feinen Raum. Wo er gekommen ift, 
den Samen des göttlichen Wortes augzuftreuen: da find das 
alle Verfchiebenheiten, die. ſich da bemerklich machen konnten, 
welche er in feinem Gleichniffe angibt. So wenig alſo 
täufchte. ihn dag, was ihm felbft begegnete, was ihm ſelbſt 
bevorftand , fo wenig täufchte «8 ihn über bie richtige 
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Schägung aller meuſchlichen Dinge, fo wenig vermochte es 
feiner menfchenfreundlichen und milden Weisheit eine Bitter 
keit aufzudrängen, fo wenig vermochte es, in ihm eine Feind» 
(haft und Bitterkeit des Gemuͤthes aufjuregen. Und, m. Th., 
wenn wir nun fragen, wie oft hören wir nicht in dem Um: 
fange ber chriftlichen Kirche felbft Klagen über eine Feinb⸗ 
feligfeit gegen dag göttliche Wort: wie follte ung nicht davor 
dieſes Gleichniß des Herrn einmal für immer bewahren. 
Wenn er nie das menfchliche Gemuͤth fo angefehen hat, als 
ob in ihm eine befondere Feindſchaft wäre gegen bag goͤtt⸗ 
liche Wort: ‘wie follten wir bag thun? Wenn er es damals 
nicht fo gefehen hat: wie follte es jet fein können, nad 
dem fo viele Jahrhunderte das göttliche Wort unter ben 
Menſchen gewirkt hat? Wie follte es jest fo fein, ba mir 
doch jetzt felbft in den gleichgültigften, ben verderbteften Ge: 
mütbern die Spuren von der Wirkſamkeit des göttlichen 
Mortes wahrnehmen? Darum, m. g. Fr., wenn mir aud) 
einen Antheil nehmen wollen an der Mirkjamkeit bed götts 
lichen Wortes: fo laſſet und auch in den GSchranfen bleiben, 
welche der Erlöfer ſelbſt gesogen hat, laſſet und bie Schid: 
fale, welche das göttliche Wort erfährt, nie anders anfehen 
als der Erlöfer, Laffet ung gegen Lie, in welche wir berufen 
find den Samen bdes göttlichen Wortes augzuftreuen, nicht in 
ein ſolches Verhältniß ung fielen oder fie fo betrachten, daß 
es und unmöglich werdeh, dieſen Auftrag zu erfüllen. 

Und nun, wenn wir ung zuruͤckverſetzen in die Gefchichte bes 
heutigen Tages, in biefen legten Aufenthalt bes. Herrn in der Haupts 
ſtadt feines Volkes, der zu gleicher Zeit auch die lebte Zeit feiner 
eigenen perfönlichen Ausfaat bes göttlichen Wortes war, wenn 
wir ung vergleichen mit Denen, bie damals riefen, indem fie ben 
Erldfer begleiteten: Hofiannah dem Sohne Davids! gelobt 
fei der da Fommt in dem Namen bed Herrn! num wol, fo 
laſſet und fragen, was koͤnnen wir denn than, um ebenfo, wie 
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jene es thaten, ihm unfere Anerkennung zu begeigen, um auf 
eine ähnliche Weife ihn zu begleiten, aber doch nicht fo aͤhn⸗ 
lich, daß hernach aus denjenigen, welche damals mit riefen, 
vielleicht auch Manche hervorgingen, welche umgemwendet in 
einem unglüclichen und unbeiligen Augenblicke hernach wieder 
fen Eonnten: Ereuzige, Ereuzige ihn. Wenn wir, m. 9. Fr., 
benfen an bie ganze dazwiſchen verfloffene Zeit, wo nun ber 
Same des göttlichen Wortes fortgewirkt hat, und wir wollten 
nun das Bild des Herrn in feinem Sinn und Geift fortfegen: 
würden wir nicht fagen müffen, das liegt auch in der Natur 
dieſes irdiſchen Lebens, und wir fehen es beftändig vor unferen 
Augen, daß das fleinige Erdreich, wenn erft einmal bag Pflans 
zenleben fich daraus entwidelt hat, und es gepflegt wird mit 
Sorgfalt und Treue — fo waͤchſt allmählig von einem Jahre 
u dem anderen die fruchtbringende Erde an, und da, wo Alles 
zuerft, wie die Sonne heraufftieg, verwelkte, da fängt es zulegt 
boch am zu wachſen, zu blühen, Fruͤchte gu bringen und ge: 
erntet gu werben; aber es ift das Werk einer langen, ununter- 
brochenen Mühe und Arbeit vieler Gefchlechter. Und wenn 
wir denken, wie da, two die Kunft und der menfchliche Fleiß 
noch wenig gewirkt haben, der Erdboden auch wenig Werth 
bat, und die Wege überall und die Straßen fo breit find, dag 
man kaum den bebauten Acker daneben wahrnehmen kann; je 
länger aber nun Menfchen wohnen und arbeiten, je mehr 
Freude fie gewinnen an dem Berufe, daß fie fich follen gu 
Heren machen über die Erde: deſto mehr breitet ſich bag bes 
baute Land aug, befto mehr engen die Wege fich ein, fo daß wenig 
Raum da iſt, in welchem der Same nicht wachfen follte; — 
und wie viel Fleiß wird nicht Darauf gewendet, den Erdboden, 
ehe man den guten Samen hineinftreut, auf alle Weife zu rei- 
nigen von dem fchlechten, welcher fchon darin if, und tie 
wird nicht der gute Same gepflegt, daß er von den Dornen 
und dem Unkraute nicht überwachen wird, und wenn lei, 
L 13 
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der Unterfchied In dem Wachsthum bed guten Samens bleibt, 
bag der eine breißigfältig, der andere fechssigfältig und ein 
anderer noch mehr trägt: fo werben wir doch fagen müffen, 
das Verhaͤltniß des fruchtbaren Landes gegen dag, in welchem 
der Same nicht gedeiht, das foll fi) immer mehr verringern; 
das hat das Werk fein müflen von dem Lichte, welches ber 
Erlöfer gebracht hat, um die Erbe zu erleuchten. Um wie viel 
mehr Urfache haben wir daher nicht, auszurufen, gelobet fei, 
ber da gekommen ift in dem Namen des Herrn; wie viel mehr 
Urfache haben wir, ihm überall den Weg zu bereiten, ſeitdem 
wir ſchon die Erfahrung gemacht haben, wie feſt das Heil, 
welches er gebracht hat, Wurzel gefaßt hat in dem menſch⸗ 
lichen Leben. Aber daß wir auch das Unſrige thun, dag Auge 
unferes Geiftes anftrengen, um zu fehen, wie in unferer Naͤhe 
die Dornen den guten Samen erfticden wollen, daß wir abweh⸗ 
ren, fo weit wir es fünnen, Alle die, welche den guten Samen 
hinwegzunehmen fuchen, und daß wir daran arbeiten, auf den 
fleinigen Boden Nahrung gebende Erde zu breiten, bag der 
Same Feimen und Wurzel faflen koͤnne, und dann gegen jede 
verfengende Hige ter Sonne die junge Pflanze zu ſchuͤtzen — 
das iſt es, was wir alle zu leiften haben; aber wir können es 
nur, wenn wir die ganze Welt, in welcher wir Ichen, Alle, bie 
ung der Herr anvertraut bat, anfehen als dag Gebiet, in 
welchem ber Same des göttlichen Wortes aufzugehen und Früchte 
zu bringen beftimmet ift, und wenn wir ebenfo über die Hin: 
derniffe, twelche dagegen obtwalten, urtheilen, tie der Erlöfer 
e8 gethan bat, feit überzeugt, bag es Feine Macht gibt, welche 
einen böjen Willen in fich tragen Fönnte gegen das Fortwirken 
des göttlichen Heilg, fondern dag alle Hinderniffe ihren Grund 
haben in der Befchaffenheit der menfchlichen Natur. Da gibt 
es nichts, was wir zerfiören müßten, was ein Gegenftand der 
Seindfchaft bleiben follte; fondern Alles fol nur untergeordnet 
werben dem, der ba gemacht if, über Alle zu berrfchen, Altes 
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fol ein Werkzeug werden für ben göttlichen Geiſt, der feinen 
geiftigen Leib durchdringt. Und fo wird denn von einem Ges 
fchlecht zu dem andern bie Sruchtbarkeit des Landes, in welches 
ber göttliche Same geftreut wird, wachfen, der Dornen werben 
immer weniger werben, und überall werden wir mehr des 
fruchtbaren Landes und des Eräftigen Bodens wahrnehmen, 
in welchem die geiftigen Güter, welche er gebracht hat, gedei⸗ 
ben. Das hat er überall gefehen, fo lange er auf Erden ges 
wandelt bat; dag ift feine Zuverficht geweien, als er den Sas 
men des göttlichen Wortes augftreute und fich felbft darſtellte 
unter dem Bilde eines Samenfornes*), das in die Erde müffe 
geſenkt werden und abfterben, damit es Frucht bringe. So 
bat er den Willen feined Vaters erkannt und gepriefen und 
ih der Erfülung deffelben bingegeben bis an den legten 
Athemzug feines Lebens, und in diefem Sinne laffet ung an 
ihm bangen, der Kraft feines göttlichen Wortes vertrauen, in 
feinem Heiligen Acker ihm dienen, und des feſten Glaubens 
Ieben, daß nichts im Stande ſei, das Werk, welches durch ihn 
begonnen hat, zu gerftdren, daß feine göttliche Kraft immer 
mehr Alles fich unterordnen und die ganze menfchliche Natur 
bienfibar machen werde feinem Werke, und fie erfüllen mit dem 
Srieden und dem unmittelbaren Bewußtfein Gottes und feines 
lebendigen Nähe, in welchem er gelebt bat. Das ift die Kraft 
des göttlihen Samens, den er ausgeſtreut hat, und welchen 
fein Geiſt in dem Sefchlechte der Menfchen wolle zum Wachs» 
thum und zur Neife bringen, auf dag Ale immer mehr erfen> 
nen, bag von ihm die Kraft Fommt, welche den Menſchen ber 
Geligfeit theilhaftig machen kann, au der er von Gott geords 
| net if. Amen. 
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„Und da er allein war, fragten ihn um dies 
ſes Sleichniß, die um ihn waren, ſammt den 
Z3wölfen. Und er fprach zu ihnen: Euch ift 
e8 gegeben, dag Geheimniß des Reiches Got 

tes zu wiffen; denen aber draußen wider: 
fährt es alles durch Sleichniffe; auf daß fie 
e8 mit fehenden Augen fehen, und doch nicht 
erkennen, und mit hörenden Ohren hören, 
und doch nicht verfichen; auf daß fie fid 
nicht bermaleinft befebren, und ibre Sünden 
ihnen vergeben werden. And er ſprach zu ih> 
nen: Verſteht ihr dieſes Sleihnig nicht, wie 
wollt ihr denn die anderen alle verfiehen? 
Der Siemann fäct das Wort. Diefe find eg 
aber, die an dem Wege find: wo das Wort 
gefäet wird, und fie ed gehöret haben, fo 
tommt alfobald der Satan, und nimmt e8 
‚weg das Wort, das in ihr Herz gefdet war. 
Alfo auch die find es, die aufs Steinichte 
gefäet find: wenn fie das Wort gehörer ha⸗ 
ben, nehmen fie es bald mit Freuden auf. 
Und haben Feine Wurzel in fich, fondern find 
"wetterwendifch; wenn fi Trübfal oder Ver 
folgung um bes Worts willen erhebt, fo 
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ärgern fie fih alfobald. Und biefe find eg, 
die unter die Dornen gefäet find: die das 
Wort hören; und die Sorge diefer Welt, und 
ber betrügliche Reichthum, und viele andre 
Lüfte geben binein, und erfliden das Wort, 
und bleibt ohne Frucht. Und dieſe find eg, 
bie auf ein gutes Land gefäet find: bie dag 
Wort hören, unb nehmen es an, und bringen 
Frucht; etliche breißigfältig, und etliche 
fehzigfältig, und etliche Hundertfältie. Und 
sr ſprach zu ihnen: Zuͤndet man auch ein Licht 
an, daß man es. unter einen Scheffel, oder 
unter einen Tiſch fege? Mit nichten, fondern 
daß man es auf einen Leuchter fege. Denn 
es ift nicht8 verborgen, das nicht offenbar 
werde, und ift nichts Heimliches, das niche 
bervorfomme. Wer Ohren bat zu hören der 
höre. Und er fprach zu ihnen: Gehet zu, wag 
ihr hoͤret. Mit welcherlei Maß ihre meffet, 
wird man euch wieder meſſen, und man wird 
noch zugeben euch, die ihr dies hoͤret. Denn 
wer da bat, dem wird gegeben; und wer 
nicht bat, von dem wirb man nehmen auch 
das er hat! 





M. a. Fr. Wie wie uns fchon in unferer letzten Betrach⸗ 
tung weniger mit dem Inhalte dieſer Gleichnißrede des Herrn 
beſchaͤftigt Haben: fo wollen wir es auch jetzt mit der Aus⸗ 
legung bdeflelben thun. Denn ich darf diefes wol vorausfegen 
ld etwas und Allen vollkommen Bekanntes und mich dabei 
berufen auf gewiß vielerlei Vorträge, die von folchen Orten 
her wie dieſer alle Anweſende über dieſes Gleichniß werben 
vernommen haben, ſo wie auch, und das iſt gewiß das Meiſte 
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und Wichtigſte, auf die Erfahrung eines Jeden hlerüßer, welche 
sr ſowol an fich ſelbſt macht als auch an den Kreifen bes 
Lebens und Treibens, die er überficht; denn es ift ja dieſes 
bie Gefchichte, welche vor unfer Aller Augen vorgeht und fich 
immer wieder erneuert, daß mit derfelben Wirkfamkeit und 
Unwirkſamkeit das göttliche Wort als der Same in die menſch⸗ 
Siche Seele gefreut wird. Aber fehr wichtig und nothiwendig 
zu erklären, weil fie, befonders fo wie fie in unſerer beutfchen 
Bibel lauten, gar mancherlei Mißverftändniffen ausgeſetzt find, 
find indeß die Neben, welche der Erlöfer zu feinen Juͤngern 
ſprach, ſowol vor ald nad) der Auslegung des Gleichniſſes. 
Denn wie follen wir und das wol erklären und es mit dem, 
was wir fonft von dem Erlöfer ‚der Welt und dem göttlichen 
Rathſchluſſe wiffen, sufammenreimen, wenn wir lefen, „euch 
it das Geheimniß des Neihes Gottes gegeben, 
denen aber, weldhe draußen find, bleibe Alles ver» 
Hülle in Gleichniſſen,“ und nun fügt der Erlöfer noch 
Hinzu: „auf Daß fie ed mit fehenden Augen ſehen 
und doch nicht erkennen, und mit börenden Ohren 
Hören und- doch nicht verſtehen, auf daß fie fi 
nicht dbermaleinft befehren, und ihre Sünden ihnen 
vergeben werden.” Wenn wir bag fo lefen, wie wir «8 
bier finden: fo kann man es für den erſten Augenblick kaum 
anders faflen, als ob der Erlöfer fagte, deswegen bebiene er 
ſich Diefer Art und Weife, durch Gleichniffe zu reden, damit 
der größere Haufe der Menfchen dag nicht verſtehe, was er 
fage, damit fie «8 zwar hören und fehen, aber doch eigentlich 
nicht erkennen und faffen, und dann noch gar, damit ihnen 
das nicht eine Veranlaffung werde, ſich dermaleinft zu bekehren, 
und ihre Sünden ihnen vergeben werben. Wenn fich das fo 
verhielte: wie ftünde es dann wol um biefe ganze große Sache 
der Erlöfung durch Chriftum? Wol nicht anders als fo, als 
ob ob nun es von jeher nur Wenige geweſen wären, welche 
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fon gleich im voraus von Gott dazu beftimmt geweſen dr 
ren, daß ihnen das Geheimniß des göttlichen Reiches follte 
aufgefchloffen werden, aber nur auf eine folche Weife, daß es 
bei Weiten dem größten Theil der Menſchen müßte verborgen 
bleiben. Und wenn wir nun bei ung felbft überlegen, wie 
viele waren denn wol die, zu welchen der Erlöfer fagte, duch 
ift gegeben das Geheimniß des Reiches Gottes gu wiflen, in 
Vergleich mit allen denen, welche er bezeichnet als die, welche 
draußen find: fo müflen wir fagen, daß es doch nur eine. 
geringe Anzahl war, freilich nicht die Zwölfe allein, denn 
unfer Evangelift fagt ja ausdrüdklich, „die um ihn waren 
uud bie zwoͤlfe;“ aber doch immer nur eine Eleine Zahl, 
bie zu feiner Gefelfchaft gehörte, eine folche Eleine Zahl, 
welche in unmittelbarem Gefprach mit ihm Fonnte weiter ger 
führt und untertwiefen werden. Aber wäre es dann nicht nafüre 
licher gewwefen und menfchenfreundlicher und mehr ein Beweis 
der göttlichen Liebe, wenn er auch nur zu diefen allein geredet 
hätte, zu den Anderen aber gar nicht, denn auf diefe Weife 
wäre er dann grade durch die Art und Weife, wie er zu ihnen 
ſprach, die Urfache, daß fie nicht hörten und nicht vernahmen 
und fich nicht befehrten und ihnen nicht vergeben wurde; und 
dann wäre er nicht gekommen, um die Welt felig zu madıen, 
fondern nur um eine Eleine Anzahl in das Geheimniß des 
Keiched Gottes aufzunehmen, dagegen aber Die Welt defto 
ficherer dem Verderben zu übergeben. 

&o wie ung nun diefeg, m. g. Sr., an und fir fich nicht 
zu vereinigen ift mit dem, was ber Erlöfer von dem göttlichen 
Ratbfchluffe der Befeligung der Menfchen durch ihn fast: fo 
ſtimmt es nun auch gar nicht mit dem, was er felbft, nachdem er 
feinen Juͤngern und denen, bie um ihn waren, Die Auslegung des 
Gleichniſſes gegeben, hingufügt; denn da fagt er, „zündet man 
auch ein Licht an, um es unter einen Scheffel oder 
unter einen Tifch gu ſtellen?“ wo «8 nämlich nicht ge 
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ſehen werden kann, wo es nicht im Stande iſt, das Gemach, 
in welches es gebracht iſt, auch wirklich zu erleuchten. „Nein, 
ſagt er, ſo thut man nicht; ſondern man holt dag Licht, 
damit man es auf einen Leuchter ſtelle,“! auf daß es den 
ganzen Raum erhelle,und nichts In demfelben dunkel bleibe. Wenn 
es aber fo mit ihm und feiner Lehre ftände, wie e8 aus dem Erften 
erfcheint: dann wäre er Ja grade dag Licht, das unter den Scheffel 
- wäre geftellt worden. Er fagt aber, nein; ſondern das Licht ift 
dazu erfchienen, daß es auf ben Leuchter geftellt werde, und fo 
fügt er hinzu, „es foll nichts verborgen bleiben, fons 
bern Alles, was jegt noch heimlich ift, Bag foll her⸗ 
vorkommen,’ wie er auch anberwärts zu feinen Juͤngern 
fagt*), was ich euch jegt in das Ohr fage, das werdet ihr dereinft 
von den Dächern predigen. So müflen wir alfo vorzüglich 
darauf denken, wie wir dieſe beiden einander fo entgegengefet 
fcheinenden Reben bes Erlöfers mit einander in Uebereinftim- 
mung bringen. 

Da mögen wir denn wol am Sicherften dabei anfangen, 
daß wir anfragen, tie ſteht e8 denn um den LUnterfchied zwi⸗ 
fchen denen, von welchen er fagt, euch ift das Geheimniß 
des Reiches Gottes gegeben, denen aber, bie draußen find, 
denen bleibt Alles, denen gefchieht Alles, denen kommt Alles 
gu in Gleichniffen? Seine Jünger und die um ihn tvaren 
batten ja das Gleichniß auch vernommen; an dem Gleichnig 
und alfo an der Art und Weife, wie der Herr Iehrte, lag «8 
demnach nicht. Wie Eamen aber die Jünger zu dem DVerftänd- 
niffe des Gleichniffes? Nur dadurch, dag fie ihn fragten, und 
daß fie zu ihm fprachen, Meifter, erkläre uns dag Gleichnif. 
Hat der Here nun wol jemals Einem, der ihn fragte, die Ants 
wort verweigert? Davon werben wir Fein Beifpiel finden. Die 
um ihn waren, bie waren es alfo nicht Durch eine allein von 
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ibm ausgegangene Wahl, wodurch, er bie Anderen ausgefchlof 
fen hätte; fondern weil fie ein Beduͤrfniß in ſich fühlten, ſich 
m ihm gu Halten und ihn zu fragen. Wenn wir nun weiter 
gehen und fragen ung, nun mol, wenn der Herr doch mußte, 
feinen Juͤngern würde er das Gleichniß auch erklären, fie waͤ⸗ 
en felbft Damals noch fo wenig eingeweiht geweſen in dag 
Geheimniß des Meiches Gottes, daß fie auch dieſes Einfachfte 
niche verfianden, — wie er ihnen denn fagt, wenn ihr dieſes 
nicht verfieht, wie es foll dann mit den anderen werben, — wenn 
er alfo das wußte: warum trug er ihnen denn nicht gleich 
das Gleichniß und die Auslegung zufammen vor, und warum 
redet er denn nicht geradezu gu ihnen ohne Gleichniß; denn das 
Gleichniß erfcheint ja als überflüffig, wenn er doc) die Aus⸗ 
legung binzufügen mußte. Da Eonnte er ja gleih von Ans 
fang fagen, ja, es gibt Menfchen, die hören mol das Wort, 
aber ihr Herz ift fo hart, daß es gleich wieder durch bie Rede 
des Erſten Beten aus demfelben weggemwifcht wird, und Andere 
gibt es, die Hören wol das Wort, und es fcheint auch ein 
£eben daraus zu entfichen; aber das dauert nicht lange; for 
£ald irgend ein Leiden über fie Eommt: fo find fie wieder in 
diefem fo verftrickt, daß fie weiter nichts als es von fich abzus 
mälsen fuchen, und die Kraft bes Wortes geht wieder verlos 
vn; und fo auch gibt ed Diele, in denen es vergeblich gen 
macht wird durch die mannigfachen Lüfte der Welt. Für wen 
bat er alfo das Gleichniß geredet? Hffenbar für die, von 
denen er fagt, daß fie es mit offenen Augen fähen und doch 
nicht erfennten, und mit hörenden Ohren böreten und doch 
niche verfländen. Und warum bat er es ihnen gefagt? Ja, 
damit ihnen doch für für eine Eünftige vieleicht beffere Zeit 
etwas von feiner Lehre zuruͤckbliebe, ein folches finnliches, ans 
ſhhauliches Bild, das fich nicht fo leicht aus der Seele ver 
loͤre; und wenn dann eine Zeit komme, wo fie ähnliche Er⸗ 
fahrungen machen könnten, wo fih Manches um fe ex 
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ereignete, was ihnen geflaftete, wenn auch anfangs nur auf 
eine dunkle Weife in das Reich Gottes hineingufchauen, daß 
ihnen dann das rechte Licht aufginge. Denn das ift ja eben 
die gemeinfchaftliche Urfache für ale die verfchiedenen Arten 
der Unfruchtbarkeit des göttlichen Worts, wie der Erlöfer fie 
bier darſtellt, daß der Menfch unfähig ift des Geiſtigen und 
von dem Sinnlihen dabingeriffen wird. Und weil «8 fo fland 
mit den Meiften jener Denfchen: fo war dag nicht bloß bie 
Meisheit, fondern auch die Liebe des Erlöfers, dag er ihnen 
das Geiftige gab unter einer finnlichen Hüle; und was er 
bier fagt, das haben wir fo gu verftehen, nicht es voiderfährt 
ihnen Alles durch Gleichniffe, auf daß fie nicht erkennen, 
was fie mit fehenden Augen fehen, und nicht verfiehen, was 
fie mit hörenden Ohren hören; fondern, es bleibt ihnen Alles 
im Gleichniß, fo daß fie die finnliche Hüle davon mit ihren 
offenen Augen allerdings fehen und ebenfo mit ihren Ohren 
hören; aber ber geiftige Gehalt bleibt ihnen verborgen, den erken⸗ 
nen fie nicht, Den verſtehen fie nicht; es bleibt ihnen aber doch 
im Gleichniffe, ob fie etwa in Zukunft einmal umkehren, und 
ihnen dann vergeben werde. Was denn? Eben diefed, daß 
fie nicht verftanden hatten, was fie hörten und nicht erkannt 
Hatten, was ihnen gefagt war. Denn bad ift ja bie Art, wie 
der Erlöfer Alles, was in der menfchlichen Seele ber Wirk: 
famfeit feines Wortes und überhaupt dem Werte Gotted und 
Dem göttlichen Geift in demfelben widerftrebt, immer zu erklaͤ⸗ 
zen fucht, und wie auch die Apoftel bernach es thaten, daß 
fie es nicht anders anfahen als fo, daß fie fagten‘), es ift 
eine Zeit der Unwiſſenheit, die will Gott überfehen; damit er 
fie uͤberſehen Eönne: halt er ihnen den Glauben vor; fobald 
das Licht des Glaubens aufgeht: dann fangen fie an, in dag 
Geheimniß des Reiches Gottes bineinzufchauen, und dann 
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wird bie Zeit ber Unwiſſenheit überfeben, dann wird ihnen 
ihre vorige Unfähigkeit und Unfruchtbarkeit des göttlichen Wor⸗ 
te8 vergeben. Und fo flimmen denn diefe beiden Neben. des 

Erlöfer8 zuſammen. 

Darin liege num aber freilich, wenn fie recht Darauf ge 
merkt Haben, ein Vorwurf, den er feinen Juͤngern macht, ins 
dem er ihnen fagt, von ihnen hätte er eigentlich Größeres und 
Befleres erwartet, daß fie das Gleichniß wol verftehen würden; 
und er wundert ſich eben darüber, daß fie es nicht verftänden, 
weil fie, wie er fie nicht augfchließen Eonnte von dem Unter: 
richt, den er allgemein ertheilte, — weil fie immer dabei gegen» 
wärtig taren, wie denn auch für ihr eigenes Heil und für 
ihre Belehrung das nothwendig war, bei fo mannisfaltigen 
und verfchiedbenen Neben an das Volk, bag fie doch ebenfo 
wenig etwas davon verftanden, und nicht fogleich den Zuſam⸗ 
menbang des finnlichen Bildes mit dem Geifligen, worauf es 
dem Erlöfer ankam, erkannten. Und weil er Eraft feiner Liebe 
und Weisheit vornämlih nur fo zu dem Volke redete: fo 
fprach er, wie wird es denn mit den anderen Gleichniffen 
werben, die ihr noch viele werdet gu hören befommen; wie 
denn der Evangelift Matthäus und auch der unfrige an diefeg 
Gleichniß noch viele andere Enüpfen. Uber, ſagt er, euch ift 
dennoch das Geheimniß des Meiches Gottes gegeben; aber nur 
deshalb, weil fie fich fchon an ihm hielten und ein Bedürfnig 
hatten, ihn zu fragen, meil, wenn fie es auch nicht Alles gleich 
erkannten und deutlich verftanden, das ihnen doch fchon gewiß 
war, daß das Alles Worte des Lebens waren, und fie von 
dem Eindrucke, ben er von Anfang an. auf fie gemacht hatte, 
beberrfcht wurden. 

Und nun, m. g. Fr., werden wir denn auch noch dag 
Rente, wag der Erlöfer hinzufügt, verftehen koͤnnen, was eben» 
falls auf den erften Anbli von dem bisherigen Zufammens 
hange fich mehr zu Höfen fcheint, als dag es ihm angehärte. 
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Nämlich der Erlöfer fügt hinzu: „ſehet wol zu, was ihr 
böret. Mit welcherlei Maß ihr meffet, wird man 
euch wieder meffen und man wird euch noch zuge» 
ben; denn wer ba bat, dem wird gegeben, und wer 
nicht bat, von bem wird man nehmen auch dag er 
hat." Wie nun hängt dieſes zufammen, daß der Erlöfer fagt, 
fehet wol zu, was ihr höret; mit welcherlei Maß ihr meſſet, 
wird man euch wieder meſſen. Diefen Spruch nun finten 
wir anbderwärts in ben Neden bes Erlöfers in einer anderen 
Beziehung, twelche uns aber biefe erleuchtet, indem er nämlich 
fagt*), gebet, fo wird euch gegeben; mit welcherlei Maß ihr 
meffet, damit wird euch wieder gemeflen werden; alfo gebet 
ihr viel: fo wird euch wieder viel gegeben werben, gebet ihr 
gut: fo wird euch wieder Gutes gegeben werden; wenn ihr 
aber nur wenig oder Geringes gebet: fo wird euch auch wenig 
. oder Geringes gegeben werben. Aber wie hängt dieſes zuſam⸗ 
men mit bem, fehet zu, was ihr hoͤret? So, wie es unfer 
Aller Erfahrung ift, m. A., das, was der Menfch hört, dag 
gibt er auch; worauf er merket, worauf fein Sinn gerichtet 
ift, daß er es aufnehme, daß theilt er auch mit, oder wie es 
anderwärtd ausgedrückt ift in unferen heiligen Büchern **): 
weſſen das Herz vol ift, davon gehet der Mund über. Das 
Herz wird aber vol des Guten, was der Menfch wieder ges 
ben Fann, nur durch dag Hören des göttlichen Worte, nur 
durch das Merken auf die göttliche Stimme; denn an und 
fuͤr fich, wie der Erlöfer fagt***), sehen aus dem Herzen des 
Menfchen hervor arge Gedanken. Darum fagt er zu feinen 
Juͤngern, fehet wol zu, was ihr böret; worauf ihr merfet, 
was ihr mit Luft und Liebe aufnehme, das werdet ihr auch 
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wiedergeben. Das iſt das unwiderrufliche Geſetz ber menſch⸗ 
fihen Natur, womit der Menfch fich anfüllt, das firömt auch 
wieber aus ihm hervor; darum ſchet wol zu, was ihr hoͤret, 
denn mit welcherlei Maß ihr meffet, wird euch wieder gemefs 
fen werben, d. b., wenn ihe nun Solcherlei höret, daß ihr dem 
Menfchen eben vermöge deſſen, womit ihr euch felbft angefuͤllt 
habt, nur das geben Fünnt, was fie verlockt in das Nichtige 
ober das Verderbliche: fo wird euch mit demfelben Maße wie⸗ 
der gemeflen werden, fo wird nun eben biefes Nichtige und 
Verberbliche, eben dieſes Sleifchliche und Leere immer mehr 
Gewalt in eurem Gemüthe gewinnen, und ihe werdet am 
Ende nichtd mehr haben als eben dieſen felbft gewonnenen 
und durch Mittheilung immer reicher gewordenen Schatz beffen, 
was nicht taugt. Aber wenn euer Sinn darauf geftellt ift, zu 
merken und zu vernehmen bag göttliche Wort, wenn ihr Verlan⸗ 
gen habt, gu merfen und in euch aufzunehmen, was den Mens 
fhen mit dem höchften Wefen verbindet und bie leider gerriffene. 
Gemeinfchaft der Meufchen mit Gott wieder berfiellt, wenn 
ihr euch damit erfüllt und das wieder ausftröme auf Andere: 
o dann wirb man euch mit demfelben Maße meſſen, womit 
ihr Anderen gemeffen habt; das Wort, welches von euch aus⸗ 
geht und Frucht bringt, wird am Neichlichften Srucht bringen 
in eurem eigenen Herzen; mit twelcherlei Mag ihr meffet, wird 
euch wieder gemeffen werden; aber ihr werdet noch dazu bes 
fommen; denn, fagt er, wer einmal bat, dem wirb gegeben, 
d.h. wer das feſthaͤlt, was ihm aus der Kraft des göttlichen 
Wortes, aus dem Zufammenhang mit der Stimme Gotteg, der 
göttlichen Offenbarung in unferem Innern, wer dag, was ihm 
fo gegeben wird, fefihält, der empfängt dann immer mehr, 
dem erleuchtet fich das ganze menfchliche Leben immer mehr 
mit diefem höheren Licht; Alles, was auch fcheint ein Siun⸗ 
liches, ein Vergängliches, ein Nichtiges zu fein, das wird ihm 
ein Geiſtiges, ein Kräftiges, ein Lebendiges, und Alles erfcheine 
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ihm nicht anders als Im Zufammenhange mit dem göttlichen 
Merke, welches der Herr in feinem Worte ihm zeigt; wie der 
Erlöfer fagt *), daß er nicht vermöge auf etwas Anderes zu 
fehen, als die Werke, die ihm der Vater zeigt: fo vermag dann 
der Menfch nichts Anderes mehr zu fehen ald Gen geiftigen 
Zufammenhang und die Verbindung von Allem mit dem goͤtt⸗ 
lichen Werke. Wer aber nicht fieht, der Fommt dann in den 
Salt derer, die der Erlöfer darſtellt in dem erften Theile feines 
Gleichniffeg, indem er fagt, „die an dem Wege find, dag 
find die, welche das Wort gehört Haben; aber alfos 
bald Eommt ber Satan und nimmt das Wort weg, dag 
in ihr Herz gefäet war; mer nicht fefthält, ber verlieret auch 
dag, tag ihm gegeben war. Und damit wir nicht glauben, Daß dag 
etwa nur fei dag Werk einer göttlichen Willkühr, einer von Gott 
befonderg geordneten Strafe: fp müffen wir ung nur an biefen 
urfprünglichen Zufammenhang erinnern, den der Herr einleitetdurch 
die Ermahnung, indem er fagt, „fehet wol gu, was ihr hoͤ⸗ 
ret.“ Der Menfch kann nicht anders als fich anfüllen und in 
fih aufnehmen, das ift die eine Hälfte feines Lebens, und chen 
das Wiedergeben, das Ausftreuen ift die andere. Hält er alfo 
nicht feft, was mit dem göftlihen Wort gufammenhängt: nun 
wol, fo muß er Anderes fethalten, fo find es eben jene Dor⸗ 
nen ber vergänglichen Luft, welche ihn gefangen nehmen, fo 
gehen diefe in ihm auf, und dann nafürlich wird der Game 
des göttlichen Wortes in ihm erſtickt. So muß das von ihm 
genommen werben, was er hat. u 

Und fo fehen wir denn auch am Bellen, was der Erlöfer 
eigentlich meint mit der Srucht, indem er nämlich feine Rede 
in der Auslegung des Gleichniſſes damit fchließt, daß er fast, 
„die aber auf ein gutes Land gefäet find, find die 
weldhe das Wort bören und nehmen es an und 
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bringen Srucht; etliche breißigfältig, etliche ſechzig⸗ 
fältig, etliche hHundertfältig”" Mag ift denn nun biefe 
Frucht? Das göttliche Wort, m. a. Sr., wenn e8 aufgenoms 
men wird und feftgehalten: fo verwandelt es fich in dag Leben 
des Menfchen, und dann natürlicher Weife find auch feine 
Thaten wie feine Worte, und werden immer mehr bei Aus: 
druck bes göttlichen Wortes, fo daß es fich eben darin fchon 
von felbft verkündige. Iſt das nun die Frucht? Genau ge 
nommen werben wir fagen müffen, nein, dag ift eben dag voll 
kommene Wachsthum der Pflanze felbft; aber die Frucht ift ja 
dasjenige, was fih von der Pflanze wieder ablöfen fol, was 
auch wieder fol gefäet werben Eönnen, und woraus neues 
Leben entfichen fol. Die Frucht alfo ift eigentlich) nur bie 
Wirkung, welche wir auf Andere herborbringen durch die Kraft 
bes göttlichen Wortes in unferen Herzen; und da fagt er denn, 
bie da8 Wort annehmen, die bringen nun Frucht, die Einen 
reichlicher, die Anderen fparfamer, je nachdem ihnen gegeben ift. 
Und das if, was er fagt, wer da hat, dem wird gegeben, dag 
nun diefes immer wieder auf die menfchlihe Seele zurück 
wirft, und nun durch bie Mittheilung unfer eigenes geiftiges 
Leben fich immer wieder aufs Neue ftärkt. Und bag ift bag 
Geheimniß, welches denen, die um ihn waren, bie ihn fragten, 
gegeben war von Anfang an. Denn eben biefer Zug zu ihm, 
diefes Anerkennen feiner höheren göttlichen Würde, dieſes Ge 
fühl von ber geiftigen Kraft und dem Leben feiner Worte das 
war fchon ber. erfie Anfang von dem Erkennen des Geheim⸗ 
niffeß des Neiches Gotted. Wohlan denn, m. 9. Fr. fo laffet 
such ung wol zufehen, was wir hören, daß unfer Ohr fich 
immer mehr und immer ausfchlieglicher öffne der göttlichen 
Stimme allein, daß .unfer Auge fi) immer mehr und immer 
ausfchließlicher öffne nur dem göftlichen Lichte» allein; dann 
wird und eben dieſe Welt, in ber. Alles erleuchtet wird, 
nur wenn wir es betrachten im Zufammenhange wit tem 
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Erlöfer der Welt, mit dem, ber ba Eommen follte, bann wi 
ung Diefe immer mehr verklärt, und das Geheimnig Gott 
immer mehr offenbar; wir werden immer wieder au 
Frucht bringen für Andere jeder nach den Kräften, bie u 
gegeben find, und wer da bat, bem wird immer mehr gegeb 
werben zum Preife und Ruhme dem allein, von welchem al 
Sute Fommt, dem Vater des Licht. Amen. 


Lied 297. 








XVII. 


Lied 692. 


Tert: Marcus IV, 26—34. 


„Und er fprach: das Reich Gottes hat fi 
alfo, ald wenn ein Menfh Samen aufs Land 
wirft, und ſchlaͤft, und ſtehet auf Nacht und 
Tag, und der Same gebet auf, und wächfer, 
daß er es nicht weiß. Denn die Erde bringet 
von fich felbft zum Erfien das Gras, darnach 
die Aehren, darnach den vollen Weizen in den 
Achren. Wenn fie aber die Frucht gebracht 
bat, fo ſchickt er bald die Sichel Hin, denn 
die Ernte ift da. Und er ſprach: Wem wol 
len wir das Reich Gottes vergleihen? Und 
durch welches Gleichniß wollen wir es vor⸗ 
bilden? Gleichwie ein Senfkorn, wenn bag 
gefäet wird aufs Land, fo ift es dag Eleinfte 
unter allen Samen auf Erden; und wenn es 
gefäet ift, fo nimmt es zu, und wird größer, 
benn alle Kohlfräuter, und gewinnet große 
Zweige, alfo, daß die Vögel unter dem Hims 
mel unter feinem Schatten wohnen Einnen. 
Und durch viele ſolche Sleichniffe fagte er 
ibnen das Wort, nach dem fie eg hören konn⸗ 
ten. Und ohne Gleichniß redete er nichts gu 
ihnen; aber infonderheit legte er es feinen 
Juͤngern Alles aus." | 
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Hier, m. a. Sr., haben wir noch zwei Gleichniffe deg Herrn 
über dad Neich Gottes ald Zugake gleihfam zu jenem erſten, 
mit welchem wir und neulich befchäftigt haben. Das letzte 
von dieſen, dag Gleichnig von dem Senfkorn ersählen ung bie 
anderen Evangeliften auch; dag erfte aber das iſt dem unſrigen 
eigen, und wir finden es ſonſt nicht. 

Was nun zuerſt dag lebte betrifft: fo liegt der Sinn des⸗ 
felben vornämlicd) in demjenigen, was mir noch ermwarten. 
„Das Senfforn, wenn es gefädet wird, fagt der Erlö: 
fer, ift das Eleinfte unter den Samen der Gewädfe, 
aber bernach wird eg größer denn die anderen alle" 
Den Anfang alfo des Reiches Gottes ftclt er dar als etwas | 
Kleines. Und freilich, dag ein Menſch umherging auf einem, 
wenn man auf den ganzen Zufammenhang der menfchlichen 
Dinge damaliger Zeit achtet, unbebdeutenden und geringfügigen 
Fleck der Erbe und da predigte und heilte, das if ein 
geringer Anfang nach dem gewöhnlichen Maßftabe menſch⸗ 
licher. Dinge; wogegen andere ähnliche Gemeinfchaften, 
folhe nämlich, wodurch fi) auch die Menfchen ihres Der: 
haͤltniſſes zu Gott bewußt zu werben, es anzubauen und 
ihm Einfluß auf dag Leben zu geben fuchen, wenn wir auf 
ihre erfte Gefchichte zurückgehen, einen slängenderen Anfang 
haben. ‚Und nun fagt der Erlöfer, aber ift es nur erfi ges 
fäet: fo nimmt es zu und überwächft alle anderen Gewaͤchſe 
ähnlicher Art. Das alfo ift die Zuverficht, welche der Er: 
löfer hatte, und welche wir auch haben follen und um fo 
mehr Haben koͤnnen, als, wenn auch dag noch nicht ganz 
fo, wie er es gefagt, erfüllt ift, wir doch in einer folchen Zeit 
leben, wo diefes Zunehmen bed Reiches Gottes von feinem 
erften geringen Anfang an der Gegenftand unfers beftändigen „ 
Dankes gegen Sott if. Wenn wir nun bag Verbhältniß derer, 
die ihr geifliged Leben aus biefem Reich Gottes fchöpfen, 
derer, welche fi zu dem Namen des Erlöfers befeunen, mit. 
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immtheit der Menfchen vergleichen und in entfernteren 
nder auch mit einzelnen Gemeinfchaften, die eine 
on Mölkern vereint haben zu einer und derfelben An⸗ 
es hoͤchſten Weſens, wie eben fie es erkennen aller 
nEler und ſchwaͤcher: nun, fo gibt e8 immer noch 
ie zahlreicher find als die Gemeinfchaft der Ehriften. 
ın fich fo oft einzelne Stimmen. hören laffen, welche 
ob wol aud) die von Chrifto begründete Gemeinfchaft 
n werde bis an dag Ende der Tage, ob nicht body 
kommen werde, wo die Menfchen etwas Anderes 
und ihnen Chriftus nicht mehr genügen würde: fo ift 
ser Glaube immer taub gegen folhe Stimmen und 
e von ſich ab, und dag Bewußtſein, welches wir in 
inneren haben von der Kraft dieſes göttlichen Wor⸗ 
t uns dergleichen nicht anhören. Nun aber follen wir 
nferen Glauben auc gründen auf das Wort des Herrn, 
es bier verkündet, daß er felbft auch dieſer Ueberzeu⸗ 
eweſen ift, dag, was er gefäet babe, das werde nun 
I, fo daß es größer und herrlicher werde als alles 
he. Wenn wir nun nach den bisherigen Fügungen 
mit diefem feinem Neiche fragen: fo finden wir, daß 
n gar manche Gefahren beftanden hat von außen; aber 
yeifelnden Stimmen, ob e8 wol auch allen Eünftigen Ges 
ern genügen werde, die kommen mehr von innen als 
Ben. Daß es jetzt ſchon feſt genug begründet iſt gegen 
ıgere Gewalt, daß überhaupt folche Zeiten, wo die Mens 
im ihres Glaubens willen verfolgt werden, wo der geis 
Streit fich ber irdifchen Waffen bedient, immer feltener 
‚und gang aufhören muͤſſen, darauf haben wir wol alle 
tgründete Hoffnung; aber wie follen wir es verfichen 
ffen, wenn folche zweifelnden Stimmen von innen aus: 
aus der Mitte folcher Völker, unter denen das Neich 
ſchon Platz gewonnen hat, und von Soldyen, die met 
1A" 
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Hier, m. a. Sr., haben wir noch zwei Gleichniffe des Herrn 


über dad Reich Gottes ald Zugake gleichfam zu jenem erften, ° 


mit welchem wir und neulich befchäftigt haben. Das letzte 


‚von diefen, das Gleichnig von dem Senfforn erzählen ung die 


anderen Evangeliften auch; dag erfte aber das ift dem unfrigen 
eigen, und wir finden es fonft nicht. 

Was nun zuerft dag lebte betrifft: fo liegt der Sinn des 
felben vornämlich in demjenigen, was mir noch erwarten. 
„Das Senfforn, wenn es gefäet wird, fagt der Erlö: 
fer, ift das Eleinfte unter den Samen der. Gewädfe, 
aber hernach wird eg größer denn bie anderen alle." 
Den Anfang alfo des Neiches Gottes ſtellt er dar als etwas 
Kleined. Und freilich, daß ein Menſch umherging auf einem, 
wenn man auf den ganzen Zufammenhang der menfchlichen 
Dinge damaliger Zeit achtet, unbedeutenden und geringfügigen 
Fleck der Erbe und da predigte und heilte, das if ein 
geringer Anfang nad) dem gewöhnlichen Maßſtabe menfch- 
licher. Dinge; wogegen andere dhnlihe Gemeinfchaften, 
ſolche vaͤmlich, wodurch ſich auch die Menfchen ihres Ver: 
haͤltniſſes zu Gott bewußt zu werden, es anzubauen und 
ihm Einfluß auf das Leben zu geben fuchen, wenn wir auf 
ihre erſte Gefchichte zurückgehen, einen glängenderen Anfang 
haben. Und nun fagt der Erlöfer, aber ift es nur erſt ge 
fäet: fo nimmt es zu und überwächft alle anderen Gewaͤchſe 
ähnlicher Art. Das alfo ift die Zuverficht, weldhe der Er: 
löfer hatte, und welche wir auch haben follen und um fo 
mehr haben koͤnnen, als, wenn auch das nody nicht ganz 
fo, wie er es gefagt, erfüllt ift, wir doch in einer folchen Zeit 
leben, wo dieſes Zunehmen des Neiches Gottes von feinem 
erfien geringen Anfang an der Gegenftand unfers beftändigen 
Dankes gegen Gott if. Wenn wir nun das Verhaͤltniß derer, 
die ihr geiftiges Leben aus biefem Reich Gottes fchöpfen, 
derer, welche fich zu dem Namen des Erlöfers befennen, mit. 
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der Geſammtheit der Menfchen vergleichen und in entfernteren 
MWeltgegenden auch mit einzelnen Gemeinfchaften, bie eine 
Menge von Völkern vereint haben zu einer und derfelben An⸗ 
betung des hoͤchſten Wefens, wie eben fie es erkennen aller 
dings dunkler und ſchwaͤcher: nun, fo gibt ed immer noch 
folche, die zahlreicher find als bie Gemeinfchaft der Ehriften. 
Aber wenn fih fo oft einzelne Stimmen. hören laffen, welche 
zweifeln, ob wol auch die von Chrifto begründete Gemeinfchaft 
ausreichen werde bis an dag Ende der Tage, ob nicht doch 
eine Zeit kommen werde, wo die Menfchen etwas Anderes 
bedürfen und ihnen Ehriftug nicht mehr genügen würde: fo ift 
freilich der Glaube immer taub gegen foldhe Stimmen und 
weiſet fie von fi) ab, und das Bemwußtfein, welches wir in 
unferem inneren haben von der Kraft dieſes göttlichen Wor⸗ 
tes, läßt ung dergleichen nicht anhören. Nun aber: follen wir 
diefen unferen Glauben auch gründen auf dag Wort bed Herrn, 
wie er es bier verkündet, daß er felbft auch dieſer Ueberzeu⸗ 
gung getvefen ift, dag, was er gefäet habe, dad werde nun 
wachien, fo daß es größer und herrlicher werde als alles 
Aehnliche. Wenn wir nun nach den bisherigen Fügungen 
Gottes mit biefem feinem Neiche fragen: fo finden wir, daß 
es fchon gar manche Gefahren beftanden bat von außen; aber 
. jene zweifelnden Stimmen, ob es wol auch allen Eünftigen Ges 
fhlechtern genügen werde, die kommen mehr von innen als 
von außen. Daß es jest. fchon feſt genug begründet ift gegen 
jede äußere Gewalt, dag überhaupt folche Zeiten, mo die Mens 
(hen um ihres Glaubens willen verfolgt werden, wo der gei⸗ 
fige Streit ſich der irdifchen Waffen bedient, immer feltener 
werden und ganz aufhören muͤſſen, darauf haben wir wol alle 
eine gegründete Hoffnung; aber wie follen wir es verfiehen 
und faffen, wenn folche zweifelnden Stimmen von innen and 
schen, aus der Mitte folcher Völker, unter denen das Neid) 
Gottes ſchon Play gewonnen bat, und von Solchen, bie mehr 
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und beftimmter in den Zufammenhang der menfchlichen Dinge 
bineinfehen? Da muͤſſen wir nun wol ſagen, das hat ſeinen 
Grund groͤßtentheils darin, daß ſich ihnen der Zuſammenhang 
alles deſſen, was zu der Entwickelung des menſchlichen Geiſtes 
und Lebens gehört, mit dem Samen des goͤttlichen Wortes 
verbirgt; daß fie glauben, es fei nur dieſes oder jenes Eins 
gelne, was bierin feinen Grund habe, alles Andere aber und 
bei Weiten das Meifte, für unfer gefammtes Leben Größte 
und Wichtigfte, dag hänge nicht mit dieſer Saat des göttlichen 
Wortes zufammen, fondern habe feinen andermeitigen Urfprung 
in ber menfchlichen Natur. Wenn wir aber auf eben dieſen 
Zufammenhang unfer Augenmerk richten: fo Fönnen wir Doch 
nicht zweifeln, wie auch alle menfchliche Dinge fic) neu und ans 
ders geftaltet haben, feitbem eben dieſes kleine Samenkorn fchon 
sugenommen bat und gewachfen ift, und es kann niemals 
denen, welche die Kraft des göttlichen Wortes in ſich ſelbſt 
Eennen und wiſſen, wie es in ihnen felbft alle die verfchiedenen 
Theile des menjchlichen Lebens ergreift, denen kann niemals 
der Gedanke einfommen, al8 ob jemals den Menfchen Eönne 
das geringfügig und entbehrlich erfcheinen, was doch die un: 
mittelbarfte Aeußerung biefer geiftigen Kraft ift, oder als ob 
jemals eine hellere Einficht, eine lebendigere und Eräftigere 
Liebe, eine zufammenfaflendere Gemeinfchaft unter den Men: 
ſchen entſtehen Eönnte als die, welche auf die Wirkfamfeit des 
Erlöfers und bie Kraft feiner Liebe gegründet ift. 

Aber ebenfo laffet uns von dieſem GSleichniffe des Herrn aus 
auch noch auf etwas anderes Entgegengefeßteg fehen, was nicht 
minder häufig iſt. Nämlich von eben demfelbigen auggehend, daß 
die Kraft des göttlichen Wortes in der menfchlichen Seele und in 
dem menfchlichen Leben ſich nur in demjenigen beweiſe, was als 
der unmittelbare Ausdruck der Srömmigfeit in dem Leben erkannt 
wird, gibt es Viele, welche nun gern möchten, damit fich eben 
die Kraft des göttlichen Wortes in ‚ihrer rechten Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeit zeige, alles Andere, wovon fle glauben, daß es damit 
nicht zuſammenhaͤnge und davon nicht burchdrungen fei, aus 
bem menfchlichen Leben entfernen. Da halten fie ung vor als 
das Ziel der chriftlichen Vollkommenheit ein Entfagen auf 
biefeß und jenes in dem menfchlichen Leben, und ftellen Alles, 
wovon fich nicht zeigen läßt, daß es unmittelbar einen Grund 
bat in folchen Augfprüchen des Erlöferd, worüber wir nicht 
feinen beſtimmten Willen in dem göttlichen Worte haben, als 
einen gefährlichen Auswuchs des menfchlichen Lebens dar, von 
welchem fie beforgen, er werde das Reich Gottes in und und 
um ung ber zerfiören. Ja eine Menge von dem, was doch 
nothwendig zu Der Enttwicfelung des menfchlichen Geiſtes ge 
hört, wollen fie von den Kindern Gottes entfernt halten, als 
ob ed Gefahr bringen Eönne für dag Heil ihrer Seelen. Was 
fügt der Erlöfer aber in unferem Gleihnig? Er fagt, wenn 
das Reich Gottes nun feine rechte Kraft und Geſtalt gewon⸗ 
nen bat und große Zmeige getrieben aus dem Eleinen Samen; 
forn: fo wohnen die Vögel unter dem Himmel in dem Schats 
tem deſſelben, d. h. alfo, daß auch andere Theile bes Lebens 
fi) in den Zuſammenhang mit dem Meiche Gottes gleichfam 
hinflüchten und unter dem Schatten deffelben ihren Platz fin» 
ben. Und er will das nicht flören und vertreiben, fo wie jene 
beforgten und. ängftlichen Ehriften, welche überall Vogel⸗ 
ſcheuchen aufftellen möchten, daß in dem menfchlichen Leben 
nichts Anderes fei, Eein Austaufch menfchlicher Gedanken, Feine 
anderen Zufammenkünfte der Menfchen als folche, welche ſich 
unmittelbar auf das DBefprechen des göttlichen Wortes, auf bie 
unmittelbare Yeußerung der Srömmigfeit bezichen. So hat es 
der Erlöfer nicht gemeint; fondern das Alles foll doch unter 
em Schatten des Neiches Gottes wohnen, Alles, was zu der 
rechten Fuͤlle des menfchlichen Lebens gehört, das fol fich 
unter ben Schatten deflelben flüchten und foll da erft feine 
rechte angemeffene Wohnung erhalten, wie es in den Zufams 
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fle in bie Gemuͤther freuen, und, fagt er, iſt das einmal ges 
ſchehen, dann bringt Die Erde alles Uebrige von felbft hervor. 

Wie ruͤhmt nun bier, m. g. Sr., der Erlöfer die menſch⸗ 
liche Natur, welche doch fo oft dargeſtellt wird und freilich 
auch mit Recht, aber nur bag es auch auf bie rechte Weife 
geſchieht, als unfähig und unvermögend zu allem Guten und 
verderbt in fich felbft? Das ſtimmt fehr wol, wenn wir es 
recht veiftehen, mit allen diefen Bildern, welche der Erlöfer 
vorgetragen bat, zufammen. Was das menfchliche Herz bers 
porbringt, wo der Same des göttlichen Wortes nicht hineins 
geftreut wird, das find eben die Dornen und Difteln, welche, 
wenn fie überband nehmen, hernach den Samen des göttlichen 
Wortes erfticken Eönnen; aber fo bat er es damit nicht ge 
meint, daB das menfchliche Herz unfähig voäre, wenn ber Same 
des göttlichen Wortes eingeftreut wird, dieſen zur Neife zu 
bringen, fondern vielmehr gefchehe das von ſelbſt. So ift es. 
ie der Erdboden, wenn er bearbeitet wird, den Samen in 
feine Tiefe aufnimmt, ihm Nahrung gibt, feine Lebenskraft 
entwickelt, daß nun ber neue Leib, wie ihn Gott einem jeden 
gibt, hervorgeht: fo fiellt der Erlöfer hier das gefammte Ges 
biet des menfchlidyen Geiftes und das Wachsthum des neuen 
Lebens in den Menfchen dar. Nichts Anderes kann gefchehen, 
als Daß der Same bed göttlichen Wortes in den Menfchen 
eingeftreut wird, und der Schöpfer hat den menfchlichen Geift 
mit folchen Gaben ausgerüftet, daß, nimmt er ben Samen 
auf, dann geht auch bie ganze fchöne Geftalt der himm⸗ 
liſchen Pflanze aus bemfelben bervor, fo daß alle die 
Fruͤchte zum Vorfchein fommen, welche bernach in die Scheu: 
nen gefammelt werden. Wenn nun jemand fagen wollte, nun 
wol, aber wir dürfen nicht vergeflen, daß bag Land vor: 
ber bearbeitet werden müfle, und wir fragen, was ift denn 
biefe Arbeit: fo will der Erlöfer doch, daß fie unterfchicden 
werden fol von jener Handlung des Saͤens, des Aus- 
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kelmt, ſchleßt In die Höhe, die Achren werden ſicht⸗ 
bar, fie blühen, füllen fih mie Samen, und wenn 
dann der volle Weizen da ift, bann ſchickt er feine 
Schnitter und fammelt die Ernte Iſt es denn fo mit 
dem Meiche Gottes, daß, wenn der Same einmal ausgeſtreut 
it, wir dann nichts weiter zu thun haben; daß Alles von 
felbft gedeiht? Das kommt uns freilich fonderbar vor; aber 
wenn wir e8 nun sufammenhalten mit dem erſten Gleichnifle, 
worin fich der Erlöfer über das verfchiebene Geſchick des Sa⸗ 
mens, ber über die Erde ausgeſtreut wird, ausläßt: fo wer 
den wir fagen müffen, es ſteht damit in dem genaueften Zus 
fammenbange. Dem Samen geht allerdings etwas voran, das 
it nämlich Die Bearbeitung des Bodens, und da fagt ung fa 
jenes Sleichniß deutlich "genug, daß der Same nicht nur 
keimt, fondern auch gedeiht und Krucht bringt, wenn er in 
ein bearbeitete Land geftreut wird; aber fich ſelbſt ſtellt er 


dann auch nur fo dar, der Saͤemann fäet dad Wort; aber 


weiter ſchreibt er fich auch nicht gu als eben dieſes. Iſt es 
nun nicht genau betrachtet doch wirklich fo? Gibt es irgend 
eine andere Arbeit da, wo einmal der Same des göttlichen 
Wortes außgefireut ift; muß nicht alled Andere doch, wie es 
bier Heißt, von felbft gefchehen? Was wir irgend thun Eünnen 
da, wo der Same des göttlichen Wortes einmal Platz gewon⸗ 
nen bat in der Seele, wenn wir ung unter einander belehren, 
wenn wir ung unter einander ermahnen, warnen, was ift es 
denn, was wir einander geben können? Iſt es etwas Anderes 
ald das Wort Gottes: fo wird ed auch gar nicht dazu fuͤh⸗ 
ten, daß das Wort Gottes gedeiht; if es nur dieſes: fo iſt 
es auch nur wieder eine Saat, welche wir der vorigen hinzu⸗ 
fügen, und fo, fagt der Erlöfer mit Recht, daß es Feine andere 
Kraft gibt, durch welche dad Reich Sottes gedeiht, als biefe 
Kraft des Samens, diefe Kraft des görtlichen Wortes, und 


Ä mit der Eönnen wir auch nichts Anderes thun, als daß wir 


ev um in dieſe 
zu fragen? Gewiß nur dieſes, ob wir 
du füen, wo das Land im Stande iſt, 
lichen Wortes aufzunehmen, ob wir a 
Bas Wachsthum des Reiches Gottes w 


was gereift iR, auch wieder zu neuer ‘ 
allem 


des göttlichen Geiſtes in dem menſchliche 


licher Freude erfüllendeg allmaͤhliges Get 
der Erlöfer 
freilich, nicht gleich, einiges truͤge dreißigfaͤ 
faͤltig, einiges bundertfaͤltig · nun, 


er Witterung. 
ber, m. g. Fr., laſſet ung nicht nacha 
d Ufomm⸗.· it denen, welche es mit dem a 
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wäre, ja dann würden wir mol eine herrlichere Ernte gehabt 
haben; und Alles, was nicht nach ihrem Sinn und ihrer Mei 
nung gefchieht, das macht fie Aängftlich und beforgt, ob auch 
die Ernte gedeihen werde. Aber die Natur geht immer ihren 
Gang; die reichlichen und die fparfamen Ernten mwechfeln mit 
einander, und gar nicht gefchieht e8 immer fo, wie fie es ges 
dacht haben; fondern wenn fie gefeufzt haben über die frühere 
Witterung: fo macht e8 die fpätere oft wieder gut.. Und fo 
laffet ung diefem Beifpiele, was wir fo oft fehben, von einem 
Murren über die göttliche Vorfehung nicht nachahmen in der 
Beziehung auf die Fügungen der geiftigen Dinge. In ber 
giftigen Welt da gefchieht es ja auch, daß wir oft ſolche Res 
den hören, wenn das, nicht -fo oder fo geweſen wäre, wenn 
nicht dieſe oder jene Unruhe ung geängflige hätte: wie würden 
wir unfere Kräfte auf das Gedeihen der menfchlichen Dinge 
haben verwenden Eönnen, ungeftört von außen; nun aber ift 
es fo gekommen, nun werben die Kräfte der Menfchen nach 
augen gerichtet, nun entfteht Zwiefpalt und Krieg und Noth, 
und indem fich die Menfchen fo in die Dinge der Erde vers 
wickeln, wird die Ernte in dem Neiche Gottes immer fpars 
famer. So wollen wir nicht reden; denn wie Gott den Wechs 
fel der Witterung in ber äußeren Natur ordnet: fo ordnet er 
auch den Wechfel der Begebenheiten in der Welt. Sreilich 
find die Zeiten nicht alle gleich, die einen bringen eine reich, 
lihere, bie anderen eine fparfamere Ernte; aber wir vermögen 
es nicht zu ändern, und wie oft machen wir auch auf dieſem 
Gebiete falſche Schlüffe, wie jene auf dem irdifchen, wie oft 
beſchaͤmt ung dasjenige, worüber wir anfangs gemurrt. Darum 
wollen wir Alles ihm anheim flellen, der allein den großen 
Zufammenhang der Dinge leitet, und uns immer freuen jenes 
Zufammenbanges, welcher Statt findet zwifchen ber Kraft bes 
göttlichen Wortes und der Natur des menfchlichen Gemürhe®. 
Auf dieſem Zufammenhange und auf jenen allgemeinen gitt 


A 


yaegs ar vemſelben gedeihen Faı 
zu dem er ung Alle hinführen wird, n 
Auge haben, und zu welchem wir froh ı 
follen. Amen. 


Lied 2 








XVIII. 


Ried 100. 


Tert: Marcus IV, 35 - 41. 


„An demſelben Tage des Abends ſprach er 
zu ihnen: Taffet uns hinüber fahren. Und 
fie ließen das VolE gehen, und nahmen ihn, 
wie er im Schiff war; und ed waren mehr 
Schiffe bei ihm. Und es erbob fich ein gror 
Ber Windwirbel, und warf die Wellen in das 
Schiff, alfo, daß das Schiff voll ward. Und 
er war hinten auf dem Schiff, und fchlief auf 
einem Kiffen. Und fie wecten ihn auf, und 
fprachen zu ihm: Meifter, fragft Bu nichts dar» 
nach, daß wir verderben? Und er fand auf, 
und bedrohte den Wind, und fprach zu dem 
Meer: Schweig, und verfiumme! Und der Wind 
legte fi, und ward eine große Stille Und 
er fpradh zu ihnen: Wie feid ihr fo furdtfam? 
Wie, dag ihr Eeinen Glauben habt? Und fie 
fürchteten fich fehr, und fprachen unter einan⸗ 
ber: Mer ift der? Denn Wind und Meer 
find ihm gehorfam. 


Es gibt wol, m. a. Fr., unter allen den einzelnen Geſchichten 
aus dem Leben unferes Erlöferg nicht leicht eine, die immer wieder 
aufs Neue einen fo großen und tiefen Eindruck macht, und dag 
Gemuͤth zu fo mancherlei Betrachtungen auftegt , a\& dieie vurg 
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verlefene. Zuerft erfcheint nichts alg ein größerer Beweis von ber 
unerfchüfterlichen Kraft und Hoheit des Erlöfers, als, wie ung 
bier erzählt wird, daß er den aufgeregten Elementen geboten babe, 
und fie haben ihm gehorcht; aber dann ift es auch eine ebenfo 
allgemeine Neigung aller Ehriften, diefe Erzählung anzuwenden 
auf dag geiftige Leben. Da erinnert fich jeder der mannig- 
faltigen Stürme, die fich oft in unferem Gemüthe regen, vor 
Allem aber der heftigen Bewegungen, welche fo oft jener glück 
lichen Veränderung vorangehen, wann der Menfch feines Heis 
les gewiß wird. Das ift die allgemeine Erfahrung, daß es 
feinen gibt, der fo wol jene allgemeinen Stürme als auch jeden 
einzelnen in der menfchlichen Seele befchwichtigen Fann alg 
Er, daß es nichts Anderes bedarf ald daß Er geweckt werde, 
"um Ruhe und Ordnung hervorzubringen, wenn Alles unter 
einander geworfen ift und verwirrt. Und nicht nur dag ein: 
zelne Gemuͤth fondern wie oft ift nicht auch und mit Recht 
Die ganze Gemeine des Herrn mit einem Schiffe verglichen 
worden, welches auf einem fturmifchen Meere fährt; in wie 
vielen Gefahren bat fie nicht fchon gefchwebt, aber zu rechter 
Stunde ift er wieder erwacht und hat den Etürmen geboten, und 
das Meer ift für die Gemeine des Herrn zu ihrer Fahrt wie 
Der eben getvorden und ruhig. Uber über alle dem, fo ſchoͤn 
und wahr und erbaulich es auch if, follten wir doch nicht bie 
Sefchichte auch in ihrer natürlichen und urfprünglichen Eins 
fachheit überfehen, und auf Alles, was ung darin von dem 
Erlöfer gefagt wird, befonders aber auf feine Worte in ihrem 
urfprünglichen Zufammenhange merken, und damit wollen wir 
ung denn für unfere heutige Betrachtung derfelben begnügen. 
Zuerft muß ung allen dag doch auffallend fein, daß der Erlö- 
fer bier feine Jünger aufgefordert hat, hinüberzufahren über ben 
&ee, und fich dann mitten auf der Fahrt hingelegt hat und 
gefchlafen. Unſer Evangelift ift der einzige, vwoelcher fagt, daß 
es des Abends gewefen fei; aber das Wort, defien er ſich 
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Text: Marcus IV, 35 - 41. 


„An demfelben Tage bes Abends fprach er 
zu ihnen: laſſet ung hinuͤber fahren. Und 
fie ließen das Volk gehen, und nahmen ihn, 
wie er im Schiff war; unb es waren mehr 
Schiffe bei ihm. Und es erhob fich ein gror 
fer Windwirbel, und warf die Wellen in dag 
Schiff, alfo, daß dag Schiff voll warb. Und 
er war hinten auf dem Schiff, und fhlief auf 
einem Kiffen. Und fie weckten ihn auf, und 
fprachen zu ihm: Meifter, frasft du nichts bar» 
nach, daß wir verderben? Und er fand auf, 
und bedrohte den Wind, und fprach gu dem 
Meer: Schweig, und verfiumme! Und ber Wind 
legte fi, und ward eine große Stille Und 
er fprach zu ihnen: Wie feid ihr fo furhtfam? 
Wie, daß ihr Eeinen Glauben habt? Und fie 
fürchteten fich fehr, und fprachen unter einan⸗ 
der: Wer ift der? Denn Wind und Meer 
find ihm gehorfam. 


Es gibt wol, m. a. Sr., unter allen den einzelnen Geſchichten 
aus dem Leben unferesErlöferg nicht leicht eine, die immer wieder 
aufs Neue einen fo großen und tiefen Eindruck macht, und das 
Gemuͤth zu fo mancherlei Betrachtungen aufregt, als diefe eben 
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Binden wir aber dieſes beides bei dem Erlöfer: fo muͤſſen wir 
fagen, daß dieſes das Nechte fei für den Ehriften auf feine - 


— ar 


TIk. 


Fahrt durch das Leben, daß wir ung, find mir uns der Treue 
beroußt, nicht zu ängftlich quälen follen, wie wir jeden Au . 
genblit anwenden, fondern dem folgen, mas bie menfchliche , 
Natur, was die Außeren Verhältniffe fordern. Und nun fehen . 


wir, mie fich auch nichts, was über den gewöhnlichen Gang 


ber menfchlichen Handlungsweife hinausgeht, in die Handlung . 
bes Erlöfers gemifcht hat. Da war Feine beftimmte Voraus 


fiht, wie wir denken, daß es dem Göttlichen angemeffen ge 


weſen wäre, von dem, was ihm und feinen Juͤngern bevor . 
fand; fondern er ging mit feinem Handeln überall auf in . 


den Augenblid, und fo gefchah ed nun, daß der Sturm bie | 
Wellen auf dag Schiff warf, fo daß es voll Waſſers war —9— 
in Gefahr zu ſinken. 


Auch hier iſt unſer Evangeliſt wieder der einzige, der be⸗ | 


flimmte Worte anführt, welche der Erxlöfer gefprochen habe; 
die anderen beiden ) erzählen nur, er babe die Winde und 
das Meer bedroht, der unfrige aber fagt ausdrüdlich, er habe 
zu dem Meere gefprochen, „ſchweig und verſtumme.“ 
Menn wir und nun fragen, worin lag denn nun diefe Kraft 
des Erlöfers, den Sturm zu befchwichtigen und das empörte 
Meer wieder zu ebnen: fo kann wol Feiner glauben, daß es 
die Worte gewefen feien; denn die koͤnnen auf dag aufgeregte 
Element Eeine Wirkung bervorgebracht haben, fondern wir 
müflen doch immer fagen, es fei die ung unbegreifliche Macht 
feines Willen getvefen. Fragen wir uns aber, hat er dazu 
denn ber Worte bedurft, damit Sturm und Wellen feinen 
Willen erführen: fo ift das ein Gedanke, bei dem mir nicht 
fiehen bleiben Eönnen. Warum bat er denn diefe Worte ges 
fprochen; denn wenn auch bie anderen Evangeliften feine Worte 


) Luc. VOL 2.f. WMatth. VII, 23. f 
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bebient, bezeichnet keinesweges die Zeit, welche gu dem Schlafe 
beſtimmt ift, fondern die frühere Zeit um die Stunde des Son. 
nenunterganged. So fehen wir denn, wie der Erxlöfer fich fo 
ganz Hat gehen laſſen in den gewöhnlichen menfchlicyen Din» 
gen, daß er, wie. e8-frifchen und thätigen Menfchen oft gebt, 
auch nicht auf eine allzuängftliche Weife gerechnet hat mit der 
Zeit. Wäre das ſeine Art und Weife gewefen: nun, fo hätte 
er wol denken mögen, :twie auf feinem Schiff und auf ben 
anderen, die in der Nähe fuhren, vielerlei Menfchen sufammen 
waren; denn daB geben uns ja bie Worte des Evangeliften 
zu erkennen. Die nächflen Jünger waren es nicht, die frag» 
tm: wer if ber, dem Wind und Meer gehorfam 
find? denn die kaunten ihn ja fhon; fondern Andere was. 
ren noch da, und mie hätte er nicht koͤnnen während der Fahrt 
mit dem Einen oder dem Anderen ein Gefpräch anknüpfen, um 
etwas Gutes gu fchaffen; aber er überlieg fich dem Beduͤrfuiß 
und legte fich nieder in der Euhlen Abenbluft, um zu fchlums 
mern. Nun freilich, m. a. Sr., können. wir eben dieſe Sreiheit 
in dem Gebrauch unferer Zeit und unferer Kräfte, eben dieſes 
nicht genaue und ängftliche Rechnen, wenn wir den Erlöfer ung 
wollen dabei zum Vorbild nehmen, nicht für fich allein betrach⸗ 
tn, fondern nur in dem ganzen Zufammenhange: Wenn wir 
bedenken, wie ernft e8 der Erlöfer mit feinem Beruf, den ihm 
fin Water gegeben hatte, nahm, wie er aud), als er dem 
Schluffe deffelben nahe mar, mit folcher reinen Zuverficht ihm 
konnte Rechenfchaft geben von ber Art, wie er fein Werk voll 
bracht harte: fo müflen wir fagen, wo auf der einen Seite 
der rechte Ernft, die volle Treue in dem Berufe iſt, bag gute 
Bermußtfein, dag man nichts in demfelben verfäumt habe, da 
läßt fih auf der anderen Seite auch ein folcher ruhige und heis 
tere Sinn denken, welcher Die Zeiten, die nicht unmittelbar für 
bie Gefchäfte beſtimmt find, auch grade fo zu gebrauchen vers 
fiattet, wie es bie Umftände der leiblichen Natur erfordern. 


use: was verlangt er denn, & 
Müffen wir nicht fagen, es wuͤrde 
wenn ſie, die nun einmal wachten, 
allen Kraͤften, das Schiff an die Kü 
Be ihn dabei hätten fortſchlafen laſſen 
er nicht von ſelbſt durch das Toben 
wacht fein? Tadelt er fie, daß fie ih 
was er gewollt, nur dieſes fein. Da 
und Plar zu machen, worauf der Zat 
mit anderen feiner Ausfprüche: fo 
fagen, daß er yon feinen Juͤngern ve 


ſchaft nie etwas Nachtheiliges begegne 
er ihnen ja oft das Gegentheil vorher 


lich iſt es nicht geweſen; aber doch muͤ 
ihnen von ſeinem bevorſtehenden Leiden 

redete, da hatte er in ſich ſelbſt das Bet 
IT Haufgeträgene Merk in won Ben 
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nicht erzählen: fo fagen fie doch, er habe ben Wind und das 
Meer bedroht. Auch das nun.ift etwas ganz Menfchlicheg; 
nicht gu dem Meer, nicht zu den Stürmen hat er gefprochen, 
fondern er bat, ohmerachtet er fie anredete, doch eigentlich zu 
den Antvefenden gefprochen; denen wollte er baburch feinen 
Bien Fund geben, damit fie dad, was gefchah, auch als bie 
Folge feines Willens anerkennen Fönnten, und nicht in Zweifel 
blieben, wie e8 mit dem, was fie fich ereignen fahen, eigentlich 
nfanmenhing. 

Wenn wir aber Iefen, daß, nachdem dee Wind fich gelegt, 
mb eine große Stille eingetreten fei, er gu feinen Juͤngern 
gefagt habe, warum fie denn fo furchtfan geweſen, und fie 
gefragt, ob fie denn noch keinen Glauben hätten: fo ift es 
grade dieſes, was in der Betrachtung biefer Erzählung am 
Leidhteſten überfehen zu werden pflegt, und was doch, weil es 
eben die Worte des Erlöfers find, die genaufte Aufmerkfamfeit 
verdient. War ed denn nur Furcht und nicht Glaube zu⸗ 
gleich, daß fie ihn aufweckten und ihm fagten, „Herr, wie 
verderben;“ oder wie bie Andern fagen: Eümmerft du dich 
nicht darum, daß wir verderben, kannſt du bei diefen Stürs 
men fortfchlafen? Es war doch nicht nur, daß fie ihn zum 
Genoffen ihrer Furcht machen wollten; fonbern, wenn fie ſag⸗ 
ten, wie bei den anderen Evangeliften fteht: Hilf, Herr! fo 
war ja das eben ber Glaube, den der Erlöfer von den Mens 
ſchen fordert, der. Glaube, von dem fo oft gefagt wird, wenn 
es den Menfchen daran fehlte, fo habe er wenig Zeichen unter 
ifnen thun Eönnen. In welchem Sinne macht er denn alfo 
feinen Sjüngern einen Vorwurf und fagt, fie hätten noch kei⸗ 
um Glauben, und rechnet ihnen das sum Vorwurf an, was 
ee Andern als Lob anrechnet? denn tadelnd find doch feine 
orte. Nun wäre das wol auch nicht zu tadeln geweſen bei 
dem genauen Verhältnig, das zwiſchen dem Erlöfer und feinen 
Sängern Statt fand, bei der Art; wie fie Alles gemein hatten 
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in dem täglichen Leben, wenn fie ihn geweckt hätten, ohne 
feine Hülfe zu begehren, nur um ihn zu einem Genoffen ihrer 
Empfindungen zu machen. Wenn er fie num aber tadelte auf 
der einen Seite, weil fie einen Beweis ber Feigheit gegeben, 
und auf der anderen Seite dieſes, daß fie feine Hülfe in An- 
fpruch genommen, ihnen als einen Mangel ded Glaubens an- 
rechnet? was verlangt er denn, daß fie hätten thun follen? 
Muͤſſen wir nicht fagen, es würde ihm beffer gefallen haben, 
wenn fie, die nun einmal machten, das Ihrige gethan aus 
allen Kräften, das Schiff an die Kuͤſte zu bringen, und wenn 
fie ihn dabei hätten fortfchlafen laſſen, lediglich ermwartend, ob 
er nicht von felbft durch das Toben der Elemente würde er: 
wacht fein? Tadelt er fie, daß fie ihn geweckt: fo kann dag, 
was er gewollt, nur dieſes fein. Vergleichen wir diefes, um 
uns klar gu machen, worauf der Tadel des Erlöfers beruht, 
mit anderen feiner Ausfprüche: fo Fönnen wir keineswegs 
fagen, daß er von feinen Sjüngern verlangt, fie follten ganz 
unbedingt das Vertrauen hegen, daß ihnen in feiner Geſell⸗ 
fchaft nie etwas Nachtheiliges begegnen Eönne, vielmehr fagt 
er ihnen ja oft das Gegentheil vorher, wie es ihm Tchlecht 
ergehen würde und ihnen auch nicht beſſer. Das alfo eigent⸗ 
lich ift e8 nicht getwefen; aber doch müflen wir fagen, als er 
ihnen von feinem bevorfiehenden Leiden und von feinem Tode 
redete, ba hatte dr in fich felbft das Bewußtſein, daß nun doch 
das ihm aufgeträgene Werk fo weit vollbracht fei, daß ohne 
Nachtheil deffelben er die Welt verlaffen Eonnte, durch feinen 
Tod den Menfchen das Heil bringen und fo wieder zuruͤckkeh⸗ 
ven gu dem, von welchem er ausgegangen war. So lange er 
felöft aber nicht dieſes Bewußtſein hatte und ihnen mittheilte, 
Eonnten fie es auch nicht haben. Schon als er es ihnen mit: 
theilte, war es doch zugleich Bas Mitgefühl von ihrem 
Zuftande, was ihn zu ſolchen Aeußerungen bewog, wie 
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ab: fo iſt doch das auch nur auf vorubergehende Weiſe, und 
daß iſt die fchöne Zuverficht, die der Apoftel fo ausdruͤckt *), 
daß denen, die Gott lieben — und dag find die, welche in bie 
Gemeinfhaft mit Ehrifto aufgenommen find — benen muß 
Med — und wenn er Alles fagt, fo meint er auch folche 
Stürme — denen muß Alles zum Guten mitwirken; der Sturm 
muß fich wieder legen, die Fahrt muß fich wieder ebnen, und 
sie kann Einer, der fi) an den Exlöfer halt, je untergehen in 
noch fo harten Stürmen des irdifchen Lebend. Und folten 
wir in Verfuchung Eommen, das zu beforgen, zu fürchten, er 
babe und verlaffen: fo mögen ung diefe Worte Ind Ohr tönen, 
fid ihr noch fo furchtfam, habt ihr noch keinen Glauben, find 
ber vielen Erfahrungen, die ich Euch gegeben habe, noch nicht 
genug, daß ihr nicht glauben folltet, der Sturm werde vor 
übergeben, der beitere Himmel wieber erfcheinen. Und fo laſſet 
und das felbft glauben in Beziehung auf bie ganze Gemein» 
(haft der Ehriften, auf bie gange Kirche. Es gibt Zeiten, und 
folche find auch jetzt für Viele unter ung, wo die Srage ent 
Rebe, iſt es wol auch fo, wie wir glauben, daß dlefer Bund 
mit dem Erlöfer dauern fol bis an das Ende ber Tage, iſt 

nicht das auch nur eine vorübergehende Anftalt getvefen für einen 
befonderen Zeitraum der Entwickelung des menfchlichen Geifteg, 
foßlte nicht eine andere Zeit bevorſtehen, — und glaubt man 
bei diefen Fragen an die göttliche Weisheit und Liebe: fo kann 
man fie fi) nur noch herrlicher denken, — aber follte. nicht 
eine folche bevorſtehen, wo ber Glaube an ben Erlöfer übers 
flüffig wäre, und wo die Menfchen fi) auf fich ſelbſt verlafien 
fönnten, jeder für fich und Alle in Gemeinfchaft mit einander, 
aber ohne den Erlöfer, ihren eigenen Weg gehen und fo in 
geiftiger Selöftftändigkeit gu einer noch unmittelbareren Gemein 
ſchaft mit Sort kommen. Solche Fragen werben oft aufge 
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wenn er fragt, ob wir noch fo furchtſ. 
Erfabrungen per ganzen Weltgeſc 
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hen auch dagegen fich erheben mögen, fen Werk wird nie 
mtergehen. Das ift der Glaube, ben wir feſthalten wollen, 
md wollen nie furchtſam fein und vergagen, und nie glauben, 
aß er je, fei e8 mit uns oder nach ung, verderben koͤnne; 
ondern dag Eine Heil bleibet unter den Menfchen aufgerichtet, 
8 ſteht feſt für alle Zeiten, wie Ihm auch immer wird wider 
wochen werden, und tie Mofes eine Schlange aufgerichtet 
at in der Wüfte für Alle, die in der Gefahr des Todes was 
m: fo bleibt auch des Menfchen Sohn aufgerichtet für Alle 
s einem Zeichen bis an das Ende der Tage. Amen. 
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worfen, und es gibt Zeiten, wo es fcheint, als ob bie, welche 
fid) zu ſolchem Glauben hinneigen, Recht hätten, mo es fcheint, 
als ob alle die Einwendungen, welche von Zeit zu Zeit gemacht 
werden gegen den binreichenden Grund des Glaubens an den 
Erlöfer, ſich zufammendrängten,. fo daß Alles, was zur Be 
ſchwichtigung derſelben gefagt werben Eönnte, doc) nicht hin» 
reicht. Aber dann wollen wir ung auch an dad Wort des 
Erlöferd halten, und und das nur auslegen ald einen Mangel 
des Glaubens, und wollen ung gern von ihm fchelten laſſen, 
wenn er fragt, ob wir noch fo furchtfam wären, ob wir durd) 
bie Erfahrungen der ganzen Weltgefchichte noch nicht mehr 
Glauben gewonnen. Und wenn wir dann uns felbft fragen, 
ob es irgend eine Herrlichkeit des menfchlichen Geifteg, irgend 
eine Stufe feiner Entwickelung gäbe, die ung lieb und theuer 
genug werden Eönnte, um für biefelbe und um ihrettillen dag 
Bewußtſein von der feligen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
fahren gu laffen, und abgefondert von ihm in ung felbft zu> 
frieden und vergnuͤgt ſein, wenn gleich Eeiner von fich ſelbſt 
fagen kann, daß er in feinem eigenen Bewußtſein ficher ſei, 
wie feft der Sriede vermöge unfered Glaubens in dem Innern 
unſerer Seele fiebe: wer wollte wol fagen, daß er ben Taufch 
Soagen möchte. Wer je an den Erlöfer geglaubt, in ihm die 
Herrlichkeit des Sohnes Gottes erkannt hat, der muß auch) 
fagen, Alles was ſich je Herrliches, Sottähnliches in den Men: 
fhen nur entfalten kann, es kann doch nur fein ein Abglanz 
und MWiederfchein von ihm. Daß Alles von ihm abſtamme 
und geworden fei, dag ift und bleibt doch dag feligfte Bewußt⸗ 
fein, und dabei fühlen wir ung nicht aufgehalten in einem Sort: 
fhritte, den der menfchliche Geiſt machen Eönnte; alles Schöne 
und Herrliche e8 muß erreicht werden, und fo gewiß er da 
mals mit den Seinigen nicht untergehen konnte: fo gewiß ift 
ed, daß fein Volk nicht wird untergehen können, in welchen 
Stuͤrmen es aud) fei, und wie viele Anfrengungen der Men: 





233 ’ 


" felben Gegend triebe. Und es war dafelbft 
an den Bergen eine große Heerde Säue an 
der Weide. Und dis Teufel baten Ihn alle, 
und fpradhen: Laß ung in bie Säue fahren. 
Und alfobald erlaubte es ihnen Zefus Da 
fuhren die unfauberen Beifter aug, und fuh⸗ 
ren in die Säue; und die Heerde fürzte ſich 
mit einem Sturm ind Meer, (ihrer waren 
aber bei zweitaufend) und erfoffen im Meer. 
und die Sauhirten flohen, und verfündigten 
das in der Stadt, und auf dem Lande. Und 
fie gingen hinaus zu fehen, was da gefchehen 
war. Und Famen zu Jeſu, und fahen den, fo 
von den Teufeln befeffen war, daß er faß, 
und war befleidet und vernünftig, und fuͤrch⸗ 
teten fi. Und die es gefehen hatten, fagten 
ihnen, was bem Beſeſſenen widerfahren war, 
und von den Säuen. Und fie fingen an und 
baten ihn, daß er aus ihrer Gegend zoͤge. 
Und da er in dag Schiff trat, bat ihn der 
Befeffene, daß er möchte bei ihm fein. Aber 
Jeſus ließ es ihm nicht zu, fondern fprach zu 
ibm: Gehe hin in dein Haug, und zu den 
Deinen, und verkündige ihnen, wie große 
Wohlthat dir der Herr getban, und fich dei— 
ner erbarmet bat. Und er ging bin, und fing 
an auszurufen in den zehn Städten, wie 
große Wohlthat ihm Jeſus gethan hatte. Und 
jedermann verwunderte ſich.“ 


Es iſt hier Alles fo fehr zufammenhängend und Eine und 
ieſelbe Gefchichte, daß, wenn gleich ungewöhnlich groß, ich 
och dieſen Abfchnitt unferd Evangeliums wicht tyeiken tonnte, 
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Zert: Marcus V, 1—20, 


„Und ſte Eamen jenfelt des Meers tn bie 
Gegend ber Gadarener. Und als er aus bem 
Schiff trat; lief ihm alfobald entgegen aus 
den Gräbern ein befeffener Menfch mit einem 
unfauberen Geift, der feine Wohnung in den 
Gräbern hatte. Und niemand Eonnte ihn bins 
den, auch nicht mit Ketten. Denn er war oft 
mit Seffeln und Ketten gebunden gemwefen, 
und hatte die Ketten abgeriffen, und die Feſ⸗ 
feln gerrieben, und niemand Eonnte ihn zäh» 
men. Und er war allezeit, beides Tag und 
Macht, auf Ben Bergen, und in den Gräbern, 
fhrie, und ſchlug fih mit Steinen. Da er 
aber Jeſum fah von ferne, lief er zu, und fiel 
vor ihm nieder, fchrie laut, und fprah: Was 
Habe ich mit dir zu Chun, o Jefu, du Sohn 
Gottes des Allerhöchften! Ach befchwöre dich 
bei Gott, daß du mich nicht quälefl. Er aber 
fprah zu ibm: Fahre aus, du unfauberer 
. Sei von dem Menfhen. Und er fragte ihn: 
Mie heißeſt du? Und er antwortete, und 
fprach: Legion heiße ich, denn unfer ift viel. 
Und er bat ihn fehr, dag er fie nicht aus der: 


⸗ 





"235 


während dieſer nicht Iangen Fahrt der Sturm ausbrach und fle 
‚ in biefe Gegend führte, und doch hing davon nun dieſes ab, 
was wir neulich gelefen, daß viele Menfchen einen Eindruck 
vom Jeſu bekamen, den fie fonft nicht hätten befommen Fönnen, 
indem fie fprachen, wer ift Doc) der, daß Wind und Meer ihm 
gehorfam find. Aber ebenfo hing auch diefeg von einem fcheins 
baren Zufall ab, bag der Erlöfer Gelegenheit bekam, diefen 
Menfchen aus feinem ung freilich unbegreiflichen aber doch . 
gewiß Höchft elenden und traurigen Zuftande zu befreien. Jun 
ift freilicy niemals die Meinung, wenn wir von irgend etwas in 
menfchlichen Dingen diefen Ausdruck des Zufälligen gebrauchen, 
bag «8 etwas ganz Ohngefähres ift; fondern wir meinen nur 
dad Zufammentreffen von menfhlichem Wirken und Handluns 
gen mit folchen Umftänden, welche nicht aus feinem Willen 
berrübren, und das Abgelenktwerden des Menfchen durch fie 
in dag, was er nicht will, und das Beftimmtmwerden deffen, 
was erfolge. An dieſen Ort wäre der Erlöfer vielleicht nie 
mals gekommen, und dieſer Menfch wäre niemals. in feine 
Nähe gekommen, wenn nicht diefer Sturm geweſen wäre, der 
doch auch eingegriffen in den Erfolg des Erlöfers und in feine 
Einwirkungen auf die Menfchen. Iſt bald Kleines, bald 
Großes und Wichtiges, mas fi) auf dieſe Weife ereignet; 
finden wir, daß der Erlöfer aud) in Beziehung auf das Eins 
selne in feinem Leben, und nicht nur auf dag Aeußere fondern 
auch auf dag, wozu er nach dem Willen feines Vaters in bie 
Welt gefandt war, aud unter diefe Verflechtung ber menſch⸗ 
lichen und irdifchen Dinge geftellt war: nun, fo Eönnen wir 
wol um fo getrofter alles dieſes immer nur anfehen als 
von Gott fo beſtimmt und geordnet, um alles Einzelne in ber 
Welt in den Zufammenhang zu bringen, aus welchem die Ers 
fuͤlung feiner goͤttlichen Rathſchluͤſſe im Einzelnen hervorgeht. 
Und es iſt nur für unfer befchränftes Denken, wenn wir ung 
dem Gegenſatz vorſtellen, daß das Allgemeine wol geocdok Te 
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während dieſer nicht langen Fahrt der Sturm ausbrach und fe 
in diefe Gegend führte, und doch hing davon nun dieſes ab, 
was wir neulich gelefen, daß viele Menfchen einen Eindruck 
von Jeſu bekamen, den fie fonft nicht hätten befommen koͤnnen, 
indem fie fprachen, wer ift doch der, dag Wind und Meer ihm 
ghorfam find. Uber ebenfo hing auch diefes von einem fcheins 
baren Zufall ab, daß der Erlöfer Gelegenheit bekam, dieſen 
Menfchen aus feinem und freilich unbegreiflichen aber doch . 
gewiß hoͤchſt elenden und traurigen Zuftande zu befreien. Nun 
it freilicdy niemals die Meinung, wenn wir von irgend etwag in 
menfchlichen Dingen diefen Ausdruck des Zufälligen gebrauchen, 
daß es etwas ganz Ohngefaͤhres ift; fondern wir meinen nur 
bad Zufammentreffen von menfchlichem Wirken und Handluns 
gen mit folchen Umfländen, melche nicht aus feinem Willen 
berühren, und das Abgelenktwerben des Menfchen durch fie 
in das, was er nicht will, und das Beſtimmtwerden deffen, 
was erfolgt. An dieſen Ort wäre der Erlöfer vielleicht nie 
mal8 gekommen, und diefer Menfch wäre niemals. in feine 
Naͤhe gekommen, wenn nicht dieſer Sturm geweſen wäre, der 
doch auch eingegriffen in den Erfolg des Erlöferd und in feine 
Einwirkungen auf die Menfchen. Iſt bald Kleines, bald 
Großes und Wichtiged, mas fih auf diefe Weife ereignet; 
finden wir, daß der Erlöfer auch in Beziehung auf das Eins 
telne in feinem Leben, und nicht nur auf das Aeußere fondern 
auch auf dag, wozu er nach dem Willen feines Waters in bie 
Melt gefandt mar, auch unter diefe Verflechtung der menſch⸗ 
lichen und irdifchen Dinge geftellt war: nun, fo Eönnen wie 
wol um fo getrofter alles dieſes immer nur anfehen als 
von Gott fo beftimmt und geordnet, um alles Einzelne in ber 
Welt in den Zufammenhang zu bringen, aus welchem bie Ers 
fühung feiner göttlichen Rathfchlüffe im Einzelnen hervorgeht. 
Und es ift nur für unfer befchränftes Denken, wenn wir ung 
ben Gegenſatz vorſtellen, daß das Allgemeine wol geordnet (ei 
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leſt.“ Schwerlich konnte er fich doch das fo vorgeſtellt haben, 
daß der böfe Seift in dem Menfchen fich biefer Worte bedient: 
ich befchwöre dich bei Gott; denn ber Fonnte. doch unmöglich 
an Gott denken, in Beziehung auf Gott etwas von Einem 
verlangen. Dann erzählt er weiter, daß Jeſus gefprochen, 
nfahre aus, du unfauberer Geiſt,“ alfo daß Jeſus nicht 
ben Menfchen fondern den unfaubern Geift in ihm angerebet. 
Aber wenn wir fonft immer Iefen, daß bie Beifter dem Herrn 
augenblicklich gehorchten: fo gefchah bag hier nicht, fondern 
nachdem Jeſus gefprochen, fahre aus, du unfauberer Geiſt von 
dem Menfchen, fragte er ihn wieder, „wie heißeft bu?“ 
Ob das eine Frage an den Menfchen oder an ben Geift war, 
das iſt nicht deutlich zu unterfcheiden ; aber gewiß ift, daß 
werm ber Erlöfer diefe Frage an jenes Gebot Fnüpfte: fo 
glaubte er nicht, bag das Gebot’ feine Wirkung gehabt. Und 
aun antwortete der Geift, „Legion heiße ih, denn unfer 
ift viel.” In diefer Antwort finden wir biefelbe Verwirrung. 
Legion war der Name, der damals gebräuchlich war von einer 
zahlreichen Ordnung von Kriegern, alfo einer großen, bebeus 
tenden Menge. Wenn der Menfh nun in feinem Namen 
fügte, Legion heiße ich, denn unfer find Diele: fo hätte er 
eigentlich fagen müflen, denn der Geifter, die in mir find, find 
viele; fagte er aber, der Geifter find viele: fo konnte er nicht 
den Namen einer Menge führen, denn er war ja Einer. Go 
fcheint dag auch unklar; und ebenfo nachher, wo gefagt wird, 
ner bat ihn fehr, Daß er fie nicht aus berfelben Ge: 
gend triche," wo man nicht weiß, ift es der Menſch, der 
in ſeinem Namen fuͤr die boͤſen Geiſter bittet, oder iſt es ein 
Geiſt, ber in ſeinem Namen fuͤr alle uͤbrigen bittet. Und ſo 
ſehen wir, wie der Erzaͤhler ſelbſt von der eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit des Uebels keine deutliche Vorſtellung hatte. 
Koͤnnen wir uns nun ein ſolches in Beſitz Genommenwerden 
des Menſchen nicht nur von Einem fremden Geiſt ſondern 
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von mehreren nicht vorftellen, fehen wir, daß die, welche biefe 
Borftelung haben, fo von der Sache reden, daß wir fehen, eg 
ift dag eine ganz verworrene Vorftelung gemwefen: fo koͤnnen 
wir ung auch nicht aufgefordert finden, ung diefe Vorftellung 
als eine allgemeine Wahrheit gu denken; fondern dieſes, was 
eigentlich der Grund diefes Zuftandes gewefen fei, müffen wir 
dahin geftelt fein Taffen und unentfchieden, mit welchem Nechte 
fo davon gefprochen wurde. 

Nun aber, was wir fuchen müffen zu verftehen, fo weit 
e8 nur möglich ift, das ift offenbar die Handlungsmeife bes 
Erlöfers, und dieſe hat hier allerdings etwas, was auf den 
erften Anbli uns auffallen Fann und ungewoͤhnlich vorkom⸗ 
men. Mir finden überall die Ermweifungen der dem Erlöfer 
verliehenen übermenfchlichen. Kräfte gerichtet auf das Wohlfein 
ber Menfchen, fie zu befreien von dem, was fie quälte und 
brückte, was fie unfähig machte, in Ruhe und Srieben bie 
Borfchaft, die er den Menfchen brachte, anzuhören und ihren 
Beruf in ber Welt zu erfüllen. Don folchen Uebeln fuchte er 
fie gu befreien, und das war denn auch das, was er hier that; _ 
denn wie wir und auch dieſen Zuftand denken mögen: fo wer» 
den wir doch alle übereinftimmen, es kann nichts tiefer den 
Menfchen Erniedrigended geben, nichts das ung mehr mit 
einem Schauder erfüllt, als ein Zuftand des Gemüthg und 
Lebens, der mit irgend einem Recht konnte bezeichnet werden 
als ein Beſeſſenwerden von böfen Geiftern. So ift denn als 
les das, was hier erzählt wird, auß diefem Geſichtspunkt ber: 
vorgegangen, das zu verfinnbildlichen, was bei ung der Zus 
ftand der höchften Entfremdung bes Geiſtes von der matür 
lichen Ordnung, der Zuftand der Naferei mit fich bringt, eine 
Gewalt des Körpers hervorbringend, welche nicht gezaͤhmt 
werden fann, eine Dumpfheit des Geifteg, eine beftändige Ges 
neigtheit gu dem angfchteifendften Treiben, eine Unfähigkeit 
zu geregelter Thätigfeit. Daß nun alfo ber Erlöfer, zumal 





239 


al dieſer Menfch ihn felbft anredete, fich feiner Kraft bediente, 
um ihn von diefem Uebel zu befreien, ja, das ift freilich das, 
was ein Jeder, wenn er die Gefchichte anfängt zu leſen, ſich 
(don im voraus denkt; aber daß nun mit biefer Heilung der 
Erlöfer fih zu etwas verftand, wodurch fo vielen Menfchen, 
welche die Eigenthümer dieſer Heerben waren fowol in der 
Stade wie auf dem Lande, denn das müflen wir fchließen, 
wenn erzählt wird, „und bie Sauhirten flohen und vers 
kuͤndigten bag in der Stadt und auf Dem Lande! —. 
wodurch dieſen ein fo bedeutender Schaden gugefügt murde, 
a8 muß und befremden. Denn wenn ung erzählt wird, daß 
die Geifter ihn baten, er follte fie in die Säue fahren laſſen, 
und er fich ber Bitte fügte und ihnen bie Erlaubniß dazu 
gab: fo kam ung das nicht anders als befremden, und wir 
muͤſſen und fragen, mie ift diefe Nachgiebigfeit des Erlöfere 
zu erflären? Er war fich gewiß feiner "Herrfchaft über bie 
böfen Geifter bewußt, und er häfte gewiß ihnen noch anders 
gebieten können, er hätte ihnen gebieten Eönnen, den Menfchen 
zu verlaffen, ohne eine foldye That zu vollführen. Sa, wenn 
mir ung biefes buchftäblich erklären follen, wie es bier erzählt 
wird, als eine Erlaubniß, welche der Erlöfer gegeben, und den 
Erfolg als durch diefe Erlaubniß entflanden: fo werden wir 
ung das ſchwerlich mit feiner fonftigen Handlungsmweife zus 
fammendenten koͤnnen. Aber laffet ung einmal die Rage der 
Sache betrachten, wie fie war, ehe der Erlöfer hinkam. Iſt 
es nicht ein großes Uebel, aber auch eine gefährliche Nach» 
Käffigkeit, daß die Bewohner der Gegend diefen Menfchen fich 
ganz felbft überliegen? Und hatte er fich Bie Berge und Gräber 
zu feinem Wohnfise auserfehen, und war in feinem Krankheits⸗ 
auftande mit folcher Wildheit und Eörperlichen Kraft begabt, 
und fie ließen da ihre Heerdben meiden und Menfchen babei, 
die nicht im Stande waren oder nicht Luft hatten, fich mit 
folchem Menſchen in einen Streit eingulaffen: fo hatten fie 
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dem, was gefchah, fich felbit bloß gegeben, und es war ihre 
eigene. Schuld, wenn fie Schaden litten, und fie hätten ſich 
deſſen längft verfehen koͤnnen. Nun werden ung auch gar 
feine befonderen Worte des Erlöferd angeführt, wodurch er 
ihnen dag erlaubt, und mir wiffen nicht wie viel Antheil er das 
dei genommen, und tie viel auf feine Rechnung Fam, aber bag 
fönnen wir mol fehen, daß ein Zufammenhang war zwiſchen 
diefer legten Wuth und dem Ende des Uebels; aber der Schau 
den, der gefchah, und die Schuld davon ift doch nur der Sorg⸗ 
lofigfeit derer zugufchreiben, die ihn erlitten. 

Nun aber ift noch Eins in dieſer Gefchichte, nämlich 
das Verhältnig des Erlöfers zu eben dieſem Menfchen, und 
es kann und wundern, daß erzähle wird, daß, „als ber 
Erlöfer in Begriff war, in das Schiff zu treten 
und auf das andere Ufer, wo er fih gewöhnlich 
anfhielt, Hinüberzufahren, diefer vorher Beſeſſene 
ibn um Erlaubnig-bat, mit ihm zu gehen, und 
dieſes der Erlöfer nicht geftattete, fondern ihm 
ſagte, er folle in fein Haus geben und gu den 
Seinigen, und ihnen verkündigen, welche große 
Mohlthat der Herr ihm gethan.“ Alfo fragt fih nun, 
wie wir ung die abfchlägliche Antwort des Erlöfers zu erklaͤ⸗ 
ven haben. Wenn wir und von der Sache fo viel klar vor 
suftellen fuchen, als und möglich ift: fo werden wir fagen, tie 
verwildert auch diefer Menfch mag geweſen fein und wie abges 
fondert von den Menfchen er lebte: fo mußte er doch von 
Chrifto gehört haben, und dadurch iſt er, als er ihn an dag 
Land fteigen fah, dazu gekommen, zu ihm zu reden, o Jeſu, du 
Sohn Gottes, des Alerhöchften, ich beſchwoͤre dich bei Gott, 
daß bus mich nicht quälefl. And fo müflen wir wol fagen, 
wenn in feinem verwirrten Gemuͤth fich dieſes eingeprägt habe, 
daß er den Erlöfer fo anreden konnte: fo mußte doch in diefer 
gänzlichen Verworrenheit eine Richtung in ihm gemwefen fein, 
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monach er bad, was er von dem Erlöfer hörte, von allem 
Anderen unterfchied, fo daß er Gebrauch davon machen Eonnte. 
Und fo muͤſſen wir fagen, es war nicht nur etwas Menfchliches 
fondern das beſte Menfchliche in ihm zurückgeblieben, vermöge 
deſſen das, was er früher von ihm gehört, badurd) angeregt 
werben konnte, daß er ihn jetzt ſah. Und je weniger dieſes 
m Erlöfer entgangen fein Eonnte: um fo mehr hätten wir 
wol denken follen, daß er ihm feine Bitte würde gewährt has 
ben, ihn mitzunehmen. Daß er es nicht that, mag feinen 
Grund gehabt haben einmal in den Verhältniffen des Men: 
(hen felbft und dann in den Beziehungen des Erlöfers. Ihm 
mag er es für nöthig gehalten haben, ein gemöhnliches Leben 
in der alltäglichen Ordnung ber Menfchen zu führen, bamit 
ee ſich ganz wieder gewöhne an bie Gefege unferes irdifchen 
menfchlichen Daſeins und feine Kräfte nach den Gefeßen des⸗ 
felben zu gebrauchen lerne. Das ſtellt er ihm aber von der 
Seite dar, er follte zu Haufe bleiben bei. den Seinen, um bie 
große Wohlthat zu verfünbigen, die Gott ihm gethan; und da 
faßte er allerdings diefe höhere beffere Richtung in dem Mens 
ſchen auf und zeigte ihm, daß er, wenn er in feinen ordent; 
lichen Verhältniffen bliebe, doch koͤnnte dem Triebe, der in ihm 
war, genügen und ein Verkündiger ber göttlichen Gnade und 
Barmherzigkeit werden. Aber es hatte auch feinen Grund in 
den Verhältniffen des Erlöfers felbft, daß er einen Menfchen, 
der aus einem folchen Zuftande kam, nicht wollte in feinen 
näheren Umgebung haben, theild weil in dieſer To viel Unge⸗ 
voöhnliches, Außerorbentliches vorfiel, das leicht wieder ber 
Zuftand der Ordnung in feinem Gemüthe hätte flören koͤnnen, 
theilg weil er einen Solchen, ber noch fo wenig befeftigt war 
in ber Führung des menfchlichen Lebens nad) ber Ordnung 
und in den Geſetzen besfelben, nicht wollte. in feiner Umgebung 
haben; fondern wenn er barin würde eingeubt fein, wenn er erft 
wieder Erfahrung wuͤrde gemonnen haben von dem, 108 in 
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„Und da Jeſus wieder berüberfuhr im 
Schiff; verfammelte fih viel Volks zu ihm, 
und war an dem Meer. Und ſiehe da Fam 
der Oberſten Einer von der Schule, mit Ras 
men Fairug. Und ba er ihn ſah, fiel er ihm 
su Süßen, und bat ihn fehr und fprad: 
Meine Tochter if in den leuten Zügen; du 
wolle Eommen, und deine Hand auf fie le⸗ 
gen, daß fie gefund werde, und lebe. Und ex 
sing Hin mit ihm; und es folgte ihm viel 
Volks nach, und fie drängeten ihn. Und da 
war ein Weib, bag hatte den Blutgang zwoͤlf 
Fahre gehabt, und viel erlitten von vielen 
Yerzten, und hatte all ihr Gut darob verzeh⸗ 
vet, und half ihre nichts, fondern vielmehr 
warb es ärger mit ihr. Da die von Jeſu hoͤ⸗— 
rete, Fam fie im Volk yon hinten zu, und ruͤh— 
rete fein Kleid au. Denn fie ſprach: Wenn 
ih nur fein Kleid möchte anrühren, fo wuͤrde 
ih) gefund. Und alfobaldb vertrocdnete der 
Brunnen ihres Bluts; und fie fühlete ed am 
Leibe, daß fie von ihrer Plage war gefundb - 
geworden. Und Jeſus fühlte alfobald an fich 
ı felbR die Kraft, die von ihm ausgegaugen 





BE 
2A 

Menfchen ihm suguführen, Zeugnif zu geben von ihm und 

viel al8 möglich in unmittelbarer Gemeinfchaft mit ihm 

leben, und in biefe nimmt er. gewiß ale die auf, welche fi 


an nichts mehr erfreuen und nichts höher achten als fei 
fortwährende geiftige Gegenwart unter und. Amen. 


Lied 525, 5. 
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jmigen, bie fid) an ihn wenden, um biefe Kraft auf ſich wir 
fen zu laſſen, darum, fage ich, iſt eben dieſes auch das Bei⸗ 
fpiel, auf welches wir in allen ähnlichen Beziehungen binfehen 
möffen, und dazu iſt nun dieſer Fall, wo es fich von einer 
leiblichen Wohlthat des Erlöfers handelt, eben fo geeignet, 
als wo er geiftig wirkſam wird, und kann und um fo mehr 
dazu dienen, je genauer biefe Erzählung in das Einzelne 
eingeht. | | 

Kenn wir nun zuerſt fragen, wie haben wir dag zu vers 
fieben, wenn bier gefagt wird, daß biefe leidende Frau, als fie 
von Jeſu hörte, im Volke von hinten gu ihm gefommen fe. 
Sollte fie damals zuerſt überhaupt von ihm gehört haben? 
Das ift nicht wahrfcheinlich; denn es geſchah dieſes eben In 
jener Stadt, wo ber Erlöfer ſich öfter aufzuhalten pflegte, wo 
er noch vorher gemwefen war und von wo er nur.auf Eurge Zeit 
fih entfernt Hatte zu jener Fahrt über den Sep; auf deren 
Anfang und Ende wir ihn bisher begleitet haben. Nun wird 


. und auch nicht gefagt, daß diefe Frau nicht. waͤre an dem Orte 


einheimifch gewefen, fondern aus der Ferne gefommen, was 
vielmehr die Erzählung unwahrſcheinlich macht; fie war alfo 
ſchon lange mit dem Erlöfer zufammen, hatte, wie ung erzählt 
wird, viel gelitten von vielen Aerzten, und: viel aufgewendet, 
um ihre Gefundheit wieder gu erlangen, ohne daß es ihr ger 
holfen Hätte. Sollen wir fie nun darüber tadeln, daß fie nicht 
(don früher fih an ben Erlöfer gewendet und der Hoffnung 
Raum gegeben hatte, daß feine perfönliche unmittelbare Eins 
wirkung fie befreien Eonnte von ihrem Webel? Sch möchte es 
wicht wagen, m. 9. Sr.; denn wenn wir überhaupt in allen 
menfchlichen Dingen zu umterfcheiberi haben das Gewoͤhnliche 
und Ordnungsmaͤßige, und das Seltene. und Außerordentliche: 
fo iſt es freilich fo, daß jenes gar Häufig nicht ausreichen 
wi, und wenn wir darauf befchränft wären, noch ein viel 
größeres Maß von Leiden und Unvollfommenbeiten in ber Wut 
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fein wuͤrde, und darum iſt das beides von Gott in der Welt 

gemiſcht. Jenes, tag, ich will nicht fagen feinem ganzen Zu: 
ſammenhange nach uns durchaus begreiflich if, — denn wie 
wenig gibt es in dem Verbältniffe des Menfchen zu dieſer irdis 
(chen Natur, was wir fo begreifen koͤnnen — aber es ift ung doch 
faßlich vermöge der Gewohnheit, wir Eennen es als das, wor⸗ 
auf wir ung mit einer getwiffen Sicherheit verlaffen koͤnnen; 
aber das Andere ift ung immer noch fremd, und fo erregt «8 
ung bald anlockende, bald abfloßende Empfindungen, bis mir 
erft einig darüber werden, wie wir ung gegen daſſelbe zu ftel- 
len haben. So war auch, ehe die Zeit erfüllet war, wo der 
Erlöfer fommen follte, eine Menge von ordentlichen Huͤlfsmit⸗ 
ten, um freilich nicht dahin zu führen, was ber Erlöfer brins 
gen follte, aber um bie Menfchen, wie die Schrift fagt *), zu⸗ 
fammenzuhalten untere dem Gefeß und der. Sünde, die Vers 
ſchlimmerung ga hemmen, den Fleinen Sunfen des höheren Lichte, 
der Wahrbeit.:und, des Guten auf einem Punkte zu fammeln. 
Aber zu gleicher Zeit finden wir überall mit dem Bewußtſein, 
wie unzulaͤnglich daB Alles fei, und aus dem allgemeinen 
Gefühl, daß ed bie Befriedigung, nach der wir fireben, 
nicht gewähre, daß Verlangen und die Sehnſucht nach etwas 
ausgedrückt, dag außer diefem Kreife liege und unmittelbar 
von oben herabfommen mäffe. Iſt e8 nun nicht billig, wenn 
wir fagen, die Menfchen hätten, eben meil ihnen jened Ver⸗ 
langen in das Herz gepflanze war, jenen ordentlichen Weg 
verlafien müffen, alles Fruͤhere hintenanfegen, weil es ihnen 
doch Eeine Befriedigung gewähren konnte, und warten, big 
die Zeit käme, Lie Gott beflimmt hatte? Das wird gewiß nie 
mand behaupten wollen; ſondern jeder wird fie loben müflen, 
wenn fie daran feſthielten/ woran fie getwiefen waren, damit 
nicht mit der Sünde das menfchliche Elend einen noch höberen 


. *) Rbm. XI, 82. und Gal. III; 2. 
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Grad erreichte; wir werden es loben müffen, wenn fie von 
dem nicht losließen, dag fich ihnen zu erkennen gab als eine 
göttliche Ordnung, worunter fie follten zufammengehalten ters 
ten, wodurch fie doch immer noch eine Ahndung erhielten von 
dem, was eigentlich, dem Menfchen beftimme fei und worin er 
feinen Srieden zu fuchen habe. Aber nicht anders als fo if 
es noch immer und war auch damals in Beziehung auf jene 
Berhältniffe. Freilich war damals noch befchränfter die Kennt⸗ 
niß bee Menfchen von ben natürlichen Kräften, von den Mit 
teln, die Gott in die Natur gelegt hat, um bie Menfchen voy 
den natürlichen Uebeln zu befreien; aber doch gab es eine folche 
Lenntniß, die fich in ber Ueberlieferung von einem Gefchlecht 
zu dem andern erhalten hatte, und, wenn freilich noch unvolls 
fommen, war dieſes doch i immer der natürliche, ordnungsmäßige 
Beg für Alle, die an £örperlichen Befchmwerben litten. Und fo 
wollen wir nicht fagen, daß biefe Leidende Unrecht gethan, den 
gewoͤhnlichen Weg einzufchlagen und bie Huülfe der erste zu 
ſuchen, und wie die Gefundheit doch die Bedingung iſt, unter 
der allein wir alle anderen irdifchen Güter genießen Eönnen, 
auch, wie e8 hier gefagt wird, von ihren Gütern viel hinges 
geben, um auf jenem ordentlichen Wege die Gefundheit zu ers 
langen. Und daß felbft dag Außerordentliche in dem Erlöfer 


nicht vermochte, fie fogleich fo am fich zu ziehen, dag fie Huülfe 


bei ihm fuchte, darüber können wir fie nicht tadeln; vielmehr 
müffen wir fagen, bag Herz des Menfchen muß erft einig mit 
fit) werden und feft in dem Vertrauen auf bag, was auf dem 
augergewöhnlichen Wege liegt, ehe er es bei fich rechtfertigen 
kann, daß er den gewöhnlichen verläßt. Und darum urtheilt 
der Erlöfer felbft fo gelinde und mild über die Menfchen feis 
ner Zeit, und grabe über die, welche die Leitung der geiftigen 
Angelegenheiten in ihrer Hand hatten; er beurtbeilt fie fo 
außerordentlich milde, grabe deswegen weil fie die Ordnungen, 
an die fie geiwiefen waren, bie Ordnungen des Srirard wa 
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des Tempeldienſtes, das was ihnen geboten war in ben alten 
Einrichtungen ihres Volkes, ohnerachtet fie wol fühlen mußten, 
daß das geiftige Wohl dadurch nicht herbeigeführt wurde, daß 
fie dieſe nicht verlafien wollten, um feiner Einladung zu dem 
Reiche Gottes, welches nahe herbeigefommen war, zu folgen. 
Er legt e8 ihnen oft an bas Herz, daß fie Ruhe und Frieden 
bei ihm fuchen follten; aber fein letztes Urtheil ift doch nur 
Diefes, daß fie nicht gewußt, was fie thäten, daß es ihnen an 
Webereinftimmung ihres innerften Willens mit der That gefehle 
babe, und etwas Weiteres als diefes weiß er ihnen nicht Schuld 
zu geben. Ä | 
Nun aber wenn wir auf die Erzählung unfered Textes 
feloft ſehen und das Frühere bei Seite ſtellen: fo fehen wir 
nun, wie biefe Leidende, indem fie fich entfchloß, Hülfe bei dem 
Erlöfer zu fuchen, gehindert tourbe durch das große Gedränge, 
welches um ihn mar, fo daß fie nur mit Mühe und von hin, 
. ten dazu Fam, fein Gewand zu berühren. Sollen wir ung 
über dieſes Gedraͤnge freuen, das den Erlöfer umgab, als über 
ein Zeichen der rege gewordenen Aufmerffamfeit, als über 
einen Vorboten des Glaubens? Sch wage es nicht, m. ©., 
denn es fcheint fich dieſes Gedränge weniger auf ben Erlöfer 
felbft bezogen zu haben, fondern darauf, daß die Betvohner des 
Ortes mußten, der Oberſte der Schule der harre aͤngſtlich ſei⸗ 
ner Rückkunft, um feine Hülfe zu begehren für feine Eranfe 
and dem Tode nahe Tochter; denn fonft finden wir ben Erlös 
fee häufig am demfelben Ort und hören ihn Elagen darüber, daß 
Alles, was er gethan, doch nicht die rechte Wirkung auf die 
Gemuͤther hervorgebracht habe, die er berechtigt war zu erwar⸗ 
ten, fo daß wir nicht fagen Eönnen, es fei, je länger er dort 
erfchien, ein um fo gemwaltigered Drängen um ihn entflanden. 
Und auf eine ähnliche Weife werden gar oft.in. allen menfch- 
lichen Verbältniffen dieſe beiden zufammengehörigen Theile, bie, 
von benen Kräfte ausgeben follen, und die, welche der Ein» 





- 


\ 





251 — 


wirkung berfelben bedürfen, von einander gehalten und entfernt. 
Was fich leicht und natürlich zufammenfinden würde in einem 
ruhigen Zuftande, das wird nur zu fehr gefchieden in einem 
wmrubigen, neugierigen Treiben der Menfchen, und wenn wir 
fehen, wie dieſes oft fo fehr auf das Aeußere gerichtet ift: fo 
müffen wir es beflagen, daß dieſes oft ein Hinderniß des Befs 
feren wird. Allerdings Eönnen wir dag nicht tabeln, wir müfs 
fen es vielmehr loben, daß bie Einwohner der Stadt eine 
lebendige Theilnahme hatten für das, was den Dberften ihrer 
Schule betraf, denjenigen, der ihre gottesbienftlichen Uebungen, 
ihre Erbauungen aus den heiligen Schriften zu leiten hatte, 
und an der Spise mancherlei Anftalten, bie für dag gemein» 
ame Wohl befimmt waren, ftand; eine folche Theilnahme 
müffen wir natürlich finden, und uberall, wo fie fich ausfpricht, 
müffen wir ung freuen, daß ein natürliches Verhaͤltniß, welches 
wir leider in unferen Tagen fo oft geftört finden, noch frei 
waltet. Aber bier war die Aufmerkfamfeit vielmehr darauf ges 
richtet, daß grade die Oberſten ber Schule nicht die waren, welche 
das Thun des Erlöferg, fein Leben und Wirken in Ehren hielten 
und befchügten, vielmehr waren fie die, welche bag Bolt von 
dem Glauben an ihn zurückhielten, und daß nun boch ein 
Solcher ſich genöthigt fah, feine Zuflucht zu dem Erlöfer zu 
nehmen, um zu fehen, ob er ihm Hülfe leiften Eönne, dag war 
nun freilich ein Gegenftand der Neugierde, einer natürlichen 
auf der einen Seite; aber doch müflen wir fagen, es ift etwas 
Störendes und Unheimliches in der Art, wie die Menfchen ges 
anne find darauf, mie fi) Verhältniffe entwickeln werden, 
die eigentlich gar nicht fein folten. Denn in ähnlichen Ders 
hältniffen des Lebens — hier war es freilich nicht ber Fall — 
hindert diefes oft, daß das Mechte gefchehe; man fcheut fich 
vor diefer gefpannten Aufmerkſamkeit, vor biefer öffentlich fich 
Eund gebenden Theilnahme um deſto mehr, je mehr der eine 
oder der andere Theil gendthigt ift, von feiner arestunliken 
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Handlungsweiſe abzugehen und einen außerordentlichen Weg 
‚ einzufchlagen. Der Erlöfer freilich wies nie Einen zurüc, ber 
ſich an ihn wendete, auch die nicht, die feine Gegner gemefen 
| waren; aber wenn diefer Mann nicht in fo großer Noth ge 
weſen wäre: wie leicht wäre er durch jene Neugierde gehin- 
: dert worden, den Erlöfer um feine Hülfe zu bitten, und gewiß 
hat er fehon vorher etwas zu überwinden gehabt in fich felbfl. 
- Darum ift es freilich wahr, fo oft e8 ſchwierige Verhaͤltniſſe 
zu löfen gibt in den menfchlichen Dingen, finden wir biefeg 
Zufammentreten der Aufmerkſamkeit, diefes äußerliche zur Schau 
Tragen ald etwas Störendeg, und wir müflen fagen, je mehr 
in der Stille, mit je weniger Aufmerkfamkeit begleitet ein 
folcher Weg eingefchlagen wird, um befto leichter und ficherer 
wird er zum Ziele führen. 

Diefe nun drängte fich glücklich durch den Haufen gu dem 
Erlöfer hindurch und rührte fein Gewand an und fühlte fos 
gleich, daß fie ihrer Plage los war. Diefes ift grade dag, 
m. a. Sr., was mir nicht verftehen Fünnen, weil ung der Blick 
in den Zufammenhang diefer Dinge verfagt if. Nur Eins 
feben wir, daß der Erlöfer bier eine Huülfe leiftete, ohne es 
felbft vorher beſtimmt gewollt zu haben, und fo finden wir 
allerdings auch anderwaͤrts in den kuͤrzer gehaltenen Erzählun: 
gen unferer Evangelienbücher foldhe Andeutungen, daß, wo 
eine große Menge zuſammenkam um den Erlöfer, Viele auf 
ähnliche Weiſe befreit wurden von ihren Uebeln, ohne baß ber 
Erlöfer beftimmt feine Aufmerkfamkeit auf fie gewendet hätte, 
ohne daß die Heilung von einer beftimmten Handlung feines 
MWillend ausgegangen wäre. In dem Gebiet des geifigen Le⸗ 
bens ift bad nun gar haufig der Fall, und je mehr fih eben 
diefe wunderbaren Hülfgleiftungen des Erlöferd von der ge- 
wöhnlichen leiblichen Ordnung der Dinge entfernen: um deſto 
natürlicher führen fie ung auf dad Gebiet des geifligen Lebens 
hin. Wie erbliden wir dg dieſes Verhaͤltniß fo erſtaunlich 
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groß, wie gering Find die Einwirkungen, die Einer auf ben 
Andern ausuͤbt mit feinem beftimmten Willen und Abficht, wie 
geht der Umlauf der geiftigen Kräfte unter den Menfchen größs 
tentheils vor fich auf folche Weife wie bier; es ift der innere 
Nenſch, welcher gedrungen' ift durch bie Liebe, ſich auszu⸗ 
fprechen und Eund zu geben, Zeugnig zu geben von dem, was 
Am felbft wahr und lieb ift, ohne daß er weiß, ob und mo 
er etwas wirkt. Und es iſt ebenfo ein geheimnißvoller Zug 
eines fchneller oder langfamer ſich entwickelnden DBertraueng, 
welches die Menfchen denen, die auf befondere Weife begabt 
find, theils in Maffen, theils einzeln hinzufuͤhrt, um ebenfo, 
wie es bier gefchieht, zu empfangen. Ja auch in dem Gebiet 
feiner geiftiern Wirkungen ging e8 dem Erlöfer ebenfo. Stel 
lich Haben wir viele Beifpiele davon, wie er fich felbft zuerſt 
an einzelne Menfchen gewendet, oder wie Andere fich an ihn 
gewendet, nicht um leibliche Hülfe zu fuchen, denn dag meine 
ih jegt nicht, fondern um Worte bes Lebens von ihm zu hoͤ⸗ 
tn und er auch fich an fie gewendet, um fie einzuladen, feine 
Sehülfen und Werkzeuge zu merden. Aber wie wenige find 
doch biefer. Wenn wir bedenken, mie fchnell nach der Hinweg⸗ 
nahme bes Erlöfers von der Erbe der Glaube fich verbreitete 
unter dem Volke: das war die Wirkung des Geiftes, den er 
ten Apofteln und feinen andern Juͤngern fendete; aber es war 
doch vorbereitet durch dag, mas er gethan, und gewiß bat er 
in feinen öffentlichen Reden die Gemüther Eingelner ergriffen, 
obne daß uns davon erzählt wird, dey Samen ausgeſtreut in 
die Gemuͤther der Menſchen, der freilich nachher noch anderer 
Einwirkungen bedurfte, um ſichtbar hervorzutreiben; aber die 
erſte Wirkung war doch die ſeinige. So koͤnnen wir alſo auch, 
daß es ſich mit ſeinen wunderbaren leiblichen Huͤlfsleiſtungen 
ebenſo verhielt, nicht bezweifeln; aber beides gehörte doch 
dazu, ber Glaube und das Vertrauen, das DBerlangen eine 
Hülfe von ihm zu empfangen; denn es hatten ihn ja Diele 
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berührt in dem Gebränge und follte es nicht Viele darunter 
gegeben haben, bie etwas von ihm hätten erlangen koͤnnen? 
Aber weil fie Fein Verlangen hatten, fo gefchah es auch nicht. 
Und fo werben wir e8 überall beftätige finden. Das Einzelne, 
den einzelnen Zufammenbang in dem, was Gutes und Heil 
fames in der Welt gefchieht, fei es auf Diefem oder auf jenem 
Gebiet, vermögen wir felten zu begreifen; aber das wiſſen wir, 
je mehr in denen, welche Anderen mittheilen Eönnen, Die Liebe 
Eräftig ift, und auf der anderen Geite in denen, welche der 
Hülfe bedürfen, Verlangen, Sehnſucht, Vertrauen zu denen, 
welche begabt find von Gott, um ihnen nüßglich zu werden, 
je mehr dieſes beides zuſammen ift: um deſto mehr Gutes 
wird auch im Einzelnen gefchehen, wenn wir auch nicht nach» 
weifen können tie, wenn auch die erften Anfänge von Urfache 
und Wirkung uns verborgen bleiben. 

Aber nun laffet und unfere Aufmerkfamfeit richten auch 
auf die Fünger des Herrn. Es muß uns auffallen, wie fie 
den Erlöfer gleihfam meiftern. Indem er fragt: „wer bat 
mih angeruͤhrt?“ fo machen fie ihn aufmerffam darauf, 
wie wenig ben Umftänden angemeflen eine folche Frage fei, 
wie wenig er eine Anttwort darauf erwarten Eönne in dem 
Gebdränge, das ihn umgab. Das ift uns auf der einen Geite 
ein erfreuliches Zeichen davon, wie frei fie mit ihm umgingen, 
und nur grade dadurch Fonnte es gefchehen, daß fie allen 
Nuten aus feinem perfönlichen Umgange, aus feiner unmittel- 
baren Nähe zogen, den fie ziehen Eonnten; auf der anderen 
Seite ift es auch wieder. ein erfreuliches Zeichen davon, daß 
fie auf diefe mehr dußeren, leiblichen Wirkungen des Erlö- 
ſers nicht auf eine ausſchließende oder vorzügliche Weiſe ihre 
Aufmerkſamkeit richteten; fondern daß fie mit ihrem Gemüth 
überwiegend auf das Geiftige hingewendet waren. Denn hät 
ten fie jenes befonders beobachtet, wäre e8 ihnen mehr darum 
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zu fhun getvefen, alle biefe Wirkungen recht genau aufzufaflen, 
als vielmehr darauf zu fehen, wie fein inneres fich gu Tage 
gab, wie feine Worte und Thaten einander ergänzten und deut⸗ 
lich machten, wenn fie jenes mehr beobachtet hätten als biefes: 
fo würden fie fchon Beifpiele gewußt haben von ähnlichen 
Wirkungen des Erlöferd, und alfo auch gewußt, daß er def 
hätte Fönnen inne geworden fein. So aber begriffen fie feine 
Stage nicht, fie mußten nicht, daß fie beruhte auf einer beſon⸗ 
deren Wirkfamkeit, die er von fich ausgehen gefühlt hatte, und 
wozu e8 auch eines befonderen Gegenftandes bedurfte. Wenn 
wir nun betrachten die geiftige Wirkfamfeit des Erlöfers, mie 
fie damals war, wie fie auch immer noch fortbauert: fo haben 
wir immer Gelegenheit, dieſes Beides zu unterfcheiden: wie 
vermöge der Ordnung, welche eingerichtet ift in der chriftlichen 
Kirche, und welche von ihm felbft herſtammt, der Beift Gottes 
feine Werke ben Gläubigen immer mehr verklärt und alle ges 
meinfamen Wirkungen dieſer Art ausgehen durch den Geift 
Gottes von ihm; aber wie viele Beifpiele gibt es nicht auch 
von folchen einzelnen beftiimmten Berbältniffen, die uns ben 
Ausdruck des Erlöfers von der Zeit, da er wuͤrde entfernt 
fein von der Erde, daß er feinen Juͤngern feine Gegenwart 
verfpricht, auf befondere Weife erklären, von folchen Wirkuns 
gen, die und das Verhältniß der Einzelnen zu ihm erklären, 
welche ebenfo plöglich erfcheinen auf dem geiftigen Gebiet, wie 
diefe auf dem leiblichen, welche uns feine Wirkfamkeit fo zei⸗ 
gen, daß, wenn wir auf menfchliche Weife fie betrachten, wir 
fagen müffen, daß er auch muͤſſe von einer folchen plöglichen, 
tief eingreifenden Einwirfung ein Bewußtſein gehabt haben. 
Der Erlöfer antivortete den Jüngern nicht, nur deswegen, weil 
die That gleich antworten follte, weil er wol wußte, daß er 
auf feine Frage der Antwort nicht entbehren würde. Und 
wir fehen nun, wie biefe geidende mit ihrem Vertrauen auf 
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den Erlöfer doch eben eine ſolche Schüchternheit verband, daß 
fie e8 nicht einmal darauf anlegte, ein folches perfünliches 
Verhaͤltniß mit ihm anzuknuͤpfen, wie die meiften Leidenden es 
thaten, daß fie nicht fuchte, auf folche Weife an ihn zu gelan- 
gen, daß fie ihm ihre Bitte vortragen und bie Gewährung 
derfelben unmittelbar von ihm felbft empfangen Eonnte, fei es 
aus Scheu vor ihm oder aus Schen mehr vor dem Gedränge 
und der öffentlichen Aufmerkſamkeit. Nun aber der Erlöfer fragte: 
ergriff fie freilich ein heftiges Zittern, und fie fürchtete fich; 
aber e8 war. ihr nicht möglich, ihm nicht die ganze Wahrheit 
su fagen. Aber fehen wir auf den Erlöfer, m. A., warum 
toollte er das wiſſen, welches die Leibende getwefen fei; konnte 
e8 ihm nicht genug fein an dem Bewußtfein, daß er wieder 
etwas Gutes wenn gleich nur für die leibliche Noth gewirkt 
hatte? Go könnten wir wol fragen, wenn wir ung den Er: 
löfer denken wollten auf eine gleichfam übermenfchliche Weife, 
ohne fi) um die Menfchen zu befümmern, bie göttlichen Wohl: 
tbaten fpendend; aber wir fehen auch bier wieder, wie ganz 
menſchlich er den Menfchen feine Gaben mittheilte. Und fo 
werden wir denn auch in ähnlichen Verhältniffen Fein folches 
Verfahren, tie ich e8 jebt an dem Erlöfer voraugfegte, ale 
ein menfchliches rühmen koͤnnen. Es ift überall fo, daß von 
denen, welche Sott berufen bat, Gutes zu wirken, fei es durch 
die Saben, die fie eınpfangen haben, oder durch die Stelle, in 
die fie gefeßt find, oder auf welche Weife es wolle, daß von 
denen eine Menge Wirkungen ausgehen, von welchen fie im 
Einzelnen nichts erfahren. Uber doch mie würde es um bie 
menſchlichen Dinge ftehen, wie würde bie Liebe, don der ger 
fagt wird *), daß fie das Band der Vollkommenheit fei, bie 
Liebe, von ber gefagt vweird**), daß fie der Sünden Menge 
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bedecke, wie viel weniger wirkſam wuͤrde die fein, wenn nicht 
diejenigen, von denen Wirkungen ausgehen, fich auch einzeln um 
bie befümmerten, welche fie empfangen. O dieſes gehört zu dem 
Heilſamſten in ber Welt, und wir müffen fagen, daß alle goͤtt⸗ 
fihe Ordnung in der Welt zur Aufrechthaltung des Guten in 
ben Menfchen doch feine rechte lebendige Kraft, fein fegeng» 
reiches Beftehen erft Dadurch getvinnt, wenn bie, die am Meiften 
dazu gerüftet find, kraͤftige Wirkungen ausgehen zu laffen, und 
die, welche am Meiften benöthigt find, fie zu empfangen, nicht 
fo vereinzelt und von einander gerifien da ſtehen, ſondern wenn 
fih auch perfönlich jene um dieſe befümmern. Denn dann 
it e8 eben das Bewußtſein der Liebe, welches bie Getrennten 
vereinigt und jede Ungleichheit zu einem Bande macht, welches 
fie auf folche Weile verbindet, daß fie nicht Taffen können Einer 
bon dem Andern, und alle gemeinfame heilfame Einrichtungen 
inter den Menfchen bekommen mir dadurch ihre Kraft und 
find nur fo lange im Stande zu dauert, als fie von dieſem 
Befireden, um Yinander zu wiſſen, fih um einander gu 
befümmern,, gehalten und getragen werben. Diejenigen, 
welche in gleichen DVerhältniffen find, die finden fich auch zu 
tinander; aber daß die Bemeinfchaft unter denen, die von 
tinander getrennt find, ebenfalls nicht aufhore, darauf beruht 
das Wohl der imenfchlichen Gefellfchäft, das geiftige wie dag 
leibliche. Und fo erfcheint und denn auch hier der Erlöfer als 
das heilige Vorbild, an das wir uns halten ſollen. Freilich 
gibt e8 auch fchon für den Menfchen nichts mehr Erfreulicheg, 
nichts mehr Erquichendes und ihn Aufmunterndes, als weni 
er im Einzelnen Erfahrungen macht von den großen Wirfutis 
gen, die von ihm ausgehen, als wenn dadurch ein Band zwi⸗ 
(hen ihm und Andern fich befefligt; aber auch abgefehen da⸗ 
von, daß das ein natürliches Beduͤrfniß des menfchlichen Her» 
zens ift: fo ift es auch nothwendig zur Erhaltung der allgeme, 
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nen Verbindung unter den Menfchen, fo ift es dag, was alle 
Kräfte, die in die Menfchen gelegt find, erft recht fruchtbar 
macht, und wodurch allein, zumal in einer Zeit, wo überall 
eine Zertrennung der Gemüther und Zwieſpalt droht, die Men: 
fchen vereinigt erhalten werden in dem Geift und in der Kraft 
der Liebe. Und fo wollen wir es denn immer: von diefer 
Seite beachten, tie wichtig es ift für die allgemeinen Ord— 
nungen der Geſellſchaft, die einzelnen perfönlichen Verhaͤltniſſe 
nicht zu vernachlaͤſſigen, ſondern deren, ſoviel es geht, anzu: 
knuͤpfen, und die aͤußerſten Enden der menſchlichen Geſellſchaft 
unmittelbar zu verbinden, damit ſo das Ganze unzerſtoͤrbar zu⸗ 
ſammengehalten werde. 


Und wenn nun der Erloͤſer zu der Gabe, welche die Frau 
leiblich empfing, nichts weiter hinzufuͤgte: o fo war doch gewiß 
das Wort, welches er zu ihr redete, indem es zu dem, was gleich⸗ 
fam ohne feinen Willen von ihm ausgegangen war, die Beftä- 
tigung feines Willens hinzufuͤgte, feine Freude darüber aus⸗ 
drückte, daß fie gefund geworden war, ein. Segen für ihre 
ganze Lebenszeit; und wenn wir auch teiter nichts von ihr 
wiſſen: Faum doch werden wir zweifeln Eönnen, daß dieſes 
Dazu beigetragen, fie in dem Glauben zu befeftigen, daß ber 
Erlöfer ein Mann fei, von Gott ausgeftattet, nicht nur um 
bie Menfchen von ihren leiblichen Uebeln zu befreien, fondern 
daß ihr auch diefes zu dem Glauben an feine geiftige Kraft 
werde verholfen haben. Und fo möge es denn auch Bei ung 
ber Fall fein, wenn wir in den äußeren DVerhältniffen bie 
Erfahrung davon machen, wie nothwendig es iſt, daß folche per- 
fönlichen Beziehungen unter denen beftehen, bie helfen koͤnnen 
und die der Hülfe bebürfen, daß dieſes ung immer Eräftiger auf 
dag geiftige Band hinführe, durch welches wir mit einander 
verbunden find, damit wir überall von dem, was freilich auch an 
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fi) wichtig ift, zu dem noch Wichtigeren und Höheren, von 
jebem Erweiſe der Liebe unter den Menſchen bingeführt wers 
den zu dem, in welchem fich Die Liebe des himmlifchen Vaters 
offenbaret hat, auf daß er und fei und immer mehr werde 
Alles in Allem. Amen. 


Lied 529, 6. 
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„Da er noch alfo redete, Eamen Etliche von 
dem Befinde des DOberfien ber Schule und 
ſprachen: Deine Tochter. iſt geflorben, was 
bemübeft du weiter ben Meifter? Jeſus aber 
hbörete bald bie Rede, die da gefagt ward, 
und fprah zu bem Oberſten der Schule: 
Fuͤrchte dich nicht, glaube nur. Und ließ nie» 
mand ihm nadfolgen, denn Petrum, und 
Jacobum, und Johannem, den Bruder Jar 
cobi. Und er Eam in das Haus des Oberften 
der Schule, und fah das Getuͤmmel, und die 
da fehr weinten und beuleten. And er ging 
hinein, und fprach zu ihnen: Was tummelt 
und weinet ihr? Das Kind it nicht geflors 
ben, fondern es fhläft. Und fie verlachten 
ihn. Und er trieb fie alle aus, und nahm mit 
fich den Bater des Kindes und die Mutter, 
und die bei ihm waren; und ging hinein, dba 
das Kind lag. Und er griff das Kind bei der 
Hand, und ſprach gu ihr: Talitha Eumi, bag 
ift verbolmetſchet: Mägblein, ich fage dir, 
fiebe auf. Und alfobald fand dag Mägblein 
auf, und wandelte; es war aber zwölf Jahre 
alt. Und fie entfegten ſich über die Maße. 
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Und es verbdot ihnen Bars, daß es ntemand 
wiffen follte; und ſagte, fie follten thr gu 
effen geben.” . 


Den Anfang dieſer Erzählung, m. a Br, Baden mie fihon 
in unferer neulichen Vorlefung gehört, wo aber dieſe Gefchichte 
unterbrochen wurde durch jene andere, welche wir damals 
allein zum Gegenſtand unferer Betrachtung machten. Es war 
aber gefagt worden, daß als Ehriftug zuruͤckkam von der ans 
deren Seite des Sees her, Habe fich ſchon viel Volk verfams 
melt gehabt an dem Ufer, und da wäre bieſer Eine von den 
Oberſten der Schule gekommen, und fel Jeſu zu Fuͤßen gefab 
len und babe ihm gefagt, fein Kind liege In den letzten Zügen, 
er möge ‚nur Eommen und die Hand auflegenr fo wuͤrde es 
gefund werden. Auf dem Wege nun dahin, nachdem fens ans 
bere Sefchichte ſich ereignet, heißt es In unferem Texte weiter, 
famen Einige von dem Gefinde des Oberſten und fagten, feine 
Tochter fei bereitd geftorben, er brauche alfo Ehriftum nicht zu 
bemühen, Wenn wir Alles sufammennehmen, was unfere 
Evangelienbücher von dem Leben und den gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffen des Erlöferd erzählen: fo gehörten bie Oberften ber 
Schule niche zu feinen Anhängern und Verehrern, vielmehr 
fahen es die Meiften nur ungern, und mit Wibderfireben, wenn 
er in ihren Schulen auftrat und lehrte, weil er in feiner gan⸗ 
zen Art und Weiſe, das Gefeg zu erklären und zu behandeln, 
fi) von ihnen, bie faft alle Der pharifdifihen Sekte anbingen, 
fehr unterfchieb und fie ihn alfo anfahen als Einen, burch den 
ihr Anfehen mehr konnte gefchwächt werben als erhöht, und 
fo finden wir andere Erzählungen, welche deutlich beweiſen, 
dag fie eher fuchten, wo fie es Eonnten, ihm etwas in den 
Weg zu legen, ald daß fie befliffen geweſen wären, ihm Raum 
zu machen, noch viel weniger daß fie zu feinen Juͤngern ger 
hörten. Wie es nun mie dieſem gervefen, das Kamen wie 
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freilich nicht genau fagen; allein bie ganze Erzählung fagt 
Doch weiter nichts aus, als daß er in biefem Zuftande der 
Betruͤbniß und der Noch feine Zuflucht zu Chriſto genommen, 
daß er freilich geglaubt, ber Herr vermöge durch feine wunder 
thätige Kraft feine Tochter auch noch. an dem Rande des 
Grabes wieder gefund zu machen, aber wie er in Beziehung 
auf dag, worauf «8 eigentlich anfam, von Ehrifto gedacht, ob 
er ihn deswegen oder wegen feiner Lehre für den hielt, der da 
kommen follte, davon wird uns gar nichts gefagt, und es iſt 
alfo eher das Gegentheil zu glauben, ald dag er eine Aus⸗ 
nahme gemacht habe von den Genoſſen feines Standes, ohne 
daß unfere Evangelien etwas davon gefagt. Der Erlöfer aber 
fragte danach gar nicht, und weit entfernt, daß er ihm irgend 
bätte follen Vorwürfe machen oder ihm fagen, wie kommſt du 
dazu, meine Hülfe in Anfpruch zu nehmen, da du ja nichts 
auf meine Lehre Hältft; wie Eommft du dazu, meinen Thaten 
su glauben, wenn du doch meinen Worten, die gu verkfündigen 
mein eigentliher Beruf ift, nicht glaubft? weit entfernt, fo 
etwas ihm zu fagen und auch nur auf eine vorübergehende 
Meife ſich zu firäuben, folgt er ihm gleich in fein Haug. 
Menn wir, m. a. Fr., die ganze Gefchichte des Ehriftens - 

thums von feinem erften Anfange an bis jet befrachten: fo 
finden wir da ebenfalls dieſes Beides, wie wir es in dem Er» 
" Idfer finden, auf eine eigenthümliche Weiſe mit einander vers 
bunden und faft beftändig und ohne Ausnahme. Das, wozu 
es eigentlich in der Welt ift, Das ift allerdings dieſes, daß es 
darin beftehen ſoll als ein Neid, Gottes, daß es für Alle im» 
mer mehr werben foll eine Duelle des neuen Lebens, daß es 
den Frieden der Menfchen mit Gott wieberherftelen und ihnen 
das felige und ewige Leben fchon bier auf Erden geben fol. 
Das ift bie eigentliche Grundbeftimmung bdeffelben; aber fo 
wie der Erlöfer, außerdem daß er die, welche an ihn glaubten, 
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zum Bater führte und ihnen aus der Innerfien Fuͤlle und 
Kraft feines göttlichen Weſens feine Lehre mittheilte, auch 
umberging, um die Leiden und Gebrechen der Menfchen 
zu beilen: fo kann wol niemand der chriftlichen Kirche und 
dem Chriſtenthum das Zeugniß verfagen, daß durch fie 
. von der Noth der Erde,. von den Miderwärtigkeiten bes 
Lebens, von der Unzulänglichkeit der menfchlichen Kräfte, das 
Wohl der Menfchen zu fchaffen, im Laufe der Zeit Vieles iſt 
binweggenommen morden, daß nirgenb wo anders in einem 
ſolchen Maße die Entwicelung ber menſchlichen Kräfte erfolgt 
ft und in Solge derfelben auch bie Herrfchaft des Menfchen 
über die Natur auf einen fo hohen Grad ift getrieben worden 
als da, wo dag Chriſtenthum feinen Sig aufgefchlagen hat. 
Daß ift eine bekannte Wahrheit; es iſt der Inhalt eines gror 
fen Theile der Gefchichte, es zeige fich und ald das, wodurch 
fich äußerlich am Meiften die chriftlichen Völker noch jet von 
allen anderen unterfcheiben. Und wie es damals war: fo fin 
den wir auch jegt, daß es gar Viele gibt, welche ihm dieſes 
Lob nicht flreitig machen, fondern es gern zugefteben; aber ben 
wahren Zufammenhang mit ber höheren Beftimmung Der Ges 
meine Chriſti auf Erben den Eennen fie nicht, und fo. glauben 
fie denn, wie diefer Dberfte der Schule glaubte, Jeſus koͤnne 
mol, wenn er feine Hand auflege, feine Tochter heilen, — fo 
glauben fie wol und fehen in ber chriftlichen Kirche eine folche 
Anftalt, welche dazu beſtimmt fei, die geiftigen Kräfte der Men» 
(hen zu pflegen, fie in eine folche Lebenseinrichtung zu brins 
gen, in einer folchen freundlicheri Bemeinfchaft zu erhalten und 
diefe zu befeftigen, wodurch ihr Äußeres Wohl immer mehr 
Eönne befeftigt werden. Aber von dem eigentlichen Geheimniß 
derfelben, von der Kraft, die menfchliche Seele gu reinigen und 
gu erheben, von biefer eigenthämlichen Gewalt des Glaubens 
an ben Erlöfer über das menfchliche Gemuͤth, und den Water 
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in ihm zu zeigen und ihn In und Wohnung machen zu laſſen, — 
dag bleibt ihnen verborgen, und fo bereitwillig fie find, Bag Erfte 
einzugeftehen: fo meinen fie doch, wie jener Oberfte der Schule, 
bag, mas dieſes anbetreffe, es müfle auf einem anderen und 
fichereren Wege gefucht werden. Mögen wir e8 denn nur im⸗ 
mer alfo machen in dieſer Beziehung, wie e8 hier der Erlöfer 
getban hat. Wenn auch immer viele Menfchen in das eigents 
liche Weſen des Chriftenthums nicht eindringen: weit follen 
wir entfernt fein, ſie deswegen ausfchließen zu wollen von dem 
Genuß irgend eines der Wortheile und Vorzüge, welche die 
chriſtliche Gemeinfchaft mehr als irgend eine andere den Mens 
fchen fiher ſtellt; gern follen wir bereit fein, fie in dieſe Ge⸗ 
‚ meinfchaft der hilfreichen Liebe aufzunehmen und ihnen Alles 
zu erweifen, was in unferen Kräften ſteht; ob fie dann dar 
durch zu dem rechten Glauben und dem tieferen Verftändniß 
derfelben gelangen oder nicht, das mögen wir Gott anheim⸗ 
ftellen, ebenfo wie e8 der Erlöfer in ähnlichen Fällen und auch 
in Diefem gethan hat, 

Aber wenn wir nun die Gefchichte felbft näher mit einans 
ber betrachten: fo iſt fie ung ein merkwuͤrdiges Beifpiel davon, 
wie auf der anderen Seite gar Viele glauben, ihre Verehrung 
gegen Chriftum und die rechte Würdigung deffelben dadurch 
am Beften zu beweiſen, daß fie weit über dasjenige, was er 
von fich felbft fagt, hinausgehen; denn fo ift es in der That 
faft immer und überall mit dieſer Erzählung ergangen. Gie 
ift ein merkwuͤrdiges Beifpiel auch davon, wie es mit diefen 
einzelnen Erzählungen in unferen heiligen Schriften fieht. Alle 
drei erften Evangeliften berichten dieſe Geſchichte, bei allen 
wird der Verlauf derfelben von ber erften Bitte diefeg Ober 
ften der Schule an bis zur Erfüllung bderfelben wie in unferm 
Evangelio unterbrochen durch jene Erzählung von der Franken 
Frau, welche ſich hindurchdrängte zu ihm, um auch ohne fein 
Wiſſen und Wollen geheilt zu werden. In dieſem Punkte 
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fimmen fle alle uͤberein. Aber ber Eine”) fagt, ſchon als ber 
Dberfte zuerſt zu Chrifto gekommen fei, hätte er gefagt, fein 
Kind waͤre tobt, und feine Bitte wäre alfo von Anfang an 
bie geweſen, Daß Jeſus es auferwecken möchte von dem Tode. 
Hier in unferer Erzählung und fo auch in dem Evangelio de 
Lucas **) heißt ed, daß dieſes Kind in dem lebten Zügen geles 
gen und deshalb habe er aͤngſtlich darauf gewartet, daß Chri⸗ 
ſtus gurücfommen möge von ber anderen: Seite des Sees; 
und fo müffen wir ung bie Sache denken, eben weil man 
wußte, er wolle feine Zuflucht zu Ehrifto nehmen, babe fich im 
voraus fo viel Volk an dem Ufer verſammelt, um von dem 
Ausgang der Sache Zeuge zu fein. Nun kommt alfo unters 
wegs die Nachricht, dag Kind fei geftorben, Chriſtus aber will, 
dag der Dberfte feinen Glauben nicht aufgeben fol, fondern 
fagt, er folle nur glauben und fich nicht fürchten, fich durch 
biefe Nachricht nicht abfchrecken laſſen, und nun findet er in 
dem Haufe und um daſſelbe nach der Sitte der damaligen Zeit 
viele Menfchen verfammelt und and) folche, die ausdrücklich 
dazu gebungen waren, durch Sinftrumente und burch den Ton 
ihrer Stimmen die Klage auszudruͤcken und zu verbreiten, wie 
das damals unter Juden und Heiden gebräuchlich war. Nun 
aber, wenn wir unfere Erzählung betrachten: fo müflen wir 
glauben, daß Ehriftug, noch ehe er das Kind gefehen, die Worte 
gefagt habe, „das Kind ift nicht geflorben, fondern es 
ſchlaͤft; vergleichen wir aber. das Evangelium des Lucas: 
fo heißt e8, er babe dieſe Worte erft geſprochen, als er mit 
ben Sjüngern ſchon in dem Gemach war und dag Kind fah. 
So find dag nun drei verfchiedene Erzählungen, bie in den 
einzelnen Punkten nicht übereinftimmen. echt Eönnen nicht 
beide Theile zugleich haben, benn bie Erzählungen, welche 


*) Matth. IX, 18 fl. 
*) Zu. VIL a1. 
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fagen, ber, Dberfte habe das Kind fchon als tobt angefehen, 
als er zu Jeſu trat, und die, welche fagt, er babe zu Ehrifte 
gefagt, das Kind Tiege in den legten Zügen — das ftimmi 
nicht zufammen, und fo auch ift es nicht Eins und baffelbe, 
wenn der Eine fagt, Ehriftus habe fchon vorher und ohne dad 
Kind gefehen zu haben, die Verfiherung gegeben, es fei nicht 
geftorben fondern fchlafe, und der Andere, er habe bag erfl 
gefagt, als er in dem Gemach war und das Kind gefehen 
hatte. Wie deutlich fehen wir aus folchem Beifpiel, deren es 
fo viele gibt, daß es mit unferen heiligen Büchern gar nicht 
die göttliche Abficht ift, daß wir fie anders behandeln follen, 
wie andere menfchliche Bücher von derfelben Art. Weberall, 
wo Mehrere eine Gefchichte mit den einzelnen Umftänben er: 
zählen, wird man mehrere Umftände finden, die man erft mit 
einander ausgleichen muß, und fo finden wir ed auch in unfes 
ren Evangelienbüchern. Und eben dazu ift es ja bie Ordnung 
der göttlichen Weisheit geweſen, daß wir mehrere folcher Er; 
zählungen Beifammen haben, obgleid) fie großen Theils in ihrem 
Inhalte übereinfiimmen, damit wir fie ebenfo behandeln Fön; 
nen tie andere menjchliche Erzählungen, um ung aus den 
verfchiedenen Nachrichten ein richtiges und anfchauliches Bild 
von der Begebenheit felkft gu machen. Aber diefe Verfchieden- 
beit ift auch gar nicht das, was ich eigentlich meine, fondern 
dieſes, daß ohnerachtet der deutlichen Worte Ehrifti, das Kind 
fei nicht geftorben, ſondern es fchlafe, die Sefchichte doch auch 
von manchen gläubigen Lefern größtentheild fo aufgefaßt wird, 
daß das Kind todt geweſen fei, und daß Ehrifiug es von den 
Todten auferweckt habe; und indem man fo eg beffer zu wiſ⸗ 
fen meinte, als‘ Ehriftus felbft und fein beftimmter Aus» 
fpruch es fagt, glaubte man ibm eine größere Verehrung 
Dadurch zu bemweifen. Denn es iſt etwas gang Anderes 
mit diefer Rede des Erlöferd und dem, was er gu feinen 
Jüngern fagt in Beziehung auf den Lazarus. Da fagt er 
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ihnen’), unfer Sreund Lazarus fchläft, ich will aber. hingehen, 
um ihn aufzuwecken; aber keinesweges fagt er, er ift nicht 
geforben; fondern nur, er fchläft, und ich gehe hin ihn aufs 
zuwecken; und als feine Jünger feine Worte buchftäblich neh⸗ 
men: da fagt er ihnen grade heraus, als ich fagte, er fchläft, 
ba meinte ich, er fei geftorben. Hier aber flellt er ausdrücklich 
beides einander gegenüber, denn er fagt, „das Kind if nicht 
geſtorben, machet nicht folh Getuͤmmel und folche 
Klagen, wie ihr um einen Tcdten zu thun pflegt, 
fondern es fchläft nur.” Wenn wir nun fragen, wie ift 
man dazu gekommen, ohnerachtet der Worte Chrifti die Sache 
anders aufzufaffen als er fagt, — und eine folche Auffaffung 
finden wir auch ſchon in der Erzählung des Lucas, denn der 
zählt, als Chriſtus gefprochen habe, mweinet nicht, fie ift nicht 
geftorben, fondern fie fchläft, da verlachten fie ihn, weil fie 
wol wußten, daß fie geftorben fei. Er aber trieb fie Alle bins 
aus, nahm dag Mädchen bei der Hand und rief: Kind, ſtehe 
anf, und fie ftand alsbald auf. Wenn nun hier der Erzähler 
fagt, nicht etwa fie verlachten ihn, weil fie beftimmet zu wiſſen 
glaubten, das Kind fei geftorben; fondern wenn er fagt, fie 
verlachten ihn, denn fie mußten ja wol, daß das Kind todt 
fi: fo theilt er Diefen Glauben mit ihnen und macht fich zum 
Genoſſen deſſelben und glaubt alfo mehr jenen ald den Wor⸗ 
ten des Erlöferd. Steht es denn nun fo mit unferm Glas 
ben an den Erlöfer, fei ed nun im Allgemeinen in Beziehung 
auf Bag eigentliche innere feines Berufs, oder fei ed nur in 
Beziehung auf diefe Kräfte, tr. Ihe Gott feinem menfchlichen 
Dafein mitgegeben, um ihn dadurch zu verherrlichen — fteht 
8 fo damit, daß wir über das, was er felbit fagt, hinaus» 
gehen müflen, nur damit wir genug daran haben? Kann fein 
Rahm dadurch vermehrt werden, dag wir fagen, in biefem Ball 
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loͤſers begleitete, die uns gar su le 
punkt verſchiebt und uns von der 
Nebendinge fuͤhrt? Was iſt es q 
ſobald man an eine ſolche Geſchichte 
was das Seltſamſte, das am Me 
Lauf der Dinge zu Unterfcheibende ſ 
mal ein folches Berlangen mit: dann 
gar nicht da ſteht. Aber was entſtel 
daraus? Gewiß ein größerer Nachth 
wir dadurch zu erlangen ſuchen, när 
von denen wir wuͤnſchen, ſie moͤchten 
Erloͤſer theilen, uns nachſagen, wir 
denen man folgen koͤnne, wir waͤren 
ſcher von dem, was geſchrieben ſteht, 
ſere eigene Meinung darin; und das 
auch auf unſere Meinung an von der Dit 
fagen, wir fähen Bieles in den Worten 
Nicht da ſtehe, weil wir grade auf das 
Ohr Alam u 


La vr 





D 


269 


am, fo wird uns das zur Voruͤbung dienen, und mit derſel⸗ 
ben reinen Wahrheitsliebe werden wir vermoͤgen, bei dem, 
was er von ſich ſelbſt ſagt, wie er die Abſicht ſeines Daſeins 
beſchreibt, bei ſeinen einfachen Worten ſtehen zu bleiben, und 
uns gu huͤten, daß wir nicht unſere Meinungen in bie Schrift 
hineintragen, um fie bann wieber herauszunehmen. 

ragen wir nun aber, wie mag doch der Erlöfer bazu 
gefommen fein, grade unter folchen Umftänden wie diefe dem 
Eltern des Kindes zu fagen, fie follten es niemand wiſſen laſ⸗ 
fen, und es ihnen hart zu verbieten grade unter folchen Um» 
Ränden, wo es faft unmöglich war, daß diefes Gebot Eonnte 
befolgt werden. Der Oberſte dee Schule war ein angefebener 
Mann, die ganze Stadt nahm Theil an feinem Unglüd, und 
das Volk Hatte fih an dem Ufer verfammelt, um Zeuge zu 
fein von dem Ausgang der Sache, eine große Menge von 
Menichen war da, als aus feinem Haufe die Nachricht Fam, 
das Kind fei geftorben, und eine große Menge fand ſchon in 
bem Haufe. Nun kommt Chriftug, freilich nur von Wenigen 
begleitet, in das Gemach und heißt das Kind aufftehen, und 
es wandelte bernach, und es Eonnte keinem verborgen bleiben, 
baß es wieder lebte. Wie Eonnte der Erlöfer den Eltern fagen 
und es ihnen hart verbieten, fie follten niemand wiſſen laffen, 
was gefchehen ſei? Daß der Erlöfer den Glauben an feine 
die Menfchen befeligende Kraft, an feine göttliche Beftimmung, 
dag eich Gottes gu ftiften, nicht auf feine munderthätigen 
Hulfsleiftungen gründen wollte und ihm dadurch Aufnahme 
bereiten; fondern den Menfchen zumuthete, fie follten den 
Verfuch machen, feine Lehre zu befolgen, fo wuͤrden fie ers 
fohren, daß fie von Gott fei, bag wiſſen wir vielfältig; aber 
auf der anderen Seite, daß er fich auf feine Werke berief, und 
in feinen Werfen gehören dieſe Wunder auch; aber doc) kom⸗ 
men öfter ſolche Säle vor, wo er den Menfchen verbieret, 
davon zu reden. Mit diefen mag es dann feine. befondere. 
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Bewandtniß haben; bier aber mar es zmelerlet, warum er 
nicht wollte, daß dieſe Begebenheit weiter herumgebracht tourte. 
Das Eine, weil er nicht wollte, daß die Erzählung fie anderg 
verbreitete, als fie wirklich war; mad um fo eher ermartet 
werben fonnte, da der Glaube fchon da war, daß dag Kind 
todt fe. Das Andere aber war wol dieſes, daß er dem 
Dberften der Schule, der, ohne den wahren feligmachenden 
Glauben an den Erlöfer zu haben, nur in der Außeren Noth 
feine Zuflucht gu ihm nahm, daß er diefem Feine Gewalt ans 
thun wollte. Veranlaßte er dieſen und forderte ihn auf zu 
bekennen, was Chriftus ihm gethan: dann hätte_er ihm Ge 
. walt angetban, dann würden die Menfchen gefagt haben, 
warum glaubft du nicht an ihn, wenn er dir das gethan bat? 
Eine folche. Gewalt wollte der Erlöfer ihm nicht anthun, und 
barum verbot er ihm, von der Sache zu reden, damit er nicht 
in folche Verlegenheit gefegt würde, damit vielleicht in ber 
Stile des Gemuͤths der rechte Sinn ihm aufgehen möchte 
von dem, was Chriftus gewollt, was nicht auf die rechte 
Weiſe hätte gefchehen können, wenn er erft in MWiderftreit mie 
feiner vorigen Ueberzeugung wäre gefeßt worden. So ſchonend 
alfo ging der Erlöfer zu Werke mit denen, welche nicht an 
ihn glaubten, und denen er doch half mit feiner göttlichen 
Kraft in ihren äußeren Angelegenheiten; fo fehr ging er davon 
aus, daß nur in ber Stille bes Gemuͤths fich der wahre 
Glaube an ihm erzeugen £önne; fo wenig wollte er, daß er 
auf irgend eine Weiſe ergwungen würde, wenn gleich das 
ein ganz natürlicher Zwang aus den Umftänden und von dem, 
was fich wirklich ereignete, getvefen waͤre. 

Schet da, m. 9. Fr. wie wir nun bier den Erlöfer fehen 
in dem Gedränge der Menfchen, durch daflelbe hindurch mit 
feinen ihm von Gott anvertrauten Kräften zu dem Heile der 
Menfchen wirken, aber e8 ganz Gott anheimſtellen, wie viel 
dadurch follte beigetragen werden zur Erreichung des eigent 
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ichen Zweckes feiner Sendung: fo muß fich auch jetzt bag 
Chriſtenthum mit feinen Segnungen gleichfam bindurchfchlagen 
durch das Gebränge der Welt, in daſſelbe verflochten auf alle 
Weiſe und überall den Sinn für Necht und Ordnung in den 
Menfchen erweckend, in ihnen das Gefühl lebendig erhaltend, 
daß Alles, was eine göftliche Ordnung zu erfennen gibt, auch 
heilig gehalten werden foll von den Menfchen, in Allem, wo 
ſo leicht die Leidenfchaften der Menfchen fich einmijchen, den 
wahren Sinn für dad Nechte in ihnen hervorrufend, — mit 
Allem diefem ſtehet e8 immer noch in dem Gedränge der Welt, 
und viele einzelne Gemuͤther teilen, mas in dieſem Gebränge 
Gutes gefchieht, in der Gemeinfchaft der Gläubigen, aber ohne 
daß fie in der Stille zu dem wahren Genuß des Heils kom⸗ 
men, was den Menfchen von Gott durch Ehriftum befchieden 
fl. Und doch kann es nicht ander ald dadurch, wenn fie 
aus dem Gedränge wieder in die Stille zurückkehren, gefchehen, 
me Dadurch, wenn fich jeder mit den Bebürfniffen feines Her⸗ 
zens fammelt, nur dadurch, wenn er immer dieſes und nichts 
Anderes, Chriſtus wie er ift, geftern und heut und in Emigfeit 
berfelde, ind Auge faßt, nur dadurch kann es bewirkt werden, 
dag der wahre, lebendige Glaube, der allemal die Seligkeit in 
dem Menfchen hervorruft, in ihm entfiche. Uber fo wie ber 
Erlöfer weit davon entfernt war, einen gleichfam zwingenden 
Gebrauch für den Glauben an ihn zu machen von dem, mag 
er äußerlich den Menfchen Gutes erwies: fo müflen wir und 
Alle, die an ihn glauben, es auch immer thun, wie er es ge 
than hat. Wie augenfcheinlich auch fei die große Fülle der 
äußeren Güter, die durch Ehriftum in die menſchliche Geſell⸗ 
(haft gefommen ift, nicht daraus, fondern nur aus dem Bes 
duͤrfniß eines jeden einzelnen Gemüthes in Beziehung auf fein 
Berhältnig zu Gott, nur daraus, wenn in biefer Beziehung 
ein jeder Ehriftum als den Erlöfer erblickt, kann der wahre, 
feligmachenbe Glaube in dem Gemüthe des Menſchen erwachſen. 


rer gu viegem Geb: 
welches von dem göttlichen Worte 
aus und fehen auf den Geiſt, u 
gewirkt iſt in der Gemeine, aber ı 
das Bild des Erloͤſers immer wiel 
Fremdartiges mie ihm ſich verbund 
wenn wir ſo ihn auffaſſen und um 
war, nur dadurch werden wir feſt 
wird das Gerz ſeines Heiles gewiß 
wir zugleich, mit den Gaben, die « 
dem Gedränge der Welt wirkſam 
Veſcheidenheit, wie er ſich hier aus 
ſpruchsloſigkel ſollen auch wir beſtrel 
Ien, wozu wir berufen ſind, und Aller 
koͤnnte von den befeligenden Wirkun 
dadurch nicht erzwingen wollen, ſonde 
Leben der chriſtlichen Kirche wird es ſich 
So verhielt ſich damals, mag der Erloͤ 
se: du 5 [ben eingeln an o& . 
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fd; matmigfaltiger, alle8 Unmürdige wirb immer mehr aus 
ber Seele entfernt; aber etwas Anderes ift die ſtille Seligkeit, 
die nur der beurtheilen Tann, der fie erfährt, welche ihren 
Brand hat in dem Verhältniffe, in dem die einzelne Seele zu 
em Erlöfer ſteht, die ſich aber nie trennen läßt von der chrifls 
ihen Kirche, von dem Antheil an allen Ordnungen bes 
jemieinfamen Lebens. Und fo, wenn gleich die Kraft in Chriſto 
mmer mehr in bie Drönung der Natur eintritt, wenn wir 
zleich das Außerlihe Wunderbare jegt nicht mehr fo finden: 
ſo ift doch das, was das Chriftenthum in der Welt gewirkt 
ht von feiner erſten Entſtehung an, das größefte Wunder, 
welches wir Eennen; aber mol unterfcheiden wir von demfels 
en das innere Wunder, welches nur -die fchauen, die in leben» 
Nigem Zufammenhange mit dem Erlöfer fichen. Wenn er 
hamals in dem Gedränge der Welt bald eine Wohlthat er 
vieg, ohne es felbft zu wiſſen, und es erſt erfuhr, wann fie 
zeſchehen war; bald wie hier in die Häufer der Menfchen eins. 
ing und in dem ftillen Heiligehum des häuslichen Kreifes das 
ebendig machende Wort erfchallen ließ, welches die, die in einem 
odtenähnlichen Zuftande waren, zum Leben rief: fo iſt es eben fo 
nannigfaltig ſowol mit den Wohlthaten des Chriſtenthums unter 
ben Menfchen im äußerlichen Leben, als noch vielmehr mit feinem 
Birfen im Geift und in der Kraft. Wir alle, die wir berufen 
ind, in feinem Geifte zu leben, können auch folche Wirkungen 
berporbringen, ohne es zu wiſſen, mie Chriſtus an der Frau 
hervorbrachte; auch wir werben aufgefordert, ebenfo felbftthätig 
m handeln, daß wir fagen müffen, mir Fönnten fo nicht 
handeln, wenn mir nicht glaubten an das Herrfchen deg 
Beiftes in der Gemeine; aber noch mehr zu folchen Erwei⸗ 
fungen der Liebe, die unmittelbar eine Wirkung auf die Ge 
mütber, um den Glauben zu erwecken, bervorbringen. Und 
beide8 wird immer zuſammen fortgehen, und fo wird fich fein 
Reich immer mehr verbreiten. Mögen wir nur auch dad Unitiar 
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Lied 9. 
Tert: Marcus VL 1—6. 


„Und er ging aus von bannen und Fam in 
feine Vaterſtadt, und feine Jünger folgten 
ihm nad). Und da der Sabbath Fam, hob er 
an zu lehren in ihrer Schule. Und viele, die 
e8 höreten, verwunderten ſich feiner Lehre, 
und fprahen: Woder Tommt dem foldhes? 
Und was Weiszeigäft eg, die ihm gegeben ift, 
und folche Taten, die durch feine Hände 
gefhehen? Iſt er nicht der Zimmermann, 
Maris Sohn, und der Bruder Jacobi, und 
Hofes, und Zuda, und Simonig? Sind nicht 
auch feine Schmweftern allbier bei ung? Unb 
fie ärgerten fih an ihm. Jeſus aber fprad 
su ihnen: Ein Prophet gilt nirgend weniger, 
denn im Vaterlande und daheim bei den Geis 
nen. Und er Eonnte allda nicht eine einige 
That thun; ohne wenigen Siedhen legte er 
die Hände auf, und heilete fi. Und er vers 
wunderte fich ihres Unglaubeng. Und er ging 
umber in die Flecken im Kreis, und lehrete.“ 


Es ift hier, m. a. Fr., die Rede von Nazareth, wo unſer 


rlöfer von feiner erſten Kindheit an erzogen worden war, und 
ir wiſſen nicht wie lange vor feinem öffentlichen Yuktteter 
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gelebt hat. Es mar nicht feine Vaterſtadt in dem engfien 
Sinne des Wortes, denn er war da nicht geboren; aber das 
mogte wol von den Meiften weniger beachtet worden fein, 
eben weil fie ihn von Kindheit an vor ſich gehabt und ihn 
unter fich Hatten aufmachen fehen. Da Fam er hin auf feinen 
Wanderungen durch Salilda und lehrte nach feiner Gewohnheit 
in der Schule. Es ift nun in dieſer Erzählung ztveierlei, wor⸗ 
auf wir unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben; einmal wie 
erzähle wird, daß fie fich über feine Lehre nur verwundert und 


geärgert hätten, und der Erlöfer ſich das erflärte, indem er fagt: ° 


„ein Prophet gilt nirgend weniger denn in feinem 
Vaterlande und baheim bei den Seinen;“ das Andere 


‚ 


aber ift dieſes, daß gefagt wird, er habe vermöge ihres Un; : 
glaubeng wenige oder gar Feine Thaten unter ihnen thun fon : 


nen, und fei deswegen auch bald wieder von dort weggegan⸗ 
gen, um in dem Kreiſe umber in den Städten und Sieden 
zu lehren. 

Was das Erfte anbetrifft, m. chr. 3.: fo finden wir dieſes 
fowol als auch das Entgegengefegte unter den Menichen fehr 
häufig. Wenn ſich Einer auszeichnet vor ben Andern in irgend 
etwas, ber ihnen nahe angehört, ihr Mitbürger ift: fo fchmeichelt 


das ihrer Eitelkeit und fie rühmen fich deffen. Das ift das 


Gegenftück zu dem, was der Erlöfer hier erfuhr; ihm begeg- 
nete das Gegenteil, daß grade, weil er unter ihnen aufge: 
twachfen und erzogen war, fie fragten, woher kommt denn bie: 
ſem feine Weisheit? Und das führt der Erlöfer zurück als auf 
etwas gleichfam lange fchon Befanntes und immer fo Gewoͤhn⸗ 
liches, daß ein Prophet nirgend weniger gelte, als daheim bei 
den Seinen. Was ift denn nun wol der Grund biefes Unter; 
ſchiedes zwiſchen dem Einen und dem Anderen? denn von jenem 
iſt es nicht Noth, Beifpiele anzuführen, fie Eommen ung in der 
täglichen Erfahrung oft genug vor. Eines fcheint freilich ebenfo 
nichtig zu fein als das Andere. Es ift nichts als eine leere 
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Eitelkeit, wenn die Menfchen glauben, daß von dem Ruhme 
eined Einzelnen in irgend was es auch fei von menfchlicher 
Tuͤchtigkeit etwas auf fie herabgleite, deswegen weil er unter 
ihnen geboren und erzogen fei. Uber auch dag Andere ift ebens 
fals etwas Falſches und Verkehrtes; und menn jenes Eitel⸗ 
eit if: fo fcheint dieſes Hochmuth zu fein, wenn fie auf Einen 
weniger achten wollen, weil er unter ihnen geboren und erzo⸗ 
gen iſt. Wenn ſich Einer in irgend einer menfchlichen Kunft, 
MWiffeufchaft oder was es fonft fei auszeichnet und ſich Ruhm 
erwirbt vor Anderen: fo wird dann freilich gefragt, von wan⸗ 
nen er fei, fein Leben, feine Gefchichte wird ein Gegenftand der 
Aufmerkjamfeit, und fo wird dann auch von denen geredet und 
fie werben mit genannt, unter denen er gelebt bat; der Mann 
macht den Ort feines Urfprungs und feiner Erziehung befannt 
und berühmt, wie er es felbft wird. Aber wenn wir nun fragen, 
liegt denn der Grund zu diefem Vorzuge eines Einzelnen grade 
in den Umgebungen, in welchen er gelebt: fo werden wir dieſes 
großen Theils verneinen müffen; je feltener die Gaben find und 
die Sefchicklichkeiten, durch Die ſich ein Eingelner auszeichnet: 
befto mehr ift davon auch die Urfache entweder eine befon« 
dere Gabe, die ihm mitgegeben ift von ber Natur, gder eine 
befondere Begünftigung feines Geſchickes, deren Grund grade 
nicht in feinen nächften Umgebungen gu liegen pflegt, und fo 
ift denn jene Theilnahme an dem Ruhme eines Einzelnen etwas 
Eitles. Über es fcheint ung denn doch natürlich zu fein, und 
je mehr wir damit ins Große gehen, um befto leichter befreun⸗ 
den wir ung damit. Iſt es, wie es damals der Fall war, 
irgend ein Kleiner, unbebentender Ort, ber wenig Hülfsmittel 
in fich ſchließt, um einen menfchlichen Geift weiter zu bilden: 
fo ergibt fi) dann freilich von felbft,. daß der Grund feiner’ 
Auszeichnung nicht liegen kann in feiner nächfien Umgebung; 
aber wenn wir weiter gehen und es beziehen auf ein größeres 
Land, wenn wir finden, daß unter den MWölkern ſelbſt ein 
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bedeutender Unterfchieb darin ift, dag dag eine viele Menfchen. 
beroorbringt, die es weit bringen in dem, wozu der Menſch in 
der Welt berufen ift, und in anderen bleibt Alles in einer ge: 
wiſſen Mittelmäßigkeit ftehen: ja, dann geben wir mol gu, dag 
eine kann fi) rühmen neben dem anderen, und es muß etwas 
in ihm fein, ein Grund, folche befondere Kräfte hervorzutreiben 
und bis auf einen gewiſſen Grab zu erheben; dann ift es in 
der That wahr, daß die Auszeichnung eines Einzelnen ein ges 
meinfames Gut ift für Ale, fo daß in dem gemeinfamen Bo: 
den, in dem gemeinfamen Sinn, in dem gemeinfumen Lebens» 
gang ein Grund fein muß zu einer folchen Auszeichnung. Aber 
wie iſt es denn mit dem Entgegengefegten in dem Fall, worin 
ſich der Erlöfer befand? Worin liegt der Grund davon, was 
er doch als eine allgemeine Erfahrung ausfpricht, „ein Pros 
phet gilt nirgends weniger als daheim bei den Gei- 
. nen?! Der Ausdrud Prophet ift freilic in ben Büchern des 
Alten Bundes von einem fehr meiten Gebrauch, und manche 
unter ihnen gab. ed, die man vorzüglich nur anfehen Eonnte 
als folche in einer menfchlichen Kunft und Wiflenfchaft Aug: 
gezeichnete, bei denen es denn auch mag entgegengefeßt gewe⸗ 
fen fein; aber der’ eigentliche Beruf eines Propheten war doch 
Lehre und Ermahnung, war doch der, die Menfchen aufjuregen 
in dem Innerſten ihres Gemüthes, fie aufmerkffam zu machen 
und zum Bewußtſein zu bringen über ihre Abweichung von 
dem richtigen Wege, die Stimme des Gewiſſens, welche fchlief, 
in ihnen zu wecken, und. fie aufzufordern zu allem bem, mas 
Gott gefällt und was er von ihnen fordert. Da ift alfo frei- 
lich nicht die Rebe von. einem Ruhme, "den Andere theilen 
Finnen, ohne daß es fie irgend etwas Eoftete, und der auf 
ſolche Weife ihrer Eitelkeit fchmeichelte. Denn worin befteht, 
fo betrachtet, der Ruhm eines Propheten? Doc) immer nur 
darin, wenn er eine Wirkung hervorbringt, wenn ſeine Stimme 
eindringt in ihr Inneres, und ſie nicht anders koͤnnen als ihr 
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folgen ald einer Stimme Gottes. Kommt nun Einer mit 
ſolchen Anforderungen an fie aus der Zerne und ang ber 
Fremde ber: fo erfcheint er ihnen ſchon Außerlich ale ein von 
ihnen Verſchiedener; fie Eönnen fich tröften darüber, daß er 
mit einer getoiffen Weberlegenheit unter ihnen auftritt, denn fie 
koͤnnen fich denken, er babe wol andere Quellen gehabt zu ſei⸗ 
ner Belehrung, er fei einen anderen Lebensweg ‚geführt wor⸗ 
den, und wenn fie es nur müßten: fo würden fie ed auch 
nechweifen Eönnen, von wannen ihm feine Weisheit Fäme. 
Aber fo einen Einzelnen anzuerkennen für eine göttliche Stimme, 
fih ihm hinzugeben und ihm zu folgen, der unter denfelben 
Umftänden in das Leben getreten und aufgetwachfen ift wie fie 
ſelbſt, das bereitet ihnen einen ftillen Vorwurf, indem fie zu 
fi fagen müffen, da er Feine anderen Bedingungen gehabt 
bat für Die Entwicklung feined Geiſtes und feiner Kräfte als 
wir auch, warum find wir nicht auch dahin gekommen? Und 
[0 lehnen fie fich gegen einen Solchen auf, verftocken fich ge⸗ 
gen die Kraft feiner Nede, und thun alles Mögliche, daß fie 
ihnen als etwas Unbedeutendes erfcheint; und fo war es hier 
mit denen, die in unferem Texte aufgeführt find. Indem fie 
fügen: „woher kommt diefem feine Weisheit; iſt er 
nicht des Zimmermannd und der Marid Sohn, und 
der Bruder Jacobi, und Yofes und Judaͤ und Simo⸗ 
nis? Sind nicht auch feine Schweftern allhier bei 
ung?“ fo liegt barin das Beftreben, feine Thaten barzuftellen 
als etwas Gewoͤhnliches, worauf Feine befondere Aufmerkſam 
keit zu richten ſei. 

Wenn nun aber auf dieſe Weiſe die menſchliche Eitelkeit 
und der menſchliche Hochmuth ſich verletzt fühlen, wodurch 
beide ſich geſchmeichelt fühlen, weun es in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung von ihnen bleibt: ſo laſſet uns noch auf ein anderes 
ſehr Wichtiges aufmerkſam machen. 


R 


; Ne une auf die 
ganz gleichgültig getvefen, war Jeſus 
war er aus Galilaͤa wie ſie oder nicht 
dort, hatte er feine Weisheit aus di 
bätten fie nur auf bie Kraft feiner Wa 
auf, tie ihm doch bie innerſte Stimm 
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und wol an das Herz bringen: mie oft hören wir Bann die 
Frage, welcher Kirche gehört der wol an, der unfrigen ober 
einer anderen? Und gehört er nicht gu ber unfrigen: fo ver 
fließen wir unfer Ohr gegen die Wahrheit. Nun ift es freis 
lich wahr, es gibt chriftliche Gemeinfchaften, in welche fich viel 
Unchriftliches eingefchlichen hat, und wenn mir, ung ihnen nicht 
in fehr nahen, weil wir fonft felbft uns nicht hüten zu koͤnnen 
glauben, daß es nicht auch in unfer Gemüth fich einfchleiche 
und ung den rechten Grund bes Glaubens verderbe: fo ift dag 
eine weife Vorſicht, die ich nicht tadeln will; aber doch wenn 
wir einer Rede, einer Eräftigen Ermahnung zum Guten hin 
nichts von dem Verberben anmerken: wozu dann erft Die 
Stage? Aber noch ganz anders ift es, wenn wir von dieſem 
Größeren auf dag Kleinere und Engere fehen. Unſere evan⸗ 
geliſche Kirche in mie mancherlei Parteien iſt fie nicht zerfallen, 
die wenn auch nicht aͤußerlich von einander gefrennt und ge 
fhieden in den Uebungen der Gottſeligkeit, in der gemeinfamen 
Verkündigung des göttlichen Worts, in dem Gebrauch ber 
Saframente, fich doch einander gegenüberftehen wie feindfelige 
Heere, weil die Einen dag, was gu unferem Glauben gehört, 
anders auslegen und auffaflen als bie Anderen. Wenn wir 
ung nun felbit des Nutzens berauben, ben wir aus einer Eräfs 
tigen Darftellung bes göttlichen Wortes fchöpfen können, wenn 
deswegen Ermahnungen, die aus der Tiefe ded Glaubens und 
bes menfchlichen Herzens genommen find, an uns erfolglos 
vorübergehen, indem wir, anftatt ung ihnen zu Öffnen, fragen, 
ju welcher Partei gehört diefer, und dann, wenn es nicht grade 
bie unfrige Mt, uns davon zurüdziehen und und dagegen ver⸗ 
ſchließen: wie beeinträchtigen wir da die große Fuͤlle der goͤtt⸗ 
lichen Gaben, wie verfchmähen wir da den Nugen, den jeder 
aus einer fo großen, fo weit verbreiteten Gemeinfchaft haben 
ſollte. Ja, werben wir nicht gefteben müflen, es ift boch 
ein Zeichen von einer ſehr gefchwächten Wirtlamteik d 
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göttlichen Geifted in ung, wenn wir ihn nicht anderwaͤrts 
erkennen, weil wir durch folche Außeren Unterfchiede geblendet 
werden. 

Das, m. 9. Fr., ift Die Folge davon, wenn wir flatt auf 
die Sache auf die Perſon fehen. Und wie meit ift bag nicht 
von dem innerften Wefen des Chriſtenthums entfernt. Hat 
das nicht angefangen und ift nicht der innerſte Grund deffel- 
ben in der Erfenntnig, daß Gott die Perſon nicht anfehe *)? 
tft dad nicht die große Lehre, die fich gleich bei der Verbrei⸗ 
tung bes Chriſtenthums deutlich hingeftellt hat, fobald nur von 
den erften Ehriften die Schuppen abfielen, und fie in dag helle 
Licht der göttlichen Mahrheit ſchauen ließen. Wenn alfo Gott 
bie Perſon nicht anfieht: fo fieht er fie auch nicht an, wenn 
- er die Wahrheit untek ihnen vertheilt, wenn fein Geift bie 
Gaben in ihnen weckt; und fo follen wir immer nur darauf 
feben, was Gottes Werk if, aber nicht auf dag Gefäß, in 
toelches er es gelegt hat. Was ſich ung als Gottes Stimme 
zu_erfennen gibt, das fol uns willkommen fein; was unfer 
Gemuͤth fo ergreift, daß wir einen tieferen Blick als gewoͤhn⸗ 
lich thun in unfer inneres, daß wir angefaßt werben auf 
ſolche Weife, daß wir fühlen, es ift eine heilfame Regung in 
unferem Gemüth: da follen wir die Gabe dankbar hinneh⸗ 
men, ohne zu fragen, woher fie komme; aber freilich) ohne da- 
durch ein Urtheil zu fällen über die DVerfchiedenheit, bie unter 
- sen Ehriften ift, fondern dad ausgeſetzt laffen und an dag Wort 
des Apoftels gedenken *), wenn Einer: anders hält, fo wird 
ihm das Gott noch offenbaren. Wo eine folche Verſchieden⸗ 
heit ift: da laſſet ung darauf rechnen, daß die Liebe, welche dag 
Band der Vollkommenheit ift, immer meht Alles umfaffen werde, 
aber bis dahin Alles annehmen, was zu unferem Heil bienet, 


*) Ap. Geh. X, 34 \ 
Pbil. U, 15. 
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ohne unterfcheiden zu wollen, von wannen es ift; wenn es 
möglich iſt, ſolchen Nutzen daraus zu ziehen, follen wir es 
wicht vorüubergehen laffen, ohne e8 zu gebrauchen. 

Das Zweite, was ung merkwürdig fein muß in der Er; 
Ahlung unferes Terteg, ift dieſes, daß gefagt wird, der Frlöfer 
habe da Eeine Zeichen thun können um ihres Unglaubeng wil⸗ 
Im. Ueber den Unglauben felbft wundern wir ung freilich 
nicht nach dem, was in dem erften Theil unferes Textes gefagt 
worden war. Maren die Menfchen einmal fo aufgeregt, daft 
fie ſich firäubten, einer Stimme, die ihr Gemüth beberrfchen 
wollte, Gehör zu geben, teil fie von Einem kam, von dem fie 
glaubten, er könne von Rechtswegen nicht mehr fein als fie 
ſelbſt: ſo war es natürlich, daß fie fich immer mehr in ihrem 
Unglauben verftärkften; aber daß der Erlöfer durch den Un: 
glauben gehindert werden konnte, daß bie Kräfte, die Gott ihm“ 
mitgetheilt, gleichfam dadı.h gebunden werden konnten: was 
bat es damit für eine Bewandtniß? Sollen wir es fo vers 
fiehen, daß wirklich der Glaube ihm hätte helfen müflen, feine 
Zeichen und Wunder zu verrichten? Go viel, m. g. Fr., fo 
biel fonft wol Unterfchieb ift zroifchen dieſen aͤußeren Thaten 
unferd Erlöfer8 und dem eigentlichen inneren Zwed, um befs 
fentwoillen er gekommen war: fo fehr flimmt doch in biefer, 
Beziehung beides mit einander überein. Was halten wir denn 
von dem Glauben in Beziehung auf die Angelegenheiten unfes 
res Heild? Sind wir es, die wir durch unferen Glauben dag 
Keich Ehrifti in ung bauen Fönnen? Sind wir eg, die wir durch 
unſern Glauben, fo wie er unfer eigenes Werk fein müßte, wenn 
wir doch fagen, es hängt von ung ab zu glauben oder nicht, bie 
Birfungen des göttlichen Geiftes in unferem Gemüth hervorbrins 
gen? Das kann wol nicht unfe Meinung fein, wenn wir es recht 
berfiehen, was der Erlöfer für ung if. Aber das müffen wir 
doch zugeben, daß er nichts für ung fein kann, fo lange wir 
nicht glauben. Anders war es eben dort auch nicht. Wow 
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rer mw win TE ſeine 
men; und hätte er es anderg machen 
nem eigentlichen Berufe feine Zeit a 
fönnen. Wenn alfo Hier geſagt wir 
Zeichen allda thun ohne wenige 
die Hände auf und heilte fie:“ 
konnte Feine Zeichen unter ihnen tun, 
begehrte, weil fie ſich fo in dem Ungl 
Ba fie meinten, fie wollten nicht gegen 


Tegenpeiten unferes Heils? Da findet dar 
daß wir fagen konnten, ber Erlöfer fon 
aufbringen, ſondern mußte warten, big die 
flucht zu ihm nahmen. So that er nicht 
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konnte, was ift die Bedingung, daß auch immer noch biefe 
feine Verkündigung den Menfchen helfe? Aus der Predigt 
muß der Glaube entfichen, und ohne den Glauben gibt es 
feine Gemeinfchaft der Menfchen mit Chrifto, und fo ift es 
auch hier das Nämliche, daß durch den Unglauben feine Wirks 
famfeit gehindert wird. Wo nicht geglaubt wird, da Fann er 
auch felbft nicht mit den Einzelnen ein Verhaͤltniß anknüpfen; 
aber fo wie dag feine Pflicht war und fein Beruf, überall zu 
verfündigen, dag fei ber Wille feines Vaters, bag die Mens 
(hen an den glauben follen, den er gefandt habe: fo gefchieht 
es auch jegt. Wie viel oder wie wenig dem Einzelnen aber 
diefe Verkündigung fruchte, das hängt davon ab, daß er glaube. 
Und daher kommt es denn auch, daß, ungeachtet der Erlöfer 
gefage, es ift einmal fo, der Prophet gilt nirgends weni⸗ 
ger als in feinem DBaterlande, doch nachher gefagt werben 
fonnte, er verrounderte fich ihres Unglaubend. Nämlich diefes 
beides Eonnte er doch unterfcheiden; er Eonnte glauben, wollen 
fie ſich auch auflehnen gegen deine geiftige Auszeichnung, wol⸗ 
fen fie nicht anerkennen, was du unmittelbar in ihrem Gemüth 
wirken willſt, vielleicht daß fie fi) befinnen und beine Hulfe 
fuhen und annehmen in den Leiden dieſes Lebeng, auf daß du 
doch wenigſtens ein Andenken zurücklaffeft, ehe du weiter gehft. 
Aber daß fie auch darin ſich nicht wollten finden laffen während 
feine® Aufenthalts außer in einigen weniger bedeutenden Beis 
fpielen, deſſen verwunderte er fich. 

Wie ſteht e8 nun, m. Zr., in diefer Beziehung jet unter 
ung in Abficht auf den Glauben oder Unglauben an den Ers 
fee? Wir werden wol geftehen müffen, wir haben nicht 
weniger Urfache, ung über ben. Unglauben fo vieler Menfchen 
in dem äußeren Umfange ber chriftlichen Kirche zu verwundern; 
aber nur deswegen, weil fo viele von den geifligen Wohltha⸗ 
ten des Erlöfers vermöge der Einrichtungen in feiner Kirdje 
und Gemeine, vermöge der Kraft, twelche das gdtilihe Mon 
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im Großen ausübt, auch ohne daß man bie einzelne Wirkſam⸗ 
keit wahrnimmt, weil fo viele von feinen Wohlthaten fchon 
fo fehr in alle Gebiete des Lebens eingedrungen find, dag man 
nicht mehr gleich an den einzelnen Urfprung benft, bag man 
glaubt, fie feien die Frucht der Zeit, der menfchlichen Entwicke⸗ 
lung überhaupt, und daß man den, von welchem es urfprüng» 
lich ausgegangen ift, vergißt, weil man dad nicht mehr fo ge 
nau auf feine Predigt, auf feine Wirkfamkeit zurückführen kann. 
Darum verwundern fich die Menfchen noch jeßt, wenn fie auf 
eine befondere und perfönlihe Weile an ben Erlöfer getwiefen 
werden; aber beswegen gefchieht es dann auch, wenn fie ihn 
nicht anerkennen ale die Quelle bes Guten, welches ſich in 
dem Chriſtenthum gebildet bat, daß fie dann auch dag beſon⸗ 
dere Heil von dem Verhälmig zu ihm vicht haben, welches ſie 
haben koͤnnten. 

Aber wenn wir nun fragen, iſt das etwas woruͤber wir 
die Menſchen beſchuldigen koͤnnen, wenn doch dazu gehört eben 
diefe Aufmerkfamfeit auf den Zufammenhang der menfchlichen 
Dinge, eben diefe Kenntniß von dem Einfluß des Chriſten⸗ 
thums auf alle menfchlihen Angelegenheiten, die nicht Alle 
baben koͤnnen: fo werden wir doch fagen, der Erlöfer wird ja 
noch immer fo, wie er in feiner Predigt die Menfchen auf ſich 
binwies, fo wirb er noch immer in der Verfündigung des 
Evangeliums den Menfchen empfohlen und ikrer Aufmerkſam⸗ 
Feit dargeftelt, und die Kraft feines Bildes ift noch unge: 
ſchwaͤcht, und jeder, der auf die Predigt von dem Erlöfer mit 
ımbefangenem Gemüth merkt, ber wird noch immer bie Erfah: 
rung machen, daß, wer feine Lehre verfucht gu thun, und bie 
noar eben die, daß dag der Wille Gottes fei, dag wir glauben 
an den, den er gefandt hat, der wird auch erfahren, daß fie 
von Gott fei. Und fo werben wir denn fagen, der Glaube ift 
ciuch unter den gegenwärtigen Umftänden nicht etwas Schwe⸗ 
reres als damals, bie Erfahrung liege einem Jeden nahe, und 
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wenn wir die Aufforderung betrachten, welche doch Alle haben, 
die ſich Ehriften nennen, anzuerkennen, daß er die Duelle des 
Hals ift: fo müflen wir fagen, daß er ebenfo viel Urfache 
haben wird, fich zu wundern über den Unglauben der gegens 
wärtigen Zeit, als er fich Damals wunderte. | 

Wohlen, fo laffet ung, die wit in feinem Namen bie 
Kraft und das Heil gefunden haben, auch nie müde werben, 
Zengniß von ihm abzulegen, und ung vereinigen, bamit wir 
den Unglauben der Menfchen überwinden und dazu beitragen, 
daß Alle anerkennen, er fei eg, in beffen Namen den Menfchen 
das Heil gegeben ift, dag Alle zu ihm ihre Zuflucht nehmen, 
um ihr Gemüth in die felige Bemeinfchaft mit Gott zu ver; 
feßen, und daß fie lernen, in dem Glauben an ihn den Frie⸗ 
den zu finden, der vorher den Menfchen fremd war, indem fie 
auf ganz anderen Bahnen mandelten, deffen aber auch bie nur 
fh ganz erfreuen werden, welche in ihm leben und er in 
ihnen, welche in ihm ben Fürften des Friedens crfennen und 
durch ihn in die ungetruͤbte Gemeinfchaft mit Gott geführt 
und in ihr erhalten werden. Amen. 


Lied 99, — 6, 
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„- XXI. 
Lied 208, 


Tert: Marcus VL.7—11. 
„Und er berief die Zmwölfe und bob au und 


fandte fie, je zween und gween, und gab 


ibnen Macht über die unfaubern Geifter. 


—Und gebot ihnen, daß fie nichts bei fich trü+ 


gen auf dem Wege, denn allein einen Stab; 


keine Tafche, Fein Brot, Fein Geld im Gürtel; 
fondern wären gefhuht, und daß fie nicht 


sween Roͤcke anzögen. Und ſprach gu ihnen: 
wo ihr in ein Haus gehen werdet, ba bleiber 
innen, bis ihr. von dannen ziehet. Und welche 
euch nicht aufnehmen, noch hören; ba gehet 
von bannen heraus, und ſchuͤttelt ben Staub 
ab von euren Füßen, gu einem Zeugniß über 


fie Ich fage euch: Wahrlid, es wird So> 


dom und Gomorrha am jüngften Gericht er» 
träglicher ergehen denn foldher Stadt." 


Wir Fönnen diefe Erzählung, m. A., die fo mitten in dag 


öffentliche Leben unfers Erlöfers hineintritt, wol nicht anders 
anfehen als daß er feine Jünger ausfendet, um dad Neid) 
Gottes zu predigen, theild damit es gu gleicher Zeit an meh⸗ 
reren Drten fund werde; — denn darum vertheilte er fie 
wol — theils auch daf fie darin eine Voruͤbung gewönnen 
für den Beruf, den fie nach feinem Abſcheiden von ber Erde 
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in einem größeren Maßſtabe und ununterbrochen ausüben folle 
tn. Wenn wir dieje Sache fo betrachten: fo dürfen wir ung 
sicht wundern, daß er ihnen nicht andere Vorfchriften gegeben, 
ald die wir hier lefen. Denn mag bag Innere der Sache betrifft, 
was fie verfündigen follten, wie fie das Verhaͤltniß Jeſu zum 
Reihe Gottes darftellen follten, bag mußten fie fchon aus -feis 
nem andermweitigen Unterricht, das mußte die Frucht fein ihres 
bieherigen Lebens mit ihm. Was aber bie verlefenen Worte 
enthalten, find Vorfchriften über die Art und Weife, tie fie fich 
felbft in diefem ihrem Beruf verhalten folten, und da ift aller; 
dinge Manches darin, worüber wir ung wundern können, daß 
ber Erlöjer e8 fo von feinen Juͤngern verlangt; defto mehr 
aber muß es unfere Aufmerkſamkeit auf fich sichen, und muͤſ⸗ 
fen wir fuchen, den eigentlichen Sinn und die Meinung davon 
in verfichen. Denn es gibt doch Feine Art und Weiſe der Thaͤ⸗ 
tigkeit, die eine befondere fein koͤnnte für Die Apoftel; denn fo 
wie wir Alles thun follen zur Ehre Gottes, Alles ‚beziehen fols 
In auf fein Reich: fo kann e8 auch für ung feine anderen 
Borfchriften geben, und bedurften fie Feiner anderen, als wir 
für dag ganze Leben anzuwenden haben. 

Das Erfte nun, was ber Herr ihnen vorhält, betrifft ihre 
Ausruͤſtung, indem fie im Lande umher gefandt wurden, bag 
Reich Gottes su verkündigen. Sobald wir dieſes in der vols 
len Buchftäblichfeit nehmen wollen, wie es bier fteht: fo .muß 
es ung in Berrounderung feßen. Alles biefes find nur Aeußer⸗ 
lichkeiten, und wir wiſſen, daß der Herr niemals darauf einen 
Werth gelegt. Konnte das Neid) Gottes beffer verfündigt 
werden, wenn fie nichts bei ſich frugen und auf Feinen Zufall, 
ber ihnen begegnen Eonnte, eingingen? Eonnte es befier verfüns 
Bigt werden, wenn fie auf die Umftände, welche eintreten mog⸗ 
ten, keine Nückficht nahmen? Das wäre ja eine Selbſtpeini⸗ 
gung gewefen, worin man in der chriftlichen Kirche auch oft 
ein Verdienft gefucht; aber wir find ja alle übergeugt, doh tor 
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em my any Cie Buchftd 
Ruͤckſicht. Daher duͤrfen wir ſie denn 
Aber fragen wir, was iſt der eigentl 
kommen wir freilich auf eine Regel de 

müffen, es wäre fehr gut; wenn 
worden, und alle Verhältniffe der gegı 
ung ganz vorzüglich daran, wie wichtig 
kehren. Nämlich daß es in allen’ di 
einerlei Verpältniffe geben Fönne für Al 
den Einen von vielleicht ſchwaͤchlicher a 


derhaltnfmaßig, Wie fie für jeden Anp, 
worauf der ‚Herr hinweiſen will, iſt eigen 
an eine vielfältig Bufammengejegte, mehr 
Bei s um ung ald auf ne 
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lich in Nückficht auf das allgemeine Wohl. Aber der Erlöfer 
bat hier auch nichts verbannen wollen und als vertwerflich dar⸗ 
fiellen, was auf irgend eine Weiſe ein Beförberungsmittel uns 
ſerer Thaͤtigkeit ift, was ung gegen dußere Zufälligkeiten ficher 
ſtellt; dein das iſt es ja, wonach wir trachten, daß wir, was 
wir verrichten, nicht aͤußeren Zufaͤlligkeiten Preis geben, ſon⸗ 
dern vielmehr uns das anzueignen ſuchen, was den Menſchen 
zum Herrn macht uͤber ſeine Kraͤfte; denn das Alles gibt ihm 
ja einen feſten Grund, worauf gebaut werden kann, das ſtaͤrkt 
ſeinen Muth und ſeine Zuverſicht. Aber wie Vieles gibt es 
nicht in der ganzen aͤußeren Geſtaltung unſeres Lebens, in den 
Stuͤcken der aͤußeren Ausruͤſtung, die hier erwaͤhnt werden, 
wovon wir das nicht ſagen koͤnnen. Wie Vieles verſagen wir 
uns nicht, weil wir der Gewohnheit dienen muͤſſen, woruͤber 
wir ſeufzen muͤſſen, daß es keinesweges zu einer groͤßeren Be⸗ 
quemlichkeit in unſeren Bewegungen und Verrichtungen dient; 
und das Alles kann vielmehr nicht anders als unſere Thaͤtig⸗ 
keit erſchweren. Je mehr uns die Herbeiſchaffung ſolcher aͤuße⸗ 
ren Dinge einen Theil unſerer Kraͤfte raubt, je weniger damit 
ausgerichtet wird zum Behuf unſerer Thaͤtigkeit, fie beſtehe 
nach Art und Weiſe des Berufs eines Jeden, worin ſie wolle: 
deſto mehr ſind der Hemmungen zu unſerer wahren Zufrieden⸗ 
heit; denn Alles, was uns hindert, unſere Kraͤfte ganz nach 
unſerm Gewiſſen zum gemeinen Wohl zu gebrauchen, iſt eine 
Hemmung. Wie oft hoͤren wir nicht ſeufzen uͤber die mancherlei 
Unbequemlichkeiten, welche der Gebrauch uns auferlegt in die⸗ 
ſem und jenem, und immer deſto mehr, je mehr wir in ſolchen 
Kreiſen der Geſellſchaft ſtehen, wo unſere Thaͤtigkeit einen 
großen Umfang hat, und es in jedem Augenblick darauf 
mkommt, fie ganz zu gebrauchen; wie viel gibt es nicht in 
Sitten und Gewohnheiten, was den freien Gebrauch unferer 
Kräfte hemmt, ja auf ber anderen Seite, worauf die Norte 
des Erlöfers hindeuten, was eine Sorge für Ye Aukamit It, 
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bie nicht zu dem Nöthigen gebert, wenn man auf das Wefen 
der Sache ſieht. Ale dag, ſagt der Herr, follten fie von ſich 
werfen und Alles fo anfchen, daß fie in keinem Augenblic 
durch etwas Neußeres gehemmt würden, was ihnen vorhanden 
fonımt, zu thun, was fie mit ungeförter Kraft thun follen. 
Wenn toir nun diefe gegenwärtig fo verwickelte, unbehuülfliche, 
ans einer Merige von Kleinigkeiten zuſammengeſetzte Ausrüflung 
unſeres Außerlichen Lebens betrachten, wie Gebrauch und Sitte 
fie eingeführt haben, und die fid) noch) immer vervielfältigt, und 
grade denen, die hoch ftehen, ftatt ihnen Erleichterung zu verſchaf⸗ 
fen, nur das Leben forgenvoller macht und die Aufmerkfamfeit 
ablenft von den, was wichtig ift: fo müflen wir geftehen, daß 
das nicht ein Werk der Weisheit ift, Feine Einrichtung bes 
Lebens, bie zur Förderung des Guten dient, und daher mögen 
wir fagen, dag wir wol danach ſtreben follen, die Regel des 
Herrn zu befolgen, ung von Allem loszumachen, was nicht wirklich 
ein Beförderungsmittel unferer Thätigfeit ift, was nicht wirklich 
unfere Kräfte erhält, ung nicht wirklich eine größere Sicherheit 
und Vertrauen gibt in Suhrung der Gefchäfte. Könnten wir dag 
auf einmal: welche Laften Fönnte dann ein Jeder von fich wer⸗ 
fen; wie bald wuͤrden wir, ſobald das erſte Gefuͤhl der Unge⸗ 
wohntheit weg waͤre, uns uͤberzeugen, daß unſer Leben freier ge⸗ 
worden und daß wir uns eines angenehmeren Bewußtſeins vom 
Leben erfreuen koͤnnten. Aber was einmal Raum gewonnen hat 
im Leben, laͤßt ſich nicht von ſich werfen auf einmal ohne andere 
große Veraͤnderungen, und nur ſelten ſind wir in der Lage, es zu 
koͤnnen. Aber die Apoſtel befanden ſich in derſelben. Das goͤtt⸗ 
liche Wort, dem ſie ihr Leben weihten, war eine neue himmliſche 
Erſcheinung, und darin lag allerdings eine gegruͤndete Veranlaſ⸗ 
ſung, Vieles von ſich zu werfen, was ihren Beruf erſchweren 
konnte, und das ganze Leben von vorn herein auf neue Weiſe zu 
geſtalten. Wo in der Entwickelung des Lebens ſolche Veranlaſ⸗ 
ſungen kommen: da iſt es der chriſtlichen Weisheit gemaͤß, dieſes 
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pi beugen; wo e8 fo nicht if: da follen wir doch unfere Auf: 
merkſamkeit darauf wenden, bag wir allmählig dahin ftreben und 
nach und nach unfer Leben fo einrichten, daß wir nicht gedruͤckt. 
werben von dem, was urfprünglich Erleichterung fein foll, dell 
wir nicht ein’ Gefühl von: Unluft und Unbehaglichkeit haben 
von dem, was urfprünglic) Verfchönerung und Erbeiterung bes 
tebeng fein fol. Aber wenn wir fragen, wie das entflanden 
ft: fo hat es feinen Grund in dem Sinne der Menfchen, in 
dem Eitlen und Nichtigen, darin Auszeichnung zu fuchen, 
worin fie nicht liegt. Können mir alfo bie Wirkung davon 
nicht auf einmal aufheben, fondern Tann dad nur allmählig 
gefcheben: fo werden wir doch die Negel bes Herrn darin bes 
folgen, wenn wir dad Uebel in feiner Wurzel angreifen, wenn 
wir dahin trachten, in bem Geifte ung frei zu machen von 
Allem, was aus eitlem Sinne entfpringt, dieſes in feiner gan⸗ 
zen Nichtigkeit zu erkennen und dadurch und wieder immer 
mehr loszumachen von Allem, was und bedrängt, ohne dem 
Menfchen einen Genuß zu gewähren, ohne das Mag feiner 
Thaͤtigkeit zu erhöhen. 

Aber die anderen Vorfchriften, bie ber. Erloͤſer gibt, bezie⸗ 
ben füch auf ihre Verhältniffe zu Anderen. Go fagt er ihnen, 
„wenn ihr an einen Ort kommt und in ein Haus 
geht und aufgenommen werdet: fo bleibet ba, bis 
ihr von dannen geht; wenn man eud aber nicht auf 
nehmen will und hören: dba gehet von bannen her» 
aus und fhüttelt den Staub ab von euren Süßen 
zu einem Zeugniß über fie." Was nun dag Erfte bes 
trifft: fo hat dag auch ſchon etwas, bag ung befremden Eönnte. 
Die Jünger des Herrn, fo fest er den Fall, kämen in ihrem 
Beruf an einen Ort und fäuden in einem Haufe eine freund» 
liche Aufnahme. Wenn fie irgendwo gar nicht gehört würs - 
ben: fo foliten fie wieder von bannen gehen; wenn fie aber. 
gehört würden, wenn das Mort Gottes einen Eingaug fände 
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in Die Seelen: wie natürlich, follten wir benfen, waͤre eg, 
wenn fie auch Anderen eine Freude verfchafften, daß, wenn 
„auch Andere fie in ihre Hütten aufnähmen, ſich auch gaſt⸗ 
Neunoͤlich gegen fie bewieſen, fie dann auch dieſe an der Ver; 
ündigung Theil nehmen ließen. Sollen mir nicht benfen, 
daß es nur eine Aeußerung freundlichen Wohlwollens geweſen 
waͤre, wenn fie fih dem hingaben? Und doch ift es grade 
Das, was der. Erlöfer ihnen verbietet, ganz firenge verbietet, 
indem er fagt, wenn ihr einmal in ein Haus eingegangen feid 
und fie euch da aufnehmen: fo follt ihr da bleiben und ande 
ren gaftfreundlichen Verhaͤltniſſen nicht nachgehen, big ihr von 
dannen zieht. Was kann dag für einen Grund haben? Ge⸗ 
wiß feinen andern, als daß fich die, welche dag Wort Gottes 
aufnahmen, von vorn herein gar nicht an die Perfönlichkeit der 
einzelnen Menfchen Halten folten, die e8 ihnen brachten, fon» 
dern bloß an die Kraft des Geiftes, nicht glauben, daß. ein 
befonderer Werth liege in dem perfönlichen Verhaͤltniß zu 
irgend einem Menfchen, fondern daß fie dag ganz und gar 
trennen ſollten von der Wirkfamfeit des in bie Seele ausge⸗ 
fireuten lebendigen Worts. Wenn wir uns bag fo denken, wie 
fid) Ale, die dem Glauben Raum gaben in ihrem Gemüth, 
- um bie Jünger des Herrn werden gedrängt haben, wenn wir 
zugleich die Wirkung bedenken, bie das in ihnen felbft hervor, 
bringen mußte: fo werben wir die Warnung verftehen, die in 
den Worten des Herrn liegt; e8 wird ung einleuchten, daß fie 
nicht. allein die Hörer ded Wortes anging, welche dem perſoͤn⸗ 
lichen Verhaͤltniß mit den Predigern deſſelben, das zwar zu 
etwas Gutem und Heilfamem führen Eonnte, nicht einen Werth 
beilegen follten, den es nicht bat, daß fie fich vielmehr treu 
an das Wort felbft halten follten, fondern daß fie auch Die 
. Prediger des Wortes wol anging. Irgendwo mußten fie eine 
gaftfreundliche Aufnahme finden, in einem Haufe mußten fie 
aufgenommen werden. Blieben ie ba: fo gewöhnte man fich 
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an fie, die Setwohnheit verminderte den Reiz, ben fie urſpruͤng⸗ 
lich mit ihrer Perfönlichkeit hatten, und dag wollte der Erlöfer 
erreichen. Wären fie aber in dieſes und jenes Haus gegans 
gen: fo wäre ber Reiz immer aufs Neue entftanden, und 
es hätte leicht die Vorftellung in ihnen auffommen Fönnen von 
einem perfönlichen Werth, den fie hätten. Dadurch wäre bie 
reine einfache Predigt verloren gegangen, und das wollte der 
Erlöfer in feinem erften Anfange hemmen. Wenn wie nun 
aber fragen, wie? ift denn diefes die rechte und wahre Bes 
(haffenheit diefer Sache, daß ber, welcher ein Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes ift, durch feinen perfünlichen Einfluß gar nichts 
ausrichten kann, was die Arbeit des göttlichen Geiftes in den 
Gemuͤthern ber Menfchen fördert? Das, m. G., wollen wir 
gewiß nicht behaupten. Allerdings überall in der chriftlichen 
Gemeinfchaft foll ein mohlthätiger, belebender, ftärkender Eins 
fluß ausgehen — aber, von allen denen, welche ſchon eine 
reichere Erfahrung haben von der Gemeinfchaft mit dem Herrn, 
auf ale die, welche noch ſchwach find im Glauben, dag wollte 
der Erlöfer begründen; jedoch wie wichtig e8 war, daß von 
Anfang an nicht ein perfönlicher Werth gelegt wurde auf. den 
Dienft derer, die ber Verkündigung des göftlichen Wortes 
ſich weihten: ach! das bat bie folgende Zeit zu fehr nur ge 
jeigt. Und wie genau hängt dieſes zufammen mit der Verbeſſe⸗ 
tung ber Kirche, zu der wir ung alle bekennen, daß der Unter 
fchied, welcher fich fefigefegt hatte zroifchen denen, die dag 
Wort annehmen, und denen, bie es verfünbigen, aufgehört hat, 
daß ein folches Verhaͤltniß zwiſchen Prieftern und Laien, wie 
es fi) almählig eingefchlichen hatte theild aus dem Heiden» 
thum, theild aus dem Alten Bunde, Laß das Alles wieder 
herausgebracht worden aus dem Neuen Bunde, und daß Alles, - 
was Einzelne leiften Eönnen in dem Dienfte des Herrn, nur ı 


‚angefehen wird als ein befonderer Beruf, den fie von der Ger . 


meine haben, zu dem aber mitzuwirken auf allgemeine Keiie 
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jeder nach feinem Maße berufen if. Diefes Verderben nicht 
auffommen zu laſſen, dag Eein ſolch Verhälmiß fich einſchliche 
in den erften Anfang der chriftlichen Kirche, das war bie hoch» 
wichtige Nückficht, welche ber Erlöfer bei dieſer Vorfchrift hatte, 
und die wir im Auge behalten müffen, wenn wir diefe legtere 
recht verfichen wollen. 

Aber freilich, m. &., am Meiften wundert und dag Beite, 
Mie hart Elingen nicht die Worte „wenn fie euch aber 
nicht aufnehmen noch hören, da gebet von dannen 
heraus und fchüttelt den Staub ab von euren Füßen 
gu einem Zeugniß über fie. Sch fage euch, wahrlich 
es wird Sodom und Gomorrha am jüngften Gericht 
erträglicher ergeben, denn folder Stadt!“ Mic? 
find das Worte bes einladenden Erlöfers, wie wir ihn fonft ken⸗ 
nen? ift das die Denkungsart, die wir bei ihm erwarten Eön- 
nen, bei eben dem, welcher die Menfchen ja ale Beladene und 
Bekümmerte und als folche, bie fich Eeinen Rath willen, zu 
fi) einladet, desjenigen, von welchen gefagt wird *), daß er 
das gefnickte Rohr nicht zerbrochen und das glimmende Docht 
nicht ausgelöfcht habe, fondern jenes feftgefnüpft, diefes ange: 
fache? find das Worte deffen, der den Juͤngern gejagt **), was 
auch die Meenfchen gegen fie fündigten: fo follten fie ihnen 
vergeben nicht nur ſieben, fondern fieben und fiebenzigmal ? 
Und noch dazu fo etwas Neues, wie ed das Evangelium war, 
was natürlich in ihrer ganzen Gefinnung, was in ihrer ganzen 
Art fo vielfachen Widerftand finden mußte, davon meinte er, 
es müßte fogleich in die Menfchen eingehen, der erften Wer: 
kündigung follten fie Gehör geben, und wenn dag nicht wäre, 
follten die Jünger von bannen gehen und den Staub von ihren 
Süßen fchütfeln, und e8 werde Sodom und Gomorrha erträgs 


*) Matth. XII. 20. 
Natth. XVII, 22. 
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ficher gehen am jüngften Gericht, denn folcher Stadt? Da 
muͤſſen wir auf die Vermuthung kommen, daß noch etwas 
Anderes in den Worten liege, was ung, fo wie wir fie lefen, 
wicht gleich entgegenftrahlt. Das ift aber diefed. Der, welcher 
felöft fo geduldig und fanftmürhig und von Herzen bemüthig 
war, der hat gewiß nicht in die Verkündiger des Wortes folche 
ebereilung legen wollen, daß fie die Menfchen gleich ihrem 
Berberben follten Preis geben, wenn fie das Wort nicht ans 
nahmen. Das kann feine Meinung nicht gewefen fein. Aber 
freilich es ift ein großer Unterfchied zwiſchen dem, nicht fofort 
das Wort annehmen, und zwiſchen dem, es gar nicht aufneh⸗ 
men und hören, und eben an dieſen Unterſchied müflen wir 
uns vorzüglich halten. Ja freilich, wenn die aus dem Molke 
Israel, an welche ber Herr feine jünger fandte, nachdem uns 
ter ihnen ſchon vorangegangen war bie Taufe und die Predigt 
bes Johannes, nachdem der Herr felbft fchon auf fo vielfache 
Weiſe die öffentliche Aufmerkfamkeit auf ſich gesogen und es 
Wenige geben Fonnte, die nicht wenigſtens von ihm gehört hats 
ten, wenn folche, zu denen die Jünger gefandt wurden, gleich 
aburtheilen wollten, fich nicht Die Zeit nahmen, ihre Vorſtel⸗ 
ungen wenigfteng zu vergleichen mit dem, was fie hörten, und 
fie denen nicht einmal den Raum gönnten, bie ald Boten bes 
Heils zu ihnen Famen: da müffen wir fagen, wo bie Menfchen 
es fo machten, da wäre es verlorne Zeit geweſen, wenn die 
Juͤnger fi) da länger hätten aufhalten wollen; ba mußten fie 
fuchen, e8 Anderen gu verfündigen, die twilligeren Herzens wa⸗ 
ren, auch wenn fie es nicht ganz verftanden, benen aber, wenn 
fie e8 nur hörten, ein Stachel in ihrer Seele zuruͤckblieb. Das 
mußte der erſte Schritt fein, woran alles Andere angefnüpft 
werden konnte; wo aber dag nicht einmal gefcheben konnte, 
da war ihr Wirken wenigſtens zu dieſer Zeit vergeblid). 

Und fo, m. G., ift denn auch dieſes für ung eine Regel 
der Weisheit, an welche wir und zu halten haben. Weber, 
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werben auch wir den Beruf zu üben haben, bag, was wir alg 

wahr und gut aus ber Lehre des Erlöfers bervorgebend erken⸗ 
‚nen, unter Anderen geltend zu machen, aber zu gleicher Zeit 
Bann auch den, daß wir ung befcheiden müffen, und es alg 
unſere Schuldigkeit anerkennen, ihnen das Nämlicye zu gewaͤh⸗ 
ren. Und wenn wir es genau beachten, werden wir nicht fa 
gen, iſt es nicht die größte Lieblofigkeit, welche wir Anderen 
beweiſen Eünnen, wenn wir ung weigern, fie ihre Meinung 
ausfprechen zu laflen über das, was fie als das Wahre er; 
fennen? Wenn fie uns dazu wählen, um ung vorzutragen, 
was fie für heilſam erachten: ift nicht dag fchon ein Zug der 
Liebe, und koͤnnen wir anders bem entfprechen, ale wenn wir 
brüberlic) ihnen entgegen Eommen? Auf diefe Weife ift es 
allein moͤglich, daß ſich die verfchiebenen Anfichten über das 
chriftliche Leben und über Alles, was zum Ehriftentyum gehört, 
immer mehr ausgleichen, und Alles, was blog menfchlichen 
Urſprungs ift, fid) davon fondere. Urtheilen wir aber im vor» 
aus ab, tollen wir die Brüder nicht anhören, auch in der 
Ueberzeugung, daß fie irrig find: fo vermögen wir ja auch 
nicht, unfere Wahrheit ihnen anzupreifen und fie geltend zu 
machen; fo heben wir ja nicht bloß das Band der Einigfeit 
des Geiſtes, ſondern auch das Band des Friedens auf; denn 
die, welche nichts mit einander zu fchaffen haben, die leben 
nicht in Frieden, fondern in Abgefchloffenheit von einander. 
Aber. fo wahr es ift, daß wir ‚die anhören muͤſſen, die mit 
ihrer innerſten Webergeugung fich an ung wenden; eben fo wahr 
ift es auch, daß bei allen denen, die das nicht thun, die Wahr» 
beit feinen Sit hat. Keiner hat ein Necht, von ſich zu glaus 
ben, daß feine Anficht, feine Uchergeugung ganz das Werk deg 
chriftlichen Geiftes fei, daß darin auch nichts Menfchliches 
und Irriges fei; eine folche Ueberzeugung von uns felbft 
ſollen und bürfen wir nicht haben; aber wie wollen wir 
denn gu einer noch reineren, noch höheren Erkenntniß Eommen, 


wenn wir uns Anderem entziehen, movon wir Doch fagen 
müffen, gefeßt wir erkennen fchon im Voraus den menſch⸗ 
lichen Irrthum darin, fo müfle man doch geſtehen, weil 
es fich befchäftige mit dem emigen lebendigen Wort, ‚weil 
es das Heil Chrifti und das Heil des menfchlihen Ge 
ſchlechtes zum Gegenftand hat: fo ift der Geift Chriſti 
darin, fo müflen wir ihn barin zu erkennen fuchen, und wir 
werden barin die befte Anleitung finden, das Menfchliche und 
Irrige in Allem, was wir felbft in ung tragen, zu entfer« 
nen. Darum ift dag ber erſte Grund, worauf die Wereini⸗ 
gung der menfchlichen Gemüther ruht, daß bie Menfchen ans 
hören, was ihnen geboten wird; wo dag nicht ift, ba Fann 
es Feine Verbefferung ber Einficht, des Lebens geben, ba koͤn⸗ 
nen die menfchlichen Dinge nicht fortfchreiten, und darum 
Eonnte ber Erlöfer wol fagen, wo fie es fo halten, da ſchuͤttelt 
den Staub von euren Süßen zu einem Zeugniß über fie; und 
fo finden wir in diefen Worten des Erlöfers, fo hart fie 
(cheinen, doch feine freundliche Milde wieder. 

Und nun werden wir wol fagen müffen, wenn wir unfern 
Zuftand und unfer Leben betrachten: fo Fünnen wir es gang 
und gar richten nach der Regel, welche der Herr feinen Apo⸗ 
fieln gab. Und ftreben wir nach irgend einer Werbeflerung, 
werben wir inne, bag nicht Alles ift, wie es fein fol, fühlen 
wir die mancherlei Zertrennung der Gemüsher, druckt ung dag 
Leben mit mancherlei Befchwerben: fo laffet ung zu diefen 
Vorfchriften des Herrn unfere Zuflucht nehmen; und je ge 
nauer wir ihnen nachkommen: defto mehr wird in ung und 
durch ung das Reich Gottes gedeihen’ zum Preiſe und zur 
Verherrlichung feineg Namens. Amen. 


Lied 313. , 
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XXIV. 


Lied 790, 1—17. 


Tert: Marcus VI, 12—29. 
„Und fie gingen aus und predigten, man 


follte Buße thun. Und trieben viele Teufel 


aus, und falbeten viele Siechen mit Del, und 
machten fie gefund.. und es kam vor den 
König Herodes, (denn fein Name war nun 
befannt) und er ſprach: Johannes, ber Täue 
fer, ift von den Todten auferfianden; darum 
thut er folche Thaten. Etliche aber fprachen: 
Er ift Elias. Etliche aber: Er ift ein Prophet, 
oder einer von ben Propheten. Da e8 aber 
Herobes hörte, fprad er: Es ift Johannes, 
ben ich enthauptet habe; der ift von den Tod» 
ten auferfianden. Er aber, Herodeg, hatte 
außgefandt, und Johannem gegriffen, und 
ins Sefängnif gelegt, um Herodias willen, 
feines Bruders Philippi Weib: denn er hatte 
fie gefreit. Johannes aber ſprach zu Herode: 
Es iſt nicht recht, daß du deines Bruders 
Weib habeſt. Herodiag aber ftellte ihm nach, 
und wollte ihn tödten, und Fonnte nicht. 
Herobes aber fürchtete Johannem, denn er 
mußte, daß er ein frommer und beiliger 
Mann war; und verwahrete ihn, und ges 
borchte ihm in vielen Sachen, und hörete ihn 
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gerne. Und es Fam ein gelegner Tag, daß 
Herodes auf feinen Jahrstag ein Abendmal 
gab den Dberften und Hauptleuten und Vor 
nebmften in Galilda. Da trat hinein die 
Tochter des Herodiag, und tanzte, und gefiel 
wohl dem Herobi, und denen, die am Tifche 
faßen. Da ſprach der König zum Mägdelein: 
Bitte von mir, was bu mwillft, ich will dir's 
geben. Und fhwur ihr einen Eid. Was du 
wirft von mir bitten, will ich dir geben, big 
an die Hälfte meines Köhigreihg. Gie ging 
hinaus, und fprach zu ihrer Mutter: Was 
foll ich bitten? Die-fprah: Das Haupt Jos 
hannis, des ZTäuferd Und fie ging bald 
hinein mit Eile zum König, bat, und fpradh: 
Ich will, daß bu mir gebeft jest fo bald auf 
einer Schüffel bag Haupt Johannis, des 
Täuferde. Der König ward betruͤbt; doch um 
des Eides willen, und derer, die am Tiſche 
faßen, wollte er fie nicht laffen eine Fehl⸗ 
bitte thun. Und bald ſchickte Hin der König 
den Henker, und hieß fein Haupt herbringen. 
Der ging bin, und entbauptete ibn im Ge⸗ 
fängniß, und trug ber fein Haupt auf einer 
Schuͤfſel, und gab es dem Mägdelein, und 
dag Mägdelein gab es ihrer Mutter. Und 
da bag feine Jünger höreten; Famen fie, und 
nahmen feinen Leib, uns legten ihn in ein 
Grab." . 


Das Erfie, m. a. Se, was ung In biefem Abfchnitt merk⸗ 


würdig fein muß, ift diefes, daß hier die Rede ift von dem, 
was bie Apoftel thaten, nachdem der Here, vor ver in tem 


iehung darauf wird Liefes erzählt, dag Ein 
ei ein Prophet, Herodes aber, es müffe wol? 
er chthauptet habe. Diefes nun würde t 
ven fein, wenn die Apoſtel irgend etwas von 
m, ſich ſelbſt gugefchrieben hätten. So wi 
Macht Eprifti Fam: fo thaten fie es auch 
den Menfchen und befannten, daß es nicht il 
ern die ſeinige. Dieſes nun war freilich bei 
res als nur die Kraft der Wahrheit, die aus 
teten davon, wie ſie es mußten. Daß fie ı 
ht vermochten, davon hatten fie das befi 
in in fich ſelbſt, daß fie es nur Eonnten 
die er ihnen gegeben, daß es das war, 
uſammenhange mit ihm hatten, und wie fiee 
fie es. Nun wär dieſes, folche Zeichen und $ 
ur etwas Aeußerliches, es war gleichſam 
t höheren Macht, die Jeſus den Menfchen 
indem fie am ihn glaubten, zugleich K 


da u a mem. 
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fönnen, wenn in Beziehung auf dieſes Geiſtige Alle immer fo 
bandelten, tie die Jünger ed hier gethan, nämlich dag wir 
Alles doch nur dem, von dem es urfprünglich ung zugekom⸗ 
men ift, sufchreiben und nicht ung felbfl. Wenn wir bebenfen, 
wie der Erlöfer das menfchliche ‚Gefchlecht gefunden hat, und 
wie es nun doch feitbem geworden ift, nicht nur im Einzelnen, 
wenn wir in das Innere ber ihm perfönlich anhangenden Ges 
mütber ſehen, fondern auch im Ganzen und Großen, überall 
wo fein Name bekannt wird, und der Glaube an ihn fich gel⸗ 
tend macht: fo Fünnen wir ung dag nicht bergen, daß Alles, 
was. in biefem veränderten Zuftand ber Menfchen wahrhaft 
gut und goftgefällig ift, in ihm feine erfte Duelle hat, und daß 
ed Alles sufammenhängt mit ber Macht, bie er den Menfchen 
gegeben hat, Kinder Gottes zu werben, daß mir, nun nicht 
mehr gefangen find unter menfchliche Saßungen, fondern von 
ihm bie wahre Kindfchaft, das Necht der mündigen Sünder ' 
Gottes erhalten haben. Aber eben, weil diefes fo fehr unfer 
allgemeines Bewußtſein ift: fo gefchieht e8 dann defto leichter, 
daß wir bag, wovon wir willen, es ift die Aeußerung unferer 
Freiheit, unferes inneren Lebens, auch nicht mit der rechten 
Genauigkeit und Treue ihm zufchreiben. Daher ift es benn 
natürlich entftanden, daß man nicht mehr fo auf die rechte 
Duelle von Allem, was gut und recht ift in unferem menfch» 


| lichen Dafein, zurücgeht. Wenn wir ung biervon Rechen» 


(haft geben wollen und nach ber Schuld fragen, die ung das 
bei zukommt: fo kann es dabei Feine andere Regel geben, als 
daß jeder nur ftreng fei gegen fich felbit, weil jeder nur von 
dem Seinigen wiſſen kann; jeder aber gelind fei gegen ben 
Anderen, weil er ed von bem nicht fo willen kann. Das iſt 


die Strenge, die wir gegen uns felbft üben follen, dag wir 


befennen, wir leiden ſelbſt Mangel an unferem rechten chrift, 


lichen Bewußtſein, an dem, was und am Meiſten Freude 


machen fol, am Meiften ‚befriedigt und ung befkändig u bum 
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dankbaren Bemußtfein gegen Gott binführt, dag wir daran 
Mangel leiden, wenn wir, las an und gut ift, uns felbft 
zufchreiben und nicht dem, von dem wir es empfangen haben. 
Denn es gibt doch Fein ſeligeres Bewußtſein als diefeg, durch 
die Anfchauung der Herrlichkeit des Sohnes Gottes in der 
rechten lebendigen Gemeinfchaft mit Gott zu fliehen. Wenn 
wir, was der Geift Gottes in ung wirft, ung felbft zuſchrei⸗ 
ben: fo haben wir ja da immer nur das Bewußtſein von ung 
ſelbſt, und das ift ja immer etwas Geringeg, und mir erfreuen 
ung einer viel größeren Seligfeit, wenn wir zugleich babei dag 
Demußtfein Gottes haben. Das haben wir aber immer nur 
durch bie lebendige Wermittelung Ehrifti und dadurch, dag wir 
Alles, was wir empfangen haben, auf ihn zurückführen. And 
fo wir nur dieſes in ung felbft immer haben: fo hat es feine 
Noth, bag nicht daffelbe, wovon das Herz vol if, auch ſollte 
durch den Mund uͤbergehen. Es kann freilich auch in dieſer 
Beziehung ein leeres Bekennen Chriſti geben, naͤmlich wenn wir 
noch viele Worte davon machen auch uͤberall da, wo es ſich von 
ſelbſt verſteht, und ohne ſelbſt etwas dabei zu denken; aber wo 
die andere Seite der Sache herausgekehrt iſt, wo Alles ſo ange⸗ 
ſehen wird, als ſei es aus dem menſchlichen Geſchlechte ſelbſt 
hervorgegangen, und der Erloͤſer habe dabei nur ein Wenig 
geholfen: da iſt dann das Bekenntniß Chriſti und des Bewußt⸗ 
ſeins von unſerem Zuſammenhange mit ihm an der rechten 
Stelle; und darin laſſet uns ſtreng ſein gegen uns ſelbſt. 
Aber auf der anderen Seite laſſet uns auch gelind ſein gegen 
Andere, welche dieſes Bekenntniß nicht uͤberall mit uns an⸗ 
ſtimmen, und nicht: gleich ein ſolches Urtheil über fie fällen, 
als hätten fie fich auch innerlich von dem Zufammenhange mit 
Chriſto gelöfet und wollten nur aus fich felbft und durch fich 
ſelbſt leben. Laffet ung nur bedenken, wenn wir dag höchfte 
Ziel menfchlicher Vollkommenheit uns denken wollen, fo wie 
es in der Gemeine des Herrn und durch feine Kraft möglich if: 
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werden wir es anders beſchreiben koͤnnen als nur ſo, daß als⸗ 
dann der Menſch die Wirkungen des goͤttlichen Geiſtes und 
die ſeines eigenen nicht mehr zu unterſcheiden vermag. Wenn 
der Geiſt des Menſchen nicht mehr vermiſcht iſt mit dem, was 
in ihm Fleiſch iſt, — und das kann er nur durch die Wirkung 
bes göttlichen Geifted: dann kann er auch von biefem nicht 
mehr unterfchieden werden, und unterfcheiden wir, was unfer 


eigener Sinn und Trieb ift, von dem, wozu ung ber göttliche 


Geift mahnet und treibt: fo kommt das nur daher, weil wir 


| in dem erften noch finden von dem, was die Schrift Sleifch 
nennet; denn wäre das nicht, fo wäre Alles ber Trieb des 


mn 


göttlichen Geifted. Nun willen wir wol fehr gut, daß wir eg 
zu diefer Vollkommenheit nicht gebracht haben, und fo wie wir 
die chriftliche Welt vor ung fehen, mögen wir wol fagen, daß 
feiner e8 dahin gebracht hat; aber dag wiſſen wir doch auch, 
tie leicht wir ung in Diefer Beziehung täufchen, wie leicht dag 
Unvollfommene, was in uns ift, ung entgeht, und fo gefchieht 
e8 denn häufig, daß die Menfihen glauben, fich in dieſem Zus 
ftande zu befinden. Iſt das nun der Fall, halten fie fich in 
allen ihren innerften Bewegungen für völlig rein: fo find fie 
dann in dem Zuftande ihrer Meinung nach, daß fie ihren eigee 
nen Geift und die Wirkung des göttlichen Geiftes in ihnen 
nicht mehr unterfcheiden können, und dann ift die natürliche 
Folge, daß fie, was fie find und haben, fich feldft zufchreiben. 
Wenn wir ihnen alfo in dieſer Beziehung helfen wollen: fo 
gefchieht e8 nicht dadurch, daß wir ihnen entgegentreten als 
folche, bie ein firenges und hartes Urtheil fällen, nicht fo, daf 
wir fie darftellen als folche, die Chriftum verleugnen; fondern 
nur, indem wir ihnen zeigen, daß fie fich in jenem vermeint⸗ 
lichen Zuftande noch nicht befinden, wenn mir ihr Gewiſſen 
ihärfen, und die Unvollkommenheit ihrer Handlungsmeife und 
Denfungsart ihnen nachtweifen. Dann werden fie finden, daß 
fie noch der Hülfe deffen bedürfen, durch den fie ja nicht leugnen 
I Zn . 20 
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fönnen, ſo weit gekommen zu fein als fie find, und fo wird 
e8 dann immer mehr dahin Fommen, bag wir, wie bie Jünger 
des Herrn es thaten, Alles, was wir thun und haben, nur 
allein dem zufchreiben, von bem wir eg empfangen haben. 
Aber nun laffet ung zweitens ſehen auf die Wirkung ihrer 
Predigt und ihrer Thaten. Da wird uns gefagt, daß die Einen 
Daraus, was Alles in bem Namen Jeſu geſchah und ihm zu: 
gefchrieben wurde, gefchloffen hätten, er fei Elias, Andere er 
fei ein Prophet, noch Andere er fei Einer von den Propheten. 
Diefes fcheint ung, wie auf ber einen Seite fehr unzureichend, 
fo auf der anderen wenig von einander verfchieden; aber eg 
ift doch ein Unterfchied darin. Um den zu erfennen, müffen 
wir aber zurückgehen auf die Denfungsart der damaligen Zeit, 
wiewol uur fo weit, ald wir fie aus den Schriften des Neuen 
Bundes Fennen. Naͤmlich die Zeitgenoffen bes Erlöferd unter 
feinem Wolfe waren vol von der Erwartung deſſen, der Da 
fommen folle, von dem bie Propheten geweiffagt hatten. Es 
war aber gefchloffen worden aus allerlei Stellen des Alten 
Bundes, daß der Prophet Elias ihm werde vorangeben, daß 
dieſer Eommen würde, ihm Bahn zu machen und ihn zu ver- 
Fündigen, und ebenfo wurden auch andere Propheten genannt, 
die wieder erfcheinen wuͤrden vor dem Erlöfer ber. Diejenigen 
nun, bie ba fagten, er fei Eliag oder der Propheten Einer, 
d. h. von den früher da geweſenen Propheten, die ſahen ihn 
alfo an ald Einen, der dem Meſſias vorangehen follte; bie: 
jenigen aber, welche fagten, er fei ein Prophet, die dachten an 
eine folche Beziehung nicht, fondern hielten ihn nur für Einen, 
der mit denfelben göttlichen Gaben ausgerüftet war, welche 
früher die Propheten hatten, für einen von Gott gefandten - 
Lehrer, wie es Nikodemus that, als er zu ihm Fam und zu 
ihm fügte *), mir wiſſen, daß du bift ein Lehrer von Gott 


*) Joh. II, 2. 
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gekommen. Der hatte die Meinung, er fei ein Prophet. Fragen 
wir ung nun, welches von beiden war denn ol, beides aller» 
dings ungenügend, aber welches von beiden war denn wol das 
Richtigere, was am Meiften noch hätte Eönnen dazu beitragen, 
die Menfchen zu der richtigen Erfenntnig Ehrifti zu bringen? 
Das Eine war ein Natürliches, das Andere war ein Wunder» 
bares. Nämlich natürlich) war ja wol diefes, Jeſus von Na 
sareth für einen Propheten zu halten. Solche hatte es in 
früherer Zeit viele gegeben; lange Zeit hatte man darüber ger 
trauert, daß die prophetifche Stimme verfiummt fei, und daß 
der Herr nicht mehr folche Männer unter feinem Volke aus⸗ 
rüfte. Nun alfo Einen, der fich fo darftellte wie der Erlöfer, 
für einen folchen zu halten, das war das Natürliche. Aber 
wenn fie glaubten, er fei Einer, der fchon früher gelebt Habe, 
und num in dag Leben zurückgekehrt fei: fo mar das das Wun⸗ 
derbare. Nun find wir nur gar gu fehr geneigt, dem Legteren 
einen Vorzug einzuräumen und gu meinen, wenn die Menfchen 
in Ehrifto ein folches erfennen, fo feien fie auf dem beſſeren 
Wege. Daß fi das nicht fo verhält, dag Eönnen mir bier 
ſehen. Denn bie, welche in Ehrifto einen Propheten su fehen 
glaubten, den Gott gefandt, wie früher Andere, die mußten 
ſich doch aufgefordert fühlen, auf feine Lehre und Worte zu 
merfen; denn das war ja der Zweck, zu welchem Gott bie 
Propheten fandte; und fo fehen wir es denn auch an dem 
Nifodemus, der ja deshalb zu Ehrifto Fam, um fich feine Lehre 
noch mehr auseinanderfegen zu laſſen. Diejenigen aber, mwelthe 
glaubten, er fei Elias oder ein Anderer der früheren Prophe⸗ 
ten, die hielten ihn nur für einen Solchen, ber dem Erlöfer 
voranging, und dadurch wurden fie mehr von ihm abgewendet, 
als zu ihm bingeführt, ihre Ungebuld wurde nur rege gemacht, 
dag der bald kommen möchte, welchem biefer voranging. Und 
womit hing denn dieſes zufammen? Unftreitig damit, daß fie 
unter dem Meffias ſich Einen bachten, der die Angerer Qxx 
an" 
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lichkeit des Volkes wiederherſtellen follte. Daß das nicht bie 
Urt des Jeſus von Nazareth fei, das hatten fie fchon erfannt, 
und darum hielten fie ihn nicht für den Meſſias; aber daß er 
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ihm vorhergehen Eönnte, das glaubten fie wol. Alfo das hing - 
eben mit ihren irdifchen Gefinnungen sufammen; wogegen die 
Anderen bald einfehen mußten, das fei der eigentliche Kern - 


feiner Lehre, daß er verfündigte, das fei der Wille Gottes, daß 


fie an ihn glaubten als den, den er gefandt habe. So waren : 


alfo diefe doch auf dem richtigeren und befferen Wege; und fo 
bewaͤhrt fich denn auch hier die Wahrheit jenes Ausfprucheg, 
den der Erlöfer an dag Ende einer Gleichnigrede ſtellt, wo er 
ſagt *), das hülfe den Menfchen nicht, wenn Einer von den 
Todten auferftände, und zu ihnen gefandt würde; fie haben 
genug, um dag, was Gott von ihnen verlangt, zu erkennen, 
und brauchten folcher übernatürlichen Belehrung nicht. Die 
da glaubten, er fei von ben Todten auferfianden, bie hatten 
am Wenigften von ihm und wurden nicht zum Glauben ges 
führt; Sie aber ein göftliche® Wort von ihm zu vernehmen 
fi) bewußt waren, wenn fie ihn auch nur für einen Lehrer 
hielten, die Eomnten viel eher zu dem rechten Glauben an ihn 
geführt werden. 

Aber was follen wir nun weiter fagen, m. a. Sr., wenn 
ein bedeutender Theil deffen, was wir gelefen haben, fich mit 
einer Sefchichte befchäftigt, die fo wenig unmittelbar zufams» 
menhängt mit dem Inhalt unferes Evangeliums? Was hat 
die Art und Weife, welche der Epangelift jo ausführlich erzähle, 
wie Johannes der Täufer das Ende feines Lebens gefunden 
babe, was bat die mit unferem DVerhältniß zu dem Erlöfer, 
mit feiner Perfon, mit feiner Wirkfamkeit zu thun? So we 
nige Blätter find es, welche ber Gefchichte von ihm gewidmet 
find, und einen fo, großen Raum nimmt diefe Erzählung sin? 


9 Luc. XVI, 31. 
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Wir können daraus nie fehen, daß dieſe Bücher nicht fo ge 
macht find, wie wir es ung gar leicht denfen, und bag auch 
bier ſich bewaͤhret, daß unfere Gedanken nicht die bes Herrn find. 
Denn wenn wir unferem eigenen Gefühl folgen: fo würde 
gewiß jeder fagen, daß es uns beffer fein würde, wenn dieſer 
Raum ausgefüllt waͤre mit etwas aus dem Keben des Erlöfers 
ftatt mit ſolcher Gefchichte, die ung mit Graufen erfüllt, bie 
mit dem, was wir in ber Schrift fuchen, nicht unmittelbar zus 
fammenbängt. Es muß aber doch fo gut fein, weil es fo ifl. 


Was wir aber doch aus bdiefer Gefchichte herausnehmen - 


mollen, um dabei ſtehen zu bleiben, das if etwag, wovon wir 
fagen müffen, daß es fich leider bei manchen Chriften auch 
noch findet, ohmerachtet unfer Gewiſſen darüber erleuchteter 
fein follte, ald eg in ber damaligen Zeit der Fall war. Naͤm⸗ 
lich es wird erzählt, wie Herodes der Tochter feiner Gemahlin 
verheißen babe, ihr zu geben, was fie verlange, big auf bie 
Hälfte feines Königreich, und daß .er dabei einen Eid ge 
ſchworen. Als fie nun das Haupt des Johannes forderte: da 
betrübte dag den König; aber er meinte doch, er dürfe feinen 
Eid nicht brechen, damit die, welche an ber Tafel ſaßen, nicht 
eine folche DBorftelung von ihm befämen, bag feine Ders 
iprechungen und feine Schwüre nichts waͤren. Wovon ich nun 
meine, daß es unter den Ehriften fi) noch finde, wie eg mir 
benn in ber Führung meines Amtes oft genug vorgefommen 
ift, das ift dieſes, daß Viele, wenn fie auf eine unbefonnene 
Weiſe irgend etwas Gott gelobt oder durch einen Eid befräfs 
tiget haben, baß fie es thun wollen, hernach aber fie einfehen, 
bag es nicht recht fei, fich nun doch an ihr Gelübde gebunden 
glauben. Solches folte nicht mehr eine Verwirrung ber Ger 
banken unter Ehriften fein; aber fie findet fi) doch noch 
häufig, und ba wir hier ein folches Beifpiel haben: fo wird 
es gut fein, mit wenigen Worten der Sache auf den Grund 
zu gehen. Ziveierlei iſt hier zu bedenken, wänlich ein 
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mal, wenn Einer etwas, was er befchloffen hat zu thun, Das 
durch daß ER es zu einem Gelübde macht oder es mit einem Eib 
bekräftigt, zu befeftigen glaubt: was thut er anders, Als dag 
er den Namen Gottes unmüglich führet? alfo die ganze Hand: 
fung ift fchon an fich eine Verlegung bes göttlichen Gebots; Ji 
Aber jeber follte fich im voraus dagegen vertwahren durch das }' 
Bewußtfein der Schtwäche der menfchlichen Einfiht. Wenn | 
wir entfchloffen find etwas zu thun, nachdem wir geprüft ha⸗ 
ben, und glauben, daß es das Nechte ift: fo müflen wir un- 
ferm Entfchluffe auch die Feſtigkeit gutrauen, daß die Ausfüh: 
rung nicht bahinter gurückbleiben werde; wenn wir aber glau: 
ben, bie Feſtigkeit zu erlangen, indem wir es als ein Gelübde 
oder einen Schtwur ausfprechen: fo thun wir nichts Anderes, 
als dag wir glauben, das Necht durch ein Unrecht zu befeftis 
gen. Aber daß wir und dagegen verwahren follen, meine ich | 
fo. Wenn wir ettwad für recht halten und darüber etwas 
feftfegen, was in unferem täglichen Leben vorkommt, mag zu 
unſerer Pflicht gehört: fo wird das niemand durch einen Eib 
wollen befeftigen, fondern nur fo etwas, in Beziehung worauf 
Einer ſich mißtraut. Mißtrauen wir nun der Stärke unfereg 
Willens, daß wir das nicht würden ausführen Fönnen, was 
wir gemolt in einem beftimmten Augenblid: fo bürfen wir 
sar nicht glauben, baß wir durch eine Handlung, die dem Ge 
bote Gottes und bes Erlöfers, — denn der hat das ausdrüc- 
lich beftätigt, — miberfpricht, einen Zuwachs in der Kraft zum 
Guten erlangen koͤnnten; mißtrauen wir aber unferer Einficht 
und denken, wir Eönnten in der Solge etwas Anberes für bef: 
fer halten: fo binden wir ung ja felbft an das Unvollfommenere. 
Auf jeden Fall alfo iſt das ein Irrthum, der dem Ehriften 
fehr übel anfteht, und bat jemand ein folches Unrecht begangen 
und fich gebunden an etwas, wovon er hernach glaubt, daß es 
unrecht fei: wie kann der glauben, daß es Gott angenehm fei, 
wenn er bag, was er als unrecht erkannt bat, doch thut, nur 
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darum, weil er es ſo befeſtigt hat, wie er es nicht geſollt haͤtte. 
Darum iſt das ein Wahn, der unter den Chriſten verſchwinden 
muß; aber das wird nur dann geſchehen, wenn wir dem erſten 
Gebot folgen und den Namen Gottes nicht unnuͤtz gebrauchen; 
ſondern fuͤr jede Erleuchtung, die uns noch kommen kann, uns 
offen erhalten und nicht im voraus uns dagegen verſchließen. 
Aber Herodes wie wenig haͤtte doch der gebraucht in Verle⸗ 
genheit ſein, wie wenig war das ſein Fall, daß er den Eid 
gebrochen haͤtte, wenn er die frevelhafte und ſtrafwuͤrdige Bitte 
haͤtte zuruͤckgewieſen. Haͤtte er nicht ſagen koͤnnen und ſollen, 
du verlangſt mehr als mein Koͤnigreich; denn was huͤlfe es 
dem Menſchen, wenn er die Welt gewoͤnne und naͤhme doch 
Schaden an ſeiner Seele? Wenn ich mein Verſprechen nicht 
halte: ſo thue ich es, weil ich weiß, daß das, was du forderſt, 
in der Macht nicht liegt, die mir von Gott gegeben iſt. Aber 
freilich das fiel ihm deswegen nicht ein, weil es in dem Geiſt 
der Zeit lag, dem Herrſcher eine ſolche Macht zuzuſchreiben; 
und ſo bekommen wir freilich durch dieſe Geſchichte aufs Neue 
ein inneres Grauen gegen einen ſolchen Zuſtand der Dinge, 
wie er damals war, wo ein ſolcher Herrſcher, wie dieſer war, 
glauben konnte, daß es ihm frei ſtehe, ein Menſchenleben zu 
opfern, um ſein Wort zu loͤſen. 

Aber wir ſehen auch zugleich, welcher Verwirrung ein 
ſolches Gemuͤth hingegeben iſt, und wie ſich hiermit auf der 
anderen Seite der groͤßeſte Aberglaube vereinigt. Wenn wir 
uns den Mann denken, der hier dieſes thut um eines ſolchen 
Wohlgefallens willen, wie ihm der Tanz bes Mädchens ver⸗ 
urfachte, bag er einen Eidſchwur that und diefen fo ausdehnte, 
wenn wir ung diefen Mann denken, wie er nachher fagt, als 
er von den Thaten ber Jünger hörte, das müffe wol der auf: 
erftandene Johannes fein: fo ift das in der That das höchfte 
Maß von Verwirrung ber menfchlichen Seele; denn wie leicht 
konnte er doch das wiffen, daß Jeſas lange wit Actyanımd 
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gewirkt, wenn auch fein Name erft vor Kurzem vor feine Oh» 
ven gefommen war. Geglaubt kann er dag kaum haben; if 
e8 aber ein Scherz gewefen, den er fi machte, wie wir ihm 
das wol zutrauen koͤnnen: fo fehen wir eben, wie fich der 
groͤßeſte Frevel und der furchtbarfte Leichtfinn mit folchem 
Mberglauben an den Schwur, ben er gethan, und den er Fein 
Recht hatte, weder zu thun noch fo auszulegen, wol mit cinan« 
ber verträgt. 

Darum nun laffee ung zufrieden fein, daß ein ſolcher Zu⸗ 
fand menigfteng nicht mehr auf ſolche Weile wie damals Start 
finden kann. Wenn wir auch zu ben Zeiten nad) der Erfcheinung 
des Erloͤſers und umter den Völkern, die fich zu feinem Namen bes 
fennen, allerdings noch häufig genug folche Willkuͤhr finden mit 
foldyem Aberglauben verbunden, wie es hier war: fo finden wir 
doc) dagegen eine volle, Eräftige Stimme verbreitet, und es ift 
nicht mehr möglich, daß das gefchehen Eönne ohne einen allge, 
meinen Widerwillen, ohne das Bewußtſein der Gottlofigfeit, 
die darin liegt, zu erregen. Das ift aber der wahre Unterfchied 
zwiſchen unferen Zeiten und jenen. Denn das ift freilich wahr, 
und wir müffen es zugeben denen, die auf alle Weife die Ber 
dienfte des Erlöfers zu verringern fuchen, bag unter chriftlichen 
Völkern biefelben Frevel begangen find wie früher; aber das 
innere Gefühl der Menfchen ift Doch. dabei ein ganz anderes 
getvefen, und wenn auch aͤußerlich noch daffelbe gefchieht: fo 
sibt es dann doch eine innere Wahrheit, die Allen denen eins 
wohnen muß, welche fich wenn: auch nur auf äußere Weife zu 
dem Namen Chrifti befennen. Da ift Feiner, der dag lobt, 
feiner, der es billigte oder auch nur dabei gleichgültig bliebe, 
und fo von innen heraus muß alle wahre Vervollkommnung 
anfangen. : Wir wollen ung alfo daran halten und unfern 
Glauben ftärfen, daß wir fehen, wie weit innerlich ber Zuſtand 
der Menfchen fortgefchritten ift, und wollen der Zuverficht leben, 
daß auch immer mehr in allen feinen äußeren’ Erfcheinungen 
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das menfchliche Leben dem werde nahe kommen, mas innerlich 
unfer von dem Geift Gottes erleuchtetes Gewiſſen fordert, daß 
dem, der ung zuerſt geliebt hat, auch unfer ganzes Leben ges 
weiht fei, und auf dieſe Weife der Name des Herm immer 
mehr verherrlicht werde und immer mehr den Ruhm und ben 
Preis gewinne, der ihm‘ gebührt. Amen. 


Lied & 








XXV. 


Lied 693. 


Text: Marcus VI, 30— 34. 


„And die Apoftel kamen gu Jeſu zuſammen 
und verfündigten ibm dag Alles, und was 
fie gethan und gelehrt hatten. Und er fprad) 
zu ihnen: Laßt ung befonders in eine Wüfte 
gehen, und ruhet ein wenig. Denn ihrer wa- 
ren viele, bie ab: und zugingen; und hatten 
nicht Zeit genug zu effen. Und er fuhr da in 
einem Schiff zur Wüfte beſonders. Und das 
Volk fah fie wegfahren; und viele Fannten 
ihn, und liefen dafelbft Hin mit einander zu 
Fuß aus allen Städten, und Famen ihnen zu: 
vor und famen zu ihm Und Jeſus ging her: 
aus, und fah das große Volf; und es jam— 
merte ibn derfelben, denn fie waren wie bie 
Schafe, die feinen Hirten haben. Und fing 
an eine lange Predigt." 


Der Zufammenhang diefer Worte mit den vorigen, m.a.Sr., 
war Dadurch unterbrochen worden, daß der Evangelift bei Gelegen⸗ 
heit der tounderlichen Aeußerung des Herodes über unferen Erlöfer 
fich in die Erzählung von dem Ende Johannes des Täuferg eingelaf: 
fen. Die Worte, die wir gelefen haben, gehören zu den frübern 
vom Ende des vorigen Kapiteld an, wo wir lefen, wie der Erlöfer 
die Zmdlfe berufen habe, um fie zu zweien auszuſenden, und 
dag fie dann ausgegangen waͤren und gepredigt hätten, und 
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das menfchliche Keben dem werde nahe kommen, was innerlich 
unfer von dem Geift Gottes erleuchteted Gewiſſen fordert, daß 
dem, ber uns zuerſt geliebt hat, auch unfer ganzes Leben ge 
weiht fei, und auf diefe Weiſe der Name des Herrn immer 
mehr verherrlicht werde und immer mehr den Ruhm und ben 
Preis gewinne, der ihm gebührt. Amen. 


Lied & 
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Lied 693. 


Text: Marcus VI, 30— 34. 


„And die Apoftel Famen zu Jeſu zuſammen 
und verfündigten ibm das Alles, und was 
fie gethan und gelehrt hatten. Und er fprad) 
zu ihnen: Laßt ung befonders in eine Wüfte 
gehen, und ruhet ein wenig. Denn ihrer wa- 
ren viele, bie ab und zugingen; und hatten 
nicht Zeit genug zu effen. Und er fuhr da in 
einem Schiff zur Wüfte beſonders. Und bag 
Volk fah fie wegfahren; und viele Fannten 
ihn, und liefen dafelbft Hin mit einander zu 
Fuß aus allen Städten, und Famen ihnen zu: 
vor und kamen zu ibm. Und Jeſus ging ber: 
aus, und fah das große Volf; und es jam— 
merte ibn berfelben, denn fie waren wie die 
Schafe, die feinen Hirten haben. Und fing 
an eine lange Predigt." 


Der Zufammenhang diefer Worte mit ben vorigen, m.a.Sr., 
war dadurch unterbrochen worden, daß der Evangelift bei Selegen: 
heit der rounderlichen Aeußerung des Herodeg über unferen Erlöfer 
fich in die Erzählung von dem Ende Johannes des Taͤufers eingelaf- 
fen. Die Worte, die wir gelefen haben, gehören zu den frübern 
vom Ende des vorigen Kapitels an, wo wir lefen, wie ber Erlöfer 
die Zmdlfe berufen habe, um fie gu zweien auszufenden, und 
daß fie dann ausgegangen wären und gepredigt hätten, und 
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zu gleicher Zeit die verfchiedenen Meinungen der Menfchen 
über den Erlöfer vernommen. Diefed nun zuſammengenom⸗ 
men ift e8, wovon es in dem Anfange unferes Textes beißt, 
daß die Apofiel, als fie zu Jeſus zurückamen, ihm das Alles 
verfündigt hätten, nämlich das Alles, was fie gehört, ſammt 
dem, was fie gethan und gelehrt. Nun erzählt ung der Evans 
gelift, daß auf diefen Bericht der Erlöfer feinen Jüngern ben 
Vorſchlag gethan, fie wollten fich zurüchiehen in eine Wuͤſte, 
um eine Weile allein gu bleiben und zu ruhen. Hier, m. a. Fr. 
ift allerdings nicht von einer eigentlichen Einſamkeit eines ein- 
zelnen Menfchen die Rede, fondern nur von dem Zurückichen 
aus dem großen und bunten Verkehr mit den Menfchen in 
einen engeren und vertrauteren Kreis. So befchreibt auch der 
Evangelift den Zuftand des Erlöfers und der Apoftel. Als fie 
wieder nach Haufe gekommen waren, wären viele Menfchen ab: 
und zugegangen, fo daß. fie nicht einmal Zeit gehabt, die ge 
wöhnlichen Bedürfniffe des dußeren Lebens zu befriedigen, und 
darum fei der Erlöfer nun mit ihnen gefahren über den See 
in eine einfame Gegend, wo fie ficher fein Fonnten vor dem 
Zudrange der Menge, und er alfo mit ihnen allein war. Dies 
fe8 DBerlangen, fit) aus dem allguverwickelten, mannigfachen 
Treiben der Menfchen zurückzuziehen, wenn auch nicht einzeln, 
doc in Gemeinfchaft mit denen, welche ihnen am Nächften 
ftehen, in eine ruhige Einfamkeit, diefes Verlangen finden wir 
häufig unter den Menfchen, und Viele Elagen darüber, wenn 
es ihnen nicht gelingt, daffelbe zu befriedigen. Es kann ung 
aber Wunder nehmen, es auch zu finden bei dem Erlöfer und 
feinen Juͤngern, namentlich von ihm ausgehend; benn er mar 
ja in die Welt gefandt, er Iebte für Die Welt, und eben dieſes, 
alle feine Kräfte und ale feine Zeit dem Wohl der Menfchen 
bingeben, das mar eben dieſes, was fo ausgedrückt wird, daß 
er fich für uns dahingegeben hat. Wenn wir nun aber ver: 
gleichen Die Art, wie dieſes hier gefchehen ik, wit Der rt, wir. 
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wir oft dieſes Verlangen ausgedruͤckt findet von ben Menfchen: 
fo koͤnnen wir da einen fehr bedeutenden Unterſchied nicht ver- 
fennen. Gar oft nämlich find es vorzüglich die Sorgen, die 
auf fo mannigfaltige Weife fich in unfer irdifches Leben eindräns 
gen, oder — denn beides ftellt ja auch der Erlöfer fonft mol 
zufammen in feinen Gleichnigreben und fieht e8 an als auf 
gleiche Weife bei allen fonfligen Verfchiedenheiten dag geiftige 
Leben der Menfchen hemmend — die Sorgen der Welt und 
bie: Luft und Sreude derfelben, Wenn beides, fel es nun mehr 
das Eine oder dag Andere, In diefem bunten MWechfel dag 
menfchliche Gemuͤth hedrangt hat und aufzureiben droht: dann 
fehnen fich die Menfchen weg aus diefem zu mannigfaltigen 
Treiben und wünfchen fich zu erholen in einer einfachen Lebens» 
weiſe, in einem engeren Kreife von Menfchen. Aber gar oft, 
wenn wir dieſes Verlangen dußern hören und ung fragen, 
was haben denn die Menfchen, die fo gewöhnt find, in diefem 
‚ Sedränge von Sorgen und Freuden zu leben, um bie Zeit auszu⸗ 
fuͤllen, in der ſie ſich zu erholen wuͤnſchen von den aufreibenden 
‚Sorgen und Freuden der Welt? wenn wir ung dieſe Frage vor⸗ 
legen: fo ahnden wir ſchon im voraus bei den Meiften, daß fie ſich 
mit dieſem Verlangen ebenfo oft täufchen, wie fie fich täufchen 
mit der Befriedigung, und ber Freude an den irdifchen Dingen. 
Denn es gehört freilich eine andere Zurichtung des Gemuͤths 
dazu, um fich eines ruhigen Daſeins in einem kleinen Kreife 
zu freuen und fich durch daſſelbe zu dem .gefchäftigen Leben zu 
ftärfen: e8 gehört dazu, daß der Menfch etwas Größeres und 
Befferes in fich habe, dem er nun nur wieder will einen freieren 
Umlauf und ein regeres Leben in feiner Seele verfchaffen, ins 
dem es fonft von dem, was das menfchliche Leben im jedem 
Augenblick fordert, nur zu oft zurückgehalten wird. Betrachten 
wir nun das menfchliche Leben, m. th. Fr. in diefer Beziehung: 
fo müffen wir freilich wol fagen, je länger e8 ununterbrochen 
fortgebauert hat, daß der Meufch den Thätigkeiten oder auch 








317 


den Genüffen des irdiſchen Lebens hingegeben geweſen ift, um 
deſto ſchwieriger ift e8, wenn diefe Sehnfucht in ihm entfleht, 
daß er den Zweck derfelben erreicht; denn es ift nicht zu leug⸗ 
nen, es gehört zu den Geſetzen des irdifchen Lebeng, daß Alles, 
auch das Größefte, auch das Stärffte in fich felbft doch ber’ 
Gewohnheit unterworfen if. Je mehr wir ung von irgend 
einer Aeußerung unferer Kräfte entmöhnen, je länger fie geru⸗ 
het haben: bdefto weniger find wir hernach im Stande, fie in 
Wirkſamkeit zu fegen, und fo gefchieht es denn gar oft mit 
denen, welche in einem längern, ununterbrochenen irdifchen 
Treiben die Nichtigkeit der irdifchen Dinge haben kennen ger 
lernt, und fih hinausfehnen in die Stille, daß fie dann bie 
Einfamfeit ebenfo nichtig finden, wie fie vorher das gefellige 
Treiben gefunden haben, und nur auf eine andere Weife von 
diefem Gefühl durchbrungen werden. Gie finden fich dann 
auggeleert, da fie glaubten, fie brauchten nur den Schaß ihres 
Innern aufzuthun, um’ ſich mit geiftigen Gütern aufs Neue 
zu fättigen. Uber diefes war gar nicht der Fall mit den Apor. 
fieln, und diefen Grund hatte der Erlöfer nicht, fich mit ihnen 
in die Einfamfeit gurückzusiehen; denn fie waren nicht übers 
fchüttet geiwefen weder mit Sorgen nod) mit Genüffen de 
Lebens. Denn wie hatte ber Erlöfer fie ausgefendet? Wohls 
bedächtig auf folche Weife, daß fie der Sorge fo wenig wie 
möglich Raum geben follten; nichts follten fie bei fich tragen, 
was fie an die Sorgen des Lebens erinnern koͤnnte, ganz und 

gar ihrem Berufe ſollten fie Teben, zu dem fie gefandt waren, 

nämlich gu predigen, daß die Menfchen follten Buße thun und 

fich anfchicten, in das Reich Gottes einzugehen, welches her⸗ 
beigefommen war. So waren fie aljo während Biefer ganzen 

Entfernung von dem Erlöfer doch immer mit demfelben befchäfs 

tigt getvefen, womit fie auch in feiner Nähe befchäftige was 

ren, immer waren fie durch diefen Beruf surückgeführt worden 

auf die wahre Duelle des geiftigen Lebens, Ar bekeehtn AN 
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diefe mitzutheilen, und dadurch “auch felbft immer aufs Neue 
aus ihr zu fchöpfen; denn dag ift ja bie fegensreiche Einrich- 
tung des geiftigen Lebens, daß durch die Mittheilung unfer 
eigenes geftärkt und befefligt wird. Was Eonnte es alfo für 
"eine Nothiwendigkeit geben für den Erlöfer, woraus fich dieſe 
Aeußerung erklären laͤßt, fie wollten in eine Wuͤſte gehen, um 
ſich vor dem Gedränge zurückzuziehen? Wenn die Apoftel ihm 
verfündigt hatten, was fie gethan hatten, wie vorher ber Evan: 
gelift erzähle, fie hatten viele böfe Geifter auggetrieben und 
viele Sieche und Kranke geheilt: fo Eennen wir feine Antwort 
barauf*); daß das Eein Gegenfland wäre, womit fie fich groß 
befchäftigen follten; daran follten fie fich nicht erfreuen, fon: 
dern nur daran, daß ihre Namen im Himmel angefchrieben 
wären. Wenn fie ihm fagten, wie fie fo oder fo gelehrt hät: 
ten: fo konnte das feinen Beifall erregen und auch Weranlaf: 
fung geben, neue Belehrungen von ihm zu empfangen; aber 
diefes Gefchäft Eonnte er ja auch treiben in dem gemöhnlichen 
Leben, da gab es immer noch Zeit, die nach der gewöhnlichen 
Drdnung des Lebens dem engeren Zufammenfein gewidmet 
war, theild auch wo jeder für fich allein fein Eonnte mit Gott. 
Darum alfo wäre ed auch nicht nöthig geweſen, fich in die 
Einſamkeit zuruͤckzuziehen. Nun aber war es noch ein Andereg, 
nämlich diefes, daß fie ihm verfündigten, was fie gehört hat: 
ten. Da batten fie nun gehört fo vielerlei Meinungen der 
Menfchen über den Erlöfer. Die Einen hielten ihn für den 
Meſſias, die Andern für einen Propheten, welcher dem Meffias 
vorangehen follte, die Andren für einen, wie die Propheten ge: 
wefen waren, für ein einzelnes Werkzeug Gottes, um dem Volfe 
den Willen Gottes zu verfündigen, und diefe Meinungen von ber 
Derfon des Erlöfers hingen dann auch zufammen mit den Vor: 
ftelungen, welche die Menfchen haften von dem Reich Gottes 
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ſelbſt. In den Einen waren dieſe mehr geiftig ausgebildet, fo 
daß auch die Verkündigung von einem Jeſu von Nazareth in 
ihren Seelen Raum finden Eonnte; die Anderen hatten fich bie 
Borftellungen mehr irdifch geftaltet, und diefen mußten dann 
erft die Schuppen von den Augen fallen. Aber eben diefe 
unvolffommenen Vorſtellungen fanden doch vielleicht noch 
manche Anklänge in den Seelen der Jünger felbft; denn fie 
hatten früher auch nicht andere gehabt, und Spuren davon, 
daß fie noch nicht ganz davon frei waren, daß fie im Gefolge 
des Geiſtes ſich doch etwas Irdiſches dachten, dergleichen 
Spuren finden wir in ihrem Leben vielfältig genug. Sa fa 
men fie denn zurüd mit einem von allen biefen mancherlet 
Meinungen der Menfchen auf mancdherlei Weife bewegten, viel⸗ 
leicht in gewiſſem Sinn unſicher gewordenem Gemuͤth, und 
deshalb war es ihnen wichtig, daß fie ſich wieder ordneten, 
ſich zurecht fanden, das Alles betrachten konnten in dem Ver⸗ 
haͤltniß zu der Wahrheit, wie ſie dieſelbe ſchon erkannt hatten; 
und um dazu ihnen die rechte Ruhe zu gewähren, deshalb 
ſchlug der Erlöfer ihnen vor, in die Einfamkeit zu gehen. 
Wenn wir ung nun in diefer Beziehung fragen: fo wer⸗ 
den mir wol fagen Eönnen, daß es mit ung ebenfo geht. 
Wenn wir unfer irbifches Leben, melches auch die befondere 
Beſtimmung eines jeden fei, nur demgemäß einrichten, mas 
ſchon in der natürlichen Ordnung deſſelben liegt: fo haben 
wir niche nöthig, ung von Zeit zu Zeit aus dem gewöhnlichen 
Lauf beffelben zurückzugiehen. In der natürlichen und gefelligen 
Drdnung des Lebens iſt fchon ein Wechfel von Gefchäftigkeit 
und Ruhe, von Thätigkeit nach außen und ſtiller Betrachtung 
nach innen, von größerem gefelligen Leben mit den Menfchen 
und von Zuruͤckziehen in einen Eleineren Kreis geordnet. Be⸗ 
nußen wir dieſe Ordnung auf die gehörige Weiſe: fo haben 
wir nicht nöthig, andere Veränderungen willführlich zu unter 
nebmen, wenn wir nämlich nur uns ſelbſt und unieren Bro 
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in der Welt im Auge haben, den letzten allerdings in alten feb 
nen mannigfaltigen Verzweigungen. Aber in der Beziehung, 
bie ich jegt aufgefaßt babe, da ift freilich Las menſchliche Le⸗ 
ben an verfchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten fich 
fehr ungleich; und leben wir in einem, folchen Zuftand, wie 
der der Jünger des Herrn bier befchrieben wird, müflen wir 
fo mannigfaltige, einander miderfprechende Meinungen der 
Menfchen hören über dag, was auch ung wichtig ift, nicht 
allein in Beziehung auf das Heil unferer Seele, fondern auch 
in Beziehung. auf die Art, wie wir dag Wohl der Menfchen 
in diefem irdifchen Leben follen fördern helfen, wenn wir in 
allen diefen Beziehungen von fo mannigfaltigen, einander wider⸗ 
fprechenden Meinungen bedrangt werben: ja dann entſteht leicht 
eine folche Unruhe und Verwirrung des Gemuͤths, welche «8 
ung nothwendig macht, ung in eine folche Stille zurückzuziehen, 
wie fie dag gewöhnliche Leben nicht darbietet. Wenn die Juͤn⸗ 
ger mit dem Erlöfer waren: fo hatten fie die Hülfe dafür immer 
bei der Hand, gefeßt auch daß es nicht ein beſonderer Gegen 
ftand des Geſpraͤchs gwifchen ihm und ihnen geworden wäre; 
aber fchon fein Dafein, feine unmittelbare Nahe, die Sicher; 
heit feines göttlichen Lebens, die Nuhe, mit der-er Alles um 
ſich her fah, das mußte auf fie ebenfalls einen berubigenden 
Einfluß haben. Und wenn der Erlöfer ihnen gefagt hätte, fie 
unter fich follten in die Wüfte gehen, um ein wenig zu ruhen, 
er aber wolle bleiben unter den Menſchen: fo würde er ſchwer⸗ 
lich den wohlthätigen Zweck, den er dabei hatte, erreicht haben. 
Und eben Liefes, m. th. Fr., werden wir von ung auch fagen 
fönnen. Es gibt nichts, was ung fo oft den Wunſch abbrins 
gen kann, ung in die Stille zurüczuziehen und wieder Ruhe 
zu fuchen und Sicherheit für das bewegte Gemüth, als eben 
dieſes Leben unter den woibderftreitenden Meinungen der Mens 
fchen über dag, was recht und unrecht iſt, was dem gemeinen 
Wohl fördernd oder ſchaͤdlich, was der chriftlichen Kirche Heilfam 





N 


. 321 | 


ober nicht, und was das befondere Wohl eines jeden Einzel 
jelnen fördert. Wenn wir, bald auf Diefe, bald auf jene Seite 
bingezogen, die Einfamfeit fuchen, wir thun es aber ohne bie 
Begleitung des Erlöfers: fo werden wir wenig Nutzen davon 
haben. Er ift es immer wieder, durch den allein das Herz 
feft werben muß, wenn e8 auf irgend eine Weife beivegt wor⸗ 
den ift; ber Einfluß feiner Nähe, das Anfchauen feines ruhi⸗ 
gen, feſten Wefeng, feines fich immer gleich bleibenden goͤtt⸗ 
lichen Lebens, feines ununterbrochenen Einsſeins mit dem 
Bater, daß ift ed, was in ung bie Kraft des göttlichen Lebens - 
wirken muß, daß er ung mit ſich nimmt auf die Höhe, auf 
der er felbft fand und der Grund werben Eonnte zu allem 
Guten, um die Menfchen zu dem Frieden mit ſich felbft auf 
diefer Verwirrung der Meinungen zu führen. 

Aber freilich wenn wir nun fragen, worauf beruht es 
denn, dag er und nur er einen folchen Einfluß ausüben kann: 
fo tönnen wir wieder nur biefelbe Antwort geben, die wir 
immer im Allgemeinen geben mäffen, wenn wir nach dem Ges 
heimniß dieſes befeligenden Einfluffes Ehrifti fragen. Sollte 
er unfer Erlöfer von der Sünde fein: fo mußte er felbft frei 
fein von der Sünde; follte er ung erlöfen von ber Unruhe und 
von der unftäten Bewegung des Gemuͤthes: ſo mußte er felbft 
zuerft feft fein und ficher, und von allem dem Feine Spur in 
ſich tragen. Und das ift gewiß das rechte Wort für die Bes 
trachtung und den Umggug mit dem Erlöfer, durch den mir 
zu der rechten Sammlung und Seftigkeit wieder gelangen. 
Wenn er nicht ein Menfch geweſen wäre mie wir, wenn er 
nicht eine folche Krechtegeftalt angenommen hätte, in welcher 
er allen dieſen DVerhältniffen des irbifchen Lebens fich unter 
worfen fand, und in der er allen Menfchen gleich fein Eonnte 
und auf biefelbe Linie mit ihnen geftellt, wenn er fo nicht 
ung Allen gleich geweſen wäre: fo Eönnte er auch nicht unfer 
Erretter fein; aber er mußte ung gleich fein in aller aͤußeren 
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Mangelhaftigkeit und Schwäche, in Allem, was zu der menſch⸗ 
lichen Natur gehört, aber freilich ausgenommen die Sünde, und 
wenn er nicht in biefer Beziehung von allen Andern verfchieden 
gemefen wäre tie in allem Andern ihnen gleich: fo würden 
wir ihn vergeblich zum Leitftern unfere® Lebeng machen wollen, 
und zu dem, bei dem wir alle Kräfte fuchen und finden, deren 
mir zur Sührung unferes Lebens bedürfen. Darum ſeinetwe⸗ 
“gen fuchte er die Einfamkeit nicht, er brauchte nichts weiter 
als dieſen gemöhnlichen und alltäglichen Wechfel des Lebeng, 
um fich zu entfernen von dem Treiben des Lebens, er behielt 
in diefem immer das volle, Elare Bewußtſein feines Verhaͤlt⸗ 
niffe® zu Gott, und fah in demſelben nichts Anderes ale bie 
Werke, welche der Vater that, und die er ihm zeigte, daß er 
fie thun ſollte; und das mar die beftändige Gleichmaͤßigkeit, 
die Ruhe ſeines Gemuͤthes, durch welche er der Fels war, auf 
dem allein ſeine Gemeine erbaut werden konnte. Je mehr wir 
uns durch die Wirkung ſeines Geiſtes dieſem naͤhern: deſto 
weniger werden wir auch ſolcher Unterbrechungen des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens, um uns zu ſammeln, beduͤrfen; je feſter unſer 
Herz geworden iſt: um ſo mehr wird es auch allem Wechſel 
ber Meinungen wie allem Wechſel der aͤußeren Begeben⸗ 
heiten Widerſtand leiſten Eönnen, und in dem beflänbigen 
Gerichtetfein auf den Erlöfer fi) gleich bleiben und in dex= 
Aehnlichkeit mit ihm gefördert werden von einer Klarheit zu æ 
anderen. | 

Aber, m. Fr., laffet ung noch einen Umſtand nicht über” 
fehen, nämlich daß dieſes Alles, fo mohlgemeint es auch war 
doch ein mißlungenes Unternehmen geweſen if. Er wollte mE 
feinen Jüngern in die Einfamfeit gehen; aber die Menfche 
fahen das, und Famen ihm zuvor, und als er an den einfas = 
men Drt binfam: ba waren fchon fo viele Menfchen dor, 
daß ihm das Herz überging und fie ihm erfchienen, wie fie 
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ihm nie anders erfcheinen Fonnten, auch indem fie fich in dieſer 
- Mannigfaltigkeit, ihres Gemuͤthszuſtandes um ihn verfammelten, 
wie die Schafe, die Feinen Hirten haben. Und da vergaß er, 
daß ich mich fo ausdruͤcke, was er für feine Jünger im Schilde 
führte; es war ihm nicht möglich, die Menfchen von fich zu 
mweifen und ihnen zu fagen, er fei ja eben, um fich von ihnen 
loszumachen, bahingegangen, fondern es jammerte ihn’ ihrer, 
und er fing an, wie der Evangelift fagt, eine lange Predigt. 
Es mag freilich wol, G., Manchem unter Euch auffallend ger 
weſen fein, daß ich fagte, dag fei ein mißlungenes Unterneh⸗ 
men bes Erlöfers geweſen; aber das gehört ja eben su feiner 
Gleichheit mit ung Anderen, der fein ganzes Leben unterworfen 
war, daß er Alles, mas von der Zukunft abhing, nicht fo 
vorherfehen fonnte, und Manches fi) anders in feinen Ver 
hältniffen geftaltete, als er geglaubt hatte. So ging es ihm 
auch hier. ALS. er mit feinen Jüngern über den See fahren 
wollte: fo wäre es ja nicht nur ein leeres fondern auch ein 
trügerifches Wort gewefen, „Taffet ung in die Wüfte ge» 
ben," wenn er gewußt, daß die Menfchen ihm nachkommen 
würden, und daß er doch nicht allein fein würde; fondern da 
bat er das gewollt und geglaubt, weil er es fonft nicht würde 
gefagt haben. Nun freilich ung begegnet das noch viel haͤufi⸗ 
ger; aber wie ich fagte, daß wir ebenfo fehr bedürfen der 
Gleichheit bes Erlöfers mit und als auch feiner gänzlichen 
Verſchiedenheit von und, um das an ihm gu haben, wodurch 
er der Grund unferes Heils geworden if: fo iſt e8 auch bier. 
Nur indem auch ihm das nicht gelang, was er ſich vorgefegt, 
kann er und auch ein Vorbild werden in dem, was er bier 
that; denn je mehr und etwas am Herzen liegt, und es mußte 
ihm ja tool am Herzen liegen, daß feine Jünger in die rechte 
Seftigkeit des Gemuͤths kamen, je mehr ung etwas am Herzen 
liegt, um fo weniger wiſſen wir uns bareln gu finden, mem 
ar” 
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wenn es und nicht gelingt; aber ber Erlöfer, fobald er bie 
Menfchen (ah: fo gewann er auch gleich wieder die Liebe zu 
dem menfchlichen Gefchlechte, die der innerfte Trieb feines 
Lebens mar; dieſe trieb ihm gleich wieder, fich ihrer anzu 
nehmen und aus feiner Fuͤlle zu geben, was fie bedurften. 
Grabe da er von feinen ungern aufmerfjam gemacht tar 
auf die große Mannigfaltigkeit der Meinungen für feine Per 
fon, erfchienen fie ihm jeßt ganz befonders tie die Schafe, die 
feinen Hirten haben; und da fing er an, fie zu lehren, gemiß 
um ihnen das deutlich zu machen, worauf e8 ankomme, wenn 
auch fie ihre Stelle finden follten in dem Neich Gottes, dag 
er ftiften wollte, und da vergaß er. feine Jünger und fich felbft. 
Doch das möchte freilich zu viel geſagt fein; denn wenn fie 
durch ihn konnten auch nur wieder die rechte Saffung ihres 
Gemüthes wieder gewinnen: fo wird die Predigt des Erlöfere 
eben fo gut die Ruhe für fie gewirkt haben, wie für die Menge 
der Menfchen. Redete er zu der großen Menge der Menfchen: 
fo waren Alle, die aufmerffam waren, mit ihm allein und 
alfo auch feine Jünger; und das war es grade, was ber 
Erloͤſer gewollt hatte, obgleich Außerlich anders, als er er 
martef hatte, und fo fanden fie auch gewiß die Ruhe wieder, 
deren fie bedurften, ſich ind Klare zu fegen, wie der Erlöfer 
gekommen fei zum Heil der Menfchen. 


Das, m. ©., ift die rechte Weisheit des Lebens, die auch 
wir immer müffen zu finden fuchen, und die wir in rechter Bol» 
kommenheit bier in dem Erlöfer finden. Sie befteht in zweierlei, 
einmal barin, daß wir nie einen Widerfpruch finden follen in 
dem, was unfere Pflicht, und dem, was der innere Drang 
unſeres Herzens ift; fondern daß ſich das beides flüge und 
zufammen hält. Der Erlöfer hatte gern wollen mit feinen 
Süngern allein fein, um feinen befeligenden Einfluß in ihr 
Gemuͤth auszufchütten. Das wollte er, aber er fand gwifchen 
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diefem Willen und bem großen Gedränge ber Menfchen Eeinen 
MWiterfpruch, er wufite Eines mit dem Andern zu befriedigen. Und 
wenn unfer geiftiged Auge nur recht erleuchtet if: fo wird es 
ung gewiß ebenfo ergehen; denn es gibt nicht Wefentlicheres 
in Dem Reich Gottes, als dieſes, daß das, was ung darin 
obliegt, und dag, mas wir wünfchen, immer zufammengeht, 
Eines das Andere Halt und unterftügt. Uber dag zweite 
allerdings ebenſo nothwendige Stück unferer Weisheit ift, daß 
wir aus allen äußeren Umſtaͤnden, wie ſehr ſie auch unſeren 
Wuͤnſchen und Vorſaͤtzen entgegen ſich geſtalten moͤgen, doch 
immer einen Gewinn ſchoͤpfen, um den Menſchen zum Heil 
ihrer Seele huͤlfreich zu ſein, daß wir dazu alle Umſtaͤnde be⸗ 
nutzen, wenn ſie ſich auch ganz anders ſtellen, als wir erwar⸗ 
tet haben. So war es hier mit dem Erloͤſer. Statt der 
Einſamkeit fand er ein großes Treiben der Menſchen um ihn 
her, ſtatt mit ſeinen Juͤngern allein zu ſein, gab es geiſtige 
und leibliche Beduͤrfniſſe zu befriedigen; aber er lenkte es doch 
dahin, daß es dafuͤr dienete, was er gewollt hatte, fuͤr den 
kleinen Kreis ſeiner Juͤnger. 

Sehet da, m. Fr., wenn das ſchwierig ſcheint und den 
meiſten Menſchen faſt unerreichbar: ſo muͤſſen wir doch ge⸗ 
ſtehen, es iſt eine ganz einfache Weisheit. Denn ſind wir 
mit unſerem Herzen immer ganz bei dem, was der Augenblick 
fordert: ſo werden wir in Allem doch das thun, was der 
Augenblick mit ſich bringt; denn das iſt eben dieſe große Zu⸗ 
ſammenſtimmung von Allem, was das Reich Gottes fordert, 
es gehoͤrt nichts dazu, als dieſe Einfachheit des Gemuͤths. 
So erſcheint uns ja auch uͤberall der Erloͤſer und ſo auch in 
dieſem Augenblick. Bleiben wir alſo nur recht in ſeiner 
Schule, wohnt er uͤberall bei uns ſowohl im Treiben der We 
als wenn wir uns in die Einſamkeit zuruͤckziehen: dann werden 
wir ſelbſt immer reifere Schuͤler dieſer heilſamen Weisheit 
werben, dann wird es uns immer leichter woerden, ed TRiherr 








XXVI. 


Lied 702. 


Text: Marcus VL 35 —44. 


„Da nun der Tag faſt dahin war, traten 
feine SJünger zu ibm, und fpradhen: Es 
ift wüfte bier, und der Tag ift nun dahin. 
Laß fie von dir, daß fie hingehen umher in 
bie Dörfer und Märkte, und kaufen ſich 
Brot; denn fie haben nichts gu effen. Je⸗ 
fuß aber antwortete und ſprach gu ihnen: 
Gebt ihr ihnen zu effen. Und fie fprachen 
su ihm: Sollen wir denn hingehen, und 
swei hundert Pfennig werth Brot kaͤufen, 
und ihnen zu effen geben? Er aber fprad, 
su ihnen: Wie viel Brote habt ihr? Gehet 
hin und fehet. Und da fie es erkundet hatten, 
fprachen fie: Fünf, und zween Sifche. Und er 
gebot ihnen, daß fie fih alle lagerten, bei 
Tifhen voll, auf das. grüne Gras. Und fie 
festen fih nah Schichten, je hundert und 
hundert, funfzig und funfzie. Und er nahm 
die fünf Brote und zween Fiſche, und fah auf 
gen Himmel, und dbanfte, und brach die Brote 
und gab fie den Jüngern, daß fie ihnen vor» 
legten, und die zween Fiſche theilte er unter 
fie alle. Und fie aßen alle, und wurden fatt. 
Und fie hoben auf die Broden, udiT Türke 
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voll, und von den Fiſchen. Und die da ge- 
geffen hatten, deren waren fünf taufend 
Mann." 


M. a. Fr.! Diefe eigenthümlichen Handlungen unfers Er» 
loͤſers, die wir alle, fo fehr fie auch unter fich verſchieden find, 
durch den Namen feiner Wunder bezeichnen, haben immer ct» 
was an fih, was fich unferer Betrachtung entzieht, fo daß 
wir ung felbft Feine Rechenſchaft davon zu geben vermögen, 
und darunter gehört denn auch nun befonders diefe von allen 
Evangeliften erzählte Gefchichte. Denn felbft von demjenigen, 
was dabei dag Natürliche, das äußerlich Wahrnehmbare muß 
geweſen fein, wie von dem ganzen Zufammenhang der Rede 
des Erlöfers mit der Handlung felbft fünnen wir ung feine 
anfchauliche Vorftelung machen. Wenn jemand unter Euch 
mich fragen mollte, wenn doc) der Erlöfer fo viel, daß eine 
Menge von Menſchen gefättigt werben Eonnte, auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe herbeifchaffen wollte: warum brauchte er fid) 
erft zu erfundigen, ob feine Jünger zu effen hatten; was fol» 
sen bie fünf Brote und zwei Fifche dazu thun? fo weiß ich 
darauf Feine Antwort zu geben, und fo fcheint Fein rechter 
Bufammenhang zwifchen der Rede des Erlöfers und der Hand» 
lung ſelbſt. Wenn wir leſen, der Tag babe fi) ſchon geneigt: 
fo denken wir, er hätte das Wolf, da es ja überdieß zu unge 
legener Zeit ihm gefommen war, nun follen entlaffen, damit 
fie Eonnten für ihre tägliche Nahrung forgen in den Flecken 
und Märkten. Und wenn er nun erft die jünger unterfuchen 
lieg auf dem Schiff, worauf fie gefommen waren, wie viel fie 
bei fich Hatten, und wir und natürlich denken müflen, daß, 
‚ nachdem er feine Rede vollendet, unter dem verfammelten Bolt 
eine unruhige Bewegung entſtand und fie ſich zerfireuen toll 
ten: was mußte das für eine Zeit Eoften, ehe der Auftrag des 
Erlöfers bis zu Allen bindurchbrang, daß fie fich lagern folk 
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ten, und wenn wir hören, wie viele Menfchen es gewefen, und 
mit welcher Ordnung dag gefchah: fo gehörte dazu wieder 
eine geraume Zeit, ehe es ausgeführt werden Eonnte. Dann 
vertheilten die Apoftel, was er ihnen gab, unter die verſchie⸗ 
denen gelagerten Gefellfchaften, und jeder ißt und wird fatt. 
Wenn wir das Alles zufammenuehmen follen in eine Zeit, wo 
ber Tag ſich fhon neigt, und wir Iefen dann weiter, daß bie 
jünger bingingen und fammelten, was übrig geblieben war: 
fo koͤnnen wir und freilich Feine Nechenfchaft davon geben, 
wie daß Alles in fo kurzer Zeit habe gefchehen Eönnen, daß 
der Tag ihnen nicht ganz ausgegangen. Aber Alles diefes iſt 
nicht die Seite, von welcher wir eine folche Begebenheit aus 
dem Leben des Erlöfere zu betrachten haben; es ift ung, wenn 
wir fie von biefer Seite anfehen wollten, nichts Anderes übrig, 
als daß wir fagen, bie Erzählung ift fo eingerichtet, daß wir 
ung nicht an dieſes Aeußere halten Eönnen, weil wir durch 
diefe Schwierigfeiten nicht hindurchzudringen vermögen, es muß 
alfo von Anfang an die Abficht bei ihrer Abfaffung eine an 
dere gewefen fein. Und fo werden wir benn nichts Anderes 
und nichts Beſſeres thun koͤnnen, als daß wir ung an bie 
Handlungsmweife des Erlöfers halten und dieſe sum Ges 
genftand unferer Betrachtung machen. 

Da ift denn das Erfte, was ung auffällt, dieſes, dag ber 
Erlöfer die Ordnung zu der Bedingung macht, unter der allein 
er vermochte, ſich auf folche Weife in die aͤußeren Verhaͤltniſſe 
des irdifchen Lebens eingumifchen. Wollte er einmal auf eine 
tounberthätige Weife der Menge, die um ihn verfammelt war, 
fein Wohlwollen zu erfennen geben: fo müflen twir fagen, eben 
fo wenig wie er würde der Brote und Fiſche bedürftig gewe⸗ 
fen fein, eben fo wenig wäre auch dag nöthig geweſen, daß 
er ihnen fagen ließ, fie möchten fich lagern unter der getwöhne 
lichen Form, wie man fih Damals bei Tifche zu lagern pflegte 
zu elf, zwoͤlf Perfonen, fo ſollten auch fe Ku in Sautuun 
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lagern abwechfelnd zu hunderten und gu’ funfsigen. Wie ges 
fagt, eine Sache der Nothiwendigkeit Eonnte das nicht fein, 
fondern es war eine Sache des Wohlgefalend. Der Erlöfer 
konnte nicht anders, als wenn es auf ſolche Weife gefchab, 
ſich in bie ‚äußeren Angelegenheiten der Menſchen mifchen. 
Und wie recht hatte er nicht, wenn wir nur denken an bag, 
was unmittelbar vorbergegangen war. Der Erlöfer hatte vie: 
Ierlei dem verfammelten Volke gelehrt, oder, wie e8 in unferer 
deutfchen Bibel ausgedrückt wird, er hatte eine lange Prebigt 
- gehalten. Da gab es viel Stoff zum Nachdenken, bag wollte 
wol aufbehalten fein in dem Gemüth, mit einander verglichen, 
damit es jeder ganz auffaflen und. in feinem Innern bewahren 
konnte. Wenn nun ein unordentlicheg, unruhiges Treiben ent 
ftanden wäre: wie fehr würde dann dieſes Gefchäft des aͤuße⸗ 
ren Bebürfniffes dem geiftigen, welches der Erlöfer vorher be: 
trieben hatte, nachtheilig geweſen fein. 

Und diefes, m. a. 3., ift denn eine beftändige und immer 
wieder aufs Neue in ihrer Nothiwendigkeit ſich aufdrängende 
Sache für das gefammte chriftliche Leben. Die Ordnung iſt 
die Bedingung, unter der allein das Geiſtige und das Leibliche 
mit einander beſtehen koͤnnen, fie iſt die einzige Bedingung, 
unter der nicht dag Geiftige über dem Leiblichen untergeht. —— 

Dieſes, m. a. Fr., ſehen wir ebenſowohl im Einzelnen als 
auch im Ganzen und Großen. Wie oft haben wir in dem 
taͤglichen Leben Urſache zu bedauren, daß ſo mancher Einzelne 
von gutem und reinem Willen, von ſchoͤnen Anlagen und nicht 
ohne auf beſondere Weiſe von Gott begabt zu ſein, doch einen 
großen Theil ſeiner Thaͤtigkeit verliert, bei Weitem nicht ſo 
viel als er vermoͤchte zum Wohl der Gemeinſchaft beitraͤgt, ja, 
wenn wir es recht betrachten, auch in ſich ſelbſt nicht ſo zu⸗ 
ſammenhangend und mit fig) übereinftimm, nö ift, als er wol 
koͤnnte, nur ebendeswegen, teil er fich nicht gewöhnt hat, Ord⸗ 
nung in das äußere Leben zu bringen, weil ba: nicht jebe Stunde 
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in die andere eingreift, weil eine Menge von Zeit darauf ver⸗ 
wendet werden muß, das wieder gut zu machen, was die Un⸗ 
ordnung geſtoͤrt hat. Aber ſehen wir erſt auf das Große, auf 
das Zuſammenſein der Menſchen in noch viel groͤßeren Maſſen 
als die waren, welche ſich hier um den Erloͤſer verſammelt 
hatten: wie iK da ſo nothwendig die Ordnung das einzige Mit⸗ 
tel, wenn das geiſtige Leben nicht untergehen ſoll in der Ver⸗ 
wirrung. Wenn wir bedenken, was es denn wol am Meiſten 
ift, wodurch die Zufriedenheit der Menfchen geftört, wodurch 
fie immer wieder faft gewaltſam auf das Nichtige und Eitle 
in dieſem trdifchen Leben hingewieſen werden und bei bemfels 
ben feftgehalten, fo daß fie des geiftigen Lebens nicht froh 
werden Fönnen: wir werden und Feine andere Antwort geben 
fönnen als, es ift der Mangel an Ordnung zundchft in dem 
äußeren Leben, welcher auch wieder Verwirrung in dem Ge 
müthe felbft hervorbringt. Denn fo ift ber Sufammenhang 
zwifchen beiden, daß Eins mit dem Anderen fteht und fäht, 
und das Eine nicht anders als dag Andere fi) bewegt. Und 
wenn wir das nicht leugnen Tönnen, daB Ordnung und Geſetz 
allein das gemeinfame Leben der Menfchen regieren, und wir 
fehen nun auf die vergangenen Zeiten zurüc, wir nehmen bie 
Erfahrung unferes eigenen Lebens zu Hülfe, erinnern ung aller 
Noth und Truͤbſale, welche daſſelbe mit durchzogen haben, 
und wir fragen nach der urfprünglichen, ſich immer wieder ers 
neuernden Duelle derfelben: was werben wir ba fagen müffen 
ale, da wo wir Ordnung fehen, ift es auch dem Menfchen 
leicht, fich felbft gufammenzuhalten, da ift der Menfch Herr feiner 
leiblichen und geiftigen Schäge, da kann er jede feiner Kräfte 
auf dag Gute wenden. Fehlt e8 aber an der Ordnung, ift 
Verwirrung in den menſchlichen Dingen: was fehen wir da? 
Statt vorwärts zu fchreiten, werben die ebelften geiftigen Kräfte 
oft nur gebraucht, nicht etwa um bie Ordnung wieder herzu⸗ 
fielen, fondern nur um in jebem Augenblick der Beruaieeuns, 
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entgegenzutreten, und alles Geiftige wie kuͤmmerlich arbeitet es 
ſich dann nur hindurch durch diefe Verwirrung, welche in dem 
Sanzen if. Müffen wir nun alle, die wir Glieder find der 
geiftigen Gemeinfchaft, welche ber Erlöfer geftiftet bat, dieſes 
Geiftige für unferen eigentlichen Beruf erflären, und koͤnnen 
auf der andern Seite wir e8 ung nicht bergen, wie weſentlich 
damit zufammenhängt, daß der Menfch alle feine Kräfte ent 
wickle, um, wie er von Anfang an dazu beftimmt ift, Herr zu 


| fein über alles Srdifche: fo müflen wir fagen, fol dag beides 


mit einander beftehen, fo kann es nur gelingen durch die dußere. 
Ordnung. Fa wenn wir auch abfehen wollen von allen jenen 
Erfahrungen: fo müffen wir fagen, wie der Erlöfer hier er 
fcheint, fo .ift auch jedes ihm ähnliche und von feinem Geifte 
befeelte Gemuͤth in diefen mannigfaltigen Kreifen, die ung ums 
geben; es kann ung nicht wohl fein, wir koͤnnen unfere Kräfte 
nicht zweckmäßig gebrauchen, wir können des Friedens, der in 
dem eigenen Herzen zwar fchon begründet ift Durch die Gemein» 
fchaft des Erlöfers, aber wir koͤnnen ung deffelben nicht uns 
geftört erfreden, wenn nicht überall in dem gemeinfamen Leben 
der Menfchen ung die Ordnung entgegentritt. Daran giebt 
es ein Mohlgefallen, welches von der Ordnung in dem Sin» 
nern des Gemüthes herrührt und da feinen Grund hat, ohne 
welches aud) der Zufammenhang, in welchem wir mit den 
äußeren Angelegenheiten der Menſchen fiehen, ung wider⸗ 
lich fein muß und verhaßt; die Ordnung ift es, worin mir 
zuerſt ben Anfang der Herrfchaft des Geiftes über die irbifchen 
Dinge erkennen, und je mehr fie ung zu Hülfe kommt, um 
deſto genauer können wir ung Nechenfchaft geben, was wir in 
jebem Augenblick mit den ung anvertrauten Kräften für das 
Befte der Menfchen fchaffen. koͤnnen. 

So wie nun jener Tag, two biefe Mafle ded Volkes den 
Erlöfer umgab, zunaͤchſt beſtimmt gewefen war der Betrach⸗ 
tung bes geiftigen Lebens, welche der Erlöfer mit feinen Zus 





— — 
“ 


börern anftelltes: fo find auch biefe Tage, wie ber heutige 
einer ift, vor allen vornämlidy dazu beftimmt. Fragen wir nun, 
was darauf folgt in der Ordnung unferes irdifchen Lebens: fo 
iſt es zweierlei. Es ift einmal das frohe, heitere, gefellige Zus 
fammenfein,. welches für einen großen Theil von ung an eben 
biefe Tage gebunden iſt; und dann bie gefchäftige Berufszeit, 
welche den Zroifchentagen angewieſen iſt. Wergleichen wir nun 
einen folchen Theil mit dem andern und fragen, welches von 
ung find die, die von jeder Verfammlung in diefen Häufern 
der Andacht, von jeder Betrachtung des geifligen Lebens bie 
meiften Früchte mit hinübernehmen in die andern Theile des 
Lebens, welche am Leichteften biefe anfnüpfen an dag geiflige 
Band, welches ung zu Gliedern Chrifti macht: fo werden wir 
fagen, «8 find bie, welhe am Meiften Ordnung fowol in 
dem Theil ihres Lebens, welcher dem gemeinfamen Genuß ge- 
widmet ift, als in dem, welcher für die Gefchäfte des äußeren 
Lebens beftimme ift, beobachten, und fo fehen wir, wie unfer 
MWahsthum in 'dem geiftigen Leben befonders darauf beruht, 
Bag in dem dußeren Theile des Lebens eine heilfame Ordnung. 
befteht, diefe allein die Ruhe in dem Gefammtzuftande des 
Gemuͤths erhält, dieſe allein ung Herr bleiben läßt über 
Alles, was fi) fonft gegenfeitig zerftört, damit wir Alles 
zufammenfchlingen in die MWohlgeftalt eines Gott geheiligten 
Lebens. 

Aber, m. a. 3., es iſt noch eine zweite Sirage, die fich 
mol aud) jedem von ung aufbringen wird bei diefer Erzählung. 
ie Fam ber Erlöfer eigentlich) dazu, auf ſolche Weife Außer 
lich für Biefe große Menge von Menfchen zu forgen? Hat er 
nicht feinen Sjüngern e8 als eine heilige Dorfchrift gegeben, 
fie follten nicht forgen, was fie efien und trinken würden; 
hat er nicht bei fo vielen andern Gelegenheiten fich allen Ans 
forderungen, welche die Menfchen in Beziehung auf ihr aͤuͤße⸗ 
res Leben an ihn machten, entzogen? Sagt er wicht 1 
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nen”): wer hat mich zum Schiedsrichter geſetzt in euren aͤuße⸗ 
ren Angelegenheiten; und hätte er nicht auch hier feinen Juͤn⸗ 
gern fagen koͤnnen, wer hat mich und euch darüber gefeht, 
dag wir für ihre äußere Nahrung forgen follen; zumal in bie: 
ſem Sal, wo fie wider feinen Willen gleichfam ihm. nachge: 
drungen waren in bie Einfamkeit? Wenn wir uns dieſe Frage 
vorlegen: fo würden mir gewiß nicht den richtigen Weg ein- 
fhlagen, wenn wir glauben mwollten, daß, wenn ber Erlöfer 
nicht auf folche Weife geforgt hätte, biefe Menge von Men- 
fhen vor Hunger würde umgefommen fein; denn fo war es 
nicht mit diefer Wuͤſte; fondern, wie die Jünger fagen, wenn 
der Erlöfer fie nur damals, als der Tag fich neigte, hätte von 
fih entlaffen wollen: fo würden fie in den umbherliegenden 
Städten und Flecken noch recht gut ihre Nahrung haben fin- 
den koͤnnen. Aber der Erlöfer wollte ung bier ein Beiſpiel 
geben, bag er nicht wollte, daß die Werbindung der Menfchen 
mit ihm um bes geiftigen Lebens willen, welches er unter ihnen 
fiften wollte, und worauf fich offenbar feine Lehren an dies 
fem Tage hezogen, daß diefe follte ihrem dußeren Leben auf 
- irgend eine Weiſe nachtheilig werden. Wenn ich fage, es fei 
offenbar, daß, was der Erlöfer an diefem Tage gelehrt, dem 
Wefen nach nichts Anderes habe fein Eönnen als eine Beleh⸗ 
rung über das geiftige Reich Gottes, welches durch ihn follte 
gegründet werden: fo findet fich der Grund dazu in der Er 
zählung, welehe der Apoftel Johannes von diefer Begebenheit 
aufbewahrt Hart’); denn der läßt hernach ein Gefpräch folgen 
swifchen Ehrifid und Vielen von denen, welche mit von biefem 
Brote gegeflen: haften, aus welchem Gefpräch man fieht, daß 
fie ihn fragtenn, woran fie denn erfennen follten, bag er der 
ſei, welcher dieſes Reich Gottes gründen follte, ob fie dieſe 
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Handlung fo anfehen follten, wie jene, ald Moſes in der Wuͤſte 
das Manna habe regnen laffen, und wie er fie in feiner Rede 
davon ablenkte und fagte, fie folten darauf Eeinen fo großen 
Werth legen, er fei allerdings das Brot, das von dem Him⸗ 
mel gekommen fei, aber nur ald Nahrung eines höheren gei⸗ 
figen Lebens, und deshalb follten fie feinen fo großen Werth 
darauf legen, daß fie äußerlich von ihm wären genährt wor: 
den, fondern fein Zleifh und Blut folten fie ſich aneignen 
und in fich verwandeln. Hieraus Fönnen wir ben ficherften 
Schluß ziehen über den Inhalt dieſer, wie der Evangelift fagt, 
langen Predigt bes Erlöferd, von der er ung aber weiter nichts 
mittbeilt; aber deshalb war biefed gerade eine Gelegenheit, daß 
er das Verhältniß des geiftigen Reiches zu ben Außeren Ans 
gelegenheiten des Lebens ihnen Eonnte anfchaulich zu Tage 
bringen. Die Meiften von denen, welche ihn umgaben, wie 
überhaupt der größte Theil feines Volkes, waren ber irrigen 
Meinung, ein Neich Gottes Eönne nur bergeftelle werden, 
wenn dag Volk Gottes wieder zu feinem alten Glanz kaͤme; ber, 
welcher das. Neid) Gottes gründen wolle, müffe auch ben alten 
Thron David's wieder aufrichten. Wie wäre dag möglich ge 
wefen als durch eine gänzliche Umſtuͤrzung ber Ordnung, durch 
eine vollfländige Verwirrung des bürgerlichen Lebens, durch 
Feindfchaft, Haß, Bürgerkrieg, Blutvergießen, Furg burch alle 
bie Gräuel, welche auch wir fo oft in dem Leben angefchaut . 
haben. Einen ſolchen Streit aber zwiſchen dem geiftigen Le 
ben und den Bedingungen des aͤußeren mollte der Erlöfer nicht, 
und wie er immer barauf ausgeht gu fagen, fein Reich fei nicht 
von diefer Welt, es fei ein geiftiged Reich: fo fand er es noths 
wendig, ihnen zu zeigen, wie eben deswegen es auch allein das⸗ 
jenige ſei, was dem dußeren‘ Wohlergehen, ber Werbefferung 
des irdifchen Lebens durchaus auf keine Weife in den Weg 
trete, und darum fliftete er unter denen, die ihm zugehoͤrt hat» 
ten, dieſes gemeinfchaftliche Mahl. Sie Tolten daheı tw Aterı 
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geugung geroinnen, da, wenn fie fich dem geiftigen Reiche gu 
wenbeten, dieſes ihrem äußeren Leben Eeine Gefahr bringen 
wuͤrde, wogegen diefes gang würde geftört werden, wenn er jo 
verfahren wollte, wie fie dachten. Das, gewiß dag war bie 
vorzügliche Bedeutung dieſer Handlung des Erlöfers. 

Und wenn wir nun zuruͤckſehen auf die ganze feitdbem ver» 
gangene Zeit: was bietet fie ung anders dar als die fchönfte 
Beftätigung deſſen, was der Erlöfer damals andeutete? Wie 
wenig ift das geiftige Neich, welches er begründet hat, dem 
Außeren Beftehen der Menfchen in den Weg getreten; mie 
können wir anders fagen, ald daß am Meiften unter ben 
chriftlichen Völkern es fich emporgehoben, daß am Schnellſten 
auch der Äußere Zuftand fich verbeffert hat, weil nun ein gei⸗ 
fligee innerer Grund in ihnen war; was koͤnnen wir anders 
‚ fagen, als daß auch der zweite große Beruf der Menfchen, 
wenn boch das der erfte ift, daß fie das Bild Gottes in fich 
tragen follen, aber auch der zweite große Beruf der Menfchen, 
daß fie das Bild Gottes darſtellen follen in ihrer Herrfchaft 
über Alles, was auf Erden ift, nirgend iſt Diefer fo erreicht 
worden als unter den Chriften; aber nur-dann, — und bag 
wird das ewige Gefeb fein in diefer Fortfchreitung der menfch> 
lichen Dinge, — wenn fie der großen Negel des Erlöferg fol» 
gen, immer zuerſt zu trachten nur nach dem Neiche Gottes 
und gewiß zu fein, daß ſich alles Andere daraus von felbft 
entwickeln werde. Wenn wir bedenken, tie der Erlöfer fich 
bier wollte mit feinen Juͤngern zurückziehen aus dem Gedränge 
der Menfchen, um mit ihnen allein fih zu fammeln fern von 
dem Gemühl des Lebens, wie wir es neulich gefehen haben, 
und wir finden, wie doc die Menge der Menfchen fi) ihm 
nachdrängte in die Wuͤſte, und er nicht anders Fonnte, als von 
der Liebe zu ihnen getrieben auch diefen Tag ihnen weihen, 
den er eigentlich in der Stile, nur von feinen Juͤngern ums 
geben, hatte zubringen wollen: fo erfcheint ung als ber letzte 
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Ausdruck diefer Llebe, gleichfam als die Zugabe berfelben bies 
ſes, daß er auch ihrer dußeren Bebürfniffe fi) annahm. Eben 
biefer Zufammenhang fol auch in unferem ganzen Leben fein. 
Was und in unferen Verhältniffen zu einander befeelt, fol 
nicht allein der Wunſch fein, daß jeder für fich wohl fei in ' 
dem Lande, welches Gott ihm angemiefen hat, und daß Andere 
ed auch feien, fondern was das Erfte fein fol, wonach wir 
fireben, ift dieſes, Daß wir die Menfchen hinweiſen und fefte 
balten bei der Duelle des Erlöfers, ihre äußere Noth verfügen 
in dem Anfchauen der Ordnungen Gottes, in dem Bewußtſein 
feiner Liebe, in dem Genuß feines. Friedens. Aber hieraus geht 
auch das Andere hervor, und fo fchließe ſich das äußere Leben 
an das geiftige an. Nur damit biefes erblühen, damit dieſes 
immer vollfommener werden Fonne, nur dazu. fol ſich dag an⸗ 
dere immer mehr erheben; und nur wenn twir es fo behandeln, 
wird es fein rechtes Gedeihen haben. Das ift ja auch bie alle 
gemeine Erfahrung. Wo fich dag irdifche Leben losreißen will 
von dem: geiftigen: twie wenig gehört dann dazu, daß auch bag 
Band zerreißt, welches das geiftige mit dem Außeren Leben zu⸗ 
fammenhalten kann, daß jene ſchoͤne Ordnung zerflört wird; 
wie entwickelt fich dann immer Verwirrung, Leidenfchaft, Selbfte 
fucht, und mie geht dann dag geiftige Leben unter in dem ire 
difchen? Uber ebenjo wollte. auch ber Erlöfer bier zeigen, daß 
das irdifche Leben nicht follte vernachläffige werden über dem 
geifiigen. Darum war ed ein Verkennen feines Sinnes und 
feinee Ordnung, wenn Viele unter denen, die ihm Bienen toll 
ten, fi) aus ben Befchäften des irdiſchen Lebens zurückzogen 
und meinten, nur in der immer fortgefegten, ſich gegen das 
Aeußere verfchließenben ſtillen Betrachtung könnten fie ihr Heil 
finden; denn haben wir einmal biefes Band zerriffen: dann 
vertrocknet daß geiffige Leben eben fo gewiß als das irdiſche 
fi) verwirrt. So hat Bott beides zufammengefügt, daß der 
Menſch es nicht ſcheide. 
1 a 





| 338 
Sollte aber vielleicht jemand nach diefen Betrachtungen 
noch im Ernft eine Frage aufiwerfen wollen, nämlich die, hat 
ber Erlöfer damals auf eine wunderbare Weiſe für die Men⸗ 
ſchen geſorgt, find feine Sünger ohne zu wiſſen wie, feine 
Diener dabei: gewefen: warum bat er nicht diefe Kraft in dem 
Schooß feiner Kirche erhälten, warum koͤnnen die Menfchen 
nicht auch jest noch aus nichts Nahrung herbeifchaffen, und 
warum muß deswegen, weil wir es nicht koͤnnen, dem irdifchen 
Theile des Lebens ein Yo großer Theil unferer Zeit und Kräfte 
gewidmet werden? Ich glaube nicht, daß jemand im Ernft 
biefe Frage aufwerfen kann, weil er dadurch unfere vorigen Bes 
trachtungen gerftören würde. Die Herrfchaft des Menfchen 
über die Erde würde dadurch geftört werden, wenn der Erloͤ⸗ 
ſes dieſes gethan hätte, mie auch die Liebe, aus welcher feine 
Mohlthätigkeit entfprang, wenn wir ung biefes als etwas Al, 
gemeines denken wollten, un® nicht wuͤrde zum Bewußtſein 
fommen. Die: Herrfchaft des Menfchen über die Erde fol 
eine thätige fen. Wenn wir ohne Thätigfeit auf eine wun⸗ 
berbare Weiſe unferen Bebärfniffen genügen Eönnten: wie wuͤrde 
e8 ausſehen um die Entwicklung auch ber meiften geiftigen 
Kräfte auf Erden, wie würde es audfehen um dag fefte, dauernde 
Band der Liebe und des Wohlwollens, wenn in jedem Augen: 
blick, ohne an bie Ordnung der Natur gebunden zu fein, jeder 
feinen und den Wänfchen Anderer genügen Eönnte. Allein dag 
Mefen davon, ja twir"müffen es geftehen und es dankbar be- 
zeugen, das iſt doch auch unter und. Denn wenn wir unfer 
ganzes Leben betrachten, infoweit als wir mit Wohlgefallen 
auf daſſelbe zurückfehen Eönnen, und wir fragen ung, welches 
ift denn die Kraft, die unter und aus Wenigem viel macht, die 
Alles zufammen hält, Alles richtig vertheilt, durch deren Walten 
und Wirken wir ung aller Güter erfreuen? Es ift nur bie 
. felbe Kraft der Liebe, die aber nur von dem Geifligen ausge⸗ 
hend ſich über das Irdiſche erfirecken kann. Won diefer ging 
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damals bie wunderthätige Wirkſamkeit bed Erlöferd aus, von 
diefer geht jetzt alle regelmäßige, ordentliche Entwickelung des 
Lebens aus. Darum Eanıı auch nichts Anderes unfer Wahls 
fpruch fein als das große Wort des Erlöfers, trachtet zuerſt 
nach dem Reiche Gottes, fo wird euch alles Andere von feldft 
sufallen, — nicht auf eine zufällige Weife, ſondern weil ed von 
felbft aus diefem Trachten nad) dem Reiche Gottes fih ent 
wickelt, weil ihr nicht nöthig habt, zweierlei Wünfche zu hegen, 
zweierlei Sefeß zu folgen, fondere au Einem und demfelben 
geht Alles hervor, das geiſtige Wohl und das Teiblihe Wohl; 
es ift nur Eins und daffelbe, es kann nur and Einer Duelle 
fi entwideln. Und darum iſt eben er, weil er diefes unter 
und begründet hat, der Herr, welcher Here iſt über Alles, durch 
den allein wir unfere Herrfchaft über die Erbe erweitern und 
mehren koͤnnen, und den in dem Bewußtſein beflen, ſowol was 
er uns Außerlich gegeben bat, als was er innerlich im ung 
fchafft, wir immer mehr als den Herrn erkennen müffen, vor 
dem Aller Knie fich beugen follen, bie im Himmel und auf 
Erden find. Amen. 


Lid 61,5. 
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Tertı. Marcus VE, 43 —66. 
„Und alfobafb trieb er feine Jünger, dag 


fie in das Schiff träten, und vor ihm hin» 


überführen gen Bethſaida, bis daß er das 


Volk von fi ließe. Und ba er fie von ſich 
geſchafft Hatte, ging er bin auf einen Berg 
zu beiten. Und am Abend war das Schiff 
- mitten Auf bem Meer, und er auf dem Lande 
allein. Und-er ſah, daß fie Noth litten im 
: Rudern; denn der Wind war ihnen entge- 
gen. Und um bie ‚vierte Wade. der Nacht 


fam er zu ihnen, und wandelte auf dem 
Meer. Und er wollte vor ihnen übergehen. 
und da fie ihn fahben auf dem Meer warn» 
deln, meineten fie, es wäre ein Gefpenft, und 
fhrieen. Denn fie ſahen ihn alle, und er» 
fhrafen. Aber alfobald redete er mit ihnen, 
und fprach zu ihnen: Geid getroft; Ich bin 
e8, fürdhtet euch nicht Und trat gu ihnen 
in das Schiff, und der Wind legte fih. Und 
fie entfeßten und verwunderten fich über die 
Maße. Denn fie waren nichts verftändiger 
geworden über ben Broten, und ihr Herz war 
verſtarret. Und da fie hinüber gefabren wa» 


TER Eamen fie in das Land Genezareth, und 
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fuhren an, Und da flo aus dem Schiff tra» 
ten, alfobald Eannten fie Ihn; und liefen alle 
in die umliegenden Länder, und hoben an bis 
"Kranken umher zu führen auf Betten, wo. fie 
böreten, daß er war. Und wo er in bie Märkte 
oder Städte oder Dörfer einging, da:legten 
fie die Kranken auf den Markt, und baten 
ibn, daß fie nur ben Saum feines Kleides 
anruͤhren möchten. Und alle, bie ihn anruͤh⸗ 
‚treten, wurben gefund # 

M. a. Br. Es drängt ſich in dieſem Abſchnitt unferes 
Evangeliums fo vieles theils Merkwuͤrdige theild Wunderbare - 
sufammen, daß gewiß jebem eine Menge von ganz verfchiedes 
nen und fchtwierigen Sagen bei der Anhörung deſſelben einge 
fallen find. Es find num drei verfchiedene Momente, welche 
zu unterfcheiden find; das erfte, twie der Erköfer feine jünger 
voranfchickte und allein war; das zweite, tie er wieder zu 
ihnen kommt, als er fie auf dem Wafler in Gefahr fieht, und 
das dritte, wie wir ihn wieder umgeben finden von -allerlei 
menfchlicher Noth und Eleud, dem er ein Ende macht. 

Es wird ung alfo zuerſt erzählt, nachdem jene Speifung, 
von der mir neulic) gehandelt haben, vorüber war: fo habe 
der Erlöfer feinen Jüngern geheißen zu eilen, daß fie wieder zu 
Schiffe kämen, um auf bag jenjeitige Ufer gu fahren und zwar 
vor ihm, weil er das Volk wollte von ſich laſſen, und nach 
Dem dieſes gefchehen war, fei er auf einen Berg gegangen zu 
beten. Nun ift fchon dieſes immer etwas Merkwuͤrdiges, wenn 
ung, wie es auch nicht haͤufig gefhieht, auf eine befondere 
Meife erzähle wird, daß der Erlüfer geberet habe; denn in dem 
Sinne, daß er von feinem bimmlifchen Vater etwas begehrt 
hätte und ihm Wänfche vorgutragen gehabt, können wir es 
und immer nur fo benfen, wie wir 8 an einen elmmin 





Orte Iefen, daß er fage”), nicht mein, fondern dein Wille ge 
ſchehe; und wieder biefe Uebereinfiimmung und Ergebung in 
den göttlichen Willen Eönnen wir uns ja bei ihm nicht als 
etwas vorftellen, was er erſt gu Stande bringen mußte in fich, 
fondern es war etwas, was er immer fchon hatte, mie er es 
denn auch als etwas Beftändiges in feinen Neben darftellt**), 
daß er immer darin begriffen fei, die Werke feines Vaters zu vol: 
Bringen auf ber einen Seite, und auf die Werke, twelche der Va⸗ 
ten ihm geigen wolle, gu fehen auf ber anderen. Diefes find Die 
beiden Haupttheile eines jeden menſchlichen Lebens, daß wir 
zuerft auf die Werke fehen, welche und Gott zeigen will, und 
zu einer klaren Einficht zu gelangen fuchen darüber, was Gott 
von uns begehrt, und daß wir fuchen, den Willen Gottes zu 
thun. Wenn das bei uns auch fo beſtaͤndig wäre, wie bei 
dem Erlöfer: fo würden wir Eeiner beſonderen Zeiten des Ge: 
bets bedürfen. Nun war es bei ihm beftändig, und doch wird 
uns von ihm gefagt, daß er gegangen fei um zu beten, und 
zwar allein, und daß er auf einen Berg deßhalb gegangen fei, 
um allein zu beten. Wie follen wir ung dieſes mit jener Be⸗ 
ſtaͤndigkeit, mit welcher der Erlöfer den Vater in fich trug, 
zufammenreimen, und woraus follen wir es und erklären? 
Gewiß nur daraus, und dieſes fol und will ung darauf füh- 
ven, dag wir ihn in feinem ganzen Leben allen Bedingungen 
des menfchlichen‘ Dafeind unterworfen denken. Freilich hatte 


er feinen Vater immer gegenwärtig, und eben jenes beides 


war in ihm immer Eins, und wir fönnen ung Feinen Augen: 
blick denken, two das todre unterbrochen geweſen; aber doch 
war auch für ihn das ein Unterfchied, wenn fein Gemüth er: 
füllet war von dem Anblick der Menfchen und ihren verfchie: 


‚ denen Zuftänden, wenn er, wie unmittelbar vorher, hatte gu 
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fchaffen gehabt mit der Sorge für fie, und wiederum, wenn 
er ſich in der Stille der Betrachtung der göttlichen Werke und 
des göttlichen Willens uberlaffen Eonnte; und dag war fein 
Gebet. Und fo war in ihm berfelbe Unterfchied zwiſchen den 
Zuftänden, in denen wir ung in dem Getreibe der Welt finden, 
und denen, mo wir uns in der Stille und Einfamfeit dem 
Bewußtſein Gottes und dem Gedanken an ihn überlaffen, und 
nach dem Erften fuchte er auch das Andere; nur daß eben 
jenes niemals in ihm getrennt war von dem Bewußtſein ſei⸗ 
nes Einsſeins mit feinem bimmlifchen Bater, und eben des⸗ 
wegen auch in feinem Gebete nie etwas war, was nicht auch 
beftändig in feinem Leben geweſen wäre; aber jener menſch⸗ 
liche Unterfchied war auch in ihm. Und darum Fönnen wir 
uns auch ebenfo menfchlich das erklären, daß er auf einen 
Berg flieg, um zu beten; nicht ald ob irgend etwas ihn hätte 
ftören koͤnnen, werm er einmal wollte ſich in fich ſelbſt zuruͤck⸗ 
ziehen und mit feinem bimmlifchen Water, daß ich fo fage, 
allein fein; aber er ftand doch ebenfo, und bag gehörte auch 
zu feiner menfchlichen Dafeie, in der Beziehung zu den ihn 
umgebenden Dingen tie wir alle, und wenn auc ihn nichte 
ftören Eonnte, weder etwas Natürliches noch etwas Menfch 
liches: fo gibt es doch ein Zörderndes in diefen Dingen, und 
wie wir uns fo oft gefördert und aufgefordert finden zu dem 
lebendigen Empfinden der Gegenwart Gottes durch etwas, was in 
der äußeren Welt ung begegnet: fo war es auch bier, daß der 
Erlöfer den Berg fuchte, um mit feinem Vater allein zu fein, 
auf feine Werfe zu fchauen und feinen Willen in feinem gan⸗ 
zen Umfange ſich zu vergegenwaͤrtigen. 

Aber nun laſſet uns uͤbergehen zu dem Zweiten. Da wird 
erzaͤhlt, als das Schiff am Abend mitten auf dem Meere ge⸗ 
weſen und er noch auf dem Lande, haͤtte er geſehen, daß die 
Juͤnger Noth hatten gegen die Wellen, weil der Wind ihnen 
entgegen war; nun aber wird hinzugefügt, doß er wm Ti 





o ... — — — — —— ee — — — 
®‘ 


344 


vierte Wache der Macht zu Ihnen gefommen wäre, d. h. alfo 
gegen Morgen, auf dem Meere wandelnd. Wenn wir nun 
bier etwas Wunderbares in dem Ausdrucke finden, Daß er auf 
dem Meere wandelte, wie es grabe fehr flarf bewegt war 
son dem GSturme, und nun meiter leſen, daß die jünger 
ſich erſchrocken hätten, nicht etwa weil fie ihn erfannten und 
in Gefahr glaubten, fondern weil fie ihn für eine Erfcheinung 
bielten und alfo ihn nicht erfannten, und er num eilte, fie aus 
diefer Ungewißheit zu befreien, und ihnen gurief, er wäre es, 
fie follten fich nicht fürchten, und er dann in dag Schiff trat 
und der Sturm fich legte: fo finden wir hier ein ſolches Ge⸗ 
mifch von Natürlichem und Wunderharem, bag es ſchwer wird, 
e8 auseinander zu loͤſen. War e8 die Befahr, in welcher bie 
Juͤnger waren, bie ben Erlöfer antrieb, fih aufzumachen und 
zu ihnen zu gehen: fo willen wir ja, daß er dgzu nicht 
diefer Zeit bedurfte. Verſetzen wir ung einmal in biefes Wun⸗ 
- berbare und deufen, wie fein Wort den Sturm befchwichtigt 
batte: fo Eonnte er auch aus der Serne durch fein Wort den 
Sturm beendigen; aber dag thgt er nicht, fondern auf ganz 
natürliche Weife trat er ben Weg an, um ihnen näher zu kom⸗ 
men. Und ale er num näher kam, heißt ed, wollte er bei ihnen 
vorübergehen nach dem Lande bin, wo fie landen mußten, und 
nur, daß fie erfchrafen, bewoa ihn, zu ihnen in dag Schiff zu 
fleigen; aber ale er hinfam, legte fich der Sturm. Wenn wir 
das Alles zuſammenfaſſen: fo fehen wir auch bier, wie felbft 
das Wunderbare in dem Leben des Erlöfers doch fo nahe wie 
möglich fich hielt an das Natürliche, und wie wir darin nie 
etwas ganz und gar gegen ben natürlichen, Lauf der Dinge 
Streitendes und gleichfam Abentheuerlicheg "antreffen, felbft da 
nicht, als der Erlöfer mit einem von einem flarfen Mitgefühl 
mit der Noth der Seinigen erfüllten Geniüthe zu ihrer Ret⸗ 
"tung nahte. Aber der Verfaſſer unfers Eyangeliumd ber tas 
belt die Jünger darüber, daß fie ſich über die Maßen eutfeget 





hätten und verwundert über dieſes Zufammentreffen, und ihnen 
eben dieſe Umftände, ihre eigene Gefahr, das Herannahen des 
Erlöfers, welchen fie erſt nicht kannten, und daß er in ihr 
Schiff trat und der Sturm fich legte, daB das ihre Verwun⸗ 
derung erregte, und er fpricht feinen Tadel fo aus, fie wären 
nicht verſtaͤndiger geworden über den Broten, und ihr Herz wäre 
verſtarret geweſen, d. h. fie hätten fich auch durch bag legte Wun⸗ 
der noch nicht daran gewöhnt, das Wunderbare von dem Erlöfer 
su erwarten, fondern ſo oft e8 ihnen nahe trat, waͤre es ihnen 
immer wieber neu geweſen, und das bezeichnet er als eine Er⸗ 
flarrung des Herzend. Wenn wir dag recht überlegen: fo fin 
den wir, was der heilige Schriftftellee bier zu tadeln fcheint 
an den Juͤngern, fo natürlich, daß wir denken müflen, er meint 
mit feinem Tadel doc) etwas Anderes, ald was unmittelbar in 
feinen Worten erfcheint. Denn ift es wahr, daß das Wunder 
bare in den Handlungen des Erlöfers ſich doch fo viel wie 
möglich natürlich zeigt, wie wir dag bei Allem finden, was, 
wie immer, aus dem Antriebe feines Herzens geſchah: fo war 
ed auch natürlich, daß bei ihnen das Natürliche die Oberhand 
behielt, und dag Eintreten des Wunderbaren diefen erffarrenden 
Eindruck immer aufs Neue auf fie machte. Was aber der 
Verfaſſer des Evangeliums an ihnen tadelt, dag mag aller, 
dings geweſen fein der zu flarfe Eindruck, den ihnen diefe zus 
fammentreffenden Umſtaͤnde verurfachten. Und wenn wir ung 
nun fragen, was denn bier die höchfte Weisheit des Chriften 
ift: fo werden wir allerdings fagen müffen, daß es der Gleich» 
muth iſt, welchen auch der Erlöfer überall unter allen Um⸗ 
fländen bewies, und näher als die Speifung liegt und auch 
jene unmittelbar vorhergegangene Erzählung von dem Sturm, 
Da erfcheint ung auch diefer felbige Segenfaß; bei ihnen Diefe 
frarfe Aufregung des Gemüthes durch Beforgniß und Furcht, 
und bei ihm, fo wie er aus dem Schlaf erwacht, die vollkom⸗ 
mene Ruhe und Beſonnenheit, und der Tadel, Lea ur tar 





über fie ausſpricht, war auch derfelbige, welcher fie hier traf. 
Wenn nun der Verfaſſer fagt, fie wären nicht verftändiger ges 
worden über ben roten, und ihr Herz twäre erſtarret geweſen: 
fo kann er Damit nur eben diefed meinen, daß fie nicht gleich 
mäßig genug es in ihrem Bewußtſein hatten, daß fie es mit 
dem zu thun hatten, ben Gott felbft den Menſchen gefandt, um 
daß geiftige Leben in ihnen zu erwecken und das Reich Gottes 
zu gruͤnden, und daß alfo auch biefer und die mit ihm in ber 
unmittelbarften Gemeinfchaft waren, in befonderem göttlichen 
Schutz ftänden, und Alles ihnen zu Huͤlfe Eommen müßte, um 
diefen Zweck zu erreichen. Davon, meint er, vwodren fie nod) 
nicht durchdrungen gemwefen, und das begreift er als eine Ver⸗ 
ftarrung des Herzens. Und fo werben wir freilich auch fagen 
müffen, m. a. Fr., wenn ed uns auch fo geht, daß ung die 
Stürme der Noth und Gefahren, bie wir beftehen müffen, und 
zwar ebenfo fehr fremde als eigene, zu ſtark bewegen und un 
feren Gleichmuth ung rauben, "daß das immer ein Zeichen 
ift, daß wir noch nicht recht durchbrungen find von dem Be: 
wußtfein des Neiches Gottes, dem wir angehören, daß es ung 
noch nicht feft genug eingeprägt ift in dem Gemüthe, daß alle 
Fügungen auf das Neid) Gottes ſich beziehen und fo auch alle 
Schickſale des Einzelnen in Beziehung auf das Keich Gottes 
fiehen. Wenn die Apoftel, wie es heißt, ‚in Diefer Hinficht 
noch verftarret waren und nicht verfändig genug geworden: 
ſo hatte das feinen Grund darin, daß das noch der Anfang 
ihrer Erfahrung war, und wie fehr wir ung auch hinter ihnen 
fühlen müffen in vielen anderen Beziehungen: fo können wir 
doc) nicht verfeinen, dag wir den großen Schat der Erfah; 
rung von vielen Jahrhunderten vor ung haben, in denen das 
Merk des Herrn feft fieht, und daß mir alfo noch mehr Urfache 
haben, diefen äußeren Wechfel der Dinge über und ergehen zu 
Ioffen und daß das Bewußtſein von ber Sicherheit bes Reiches 
Gottes uns immer foll erheben über jede Beſorgniß, die ung 





degenb eine Veränderung ber menfchlichen Dinge. im Großen 
oder im Kleinen erregt. — Wenn 'mun bie erfie Wirkung von 
dem Erfcheinen des Erlöferd die war, daß, alg er in das 
Schiff trat, der Wind fich legte, aber eben jene Erfchütterung 
des Gemüthes bei feinen SJüngern noch fortdauerte: fo müffen 
wir ung dieſes gewiß ald bag Zweite denken, daß, al fie ihn 
unter fich hatten, fie fich erholten ſowol von dem Erflaunen 
über feine Erfcheinung als auch von dem Sturme. Aber fo 
ift es freilich nicht immer, daß jenes das Erfte fei und dieſes 
dag Zweite, und unfere Stellung in dem Reiche Gottes for; 
dert ung auf, daß wir Diefes zuerft haben. So wie dag leben» 
dige Bemußtfein des Erlöfers in ung erwacht, fowie wir feiner 
Semeinfchaft und feiner geifligen Nähe wieder froh werben: 
fo muß auch das Gemüth zu dem rechten Gleichmuthe zurück 
fehren, und dann wird eben dieſes bei der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge das befte Mittel fein, auch dag Aeußere im⸗ 
mer mehr zu ebnen und zu ordnen. 

Darin beſtaͤrkt uns nun auch das Dritte. Es wird uns 
naͤmlich erzaͤhlt, als ſie an das Land gefahren waͤren am fruͤ⸗ 
hen Morgen und Chriſtus erkannt worden waͤre: ſo waͤre man 
gleich ausgegangen nach allen Seiten bin, um Leibende zu ihm 
zu bringen, daß er fie heilete, und fo wäre es überall gefche: 
ben, wohin er Fam. Go ſehen wir deun ihn immer wieder 
umgeben von einer großen Maffe menfchlicben Elends, und 
immer ift feine Hülfe bereit, ohnerachtet fich doch von den Meiften 
fagen ließ, bie feine Hülfe in dem Leiblichen in Anfpruch nahmen, 
daß ihnen das Geiftige doch verborgen blieb; aber feine Ge⸗ 
duld und Langmuth ermübete nicht, fondern fo lange es Tag 
war, und er wirken konnte, wirkte er auch in dieſem Ginne, 
um mit den ihm von Gott anvertrauten Kräfte das menfch- 
liche Elend zu mildern. Wo find dieſe geblieben, diefe wun⸗ 
derbaren, heilenden, erleichternden Kräfte des Erloͤſers? Mir 
Iefen freilich, nachbem er von der Erde erhoben waurben, wen, 
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in den erflen Anfängen ber chriftlichen Gemeinſchaft, daß eben 
dieſe Kraͤfte auch ſeinen Juͤngern waͤren zu Statten gekom⸗ 
men; je mehr wir aber herabſteigen zu einem ſpaͤteren 
und noch ſpaͤteren Geſchlecht, um ſo mehr gemahnt uns 
Alles, was von ſolchen wunderbaren Begebenheiten erzaͤhlt 
wird, als etwas Unſicheres, Fabelhaftes, nach der Aehnlichkeit 
mit jenem Fruͤhern Erſonnenes, und zu unſerem Bewußtſein 
von dem Reiche Gottes, wie es jetzt beſteht, gehoͤrt gar nicht 
mehr, daß es wunderbare Kraͤfte in dieſem gibt, wiewohl es 
auch nichts Anderes ſein ſoll und ſein kann als die beſtaͤndige 
Gegenwart des Erloͤſers, ſeine geiſtige Gegenwart mit allen 
ihren Wirkungen. Iſt es denn aber jetzt anders geworden als 
es damals war, daß der Erloͤſer, wiewohl er von Gott geſandt 
war, um die Menſchen zu erloͤſen von der Suͤnde, um das 
ewige Leben ihnen zu bringen, er doch zugleich ausgeſtattet war 
mit eigenthuͤmlichen Kraͤften, um auch das leibliche Elend zu 
lindern, iſt es, ſage ich, jetzt anders, als es damals war? Ich 
glaube, wenn wir auf das Weſen der Sache fehen wollen, 
werden wir ſagen muͤſſen, daß es daſſelbe iſt, und zwar in 
einer zwiefachen Beziehung. Einmal wenn wir uns fragen, 
wo ſind wol mehr Kraͤfte in Bewegung, um das menſchliche 
Leben von allen ſeinen Unvollkommenheiten zu befreien; wo 
ſind mehr Kraͤfte in Bewegung, um die urſpruͤngliche Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, daß er Herr ſein ſoll uͤber Alles, was 
auf Erden iſt, in einem hoͤheren Maße zu erreichen, wo ſind 
wol mehr ſolcher Kraͤfte in Bewegung als in der chriſtlichen 
Welt? Aber dieſes Eine wuͤrde die Sache noch nicht er⸗ 
ſchoͤpfen, wir muͤſſen auch auf das Zweite ſehen. Wenn wir 
fragen, wie erſcheinen uns jene huͤlfreichen Handlungen des 
Erloͤſers: fo ſehen wir, mie fie weſentlich zuſammenhaͤngen 
mit feiner großen geiſtigen Beſtimmung. Wir koͤnnen doc) 
nicht fagen, ex würde daſſelbe vermocht haben, auch wenn er 
sicht gefands war als der Erlöfer der Welt, und ebenfo wenig 
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Unnen wir beides ald von einander gefondert anfehen; ſon⸗ 
yeen wie er immer, wenn er befliffen ift, das leibliche Elend 
ber Menfchen zu ‚heilen, er fie auch auf ihren geiftigen Zuftand 
aufmerkſam zu machen ſucht; ſo ſehen wir, wie beides in ihm 
mfammenhängt, und wir koͤnnen ung niemals ein anderes Bild 
don feiner Hulfe machen, ald es war Alles Ermweifung der 
göttlichen Liebe. Und wenn twir fo beides sufammennehmen: 
fo fehen wir, es iſt noch ebenfo; dag Merk des Erlöfers ge: 
Raltet fi immer noch ebenfo wie Damals, nur daß jene hülfe 
reichen Kräfte, wie fie doch ſchon damals fo nah als möglich 
der Natur geblieben find, nur noch mehr in die Grenzen der⸗ 
felben zurückgewichen find. Alſo beide Fragen werben wir bes 
jahen müffen, die erfte, find nicht mehr Kräfte in Bewegung, 
gefchieht nicht mehr, um alled Elend zu mildern, in der chrift- 
lichen Welt al irgendwo anders, und die zweite, ift es nicht 
ebenfo noch in der hriftlichen Welt, daß bie Liebe, welche ung 
treibt, die Menfchen zu Chrifto zu sieben, auch dazu ung führt, 
die Menfchen frei zu machen von dem Drucke des dußeren 
Elend, damit fie defto leichter zu Chrifto gelangen, und wenn 
wir dag beides gufammenfaflen, das beides, mag fich ung dar; 
ftelle von den Juͤngern, als fie felber in Noth waren, in Kampf 
mit den Kräften der Natur, und auf folche Weiſe bewegt, als 
der Erlöfer gu ihnen fam, und wie er dann wieder mit bem 
menfchlichen Elend zu thun hatte, um es gu lindern und zu 
heilen, überall wo es fich ihm zeigte: molan, fo werden wir 
auch dieſes beides auf die rechte Weife mit einander zu ver: 
binden haben. In dem Erlöfer war überall in Beziehung auf 
Alles, was ihn felbft, was die Seinigen gunächft betraf, jener 
Gleichmuth, jenes feſte Vertrauen darauf, daß dag göttliche 
Werk nicht untergehen könne, und ebenfo gingen auch von ihm 
aus jene Kräfte, um dag leibliche Elend zu lindern, und bei» 
des ift nicht von einander zu trennen. Alles, was bei ung 
darauf ausgeht, das menfchliche Elend gu lindern, «6 at wox 
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in fofern feine rechte Kraft, es ruht der göftlihe Segen nur 
infoweit darauf, als mir nicht auf fürmifche Weife bewegt 
find von dem irdifchen Dingen, fondern mit Gleichmuth und 
Sreubigfeit allen irdifchen Gefahren entgegengehen, und dieſes 
mir if die Gemuͤthsſtimmung, in der wir auch am Meiften thun 
koͤnnen, fie au lindern. Diefe der feinigen ähnliche Gemuͤths⸗ 
flimmung, die freilich immer davon abhängt, daß wir nach nichts 
trachten ald nad) dem Neiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, 
und es ganz dahingeſtellt fein Laffen, wie und dag Andere zu: 
fallen werde, aber doch wiflen, daß das auch gu ber Gerechtig⸗ 
feit in dem Reiche Gottes gehört, daß wir alle Ktäfte, die 
uns Gott gegeben hat, in Bewegung feßen, um ed immer mehr 
zu verherrlichen, und ung von. allem dußeren Wechfel unab» 
hängig machen — in dem Maße, als wir diefe haben, wird 
_ auch bie Förderung des Neiches Gottes durch ung gefchehen, 
und die Kräfte defien fih in uns wirkſam zeigen, ben Gott 
allen Menfchen zum Heil geſandt bat, und in deffen Namen 
8 volbracht wird. Amen. 


/ 


Lied 649, A—5. 
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Tg: Marcus VI, 1—5. 


„Und es kamen gu ihm die Pharifder, und 
etliche von den Schriffgelehrten, die von Se 
ruſalem gekommen waren. Und ba fie fahen 
etliche feiner Jünger mit gemeinen, das if, 
mit ungewafchenen Händen das Brot effen 
verfprachen fie ed. Denn die Pharifder und 
alle Juden effen nicht, fie wafchen denn bie 
Hände manchmal; halten alfo die Auffäge 
der Aeltefien. Und wenn fie vom Markt Toms 
men, effen fie nicht, fie wafchen fich denn. 
Und des Dings if viel, das fie zu halten 
baben angenommen, von Trinfgefäßen und 
Krügen, und ehernen Gefäßen, und Tiſchen 
su wafchen. Da fragten ihn nun die Pharis 
fäer und Schriftgelehrten: Warum wandeln 
beine Jünger niht nach den Auffäßen der 
Helteften; fondern effen das Brot mit unge 
wafhenen Händen?" 


M. a. 3.1 Wenn mir diefe Worte vernehmen und ung 
babei erinnern, daß biefe vielen Mafchungen, von denen bier 
die Rede ift, Boch nur ein Eleiner Theil waren von allen den 
ähnlichen Aeußerlichkeiten, die zu der Zeit, wo ber Erldſer 
lebte, wenn auch nicht Buchftäblich alle Juden, cher dad her 





größte Theil des Volkes, zu dem er gehörte, auf fich geladen 
. hatte, wie fie vorgefchrieben waren in dem, wag hier die Auf 
fäe der Aclteften genannt wird: fo Fönnen wir mit Recht, 
biefe DVerhältniffe des alten Bundes bedenkend und dagegen 
das haltend, was wir fo eben ‚gefungen haben, es dankbar 
anerkennen, daß wir von folchen Laften jegt nichts mehr wiſ⸗ 
fen, dag nur dag Eine und Noth thut, wie es in unferem 
Liebe beißt, zu werden wie die Kinder und Findlich die Liebe 
su üben, daß aber von jenen Heußerlichkeiten wir nichts mehr 
nöthig haben zu beobachten, ald zu der Geligfeit des Men» 
fchen gebörend. Das war auch. die Beziehung, in’ welcher der 
Herr felbft fagte*), daß jein Joch fanft und feine Laft leicht 
fei, indem er fich und die Gemeinfhaft, die er auf feinen Na⸗ 
men fiften wollte, mit dem Joche verglich und mit der Mans 
nigfaltigkeit von dußeren Laften bei den Juden, welche die 
Aelteften nie muͤde wurden aufjulegen. Dabei willen wir frei» 
lich auch, daß auch das wahr fei, was das nächfie Lied fagt, 
es koſtet viel, ein Ehrift zu fein umd nad) des reinen Geiſtes 
Sinn zu leben, nämlich, es Eoftet viel, dag man fich erft ge: 
wöhne, allem Zichten und Trachten nach den meltlichen Din 
gen zu entfagen und feinen Sinn nur zu richten auf die Se 
ligfeit des Reiches Gottes und auf das Streben nach ber Ge; 
rechtigkeit deffelben. Aber ift diefe Uebergabe unferes Herzens 
nur erft gefchehen, haben wir und nur über das Vergänglicht 
erhoben: dann gewiß ift es leicht, ein Chrift zu fein. Denn wird 
uns, indem wir fein anderes Beftreben als dies haben, indem 
nur died Eine unverrüdt uns vor Augen fieht als dag Ziel 
unferes Tichtens und Trachtens, wird ung darüber alles Ans 
dere gleichgültig: fo fühlen wir, zu welcher Sreiheit und Si» 
cherheit damit der Geift gelangt, fo fühlen wir und gelöft von 
" alien den früheren Banden, und werden aus der Vergleichung 
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erft vollkommen inne, welches die Seligkeit fei der Kinder 
Gottes. 

Unſer Evangeliſt beſchreibt uns nun jene aͤußeren Gebraͤuche, 
deren Beobachtung mit großer Sorgfalt und Genauigkeit bes 
trieben tourde, als etwas, das ihm felbft fremd wäre, und wir 
fehen Daraus, wie er enttweder fchon ganz in dieſen tiefen Sinn 
des Chriſtenthums eingedrungen war oder von Anfang an nicht 
zu denen gehörte, die im Gchorfam gegen das Gefeß aufgegos 
gen waren. Indem er aber fagt; daß das Volk nach Anwei⸗ 
fung ber damaligen Schriftgelehrten die Auffäte der Aeltefien 
beobachtete: fo ift allerdings wahr, daß diefe Dinge im Gefeß 
nicht gefchrieben waren, und daß wir ung denken könnten, wie 
auch viele Ehriften in der erften Zeit fich gedacht baden, von 
den, was Menfchenfagung war, müßten fich die Jünger Ehrifti 
allerdings frei halten, aber das Gefeg felbft müßten die wenig: 
fiend beobachten, die dem Volke des Alten Bundes angehörs 
ten; und in diefem Sinn wird gedeutet, was ber Erlöfer ans 
dermärts fagt”), und das dem, mag hier- gefagt wird, wenn 
man beides nicht genau beachtet, zu toiberfprechen fcheint, daß 
er nämlich nicht gekommen fei, das Gefeß aufzulöfen. In⸗ 
deffen nicht minder wahr ift es, daß fehr bald bie Chriften das 
bin gelangten, fich überhaupt von dem Gefeß, infofern daffelbe 
eine Duelle ber Gerechtigkeit vor Gott fein follte, loszumachen 
und die Volfommenheit in nichts anderem zu fuchen, als, 
wie fie ſchon aüusgefprochen wird in den erften Worten, 
in welchen der Herr feine Lehre der der Pharifäer entgegen 
fett, daß nämlich in Allem es nicht auf Die äußeren Hands 
lungen anfomme, fondern auf die Gefinnung, und daß, wenn 
bie aͤußeren Handlungen nicht aus der rechten Gefinnung Eds 
men, und diefe jenen entfpräche, fie doch ben Menfchen keinen 
Werth beilegen Fönnten. - 


) Matth. V, 17: J 
1. | 3 
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Wenn wir aber auf die Worte des Evangeliften genau 
achten: fo werben wir zweitens bemerken de Eintracht, welche 
die Jünger des Herrn damals in diefer Beziehung beobachte: 
ten. Denn es heißt, fie fahen Etliche der Jünger das Brot 
effen, ohne dag fie die Aufſaͤtze der Aeltefien dabei beruͤckſich⸗ 
tigten. Das kann freilich auch fo verſtanden werden, daß fie 
nur etliche folches thun gefehen hätten, aber daß es alle zu 
thun pflesten. Aber wir Eönnen doch auch glauben, daß «8 
nicht alle fo gehalten, und daß alfo auch damals bag Maaß 
der Einfiht und das Maaß ber Zreiheit der Kinder Gottes 
nicht daſſelbe geweſen, und eine große Verſchiedenheit hierüber 
obgemwaltet habe. Daſſelbe fehen wir fpäterhin in Beziehung 
auf bag Geſetz felbft, wie nämlich ein großer Streit unter ben 
Ehriften entftand, als viele von Geburt Heibnifche fich dem 
Slauben zuwandten, und ba Einige meinten, diefe feien dem 
Geſetz Mofis gar nicht verpflichtet, weil fie nicht gu den Nach⸗ 
kommen Abrahams gehörten, Andre aber, die felbft dazu ge: 
hörten, meinten, fie müßten fich erſt dem Gefeg unterwerfen 
und fih den Uebrigen erft gleich machen, wenn fie follten in 
Die neue Gemeinfchaft des Glaubens aufgenommen werden. 
Da finden wir in einem wichtigen Punkt alle Verſchiedenheit 
der Einficht und Freiheit beifammen, und wenn bie Gemeine 
damals ber erften Anficht beitrat: fo hat es gewiß Diele ge: 
geben, bie das nur mit halber Zuflimmung des Herzens ge: 
than haben, und unruhig geroefen find über diefe ihnen ganz 
unertvartete Entwickelung des Neuen Bundes, Wenn wir be 
denken, wie ber Erlöfer an verfchiedenen Drten in den Län- 
bern, die dem jübifchen Volke gehörten, feine Predigt vom Reiche 
Gottes trieb, balb Iängere bald Fürzere Zeit an einem Drte 
verweilend, und wie verfchieben die waren, Die das Wort ang fei- 
nem Munde hörten: fo müflen wir glauben, daß «8 ſchon da⸗ 
mals nicht auf alle gleich gewirkt hatte, und daß unter denen, 
welche glaubten, daß er Iſrael erlöfen wollte, es Viele gab, 
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velche hielten nicht blos am Gefeß, fondern auch an ben Auf: 
Ääßen ber Aelteſten. Solche Verfchiedenheit alfo müflen wir 
18 etwas Urfprüngliches anfehen, und es follte ung nicht wuns . 
ern, wenn wir fie auch ist finden; denn folche dußere Der: 
chiedenheit wird und muß fich immer wiederholen. Der Weg 
ur Meinheit der Gefinnung, fo wie zur Klarheit der Einficht 
pird für den Einen kürzer, für den Andern länger fein, und 
o dürfen wir uns nicht wundern, fondern müflen es als ben 
efihiedenen Theil der Gemeine auf Erden anfehen, daß folcher 
Inturfchied immer noch befteht. Aber freilich, wenn wir erwaͤ⸗ 
en, tie fi in das Chriſtenthum felbft wiederum ohne einen - 
efhichtlichen Gegenfag mit dem Gefeß des Alten Bundes fo 
ieles Achnliche eingedbrängt hat, wie es noch immer unter den 
hriſten Viele gibt, bie eben fo Außerlich und aͤngſtlich an 
eroiffen Aeußerlichkeiten halten: fo haben wir nicht nur Ur: 
ache, dag zu bedauern, daß es fo mit ihnen iſt, und fie fih 
iefe Laſt unnöthiger Weife aufbürden, fondern zu beforgen, 
aß dag nicht gefchehen kann ohne Nachtheil für die Reinheit 
es Glaubens felbft. Denn wenn der Menfch auf fo vielerlei 
Berth legt: fo kann er ja nicht mehr fagen, Eins ift Noth; 
ondern er muß glauben, gefeßt fein Glaube ift rein, gefeßt er 
ft durch die Liebe thätig, aber er übt nicht zugleich die dußeren 
dinge: fo iſt ihm auch jenes unnüß; und fo koͤnnen mir nicht 
nder8 glauben, als daß die Reinheit des Evangeliums und 
ie Wichtigkeit feines Einfluffes auf dag Gemüth immer leidet, 
yenn wir fo befchränft find. Da müffen wir denn freilich 
ragen, woher das fommt, und tie wir und in biefer Bezie⸗ 
ung zu verhalten baben. 

Was das Erfte betrifft: fo gibt ung unfer Text einen 
Iuffchluß darüber, den wir nicht überfehen dürfen. Es ift die 
Rebe darin von den Pharifäern und Schriftgelehrten auf der 
inen, und auf ber andern Seite von der großen Mafle bes Volks. 
fene waren biejenigen, bie das Volt Teiteten, von mühen 
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biefe Gebote ausgingen, und die auf der Beobachtung derfelben 
hielten; die Andere waren die, welche fi) von jenen führen 
ließen; und der Erlöfer in vielen feiner Vorträge, in welchen er 
fich gegen dieſe Beobachtung erklärt, theilt feine Rede, er bes 
dauert den großen Haufen und fpricht einen bittern Tadel aus, 
oft nicht ohne tiefen Unwillen, gegen bie, welche fo dag Volk 
keiteten. Wenn wir nun auf die Handlungsweiſe derfelben 
“auch hier in dem verleienen Abfchnitte fehen: fo finden wir, 
wie jehr fie doch bedacht waren, ihre Lehre und Meinung überall 
geltend zu machen, und fie konnten es nicht fehen, daß Einige, 
twenigftens unter den Süngern des Erlöferg, ſich über dieſe 
Borfchriften hinwegſetzten, ohne ihm gleich zur Nechenfchaft zu 
sieben, und alfo von ihm gu verlangen, er folle die, welche au 
ihn glaubten, auch bei diefen Auffägen, bei dieſem ganzen Ges 
webe von Neußerlichkeiten fefihalten. Wenn wir dies recht be 
trachten: fo müffen wir fagen, es kann einen ſehr verfchiedes 
nen Grund haben. Auf ber einen Geite Fönnen wir ja nicht 
anders als dag achten und ehren, wenn jeder feine Weberzeu- 
gung von dem, was zum Heil der Menfchen nothwendig ift, 
auch fucht fo weit als möglich zu verbreiten; dag ift ja nichts 
anders als der Ausdruck der natürlichen Liebe zur Wahrheit, 
welche allen Menfchen eigen ift, und auf der audern Seite 
nichts anders ald ein Zeichen von wahrer Liebe zu den Mens 
fchen, dag wir mit dem, was wir ald gut und nothiwendig 
überall erkennen, fie auch wollen beglücen und fie mit ung 
auf den rechten Weg binleiten. Sofern daher folche Beſtre⸗ 
bungen aus biefem Grunde herfommen, koͤnnen wir fie nicht 
tadeln, die Ueberzeugung mag richtig fein oder nicht; fondern 
im legten Falle müffen wir nur dahin trachten, einen Solchen 
felbft gu belehren, denn ift feine Liebe zur Wahrheit von rech: 
ter Art: fo wird er unfere Ueberzeugung nicht weniger achten alg 
die feinige. Und fo können wir die Pharifder nicht tabeln, 
wenn fie den Erlöfer zur Rede ſtellen, daß feine Jünger nicht 
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den Weg gingen, ben fie vorzeichneten. Uber oft freilich hat 
dieſes Beſtreben einen andern Grund, und es iſt eine Erfah⸗ 
rung, bie wir als fehr allgemein gelten laffen können, daß die, 
welche in ber Sache des Heild und des geifligen Lebens eben 
noch viel auf Nebendinge halten und Aeußerlichkeiten, feien es 
Gebräuche oder feien es Buchflaben der Lehre oder fei es Ent 
haltung von diefem und jenem, daß biefe einen größern Eifer 
haben, Anderen zu wehren, welche nicht ihres Weges gehen, als 
ſich felbft auf den rechten Weg leiten zu laffen; daß fie am Lieb» 
fien vor folchen warnen und auf alle Weife, wie es fich ziemt 
und tie e8 fich nicht giemt, nicht nur mit Gründen, fondern mit 
„lem Einfluß, den fie haben, fie auf ihren Weg zu lenken 
ſuchen ſo daß wir fagen muͤſſen, es vermifcht. ſich bei denen, 
welche von ſolcher Geſinnung ſind, leicht ein falſcher Eifer mit dem 
wahren, und da muͤſſen wir allerdings den Grund davon aufſu⸗ 
chen und uns die richtige Weiſe des Verfahrens deutlich machen. 
Da iſt denn allerdings nicht zu leugnen, dem, was goͤtt⸗ 
liche Wahrheit iſt, ſchreiben wir eine Kraft zu, welche wenig 
oder keiner aͤußeren Huͤlfe bedarf, wir halten uns nicht fuͤr be⸗ 
fugt, durch irgend etwas ſonſt ihr zu Huͤlfe zu konimen, ohne 
das Zeugniß, welches wir von der Wahrheit ablegen, nicht 
eigentlich als ob fie feiner bebürfe, fondern weil wir nicht ans 
ders Fönnen, weil das zur menfchlichen Natur gehört, daß, 
wovon dag Herz voll ift, davon ber Mund übergeht, weil, tie 
der Apoftel Paulus ſagt ), die Liebe Chriſti ung dringt, daß 
wir nicht ‚anders koͤnnen als fo." Diefe Zuverficht zur Kraft 
ber ewigen Wahrheit, gum ununterbrochenen Zeugniß, welches 
von derfelben abgelegt wird im Leben und Dafein der Gemeine 
des Herrn, biefe Zuverficht macht, daß mir gerubig find, ges 
Laffen, dem Anfchein nad) gleichgültig gegen bie, welche von 
dieſem Lichte noch nicht erleuchtet find. Wir denken ‚nämlich 
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men, wie in einem Netze befangen find. Unb das twerben 
wir denn auch fehr natürlich begreifen können. Denn two 28 
dem Menfchen nicht vollfommene Wahrheit ift, daß vor Gott 
nichts anders gelten kann als die Gerechtigkeit aus dem Glau⸗ 
ben, als der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt, wo diefe 
Ueberzeugung nicht durch und durch Elar, und das Herz unums 
ſtoͤßlich gewiß ift, da ift natürlich, daß wenn man Viele fieht, 
welche einen Werth auf äußere Dinge legen und fagen, du mußt 
noch dies und jenes unterlaffen, wie wenig ed aud) mit jenem 
innern Grund der Wahrheit sufammenhängt, daß da denn bie, 
welche nicht ganz feft und Elar find, denken, es fei bag Si⸗ 
cherfte, diefen auc das Ohr zu leihen und neben dem Innern 
auch auf das Aeußerliche zu halten. Aber es ift immer ein 
Zeichen, daß das Herz nicht feſt ift, ein Zeichen der Innern 
Unficherheit; und die Folge davon if, daß wir ung immer weiter 
von ber Klarheit, der Einficht, von der Feſtigkeit des Herzens 
entfernen, daß, je mehr der Werth der aͤußeren Dinge waͤchſt, 
dag, was allein wahr ift, ſchwankend wird; und wenn wir ung 
auf folche Aeußerlichkeiten einlaffen: fo wird um fo mehr, ale 
dies zunimmt, der Antheil, der dem Glauben und ber. Liebe 
ugefchrieben wird, und ihr inneres freied Wefen das Geringere, 
und dann ift auch der Antrieb der chriftlichen Gefinnung nicht 
auf biefe Weife heraustretend, bie Wahrheit erfcheint nicht, 
wie fie if, und die ganze chriftliche Gemeinfchaft gewinnt immer 
mehr Aehnlichkeit mit dem, was vorher auch geweſen ift; und 
bald erfcheint fie von ber einen Seite angefehen dem Zuftand 
des Alten Bundes, bald von der andern Seite angefehen dem 
Zuftand der heidniſchen Völker ähnlich, und die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit des Evangeliums verbirgt fih. Darım ift das Erfte, mo; 
für jeder felbft zu forgen bat für ſich, aber aud) bag North: 
wendigſte, was jeder fchuldig ift, der Gemeine des Herrn zu 
leiften, daß das Eine, was Noth thut, allein gelte, daß wir ung 
rein halten von einer falfchen Werthfchägung bei Arugers, 


. 


men ran aus berj 
immer mehr das Reich des Erlöferg 
Herrlichkeit hinſtellen und den Menjche 
fiel 1 ‚dag "ur allein in ihm gen 


Lied as, 6.7. 












XXIX. 
Lied 95. 


Text: Marcus VO, 6—13. 


„Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Wohl fein bat von euch Heuchlern Jeſaias 
geweiffagt, wie gefchrieben ſteht: Das Volk ch» 
ret mich mit ben Lippen, aber ihr Herz ift ferne 
von mir. Vergeblich aberift eg, daß fie mir die⸗ 
nen, bieweil fie Ichren folhe Lehre, bie nichts 
ift, Denn Menfchen Schott. Ihr verlaffer Got⸗ 
te8 Gebot, und haltet der Menfchen Auffäge, 
von Krügen und Trinfgefäßen gu waſchen; 
und besgleihen thut ihr viel. Und er ſprach 
su ihnen: Wohl fein habt ihr Gottes Gebot: 
aufgehoben, auf daß ihr eure Auffäse halter. 
Denn Mofes dat gefagt: Du follft deinen 
Vater und deine Mutter ehren; und wer Bas 
ter und Mutter flucht, ber foll des Todes 
fterben. Ihr aber lehrer: Wenn einer fpricht 
zum Vater oder Mutter: Eorban, das ift, 
wenn ichs opfere, fo ift dir's viel nüßer, der 
thut wohl. Und fo laßt ihr hinfort ihn nichts 
chun feineh Vater oder feiner Mutter; und 
bebet auf Gottes Wort durch eure Auffäge, 
die ihr aufgefeßet habt; und d desgleichen thut 
ihr viel.“ 
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M. a. Fr. Wir beginnen heut ein neues kirchliches Jahr, 
und unſere naͤchſten Sonntage ſind dazu beſtimmt, uns zu be⸗ 
reiten auf das Feſt der Geburt des Erloͤſers. Demungeachtet 
habe ich nicht geglaubt, die Reihe unſerer Betrachtungen uͤber 
dies Evangelium unterbrechen zu muͤſſen; denn was koͤnnten 
wir an dieſem Tage wol Beſſeres thun, als uns das Bild des 

Erloͤſers, ſeine Art und Weiſe, mit den Menſchen zu handeln, 
ſeine Lehren und Anweiſungen zu vergegenwaͤrtigen, zumal in 
Vergleich mit dem, was zu ſeiner Zeit galt unter denen, bei 
welchen ſich allein unter den damaligen Voͤlkern die Erkenntniß 
des Einen Gottes bewahrt hatte; und davon handelt ja das, 
was wir ſo eben vernommen haben. Freilich muß uns gleich 
einfallen eine audere Stelle der Schrift, die wir gewohnt ſind, 
an dieſem Tage unſerer Betrachtung zum Grunde gu legen”), 
und uns aufmerkſam machen darauf, daß wir ung fragen, 
ob denn auch die Weiffagung in Erfüllung gegangen fei, in 
welcher es von ihm heißt: Siehe, dein König kommt zu dir, 
fanftmüthig und bdemüthig; denn das, was hier von dem 
Erlöfer gefagt wird, gehört fo twefentlich zu dem Bilde, welches 
ung von ihm vorſchwebt, daß wir etwas Widerfprechendeg mit 
demfelben gar nicht aufnehmen koͤnnen. Aber neben ber Sanft: 
muth des Erlöfers haben feine Jünger fehr bald im Anfange 
feines öffentlichen Lebens auch jenes Andere wahrgenommen, 
um deſſentwillen von ihm gefagt wird **), der Eifer um dag 
Haus Gottes verzehrete ihn, und fo gehört denn auch bag zu 
feinem volftändigen Bilde, daß wir ung deutlich machen, wie 
ſich mit feiner Sanftmuch der Eifer um das Haus feines Va⸗ 
ters verträgt. Und fo tft es auch mit feiner Rebe bier. Sie 
ſteht in genauer Beziehung zu der Frage, welche ihm bie 
Schriftgelehrten und Pharifäer vorgelegt hatten, warum feine 





*) Matth. XXI, 1. fl 
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Juͤnger nicht die Gebräuche beobachteten, welche in den Auf: 
ſaͤtzen ber Aelteften vorgefchrieben waren. Da antwortet er 
ihnen mit foldyem Eifer und mit Worten, die freilich, wenn 
wir fie an und für fich Betrachten, nicht der Ausbruck ber 
Sanftmuth find. Aber laßt uns nur das ganze Verhaͤltniß 
betrachten. Zuerfi, wenn er fie führt auf eine prophetifche 
Stelle, welche das ganze Volk trifft; denn Jeſaias fagt von 
ganzen Volke °), diefed Volk ehret mich mit den Lippen, aber 
ihe Herz üft ferne von mir: fo wirft er die Schuld davon doch 
auf die, weiche das Volk Teiteten, und fucht daſſelbe frei zu 
fprechen, und es gegen bie, welche es auf folchen falfchen Weg 
leiteten, in Schuß zu nehmen; und darin Fönnen wit bie 
Sanftmuth des Erlöfers nicht verkennen, die fich überall derer 
annahm, welche mühfelig und beladen waren, wie das Volk 
durch diefe dußerlichen Vorfchriften und Gebote, zu denen noch 
fo viele hinzugefommen waren, und durch dieſe fchon an und 
für fich Iäftigen Geſetze. indem er das Volk davon befreite: 
fo finden wir ftilfchtweigend darin das wieder, was wir gewiß 
als einen Ausdruck ber Sanftmuth des Erloͤſers anfehen, wo 
er’ den Menfchen zuruft **), Eommt her zu mir Ale, die ihr 
mübfelig und beladen feid, ich will euch erquicken. Aber um 
fie fähig zu machen der Erquidung, mußte er erfi das Band 
löfen, durch welches fie an bie Vorfchriften der alten Lehrer 
gebunden waren; er mußte fie erft frei machen von dem Zu: 
fammenhang mit denen, welche fie auf dieſen falfchen Weg leites 
ten, und darum Fonnte er auch in dieſer Sanftmurh nur mit 
folhem Eifer gegen die reden, von benen er mit ganzem Rechte 
fagte, daß fie das Wefen der göttlichen Gebote verbunfelten 
und die Menfchen vom wahren Wefen abbielten und an bie 
Zufäge der Menfchen verwiefen. 


) Jeſ. XIX. 13. 
) Matth. Xl, 28. 
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Dies nun erläutert der Erloͤſer auf zwiefache Weiſe. Das 
zweite Mal ftellt cr eine Lehre von den ihrigen dar als im 
vollkommenen Widerfpruch gegen eines von ben größten und 
wichtigften Geboten in den Gejegen des Alten Bundes, aber 
das erſte Mal thut er nichts dergleichen. Er fagt: „ihr habt 
Gottes Gebote aufgehoben, auf bag ihr eure Auf» 
fäße haltet, indem ihr nämlich menfchliche Borfchrif: 
sen von Wafchungen und Reinigungen, von Dingen, 
Die zum täglichen Leben gehören, geb£t;" aber von 
folchen, bie in der That im MWiderfpruch mit den göttlichen 
Geboten wären, fagt er nichts. Was follen wir daraus 
schließen? Es werben immer doch folche gemwefen fein, welche 
bei fich dachten, man kann ja das Eine thun, ohne dag An⸗ 
dere zu laflen; wir beftreben ung, .bas Wefen der Gebote des 
Alten Bundes zu erfüllen, und wenn ja zu den Hauptgefeßen 
jene fpäteren hinzugefügt find: warum follen wir fie Boch nicht 
achten, weil fie ja aud) von frommen Knechten des Herrn ber: 
gefommen find? Und gegen diefe Einwürfe hat fich der Erloͤ⸗ 
fer nicht verwahrt; darum :müffen mir in den Sinn diefer 
Worte noch tiefer eingehen. Es wird Allen erinnerlich fein, 
Daß jene zehn Gebote, die als der Kern des Alten Bundes ans 
geſehen werben, die aber für ung Feinen andern Werth haben, 
als injofern fie ein Zeugniß ablegen, daß die Liebe eg ift, Die dag 
Geſetz erfüllt, aber daß diefe zehn Gebote getheilt wurden in 
eine der Zahl nach größere Hälfte, welche von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Gott handelte, und in eine Eleinere Hälfte, welche von 
den Berhältniffen der Menſchen unter fich handelt. Der Wider: 
ſpruch, auf welchen der Erlöfer aufmerkfam macht, ift aus 
der zweiten Hälfte genommen, und fo mögen wir, weil er Dies 
- fen befonderd aus ihrem erften Anfange herausnimmt, fchließen, 
daß er bei dem Erften jene erfte Hälfte im Sinne gehabt habe. 
Was follen wir num aber weiter daraus abnehmen? Offenbar 
nichts anders als dies, daß er habe zu verfichen geben wollen, 
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ſolche äußeren Gebote, wenn fie aufgeftellt und befolgt werben 
in einer Beziehung auf Gott, vertragen fich nicht mit der Ges 
finnung, die Allem, was ber Menich in Beziehung auf Gott 
denkt und thut, zum Grunde liegen fol. Er will fagen, indem 
ihr folche Auffäge haltet und Gott dadurch meint, einen Dienft 
zu leiften: fo hebt ihr das wahre Gebot Gottes, daß ihr Eeine 
anderen Götter haben ſollt als ihn, und ihn lieben von ganzer 
Seele und aus allen Kräften, fo hebt ihr dies damit auf. 
Das alfo hat er fagen wollen, daß, wer etwas dazu beiträgt, 
ſolche Vorſtellungen in den Gemüthern der Menfchen zu bes 
fefligen, daß es Gott um etwas Aeußerliches diefer Art zu 
thun fei, der Ienfe fie dadurch von der wahren Anbetung Got? 
tes im Geift und in der Wahrheit ab, und fucht ihren Vor⸗ 
fiellungen von Gott folche Richtung und Geftalt zu geben, daß 
fie nicht mehr den Gott fich darfiellen, welcher im Geift und 
in der Wahrheit angebetet fein will, fondern ein erbichtetes We⸗ 
fen, wie es andere Menfchen zur Verehrung ſich vusſuchen; 
daß es nicht mehr ein wahrer Gottesdienft, fondern ein Gößen- 
dienft fei, wenn man Gott zu Ehren und zu Willen fo etwas 
feftfegt. Und davon werden wir die Wahrheit ung nicht ver 
leugnen, und indem ung dies einleuchtet, werden wir auch den 
Eifer des Erlöferd gegen diefe Menfchenlehre begreifen. Bes 
trachten wir es genauer: fo werden wir es ſchwerlich leugnen 
fonnen, daß es fich wirklich fo verhält, daß jede folche Vor⸗ 
fhrift und auch jedes folche Gebot das innere Gottesbewußt⸗ 
fein im Menfchen nothwendig auf folhe Weiſe verfälfcht. 
Wenn wir und vorhalten das Ziel, welches dem Erlöfer 
vorſchwebt, und welches er fo ausdrückt‘), daß nun die Zeit 
gefommen fei, da Gott folche Anbeter haben wolle, die ihn 
anbeten im Geift und in der Wahrheit, wenn wir das ald 
das Augenmerk, als dag Ziel, worauf er fah, ung einprägen 





*) Joh. IV, 22, 
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und fragen, worauf können ſolche Vorfchriften, daß Bott ein 
Wohlgefallen an aͤußern Dingen babe, beruhen; läßt fich ein 
‚natürlicher Zufammenhang davon denken mit der Vorftelung 
von einer geiftigen Allmacht, welche Alles in der Welt ordnet, 
von einem Wefen, dag der Urquell des Guten ift, und deſſen 
Weſen in ber Liebe befteht, vor dem Eein Unterfchied ift zwi⸗ 
fen dem Innern und Aeußern, fondern welchem überall Alles 
gegenwaͤrtig iſt und nahe vor ihm? Wenn wir dies feſthalten: 
ſo muͤſſen wir ſagen, mit dieſer Vorſtellung fallen alle jene 
aͤußeren Satzungen der Phariſaͤer, und wenn wir fragen, wie 
mußten ſich ihre Vorſtellungen von Gott geſtalten, wenn ſie 
bei ihm ein Wohlgefallen an ſolchen Aeußerlichkeiten voraus⸗ 
ſetzten: ſo koͤnnen wir nicht glauben, daß das ihnen erſchienen 
ſei als Ueberlieferung von dem Willen Gottes, ſondern das 
war nichts anders als eine willkuͤrliche Einbildung, daß fein 
Wohlgefallen auf ſolche Gegenſtaͤnde gerichtet ſei, und aus der 
Vorſtellung, daß daß Wohlgefallen Gottes durch ſolche Aeußer⸗ 
lichkeiten erworben werden koͤnne und darauf jedes Gluͤck auf 
Erden beruhe, daraus ging nichts anders hervor, als ſolcher 
Aberglaube, welcher voͤllig gleich war mit dem Goͤtzendienſt der 
Heiden. Darum ſagt der Herr, wo ſolcher Gottesdienſt mit 
aͤußeren Lippen und Geberden Platz gewonnen bat, ba entfernt 
fih das Herz von Gott, weil Soft felbft in den Herzen der 
Menfchen ein anderes wird, und nicht dad, was ihnen eigent- 
fich einwohnen follte. Darum fagt er auch, es fei nicht mög- 
lich, noch etwas Einzelnes aufjubehalten; wo dies fei, müffe 
alles Andere untergehen, und je mehr biefer äußere Dienft 
dauert, defto todter müffe das Herz werden in Beziehung auf 
das wahre Wefen Gotted. Das war der Eifer, welcher zus 
fammenhängt mit ber Sanftmuth des Herrn, und deswegen 
mußte er feinen Eifer zeigen gegen bie, welche diefe Auffäge 
aufrecht bielten, und jebem neuen Gefchlecht wieder auf 
bürbdeten. 
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Darum, m. G. gesiemt es ung, dieſem Eifer des Erlöfers 
volle Serechtigkeit widerfahren zu laflen. Aber wenn wir nun 
die Geſchichte der chriftlichen Kirche feit jenen Tagen mit einans 
der erwägen, wenn wir ung bie gegenwärtige chriftliche Welt 
vor Augen ftellen: was können wir anders als mit Schmerz 
bekennen, daß fich doc) wieder eben dies in mancherlei anbern 
Geſtalten und auf mancherlei Weife eingefchlichen bat in ben 
Slauben und das Leben der Ehriften. Wie viele gibt es noch 
unter denen, welche den Namen bes Herren bekennen, die ba 
glauben, daß auf dußerliche Weife Gott müfle gedient werden, 
die noch immer an folchen Außerlichen Gebraͤuchen hängen und 
dadurch dag reine Bewußtſein von Gott, der im Geift und in 
der Wahrheit angebetet fein will, verdunfeln, und fo auch un 
möglich dag wahre Bild von dem Erlöfer im Herzen haben 
können. Darum mögen wir wol, indem wir ein neues Jahr 
unſers Eirchlichen Lebens Beginnen, uns das aufs Neue ein 
prägen, daß biefer Eifer des Erlöferd auch ung gesiemt, eben 
fo verbunden mit der herzlichen Siebe zu allen unfern Brüdern 
und aus ihr hervorgehend, wie e8 bei ihm mar, mit ber Liebe, bie 
ihnen das Herz feftmachen wollte in diefer Anbetung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit, in dieſem vollen Genug der Freiheit ber 
Kinder Gottes, welche nichts mehr wiſſen von einem Gebot Gottes, 
in der Richtung ihres Herzens auf ihn, in dem vollen Bewußt⸗ 
ſein der geiſtigen Verehrung Gottes. Dieſer wollen wir uns 
denn aufs Neue weihen; wir wollen ſuchen, den Unterſchied 
recht feſt zu halten und in Wort und That deutlich zu machen 
zwiſchen jenen aͤußeren Werken dieſem innern Dienſt Gottes, 
welcher ſo beſchaffen iſt, daß etwas, das in einem viel wahrern 
und vollkommenern Sinne ein gutes Werk genannt werden kann, 
aus nichts Anderm hervorgehen kann als aus der Liebe, und allen 
Dienſt der Gebraͤuche nur in ſofern fuͤr etwas achten, als dadurch 
dieſe Richtung eines klar ſehenden Geiſtes, eines von der goͤtt⸗ 
lichen Liebe erwaͤrmten Herjens auf den Stifter non helm, et 
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Wahrheit und Liebe, genährt wird und erhalten, auf daß nicht 
aufs Neue die Gewiffen verwirrt werden, und das aufs Neue 
entftehe, daß menfchliche Auffage auf folche Weife befolgt wer: 
den, daß dadurch das Herz ſich von dem wahren inneren Got: 
tesdienft entfernt, und die Liebe zu ihm verdunfelt wird. 

Nun aber laßt ung auch dag Ziveite, was der Erlöfer ale 
ein einzelnes Beifpiel anführt, mit einander betrachten. Syn 
jenen Geboten, welche als der Kern der alten Geſetzgebung 
immer befonderd herauggeftellt werden, war in diefer zweiten 
auf die menfchlichen DVerhältniffe fich beziehenden Hälfte dag 
erfte dieſes, du ſollſt Vater und Matter ehren; und darauf 
machen auch die Jünger des Herrn aufmerffam, und fagen *), 
es jei das erfte Gebot, welches Verheißung babe. Das war 
aber fo. In dem Geſetze, wie e8 überhaupt gegeben war in 
Beziehung auf: dag Land, welches Gott bem Volke geben wollte, 
ba hatte jedes Gebot, welches dazu gehörte, auch feinen Theil 
an der Verheißung; denn das war die ganz allgemeine Wer 
heißung, die gegeben mar, wenn ihr folches Gebot haltet, wird 
es euch wohl gehen in dem Land, welches Gott euch gibt; 
wenn ihr es aber nicht haltet, wird Gott feine Hand von euch 
abwenden. Jenes war der Segen, diefes der Fluch des 
Geſetzes. So hatte zwar das ganze Gefe zugleich folche 
Verheißung, weil es zugleich auf folhem Verhaͤltniſſe ruhte, 
das überhaupt allen Verhältniffen des Volks zum runde 
lag; aber wohl hatten die Upoftel recht, daß fie fagten, 
unter den einzelnen Geboten fei dies bag crfte, welchem die 
Verheißung folge; denn deu frühern war zwar auch fchon 
etwas beigefügt, aber e8 war die Drohung; bier aber tritt 
zuerft im Einzelnen jene gnaͤdige Verheißung Gottes hervor. 
Darum wählt der Erlöfer auch dies zum Beifpiel und zeigf, 
tie jene Menfchen im Widerfpruch ftänden gegen dag göttliche 
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Zebot; denn natürlicher Weife mußte das hier die gewoͤhnlichſte 
Irt fein, wie dieſe Ehrfurcht fich konnte gu erfennen geben, 
venn bie Kinder, nachdem fie felbftftändig geworben, nun bie 
Nicht der Dankbarkeit gegen die Eltern übten und ihnen bie 
aft des Alters erleichterten. Nun aber hatten jene Menfchens 
gungen gelehrt, daß von allen Gütern ohne Ausnahme Eeine 
ottgefälligere Anwendung gemacht werden Eönne, ald wenn fie 
ingegeben würden zum dußern Gottesbieuft, zur Verſchoͤnerung 
es Tempel, und alfo zum Nugen berer, welche dieſen dußern 
zottesdienſt zu verſehen hatten. Und fo zeigt nun der Herr, 
sie diefe Satzung gerade in Wiberfpruch fände mit dem götts 
hen Gebot, von welchem alle anbere Gebote, die ſich auf bie 
3erhältniffe der Menfchen beziehen, ausgehen. Darin fehen 
ir denn sugleich, wie wenig Werth der Erlöfer legt auf jenen 
‚empelbienft, nicht daß er das Geſetz Hätte auflöfen wollen, 
ber es ſchwebte ihm deutlich vor, daß die Zeit bald kommen 
‚erde, wo die Anbetung Gottes im Tempel nicht mehr fatt 
nden könne Wenn wir ung nun fegen in die Stelle eines 
zolkes, welches gang und gar an folchem äußern Dienft hänge 
nd im demfelben die Hoffnung des göttlihen Wohlgefallens 
ıcht, zugleich fo, daß diefer Außere Gottesdienft gebunden war 
n beftimmte Räume; denn dag war damals eingerichtet, als 
18 Volk noch von abgöttifchen Völkern umgeben war, und 
ftändig darauf gefehen wurde, daß fie nicht zu den Gögen 
h wieber hinwendeten, darum war das geordnet, daß ſie nir⸗ 
nds opfern durften als an beſtimmten Orten und durch die 
and berer, welche ſich dieſem Dienſt ausſchließlich gewidmet 
itten — wenn wir nun das denken und das Heiligthum zer⸗ 
ort: fo muͤſſen wir ſagen, das mußte für fie der Grund fein 
ner tiefen Trauer und eines bitteren Schmerzes. Sie hatten 
un einmal Feine andere Weife, wie fie bie heilige Ehrfurcht 
or Gott ausdruͤcken konnten, als indem fie ihre Opfer zum 
‚mpel bracgten, und diefe wurde ihnen durch die Aerhirung 
L 2A 
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“ des Tempels geraubt. Da mußte alfo dag Gemuͤth betrübt 
fein, und jeder, deſſen Frömmigkeit auf ſolchem Verhaͤltniß 
ruht, muß natürlicher Weife fragen, ob denn nicht fein Berhältnig 
zu Gott ein höchft ungewiſſes ſei. Solche äußere Gebote aber 
unterbrücden diefe Stage, unb bad war nun gerade der Cha: 
rakter jener Menfchenfagungen, daß bie Verwendung der Güter 
für den Dienft des Tempels etwas Heilfameres fein follte, als 
die für den natürlichen Ausdruck der Eindlichen Gefühle, welche 
unter allen Menfchen der natürliche Abdruck find von dem 
Verbältniffe, in welchem wir alle als Kinder Gottes zum 
bimmlifchen Vater ſtehen. Das faßt der Erlöfer zuſammen | 
und fagt, es ift baffelbe Gefühl, wodurch wir Vater und Mut: _ 
ter ehren und wodurch wir den Vater im Himmel ehren, und 
dies opfert ihr auf, um micht folche Außerliche Vorfchriften zu 
verlegen. So alfo müflen wir den Eifer des Herrn begreifen, 
als innerlich rubend und hervorgehend aus feinem fanftmüthi: 
gen Herzen, welches nicht® anderes fuchte, als den Menfchen 
zu dienen, damit fie in das rechte Verhaͤltniß zu Gott gera- 
then möchten, fie in ber wahren Anbetung Gottes zu unter: 
weiſen, und mit feiner Kraft dazu zu unterfügen. Und fo, fo 
ſollen wir denn auch forgen, daß unfere Frömmigkeit aus 
Einem Stück beſtehe, nicht ihren Werth fee in folche Aeußer 
lichkeiten, und teine andere Art fuche, den Menfchen wahr: 
nehmbar zu werben, als eben durch das, was aus der Richtung . 
- des inneren. Menfchen auf die Wahrheit, und auf das Erfüllt: 
fein derfelben von der Liebe, die ber Liebe des Erlöfers gleich 
ift, hervorgeht, und Feine menfchliche Lehre und Wort foll einen . 
Werth haben, als infofern fie bamit sufammenftimmt. Ä 
‚ Wenn wir betrachten, wie fo Vieles auch in biefer Bezie⸗ 
bung unter den Ehriften ift, wovon man nicht anders fagen : 
kann, als es iſt gemeint als Ausdruck der Frömmigkeit, als 
Streben, die Menfchen zuſammenzuhalten in der Wahrheit, aber 
in dem, was ein Buchſtabe ift, der Buchſtabe aber iſt es, ber 
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da töbtet und der Beift nur, ber lebendig macht: fo erfahren 
wir fo oft, wie dadurch Die Liebe beſchraͤnkt wird und auf einen 
engen Raum eingefchränkt; und fo iſt doch ein Widerſpruch 
zwiſchen bdiefer Art, unfere Froͤmmigkeit zu betwahren, und zwi⸗ 
fhen dem Sinn des Erlöferd, ber und allen Menfchen bes 
freunden will, und ihnen zeigen nicht dieſes oder jenes Aeußer⸗ 
liche, das fie thun follen, fondern fie wahrnehmen lafien das 
Sinnerlihe, aus welchem von felbft alle Gebote hervorgehen, 
md um bdefien Willen die Menſchen nicht anders koͤnnen als 
Soft preifen. Und fo möge fich denn innner in uns ber Eifer 
um bie Wahrheit und die Sanftmuth des Herzens eben fo 
vereinigen wie in ihm, damit immer mehr fein Bilb in ung ge: 
flaftet werde und feſt in und fieße, um gang im feiner Weiſe 
und feinem Geift feinem und unſerm himmliſchen Vater gu 
dienen. Amen. 


Lied 100. 


aa" 








XXX. 


Lied 875. 


Zert: Marcus VIL 14—23. 


„Und er rief zu fich Has ganze Volk, und 
(prach zu ihnen: Höret mir alle gu, und ver⸗ 
nebmet ed. Es ift nichts außer dem Mens 
ſchen, das ihn koͤnnte gemein machen, fo es 
in ihn gehet; fondern das von ihm ausgehen, 
das ift es, das den Menfchen gemein machet. 
Hat jemand Ohren zu Hören, der höre. Und 
da er von dem Volk ing Haus kam, fragten 
ihn feine Jünger um diefes Gleichniß. Und 
er fprach gu ihnen: Seid ihr denn auch fo um 
verftändig? Vernehmet ihr noch nicht, daß 
alles, was außen if, und in den Menfchen | 
gehet, das kann ihn nicht gemein machen? 

denn e8 gehet nicht in fein Herz, fondern in 
den Bauch, und gehet aus durch den natürlj 
hen Bang, der alle Speife ausfeget. Und er 
fprah: Was aus dem Menfchen gehet, bag 
macht die Menfhen gemein. Denn von in 
nen, aus dem Herzen ber Menfhen geben 
heraus böfe Gedanken, Ehebruh, Hurerei, 
Mord, Dieberei, Geiz, Schalfheit, Lift, Uns, 
sucht, Schalksauge, Gottesläfterung, Hof 
fahrt, Unvernunft. Alle diefe böfe Stüde ge 
hen von innen heraus, und machen ben Men 
(hen gemein.” 
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M. a. 3. MWenn-ber Erlöfer fo nach jenem Geſpraͤch 
mit den Pharifäern, welches wir neulich mit einander in Er⸗ 
mwägung gezogen haben, ausbrüdlich das ganze Volk gu fich 
ruft, um ihnen in der Kürze in Beziehung auf jenes feine 


‚ Lehre ans Herz zu legen: fo muß das, was er nun ihnen fagt, 


allerdings etwas fehr Großes und Wichtiges und gleichfam der 
Kern alles beffen geweſen fein, was er den Menfchen zu fagen 


‚ hatte. Wenn er fi) aber hernach verwunderte, baß auch feine 


Juͤnger das nicht gleich verftanden, fondern erft einer Erlaͤute⸗ 
rung beburften: fo erfennen wir baraus eben fo deutlich, wie 
das keinesweges etwas Leichtes geweſen fei, fonbern dag ges 
rade Er dazu kommen mußte, um diefe. Lehre den Menfchen 


zu geben. Und das macht auch dieſen Theil unferd Evange⸗ 
liums befonders dazu geeignet, in dieſer Zeit‘), wo wir über 


. ——-- - 


bas ganze Verhältniß des Erlöfers gu und, den Werth feiner 
Erfcheinung, über bag Wefen deflen, was er den Menfchen 
bringen follte, nachzudenken angemwiefen find, darauf unfere ges 
meinfchaftliche Aufmerkfamfeit gu richten. Darum laßt ung in 
Erinnerung beffen, mas wir in ber legten Srühbetrachtung bes 
fprochen, die allgemeine Anwendung erwägen, bie ber Erlöfer 
davon in unferen heutigen Textesworten madıt. 

Die Pharifäer hatten den Erlöfer gefragt, warum feine 
Juͤnger nicht nach den Auffägen der Aelteften wandelten; und 
dag bezog ſich auf die Außern Reinigungen, auf dag, mas dem 


-Menfchen von außen fommt. Es war daher nur ein weiterer 


Kortfchritt der Gedanken des Erlöferd in dieſer Beziehung, daß 
er fagt, nicht nur bag, mad dem Menjchen fo dußerlich ans 
haftet, kann ihm nicht gemein machen, fordern aud) das Aeu⸗ 
ßere, wenn es in ihn eingeht, kann es nicht, d. h. es kann 
ihn nicht geringer ſtellen; aber freilich nur in Beziehung auf 
Gott und das Verhaͤltniß zu ihm; nicht nur jenes, ſondern 





9 Die Predigt iſt am 3. Advent gehalten. 
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auch dag nicht, was In den Menfchen eingeht, kann ben Men: 
fehen gemein machen. Darin eröffnet er denn freilich auf fehr 
beftimmte Weiſe feine Meinung über bag Geſetz Mofis, welches 
bie Veranlaffung dazu gegeben Hatte, indem wirklich einzelne 
Gehote nicht nur Vorſchriften enthielten in Beziehung auf du: 
ferliche Reinigungen, fondern auch eine Menge von Vorfchrif: 
ten in Beziehung auf dad, was der Menfch für Nahrung neh; 
men folle oder nicht, indem Einiges dem Menfchen dargeftellt 
wurde als ihn verunreinigend und gemein machend. Wenn 
wir ertvägen, wie ber Erlöfer im Anfang feiner Laufbahn fagt *), 
er fei nicht gekommen, das Geſetz aufzulöfen, ſondern zu erfül- 
len und gu ergänzen: fo ſcheint dies, baß er hier das Geſetz 
für untvefentlich erklärt, auf ganz klare Meife mit jenem in 
Widerſpruch zu ſtehen; aber darin erkennen wir dag eigenthuͤm⸗ 
liche Verhältniß, in welchem ber Stifter des Neuen Bundes 
zu dem Alten Bunde ſteht; denn er kann fich nicht wirklich 
widerſprochen haben, das Eine muß daher mit bem Anbern 
sufammengehen. Wie mag das nun aber fein? Wenn wir 
bie Beifpiele des Herrn erwägen, welche er in ber Bergprebigt 
auf einander folgen laͤßt: fo find fie alle von ber Art, daß fic 
von der äußern Handlung, welche verboten wird, auf die Ge⸗ 
finnung zurückführen und fie dadurch ergänzen; und fo mar 
durch jene Ergänzung von felbft und zwar in höherm Sinne 
für die Beobachtung des Geſetzes geſorgt. Wenn hier ber Er: 
Iöfer fagt, es ift nichts außer dem Menfchen, twelches ihn könne 
gemein machen: fo hebt er freilich den Werth der äußeren Befol- 
gung der Geſetze auf und will dafür forgen, daß dies beides nicht 
vertvechfelt werde, folche Außerliche Handlungen und das Ur: 
theil der Menfchen über bag, was und Gott angenehm ober 
unangenehm machen Eönne. Diefe Verwechſelung wollte er 
abwenden, aber keinesweges das Geſetz auflöfen; mie denn 


9 Matth. V, 17. 





375 


alles dafür fpricht, daß er felbft das Geſetz beobachtet hat, 
weil er unter das Geſetz gethan war, aber von dem Werth 
und dem Zufammenhang beffelden mit dem göttlichen Leben 
fidy befreite. Und wenn nun jenes Gefeg zugleich dasjenige 
war, wodurch das Außere Leben ber Menfchen in dem juͤdiſchen 
Bolke geordnet werden follte, und es fich alfo bezog auf bie 
Sitten und Sewöhnungen, auf bie dußeren Berhältniffe, welche 
fi unter ihnen geftalteten, und auf die bafür gegebnen Ge: 
fee, fo wie auf das Land, welches fie nach diefen Gefegen 
bewohnen follten: fo lehrt ung ber Erlöfer, wie der Chriſt ge- 
gen Geſetze von berfelben Art fteht; nämlich eben fo, daß er 
ſich niemals dag zufchreiben fol, das Geſetz aufzulöfen, aber 
bag er fich fein Urtheil frei halten fol über den eigentlichen 
Werth des Geſetzes, und daß er dies Urtheil gu Außern, fo 
weit es in feinen Kräften ſteht, verpflichtet ift, damit es auch 
fo von Andern möge aufgenommen werben, aber fo, daß das 
durch der Sehorfam gegen bie Gefege nicht leide. Und dieſes 
ift allerdings ein wichtiges Stuͤck im Beifte der chriftlichen 
Lehre. Denn wenn wir auf der einen Seite beftimmt dazu 
berufen find, zu fcheiben unfer Verhaͤltniß zu Gott, unfer Zus 
fammenfein zu einer Gemeinde, bie Ehrifto angehört, und uns 
fee Zufammenfein im bürgerlichen Leben und Geſetz: fo foll 
die Erlöfung durch Ehriftum und das göttliche Leben, zu pel- 
chem wir durch die Gemeinfchaft mit Ehrifto angeleitet werden, 
bahin führen, daß ſich der Geift des chriftlichen Lebens auch 
im bürgerlichen Leben abfpiegele und darin erkannt werde, und 
darum. follen chriftliche Völker in der Verwaltung der Gefege 
und ber öffentlichen Ordnung fich immer mehr von andern 
Voͤlkern unterfcheiden; darum fol die Kraft des chriftlichen 
Slaubens eine erhebende, verbeffernde, reinigende Wirkung auss 
üben auf das irdifche Leben. Das kann nur gefchehen, wenn 
Alles, was jeber in feinem-Beift erkannt hat, dazu mitgetheikt 
wird, baß es ein gemeinfames Gut werde, daR dos Sur im 
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Leben ſich Bahn mache, aber alles unter der Bebingung, bie 
der Erlöfer ſich felbft ſtellte, daß jeder das Geſetz befolgt, 
welches die Obrigkeit, bie Gewalt über ihn bat, vorge 
ſchrieben. 

Aber laßt uns noch eine andere Seite in dem Ausſpruch 
des Erloͤſers betrachten. Wenn er ſagt, „nichts, was in 
den Menſchen von außen eingeht, vermag ihn zu 
verunreinigen“: fo meint er freilich zunaͤchſt das, was als 
Speife und Trank in den Menfchen eingeht zum Behuf feines 
leiblichen Lebens; aber wenn man hernach auf den Gegenfag 
fieht, was aus dem Menfchen herausgeht als Zeichen des geis 
fligen Lebens: fo hat er nicht nur dies gemeint, fondern, in 
dem er auch bier fchon fagt, was in den Menfchen eingeht, 
Bas Fann ihn deswegen nicht verunrcinigen, weil es nicht in 
fein Herg eingeht, fondern im Gebiet deg leiblichen Lebens 
bleibt: fo müffen wir fchließen, daß er Dies zugleich habe an⸗ 
gewendet wiſſen wollen auf das GBeiftige, ungeachtet in feinem 
Geſpraͤch mit den Züngern dies nicht unmittelbar, aber doch 
als eine mittelbare Folge von dem, was er dort gefagt, zu ers 
kennen ift, daß auch Geiftiged, mag von außen in den Men 
fhen eingeht, ihn nicht koͤnne gemein machen, fofern es nicht 
in fein Herz eingeht und er es felbft zu dem Seinigen made, 
Und dies, m. Th., ift ein fehr wichtiges Stüd in dem chriſt⸗ 
lichen Leben. Wenn der Erlöfer, wie er in die Welt gekom⸗ 
men war, fich dag hätte zum Gefeg machen wollen, daß daß, 
was Sündliches und Verderbliches in ihn eingebe, fo weit er 
es mit feinen Augen fehe, mit feinen Ohren höre, Infofern er 
fih in der Vorſtellung mit ihm befchäftigte, daß dies ihn ver 
unteinigte: fo bätte es nicht möglich fein konnen, daß er der 
Erlöfer der Welt geweſen wäre, weil er fi) von Allem hätte 
abwenden müffen, weil Alles ihn hätte verunreinigen müflen. 
Und fo wäre es auch mit feinen Füngern geweſen. Wie hät 
ten fie jemals den Beruf erfüllen koͤnnen, das Evangelium gu 
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verkünden und unter allen Völkern Jünger ihm zu machen, 
wenn fie fi) von dem fünblichen Leben ber Menfchen hätten 
ausſchließen wollen. Darum fagt auch Paulus’), dag bag 
nicht feine Meinung fein koͤnne, dag man auch die meiden 
ſolle, welche außerhalb ber Gemeine des Herrn gegen ben 
Geift des hriftlichen Lebens handeln, denn fonft, fagt er, müfs 
fen wir aus der Welt gehen. Und fo ift diefe Gemeinfchaft 
ber Gläubigen mit dem fündlichen Leben der Menfchen etwas 
ganz Nothwendiges, wenn das Reich des Erlöfers fich erwei⸗ 
tern fol, fich immer weiter ausbreiten nach außen und befeftls 
gen im Innern. Wenn da die Meinung ift, daß alles, was 
man bört, ung verunreinigen Eönne, auch wenn es nicht in 
bag Herz eingeht: fo waͤre gar Feine Gemeinfchaft möglich 
zwiſchen den Kindern der SFinfterniß und denen bes Lichte; 
dann Eönnten die Segnungen bes Chriftenthums niemals ein 
Semeingut der Menfchen werden. Darum ift dies auch eine 
Lehre des Erlöfers, die uns warnen foll gegen alles ung felbft 
Ausfchliegen von der Gemeinfchaft mit dem Leben verderbter 
Menſchen, und zwar aus dem Grunde, aus welchem er feine 
Zuhörer und das ganze Volk warnen wollte, jene Gefeße, bie 
fie freilich zu befolgen verpflichtet waren, nicht fo zu verftchen, 
al8 ob dag, was leibliher Weife in den Menfchen eingebe, 
ihn verunreinigen koͤnne. Was wir Verberbliches fehen und 
hören, alle diefe Wahrnehmungen, wie die Menfchen beherrfcht 
werden von Lüften, alles das kann ung nicht verunreinigen, 
wir follen ung getroft hinein begeben, um recht Viele zur Se 
ligfeit zu führen, es kann ung nicht gemein machen, infofern. 
e8 nicht ind Herz eingeht; deun bag ift der ganze Punkt, auf 
welchen der Erlöfer Nachdruck legt. Und alfo ift eg auch etwas 
Nothwendiges, daß alles Unreine in ung eingehe und eingehen 
kann, ohne ung felbft zu verunreinigeng denn ohne genaue Kennts 


71. Cor. V, 10, 
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Niß von ber Art, wie das Verderben fich in den Menfchen zeigt, 
wenn ed Raum gewinnt und fich entfaltet, wiſſen wir auch nicht, 
wie dag Werk der chriftlichen Liebe fie allmählig davon entwoͤh⸗ 
nen fol, um fie vorzubereiten, bamit fie ben Samen des göttlichen 
Mortes zur rechten Stunde aufnehmen koͤnnen; dies Werk ‘ber 
hriftlichen Liebe wären ‚wir nicht im Stande zu erfüllen; und 
auch im Einzelnen wären wir nicht im Stande, bie, welche ung 
nahe geftelle find, zu bewahren, wenn wir ung hüten wollten, 
daß dad, was fie verunreinigt, auf Feine Weife in ung eingebe, 
wenn tolr ung gegen jede Wahrnehmung der Sünde verfchließen 
wollten. 

Aber nun laßt uns auch den sweiten Ausdruck des Erlö: 
fers, der fo wefentlich zum erften gehört, eben fo mit einander 
betrachten. Da fagt er, „was aus dem Herzen bes Men: 
(hen berausgeht, daS verunreinigt ihn, denn von 
innen, aus dem Herzen ber Menfchen geben böfe 
Gedanken und alle die verberblichen Lüfte hervor," 
wie er fie dann einjeln in unferm Texte aufjählt. Was, m 
a. F., was liegt in diefen Worten des Erlöfers, wenn wir fie 
ung genau vorhalten, recht Elar? Dffenbar dieſes, daß Feiner, 
wenn folche arge Gedanken aus ihm hervorgehen, fich damit 
entfchulbigen Eann, daß fie in ihn hineingegangen wären; denn 
eben dies beides fondert der Erlöfer und trennt es ausbrüd: 
lich. Was wir von außen fehen und wahrnehmen, Fann nur 
Zufammenhang getvinnen mit dem, was aus unferm Herzen 
herausgeht, indem es felbft in unfer Herz eingeht; aber was 
dann gefchieht, ift des Menfchen eigene That, und er kann ſich 
nicht entfchulbigen, daß es von außen in ihn eingegangen wäre. 
Denn wenn nicht die verwandte Luft in feiner Seele gefchlum- 
mert hätte: fo würde fich auch fein Herz nicht geöffnet haben, 
um es aufzunehmen; es wäre in feinem Verſtande, in feiner 
Borftelung geblieben, aber nicht ing Herz eingegangen. Das, 
was die Urfache davon ift, daß die Sünde ins Herz eingeht, 
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ift auch bie Urfache, daß es als arge Gebanken und Lüfte aus 
und herausgeht; das ift das inwohnende menfchliche Werder 
ben. Und darum follen auch wir, wie auf ber einen Geite 
daß, was von außen kommt, und nicht verunreinigen Eann, 
auf der andern Seite und damit nicht entfchuldigen, daß es 
ind Herz eingegangen if. Denn ift e8 eingegangen: fo ift dag 
ein Zeichen, daß das DVerberben in ung war. Wenn wir ung 
eine Vorſtellung machen: von einer reinen Seele: fo wiſſen 
wir das nicht beſſer zu bezeichnen, als dag wir fagen, fie wäre 
ein vollkommener Spiegel, der die Gegenftände, die ſich ihm 
darftellen, zwar aufnehme, aber ohne daß etwas davon in ihn 
eingebe, und als ein Flecken darauf zurückbleibe, fondern ber 
das aufgenommene Bild gleich wieder verliere und immer Klar 
und glänzend bleibe. Diefe Unfähigkeit, was von außen Un⸗ 
reineß ung berührt, in ung aufzunehmen, twäre, fagen twir, bag 
Zeichen der Unfchuld, und je häufiger wir das bei einem Mens 
fchen wahrnehmen: defto weniger fchreiben wir ihm einen Ans 
theil an dem menſchlichen Verderben zu. Und beides hängt 
alfo auf das Allergenauefte zufammen, daß das, was von 
außen eingeht, ung nicht verunreinigen kann, falls «8 nur nicht 
ins Herz eingeht, und daß wir ung niemals entfchuldigen Eönnen, 
wenn ſich dag Böfe in ung geftaltet, mit ben Umgebungen, bie 
e8 erwecken; denn biefe bewirken nur, daß es zur Wahrneh⸗ 
mung komme, aber fie können es nicht hervorbringen. Das 
Hervortreten bed Böfen ald Wort und That, auf welche Weiſe 
es fei, verunreinigt zwar den Menfchen; aber eben deswegen, 
weil es zeigt, was in feiner innern Lebenskraft von Gott Ent: 
ferntes, Mißfaͤlliges und feine Seligkeit Störendes ſchon wirk⸗ 
lich vorhanden ift. | 
Darum gehört auch das fehr zu dem eigenthümlichen We⸗ 
fen des Chriſtenthums, jedes einzelne Gemüth auf das ihm 
einvoohnende Verderben ald auf das feinige aufmerkfam su 
machen und niemals es erklären zu wollen on dem Aulom- 
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menhange, in welchem der Einzelne mit ber ganzen großen 
Maffe der Menfchen flieht. Um das Reich Gottes zu grün 
den, wovon Chriſtus der Grundftein ift, und um ihm feine 
Herrſchaft über die Menfchen, wozu er von Gott berufen if, 
zu fichern, bazu gehört dag Eine fo nothwendig als dag Andere. 
Es ift nothivendig, daß es Zeiten geben muß, wo bie Men» 
fchen im Großen von dem Chriſtenthum ergriffen werden, wo 
ganze Völker auf einmal in gemwilfen Sinne zur Taufe ges 
bracht werben und fich ben Bekennern des Evangeliums -hins 
zufügen; aber eben fo nothwendig gehört dazu, daß ein Ver⸗ 
haͤltniß entfiehe zwiſchen jeder einzelnen Seele und dem Erlös 
fer, und dag beruht darauf, daß jeder Einzelne fich des ‚allge 
meinen Verderbens als des feinigen bemußt werde, und dieſes 
das Wefen feines Glaubeng fei, daß jeder nur in der Gemein⸗ 
fhaft mit dem Herrn, wie die Apoftel das auch als etwas 
Derfönliches barftellen, die Heilung finden Eönne, und dag 
neue Heil in jeden Einzelnen übergehen muß, und daß kei⸗ 
ner. feine Rechtfertigung finden Eönne und feine Zufriedenheit in 
ſich felbft oder in dem Gefammtzuftande, fondern jeder fich frage, 
was aus feinem eigenen Herzen bervorgehe, um gu fehen, was 
Zeichen und Zeuge ift feined eigenen Verberbeng, oder dad, was 
Zeichen und Zeuge ift von der Gemeinfchaft mit den Erlöfer. 

Und dazu führt ung noch die Beantwortung einer Frage, . 
welche ung nahe liege. Wentt der Herr fagt, „was von 
außen in den Menfchen eingeht, fo eg nur nicht in 
Bas Herz eingeht, das koͤnne ihn nicht verunreinis 
gen”, aber auf der andern Seite fügt, „aus dem Herzen 
Eommen boͤſe Gedanken und arge Lüfte hervor": auf 
welchem Wege nun fol der Menſch — das ift die Frage, 
bie ung fo nahe liegt, wenn wir jene Ausſpruͤche zuſammen⸗ 
fielen — auf welhem Wege fol der Menfch zu der Gemein 
ſchaft mit dem Guten kommen? Und welche andere Antwort 
Föunten wir geben, als nur durch den lebendigen Antpeil, den 


er bat an dem, welcher ung in Allem "gleich geworden ift, außer 
der Sünde, und der allein in diefer Welt fol ein Herz ge 
habt, aus welchem niemals ein arger Gedanke, niemals eine 
verderbliche Luft hervorgegangen ift, fondern ber fich felbft dag 
Zeugniß geben Eonnte von feinem Eingfein mit feinem Vater, 
von feiner lebendigen Semeinfchaft mit demfelben, von feinem 
beftändigen Hinfehen auf deflen Worte und Werke. Alfo das, 
was ung zu dem böhern Leben führen muß, und Die eigent 
re Kraft deffelben, die muß von außen immer eingeben. 
Das Wort mußte Sleifch werben, und der Menfch Jeſus 
mußte erfcheinen in der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater, auf daß er Gnade um Gnade und Wahrheit um 
Wahrheit ang Licht brächte, und wir fie nähmen, beide aus 
feiner Zülle. Aber was auf der einen Seite wahr ift, muß. 
eben fo auch) auf der andern Seite wahr fein. Wenn wir fa» 
gen müflen, daß das Böfe, mas von außen in den Meufchen 
eingeht, nicht in fein Herz Eönne eingehen, wenn nicht eben 
der Keim beffelben in feinem Herzen fchon liegt: fo müflen 
wir auf der andern Seite fagen, daß, was von ber Herrlich» 
keit des Sohnes vom Bater aus Chrifto hervorgeht und ftrahlt, 
in das Herz nur eingehen koͤnne, infofern auch dies in fich 
aufzunehmen, eine Empfänglichkeit in ihm märe, aber folche, 
die niemals zum toirklichen Leben Kraft würbe ‚gewonnen haben, 
wenn nicht von außen immer einginge die Fülle der Gnade 
und Wahrheit, die von ihm gu nehmen ifl. So ift beides dafs 
felbe in dem Geheimniß unfers Lebens, daß auf der einen 
Seite ber Keim des Böfen liegt und gar zu leicht geweckt und 
zum Leben gebracht wird durch Allee, was von außen eingeht, 
aber ins Herz nur eingehen kann vermöge dieſes Keims; daß 
aber zugleich in dem Menfchen das Abbild Gotted, zu weichem 
wir gefchaffen worden, nie fo gänzlich erlofchen getwefen war, 
daß, als der Strahl von oben herab als Augfluß der Herrs 
lichfeit des Sohnes vom Vater. in ihm erfchien, er nicht hätte 





den Weg finden können in fein Herz. Dies beibes iſt zuſam⸗ 
men, und das Geheimnig, daß er. ung gleich fein mußte, daß 
alles, was von ihm ausging als Menfchlicheg, in ung einge: 
ben Fonnte, und daß die Heiligkeit in ihm vorhanden ar, 
durch welche wir verfühnt werben Eonnten mit Gott, dies if 
eins und daſſelbe. Wir Eönnen uns nicht erkennen als nur in 
ihm, und ihn nicht anders als in und. Je mehr und bad er: 
fünt: deflo gewifler werben wir, daß es Fein anderes Heil gibt, 
als in dieſem Zufammenhang feines Heilg mit dem unfrigen, 
und dazu möge er ung immer mehr hinein führen als dem 
: wahren und befeligenden Genuß feines Lebens. Amen. 


Lied As. 
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Lied 682, 1—3. 


Tot: Marcus VII, A—30, 


„Und er and auf und ging von bannen in 
die Graͤnze Tyrus und Sidon; und ging in 
ein Haus, und wollte es niemand wiffen Iafe 

fen, und konnte doch nicht verborgen fein. 
Denn einWeib hatte von ihm gehört, welcher 
Töchterlein einen unfaubern Geiſt hatte, und 
fie fam, und fiel nieder zu feinen Füßen. 
(Und es war ein griehifch Weib aus Syro⸗ 
phönice) Und fie bat ihn, daß er ben Teufel 
von ihrer Tochter austriebe. Jeſus aber 
ſprach zu ihr: Laß zuvor die Kinder fatt wer: 
den; es ift nicht fein, daß man der Kinder 
Brot nehme, und werfe e8 vor bie Hunde. Sie 
antwortete aber, und fprach zu ihm: Ja Herr; 
aber doc effen die Hünblein unter dem Tifch 
von ben Brotfamen ber Kinder. Und er ſprach 
zu ihr: Um des Worts willen fo gebe Hin, 
der Teufel ift von deiner Tochter ausgefah⸗ 
ren. Und fie ging bin in ihr Haug, und fand, 
daß der Teufel war ausgefahren, und bie 
Tochter auf bem Bette liegend." 


M. a. Br. Es gemahnte mich zwar an biefem letten 
Sonntag des Jahres, Euren. Gebdanken darauf befaukerg ia, 


pe 
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Richtung zu geben; aber doch ſind wir gewiß alle mit dem 
Gedanken daran und alfo an bie zunaͤchſt abgelaufene Zeit und 
mit dem, was ung in der Zukunft bevorftcehen mag, befchäftigt. 
Das hat uns gewiß auch zum Dank gegen Gott aufgefordert, 
und wir haben ihn ausgejprochen für die größte feiner Wohl: 
thaten. Es bat ſich aber fo gut gefügt, dag wir in unferen 
Srühbetrachtungen zur Abventgzeit in dem Verlauf unferg 
Evangeliums ſtehen bleiben Eonnten, und fo fcheint mir auch 
für den legten Sonntag bes Jahres, was wir jegt mit einans 
ber vernommen haben, fehr angemeflen zu fein, um auf Bes 
frachtungen dahin zu führe. Es erinnert ung aber baffelbe 
zugleich. an einen folchen Theil unfers Lebeng, ber in der Ges 
genwart ung genugfanm befchäftigt und oft ſehr lebhaft unfer 
Gemüth ergreift, aber den wir bernach vergeffen und nicht in 
Anfchlag bringen, wenn wir auf die Vergangenheit zuruͤckſehen; 
ich meine alles, was uns vorkommt in diefem menfchlichen 
eben in unferm Zufammenfein mit Andern, nebenbei, außer 
unferem Beruf liegend. So war es bier mit dem Erlöfer. 
Er befand fich überhaupt an den Grenzen feines Berufgkreifeg; 
beun biefe hatte er ſich einmal geftecht unter den verlorenen 
Schaafen, aus dem Haufe Israel. Nun aber hatte er fih be 
geben an die aͤußerſten Grenzen feines Landes, wo fchon heid⸗ 
nifche Völker wohnten, und fo war es denn auch ein griechis 
ſches, alfo heidnifches Weib, welches zu ihm Fam und ihre 
Bitte an ihn richtete. Und eben fo tvar denn auch diefeg ganze 
Geſchaͤft etwas außerhalb feines eigenthuͤmlichen Berufs Lies 


gendes; denn er war doch nicht gefandt für die leibliche Noth 


und. die natürlichen Uebel des Lebehs, ſondern an die verlore⸗ 
nen Schaafe, um daB geiftige Leben, deſſen fie verluſtig gegan⸗ 
gen waren, ihnen mwieberzubringen. Alle feine Wunder aber 
lagen auf dem Gebiet und hatten es zu thun mit ben leib⸗ 


lichen und natürlichen Webeln der Menfchen. Freilich diejeni⸗ 


gen, die durch dieſe und mannigfaltige ähnliche Ausdruͤcke 


befchrieben werben in der Schrift, wie Befeffenfein, elnen une 


= 
E 
= 
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ſauberen Geiſt haben und andere, das waren Leiden, die ſich 
in den verwirrten Thaͤtigkeiten des Gemuͤths ausdruͤckten, 


er aber doch immer im Zufammenhang fanden mit Frankhaften 
S Zuſtaͤnden des Körpers, und fo, daß diefe ald Grund berfelben 


zn 
u 
ww 
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angeſehen werden konnten, und daß das, was die Menſchen 


in dieſen Zuſtaͤnden thaten, ihnen nicht zugerechnet werben 


konnte. Alſo dies war etwas außer feinem Beruf Liegendes. 


— ——— 


a 


Aber auch Er hatte einen ſolchen Kreis ſeines Lebens neben 
ſeiner eigentlichen Berufsthaͤtigkeit, wie wir ihn alle haben, und 
zum großen Theil hat er ihn mit ſolchen Huͤlfsleiſtungen gegen 
die Menſchen ausgefuͤllt; aber auf der andern Seite freilich 
auch war dies bedingt durch ein freies und geſelliges Verkehr 
mit den Menſchen, indem er in ſolchen Zeiten, die ſeinem 
eigentlichen Beruf nicht gewidmet waren, ſich ihnen niemals 
entzog. Hier haben wir ein Beiſpiel, wie er ſich darin ver⸗ 
hielt, und dies iſt lehrreich fuͤr uns in dem Theil des Lebens, 
den ich vorher bezeichnet habe. Auch fuͤr uns iſt es nicht ein 


Geringes, was wir im geſelligen Zuſammenhang mit ben 


Nebenmenſchen verleben, es liegt außerhalb unſers eigentlichen 
Berufs, aber wir duͤrfen es nicht gering achten; es iſt von 
großem Einfluß auf den Beruf ſelbſt, von entſcheidender Wirk⸗ 
ſamkeit auf die Geſtaltung der naͤchſten Zukunft, wie wir Einer 
auf den Andern wirken in den auf freie Weiſe ſich bildenden 
Verhaͤltniſſen mit den Menſchen. Und wenn wir auf das 
ſehen, was der letzte Erfolg war von dieſem augenblicklichen 
Handeln des Erloͤſers: ſo werden wir wol ſagen muͤſſen, in 
demſelben Sinn und auf dieſelbe Weiſe iſt es uns nicht gegeben, 
boͤſe Geiſter auszutreiben; aber doch muß mancher boͤſe Geiſt 
gerabe auf dieſe Weiſe ausgetrieben werden auch unter uns, 
doch gibt es ſo Manches, was das Leben der Menſchen ſtoͤrt 
und beeinträchtigt, wodurch ihr aͤußeres Zufammenfein von 
ihrem Innern ber mit mancherlei Krankhaftem Grloet watt, 
L W 





s 386 


e8 gibt gar Vieles der Art, was am beften, ja oft gar nicht 
anders kann ausgetrieben werben als burkh die Wirkungen, bie 
: wir auf Andere in folchen Augenblicken ausüben. 

Sehen wir auf ein Jahr unferd Lebens zurück: wie vie 
Belegenheit haben wir da nicht gehabt, ung unfern Brüdern huͤlf⸗ 
zeich zu beweifen, manche düftere Wolke von ihrem Gemuͤth weg⸗ 
zutreiben, fie in Beziehung auf fich felbft und in Beziehung auf 
ihre äufieren Angelegenheiten gu berichtigen und einen neuen Puls 
ſchlag in ihr Leben hineinzubringen, wie viel Gelegenheit haben 
wir dazu nicht alle in einem folchen Zeitabfchnitt; und doch ift es 
feine einer Negel unterworfene, nicht zu unferen gewöhnlichen 
Pflichten zu rechnende Angelegenheit. Da lohnt es fich, daß 
wir fehen, wie der Erlöfer in dieſer Hinficht verfahren ift. Und 
da muß ung freilich zuerſt etwas allerdings fehr auffallen. 
Es wird und erzählt, bier habe fich eine heidniffhe Srau an 
ihn gewandt und eine ſolche Hulfsleiftung von ihm begehrt, 
tie er fie Vielen fchon geleiftet. Und er hat zu ihr gefprochen 
in folchen herabwuͤrdigenden Ausdruͤcken von ihrem Zuſtande, 
wie e8 die meiften feiner Volkdgenoflen gewohnt waren. Diefe 
ſahen fich an ale Gottes Hausgenofien, als das Volk feine 
Wahl, und von Anderen rebeten fie auf ähnliche Weife, mie 
der Erlöfer e8 hier thut. Können wir glauben, es fei bieß 
Ernft gefehen, und wir hätten recht, ähnliche Zuftände nicht 
ale Vorurtheil anzufehen, ſondern dies auch in unfer Leben 
bineingutragen, um eingelne Menfchen, die in unferm Sinne 
nicht zu ben Kindern bes Herrn gehörten, fo zu betrachten, 
wie bier bie thaten, die im eigentlichen Sinne gu feinem Bolfe 
‚gehörten? Das können wir von dem Erlöfer, der ung ver: 
fihert *), daß er Eins fei mit dem Vater und nichts thue, ale 
was der ihm zeige, und auf der andern Seite fagt"*), daß fein 


) Job. V, 1-9. 
I Matt. V, 35. 
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Bater ſolche Unterſchiede nicht beachte und feine Sonne auf: 
ſehen laſſe über Gerechte und Ungerechte, und über die, welche 
eine Kinder wären eben fo gut, wie über die andern, bie nicht 
dazu gehörten, — von dem Erlöfer können wir fo etwas nicht 
benfen. Wenn wir nun fragen, was konnten diefe Worte für. 
Einfluß haben anf die Frau, die fich mit ihren Bitten an ihn 
wandte: fo Eönnen wir wol fagen, dag von zehn fich neun 
würden davon haben abſchrecken laſſen, welche feine Men- 
fchenfreunblichkeit und feine Wunderfräfte in Betracht ziehend 
ſich an ihn gewandt hätten. Diefe wurde num nicht abge: 
fchreckt, und gewiß wußte dies auch der Erlöfer, daß fie das 
nicht werben wuͤrde; denn es gehörte mit zu feinen ausgezeich⸗ 
neten Gaben, daß er, wenn ihm ein Menfch entgegentrat, 
fogleich wußte, was in ihm war und mit untrüglicher Gewißheit 
Bas Innere aus dem Yeußern erfannte; und fo mögen wir 
denn gewiß fagen, daß es nicht feine Abſicht geweſen fei, dieſe 
durch ſeine Rede zuruͤckzuſcheuchen. 

Und ſchon dies, m. G., iſt eine große Regel fuͤr uns. 
Wenn wir in die Vergangenheit zuruͤckſehen: ſo wird es We⸗ 
nige geben, die ſich in dieſer Beziehung nichts vorzuwerfen haͤt⸗ 
ten; ja, wenn wir uns auf einzelne Faͤlle beſinnen: werden wir 
ſehen, daß in der Art und Weiſe, wie wir umgehn mit Andern, 
noch manche Unvollkommenheit ſei. Es duͤrfte freilich nicht ſicht⸗ 
bar ſein, daß wir uns ſchroff uͤber Andere erheben und ihnen 
bemerklich machen, daß wir fie zuruͤckſtellen; das iſt es freilich 
nicht allein, was foldye Wirkung hervorbringt; aber wenn wir 
mie unfern Brüdern sufammenfommen außerhalb des Kreifes 
unſers Berufs, offenbar dazu, damit der Eine mit der inneren 
Kraft feines Lebens auf den Andern wirke und mit diefer Ein- 
wirkung das Leben erquicke, wenn bies der Fall ift: wie oft 
erkennen wir nicht an uns felbft und Andern, daß diefe Wir: 
fung nicht erreicht IE? Wenn wir fehen, daß fich Einer die⸗ 
fen Stunden anf unbrfangene Weiſe nicht hingidt, dok & GBo 
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elgene Stimmung vorherrſchen läßt, flatt daß er damit anfangen 
ſollte, fich zu überwinden und Andern etwas zu fein in biefen Stun 
den; wodurch) er am beften dann auch auf fich zurückwirft; wenn 
wir und da gehen laſſen, ich will nicht fagen, in der Darlegung 
ſolcher Grundfäge, wie fie bier in den Worten des Erlöfers zu 
‚ Biegen fcheinen, fondern in der Darlegung von Launen, indem toir 
Immer nur auf ung felöft fehen: fo werden fchon dadurch die Men 
fchen gurückgefchreckt, und jedes freundliche Verkehr unterbrochen 
und aufgehoben, und viel Gutes, was fonft bewirkt werden Eönnte, 
geht auf diefe Weife verloren. Hätte der Erlöfer zu tbun ger | 
babe mit einer, die fo hätte zurückgefchreckt werden Eönnen: ſo 
würde er nicht fo geredet haben, als er geredet hat. | 
Aber fragen wir, hat er ihr nicht das Necht gegeben, ſich 
von ihm abzuwenden; mußte fie nicht glauben, es würde ver ' 
gebens fein, der erften Bitte noch eine zweite hinzuzufügen, 
nachdem er die erfte fo abgewieſen: fo müffen wir gefichen 
daß das auch nicht die Meinung des Erlöfers geweſen fei. | 
Er hat nicht gewollt, daß diefe Frau oder einer von denen, bie 
jugegen waren, glauben follte, das fei feine Meinung, und es 
ſolle ein folcher Unterfchied-fein zroifchen den Genoflen der Juden 
und den übrigen Menfchen, wie swifchen Kindern und Hunden. 
Menn das aber fein Wille nicht geweſen fein Tann: warum 
bat er denn fo gefprochen? Da müffen wir zurückgehen auf | 
etwas, deſſen wir ung alle vewußt find, nämlich, daß wir und 
oft an bie Denkungsart anderer Menfchen anfchließen, nicht 
als ob das unfere eigne, deutlich außgefprochene Meinung fei, 
aber das gibt fich Eund in dem ganzen Ton der Rede, wie er freis 
lich in fo Eurzen Reden, als bier in diefer, nicht zu erfennen 
if. Und fo müflen wir glauben, daß jene Srau, als fie feine 
Diebe hörte, die Meinung bekam, es fei fein rechter Ernft nicht. 
Es gibt manche bedenkliche Gemüther, welche Zweifel haben, 
ob das auch wol recht gethan fei und fich mit ber firengen 
Srechtfchaffenheit und dem firengen Ernft des Chriſten vertrag, 
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auf ſolche ſcheindare Weiſe Worte und Denkungsarten anzu⸗ 
nehmen, die nicht die unſrigen ſind. Aber wir ſehen an die⸗ 
ſem Beiſpiel, wenn es nur ſo geſchehen kann, daß ein Irrthum 
daraus nicht hervorgehen kann: ſo iſt es doch ein Beſtand⸗ 
theil des Lebens, den man mit Grund aufnehmen kann. Und 
freilich kann das ſehr lehrreich geweſen fein. für Manche, die 
zugegen waren, ſei es unter den Juͤngern des Erloͤſers — 
denn auch unter ihnen. gab es noch manche ſchwache So 
müther, die fi) von dieſem Vorurtheil nicht frei machen 
fonnten, — aber noch mehr für Andere Denn es war 
das ein gar zu fchlagended Beifpiel davon, wohin es führt, 
wenn ein folcher Unterfchied im Leben gemacht wird. Wenn 
er fie fo behandelt hätte, ald es das Borurtheil verlangte: fo 
wäre ihm ja bie Gelegenheit zu Erteifungen der Liebe, bie 
ihm nur fo Eommen Eonnte, vorübergegangen, und ber Erläfer 
hätte die Tochter des Weibes dem unfauberen Geifte Preis 
gegeben, wovon er fie hätte durch Erfüllung der Bitte befreien 
koͤnnen. In folchen Fällen, wo es und fo nahe liegt, was 
für Wirkungen folhe Vorurtheile haben Fönnen, da ift «8 
recht, die Aufmerkfamfeit gerade darauf hinzulenken, und das 
war der Fall mit dem, was der Erloͤſer hier that, und ſo he⸗ 
nutzte er dieſe Gelegenheit auch zu einer Wirkung auf Alle, 
die zugegen waren, die davon mußten getroffen werden, wie 
verkehrt und wie wenig angemeſſen der Gerechtigkeit und Liebe 
ſolche Vorurtheile ſeien. 

Und das iſt ein zweites Stuͤck von der rechten Weisheit 
in dieſer Hinſicht, wenn wir in Beziehung auf die Art, wie 
dergleichen Stunden fuͤrs Leben wirken koͤnnen, recht dazu bei⸗ 
tragen, eine Wahrheit ins Gemuͤth der Menſchen einzupflanzen, 
ſie aufmerkſam zu machen auf eine Weiſe, die nicht verletzen 
kann, auf ihre Anſichten und Vorurtheile, und ihnen klar zu 
machen, was unmittelbar vor Augen ſteht, was fuͤr Wider⸗ 
ſpruͤche darin liegen, wenn ſolche Vorurtheile Wurzel gefaßt 
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haben; wie denn folche Fälle fich befonders dazu eignen, dies 
klar vor Augen zu legen. Diefe Gelegenheit Eonnte der Exlöfer 
nicht ungenugt vorüberlaffen, und wenn wir ähnliche ungenugt 
Iaffen vorübergehen: fo bringen wir ung Damit um manches @ute, 
was wir fonft hätten thun können. Denn wenn wir ung zur 
Nechenfchaft ziehen vor Gott: fo werden wir fagen, es iſt eine 
von Gott ung dargebotene Gelegenheit, die wir vorübergehen 
liegen, um Gutes gu ftiften, da die Umftände es zuließen. 

Nun aber diefe ließ ſich nicht einfchüchtern, und mußte 
wol die Ueberzeugung haben, es fei nicht bie Abficht des Er: 
loͤſers, fie mit ihrer Bitte zuruͤckzuweiſen; und da ergriff fie 
feine Rede ſelbſt und wandte fie zu ihrem Vortheil, um ihn 
darauf aufmerffam gu machen, wenn fie wirklich ernftlich ge: 
‚ meint fei, was darin Unrichtiges liege. Denn wenn der Erlöfer 
fagt, daß doch die Kinder zuerft fatt werben müßten: fo war das 
Unrichtige darin, daß von feinen Stammesgenoflen Feinem etwas 
abgegangen wäre, wenn er auch hier diefer Heibin etwas zukom⸗ 
men ließe. Daß er dies aber öfter that, fehen wir auch aus andern 
Gelegenheiten, wo wir hören, daß die Menfchen mit Kranken 
zu ihm famen. Da bat er gewiß hiemals gefragt, ob fie aud) 
alle zu feinem Volke gehörten. Alfo daß feine Rede etwas 
Unrichtiges würde getvefen fein, wenn fie Ernft geweſen waͤre, 
darauf machte fie ihn aufmerffam und fagte, ich verlange nichtg, 
was nachtheilig wäre für deine Stammgenoffen, es ift gleich 
fam ein Brofamen, ber von den Tifchen, woran du die Deinen 
fpeifeft, abfällt, ohne daß ettvas den Deinigen dadurch abgeht. 
Und was fagt der Erlöfer? Er fagt, „Um dieſes Wortes 
“willen fo gebe hin, der Teufel ift von deiner Tochter 
ausgefahren.“ Um diefes Wortes willen, was liege wol 
darin, m. G.? Nun ed war freilich ein Wort des Glaubens; 
aber es war Doch nicht bag allein. Es war eine große ge: 
wichtige Rede, die mit einer gewiffen Schärfe das Wort Bes 
Erlöfers ergriff und was gegen fie gewandt fehlen, num auf- 


» 
nahm und gegen ihn zurückwandte, aber wol wiſſend, daß eg 
: wur ein Spiel des Gedankens fei, und daß es nicht gegen ihn gebe, 
fo wenig wie daß feinige gegen fie gemeint war. Es war nicht 
ı ame ein Wort bes Glaubens, fondern gugleich ein folches, was 
: ber Abficht des Erlöfers zu Hulfe Fam und die falfche Anfiche 
in Beziehung auf den vorliegenden Fall widerlegte, und ohne 
den Unterfchieb zwifchen denen, die zum Volk des Alten Bun⸗ 
des gehörten, und denen, die dem Goͤtzendienſt anhingen, gang 
aufzuheben, doch die Grenzen fo ſteckte, daß gar mancherlei 
Erweifungen der Liebe von den Einen auf die Andern ausge: 
ben Eönmten. Und fo war es eine Bezeugung des Beifalls, die 
ber Erlöfer ausſprach, wenn er fagte, um dieſes Wortes wil⸗ 
len gebe bin. Und fo gibt er durch diefen Beifall felbft zu 
erkennen, was in folchen Lebensverhältniflen ein recht Eräftiges 
Wort für einen Werth bat, wenn gleich er dadurch nicht be⸗ 
lehrt werben konnte; aber bie Wirkung entging ihm nicht, Die 
es auf Ynbdere machen Eonnte, und fo freute er ſich diefer 
Sicherheit und Wahrheit in der Rede ber Frau, die fo mit 
einem Schlage bag Rechte traf. — So wollen wir alfo daraus 
lernen, daß der Erlöfer auch dies nicht für eine geringe Ein- 
ſicht achtete, ſondern den mwohlthätigen Einfluß, den es im 
Leben haben Faun, beraugfielite, indem er es gleichfam belohnte, 
da er fagt, um dieſes Wortes willen thue er ed nun; es fei 
ihm deutlich geworden, bag ein Verhaͤltniß swifchen ihm und 
ihr geftiftet fei, was da erforbdere, daß er ihre Bitte erfülle. Aber 
wir wiſſen nicht, ob etwas Weiteres daraus erfolgte, ob ein 
Glaube an den Erlöfer der Welt in der Frau begründet wor; 
den, oder ob der, gu dem fie gekommen, nichte Anders war, 
ale der an feine ‚munderthätigen Kräfte. Wir Eönnen dag 
nicht wiſſen; aber gang abgefehen bavon, fo erkennen wir doch 
dad Wohlgefallen des Erlöferd an der Art, wie die Frau die 
menfchlihen Verhaͤltniſſe, unter denen fie lebte, beurtheilte; 
und fo werden wir fagen müflen, daß eben dies auch für uns 
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einen Werth haben fol, und ung bie rechte Weiſe unferd Ber 
haltens zeigen. Auch zugeftanden, daß es für ung nicht ſolche 
Vorurtheile gibt, die auf unſer Handeln einen Ehrfiug aus⸗ 
üben; aber wo ein fo richtiges Urtheil, eine fo wohlwollende 
Unſicht menfchlicher Verhaͤltniſſe und bie fi) auf fo trefflide 
Weiſe zu erkennen gibt ung erfcheint: ba ift immer ein Fall des 
menfchlichen Lebens, wo wir ung freuen koͤnnen, wie ber Erlöjer 
es that, wo wir unfere Wirkfamkeit anknüpfen, und womit 
wir folche Gedanken verbinden Fünnen, die zur Belehrung und 
Beflerung auf andere Menfchen wirken. 

So führt ung dieſe Erzählung auf alle Weife im diefen 
wichtigen Theil des Lebens zurück und ift lehrreich, worauf es 
dabei ankonımt, fo daß wir fie zum Maßftabe nehmen koͤnnen 
in Beziehung auf unfer Urtheil über bie Vergangenheit und 
daraus lernen, das Leben einzurichten, was vor uns liegt. 
Könnten wir den rechten Werth Iegen auf folche Nebenftunden 
des Lebens und fie mit folcher Wahrheit und Sreiheit behan⸗ 
deln, wie wir «8 bier an dem Erlöfer fehen: dann würden aud) 
mohlthätige Wirkungen von da ausgehen, und gewiß Fönnten 


manche Uebel verhütet werben. Wenn wir dag im Auge bu 


den, was dem Theil der menfchlichen Sefellfchaft, unter welchem 
wir leben, noth thut und Rückficht nehmen auf die Vorurtheile 
und Feine Gelegenheit vorbei gehen laflen, ohne ung, wie der 
Erlöfer es auch nicyt that, eine Meberlegenheit anzumaßen, durch 
treffende Worte aufmerkfam zu machen auf dag, was ſich nachthei⸗ 
lig erweiſt und auf falfchen Srundfäßen beruht: dann würben wir 
noch viel mehr Gutes fliften und ung auch über biefe Stunden 
mit freudigen Muth Nechenfchaft geben Eünnen, wie wir fie zur 
Wirkſamkeit benugt haben. So möge denn dieſe menfchen: 
freundlihe Wirkfamkeit des Erldfers die rechte Wirkung auf 
uns haben, daß wir ihm nachfolgen. Dann wirb es auch ung 
gelingen fchon durch die bloße Kraft der Rede, — denn wir 
begreifen hier freilich nicht den Zufammenhang, aber wenn Der 
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krloͤſer ſagt, um dieſes Wortes willen gebe bin: fo will er 
a8 andeuten, — auch ung wird es gelingen, manche Gelegen- 
eit zu ſchoͤnem Wirken zu gewinnen, damit Alles zuſammen⸗ 
timme zu dem großen Werke, daß Einer dem Anbdern, wie eg 
n der Schrift heißt”), mohlgefalle zum Guten und zur Beſſe⸗ 
ung. Amen, 


Lied 642, 6. 
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XXXII. 


Lied 9. 


Text: Marcus VII, 31 — 37. 


„Und da er wieder ausging von den Graͤn— 
sen Tyrus und Sidon, kam er an daß gali 
läifhe Meer, mitten unter die Gränzge ber 
zehn Städte. Und fie brachten zu ihm einen 
Tauben, der ſtumm war, und fie baten ibn, 
baf er die Hand auf ihn legte. Und er nahm 
ihn von dem Volk beſonders, und legte ihm 
bie Singer in die Ohren, und fpügete, und 
rübhrete feine Zunge. Und fab auf gen Him: 
mel, ſeufzete, und ſprach gu ibm: Hepbatba, 
dag ift, thue dich auf. Und alfobald thaten 
fich feine Ohren auf, und das Band feiner 
Zunge ward los, und er redete recht. Umd er 
verbot ihnen, fie follten eg niemand fagen. 
Je mehr er aber verbot, je mehr fie es auf: 
breiteten. Und verwunderten fich über bie 
Maße, und fprahen: Er bat alles wohl ge: 
macht; die Tauben macht er hörend, und die 
Spradlofen redend." 


Hier, m. a. Fr., ift die Rede, wie der Erlöfer in einer 
Gegend, wo er fich nicht oft und Iange aufzuhalten pflegte, 
auf der den Gegenden, wo er ſich gewöhnlich aufbielt, gegen: 
überliegenden Seite des Galilaͤiſchen Sees, mit einem von 
jenen Unglücklichen zuſammenkam, die des Gebrauchs des Ge: 
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höre und der Sprache beraubt find, und an ihm feine wun⸗ 
berthätige Hülfe ausübte. Aber wenn wir uns mol nicht fel- 
ten darüber beklagen Fönnen, dag dieſe Erzählungen nicht aus: 
führlic) genug find, um uns einen recht anfchaulichen Begriff 
su geben von dem Gange der Sache: fo Eönnen wir bei Dies 
fer Erzählung durch den Ueberfluß in eine gewiſſe Verlegens 
heit gerathen. Wenn bier erzählt wird, Daß der Erlöfer zuerſt 
diefen von dem Volk befonders nahm und ihm die Finger in 
die Ohren legte, in bie Ohren blies, feine Zunge rührte, und. 
dann mit einem zum Himmel gerichteten Blick fprach, „thue 
dich auf": fo wiffen wir nicht, ob mir vorausſetzen follen, 
beides babe zufammengehört, oder das Eine fei allein das 
Mirkfame geweſen. Mir find fo oft nur an das Wort bes 
Erlöferd gemwiefen, welches die Bermittelung feiner Thaten war; 
bier kommt noch etwas Anderes zu dem Worte hinzu. Sollen 
wir fagen, bie unmittelbare leibliche Berührung habe die Kraft 
ausgeübt: fo wäre dad Wort ba geweſen, was überflüfflg 
bazu gekommen fei; aber dag werden wir ung nicht überrebek 
wollen und koͤnnen, weil das Wort Ausdrud des Willens if, 
und wir alle dieſe Thaten auf den ihm einwohnenden Willen , 
und feine unmittelbare Kraft zurückführen müffen.- Aber wenn 
wir bier dem Worte und feinem Willen die That beilegen: 
warum bat er das Vorherige getban? Er hat doch nicht die 
Aufmerkfamfeit der Menfchen vom wahren Punkt auf das An- 
dere binlenken, er bat doch auch nicht Eönnen und wollen einen 
falfchen Wahn hervorrufen, als ob der eigentliche Zufammen» 
bang da liege, two er nicht if. Und fo fehen wir, wie wir 
bier auch nicht, ungeachtet der Ausführlichkeit der Erzählung, 
zu einer klaren Anfchauung in Beziehung auf den ganzen Her: 
gang der Sache gelangen. Nur eben dies ift deutlich, daß der 
Erlöfer es auch nicht verſchmaͤht habe, feine Abficht dabei mag 
geweſen fein, welche fie wolle, fich im folche unmittelbare leib⸗ 
liche Berührung mit denen, welche feiner HökKce Hesirkten, IS 
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fegen, daß fie ihm auch dazu nicht gu ferne fanden ober zu 
gering. waren, wie wir das bei und häufig finden, daß mir 
sicht leiden, baß jemand ung berühre, wenn wir und auch in 
Worte und ind Gefprach mit ihm einlaffen. 

Wenn veir auf bie Befchaffenheit des Ungluͤcks fehen, mit 
welchen der Erlöfer Hier zu thun hatte: fo ift eg eins der größ 
ten, was ben Menfchen drückt, wenn er des Umgangs mit den 
Menfchen durch den Mangel des Gehoͤrs und die Sprachlo⸗ 
figfeit beraubt ift, und wenn wir voraugfegen bie Gefundheit 
des geiftigen Vermögens und bie Möglichkeit, die geiftigen 
Kräfte zu gebrauchen: fo werden wir fchmwerlich ein größeres 
Uebel auffinden, als diefed. Der Zufammenbang aber ift die 
fer. Das urfprünglic Mangelhafte babei von Geburt an ift 
: die Abmwefenheit des Gehörg, und daraus erſt, Laß die Kinder 
nicht vernehmen koͤnnen, was gefprochen wird, entſteht dieg, 
daß auch ihre Sprachwerkzeuge nicht zur Thätigkeit gelangen 
fönnen, und ohne daß dies ein befonderer Mangel in ihnen 
wäre, find fie unvermögend, zu reden, und darum genöthigt zu 
andern, aber in Vergleich mit der Sprache nur unvollfommes 
nen Mitteln, gu Zeichen ihre Zuflucht zu nehmen. Diefem Zus 
ſammenhaug ber Sache gemäß handelte auch der Erlöfer, wie 
wir das immer bei ihm finden, daß feine Thaten in der 
Art und Weile, wie er fie verrichtet, der Natur der Sache ges 
maͤß find. So unterfucht er guerft den Zuftand des Gehoͤrs 
und fein Wort, „ehe dich auf”, war auch ſich unmittelbar 
auf das Gehör beziehend und auf dieſes gerichtet. Diefe Ber 
fchaffenheit eines fo großen Webeld im menfchlichen Leben ift 
aber zugleich ein Bild von dem allgemeinen Zuftand der Men⸗ 
fhen. Der Menſch vernimme durch dag Gehör, er gibt fich 
felbft Eund durch die Rede; das erfte aber ift die Bedingung 
des letztern. Kann er nicht vernehmen: fo ift er auch unfähig, 
die Kräfte, die in ihm liegen, fo zu gebrauchen, daß ein ge⸗ 
genſeitiges Verhaͤltniß zivifchen ihm und andern Menjchen 
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daraus entfichen kann. Das iſt im Allgemeinen dieſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit des menfchlichen Daſeins von feiner Umgebung, weswe⸗ 
gen wir auch den Menfchen nicht anders verfichen koͤnnen als 
in diefem Zufammenhang, wo fein inneres Leben dadurch ges 
weckt wird, daß Andere um ihn her da find und ihm gu ver⸗ 
nehmen geben und zu eigener Ihätigfeit reisen. So waͤchſt 
ber Menfh von Kindheit an, und auf andere Weife Eünnen 
wir die allmählige Entwicklung feiner Kräfte nicht. begreifen. 
Vernehmen muß er immer zuerft, und erft nach dieſem ent⸗ 
ſteht, daß feine eigene Thätigkeit hervorgerufen wird. Aber 
wie hernach auch diefe ihr Recht haben will und muß, bag 
feben wir bei folchen unglücklichen Leibenden daran, daß fie 
auf andere Weife verfuchen, ſich vernehmlich zu machen, aber 
auch nur in Beziehung auf dasjenige, was fie vernommen has 
ben, indem auch Andere mit Gefichtszügen und Geberden fich 
an fie menden, weil fie das Wort, diefen himmlifchen Dolls 
metfcher des Geiftes nicht ‚faffen. — Wenn wir nun, m. 4, 
überlegen, wie eben folche Unglückliche auch noch jegt in nicht 
geringem Maße in ber menfchlichen Gefellfchaft vorhanden find, 
aber folche mwunderthätige Kraft wie die des Erlöfers in Bes 
ziehung auf fie nicht mehr da ift: was fehen wir deun flatt 
defien? Wenn a8 überall die eigentlichfte innere Wahrheit 
davon ift, daß die Gemeine des Herrn fein geiftiger Leib iſt, 
bie Fortſetzung feines Dafeind auf Erden, infofern fie innerlich 
befeelt ift von feinem Geift, und fein Leben in fich aufgenom⸗ 
men bat: fo koͤnnen auch diefe Wirkungen bed Erlöferg, 
eben weil fie als Ausdruck feines Willens hülfreiche Regun⸗ 
gen ber Liebe waren, auch in diefem feinem geiftigen Leibe, 
in feinem fortgefesten Dafein, nicht aufhören. Aber wie ift 
es jegt und wie geſchieht es? Wir haben in einer Reihe von 
Jahren, noch nicht gar lange her, denn es geht nicht über 
menfchliches Gedenken hinaus, eine eigene Kunft entfichen 
fehen, um diefe Unglücklichen zur größern Scacntukt ter 
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Menfchen vorzubereiten und ihnen Die Rede auch auf andere 
Weiſe vernehmlich zu machen und ihnen den Gebrauch bed Ge⸗ 
hoͤrs su erfegen, und überall find folche Anflalten unter ung 
entftanden,, worin ihnen dieſe Wohlthat mwiderfährt. Alfo die: 
felbe Liebe, die fih im Erlöfer wunderthätig beweifen Eonnte, 
iR unter und dem Gange der Natur gemäß. Aber fragen toir, 
was hat die Menfchen zum Nachdenken hierüber getrieben: 
fo werden wir nicht anders fagen koͤnnen, als es ift derfelbe 
Geift der Liebe, der darnach ringt, wie auf ordnungsmäßige 
Meife allen Leiden der Menfchen begegnet werden kann, und 
am meiften darauf gerichtet iſt, wodurch ihnen ber geiflige Ge⸗ 
nuß des Lebens erfchwert und gemiflermaßen unmöglich ge: 
macht wird. 

Aber, m. A., der heutige Tag forbert und noch zu einer 
andern Betrachtung auf, bie jebem von felbft auch ohne biefe 
beſondere Beziehung bei unferm Tert einfält. Es ift nämlich 
ber Tag, an welchem bie Ankunft derjenigen bei dem eben er: 
fehienenen Erlöfer gefeiert wird, die wir angufehen gewohnt 
- find als bie erſte Begrüßung, die ihm wiberfahren war von 
der heibnifchen Welt, und fo denfen wir an diefem Tage vor: 
züglich an bie große Wohlthat, daß der Erlöfer nicht nur ge: 
fande war zu feinem Wolfe, fondern auch dem übrigen Ge⸗ 
fchlecht der Menfchen ſollte beilfam fein, wodurch ein unmit- 
telbares Verhälmig aller Menfchen auf Erden möglich war, 
und dag Alle, wo noch ein Schein der Erfenntniß Gottes war, 
auch Gott dazu angenehm waren, daß ihnen das Wort des 
Lebens Eonnte verkündet werden. Was ift dad für ein wichti⸗ 
ges, wunderthätiged Wort, eben dies „ehue dich auf!" wel: 
ches der Erlöfer in feinem ganzen Dafein gefprochen hat und 
deffen Wirkungen noch fortgehen und nicht aufhören, und fo 
lange dauern werben, bis das ganze Gefchlecht der Menfchen 
zur Wahrnehmung feines Heils wird gefommen fein und feine 
Zunge swirb gelöft fein zum Preiſe des Hoͤchſten. Und auch 
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zazu gibt es nur denſelben Weg, den ber Erlöfer bier einge 
hlagen hat. Es gilt zuerſt, den Menfchen vernehmlich zu 
verben, ihnen das geiftige Ohr zu oͤffnen, damit das Wort 
yes Heils in daſſelbe eindringe. Die Fähigkeit muß in ihnen 
erft erregt werben, ein Höheres in fich aufzunehmen, der Sinn 
für Die heilige Wahrheit, der Sinn für das höchfte Weſen, 
ohne welches alle8 Andere nur leer und nichtig wäre, muß 
erſt geweckt werden, und dann erft vermag allmählig das felbft- 
thätige Leben aus Gott in den Menfchen zu entfliehen. Bon 
felbft kann das letzte nicht in ihnen entfliehen, che dad Wort 
des Erlöfers in ihrer Seele erfchalt und Raum gewinnt. Was 
fie ſelbſt unter fich erfinden, um die Fähigkeit bes Höhern, bie 
in ihnen iſt, Eund zu geben, verhält fich gar nicht anders zur 
lebendigen Kraft des Evangeliums, als jene Zeichenfprache der 
Taubſtummen zur lebendigen Sprache der Hörenden. Go ift 
zu allen Zeiten der Wahn bed. Gögendienftes geweſen, fo iſt 
das, was die menfchliche Seele, fich felbft uͤberlaſſen, hervor⸗ 
bringt, eine dunkele Ahndung, ein getrübtes Verſtaͤndniß, worin 
fich aber das Verlangen kund gibt, über das Nichtige hinaus 
ein Anderes zu fchauen, aber freilich mit folchem abgeſtumpf⸗ 
ten Sinne und fo durchdrungen von der Mangelhaftigfeit des 
ganzen Dafeins, dag die Wahrheit nicht ans Licht kommen 
kann, fondern wodurch, weil diefer Zuftand zufammenhängt mit 
dem Verderben der Menfchen, die Wahrheit immer mehr auf 
gehalten wird in Ungerechtigkeit. Aber wenn das Wort des 
Erlöferd in die Seele dringt: dann kann fich in derfelben ein 
anderes Leben regen. Wenn die Menfchen erft wahrnehmen 
fonnen, was die Erkenntniß des Iebendigen und wahren Got: 
tes in feinem Sohn in der meufchlichen Seele wirkt: ja dann 
fchließt fih auch ihnen die Empfänglichkeit dafür allmählig 
auf; wenn fie zuerſt zum Anfchauen eines Acht chriftlichen Ge⸗ 
muͤths und Lebens Eommen und dem Unterfchieb zwiſchen fols 
hem und ihrem eigenen Dafein fich wicht verbergen Tiranen 
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dam entſteht jene wunderthaͤtige Wirkung des göttlichen und 
geiftigen Wortes, daß fie ihre Ohren öffnen, daß fie verneh⸗ 
men koͤnnen das Wort Gottes, und dies ihre Zunge löfet, das 
mit fie die großen Thaten Gottes in feinem Sohne preiſen 
Fönnen. 

Und daraus gehen auch die Eindrücke hervor, bie bie Ges 
ſchichte, die hier erzaͤhlt wird, gemacht bat: „Er bat Afles 
wohl gemacht; die Tauben macht er hoͤrend und die 
Spachloſen redend.“ Das iſt ja die deutlichſte Beſchrei⸗ 
bung davon, wie Gott, unſer himmliſcher Vater, Alles wohl 
gemacht hat in ſeinem Sohn. Die Unvernehmlichkeit des menſch⸗ 
lichen Gemuͤths verhindert die Kraft des Wortes, und wie 
Gott in ſolchem Zuſtande ſich nicht kund geben koͤnnte den 
Menſchen, ſondern ſeine Geſtalt immer mehr getruͤbt wird in 
der menſchlichen Seele: ſo entſteht eben auf dieſem Wege die 
Faͤhigkeit in ihnen, ſein Weſen kund zu geben in der Sprache 
eines von der Liebe erfüllten und auf dem Grunde des Glau⸗ 
bens fich immer weiter erbauenden Lebens, Died Wort au 
äufprechen, dazu find wir alle berufen. Zuerft eben fo, daß 
wir das junge Gefchlecht, welchem auch unvernehmlich dag 
Emige unter ung erfcheint, und das noch nichts gu fagen weiß 
von dem, was dag Weſen des menfchlichen Dafeind ausmacht, 
daß mir dies weden zur Empfänglichkeit, zu vernchmen bie 
Morte des ewigen Lebeng, und daß ihnen, haben fie e8 aufs 
genommen, die Zunge gelöft wird, und fie Verfündiger werden 
feines Wortes. Und dazu follen wir alle und jeder auf feine 
Meife Theil nehmen an immer weiterer Verbreitung ber Kraft 
diefes göttlichen Wortes in der menfchlichen Welt. Es iſt 
freilich nicht immer das Richtige und Wahre, wenn ſich Ein⸗ 
zelne aufgeregt fuͤhlen, ohne daß die rechten Kennzeichen eines 
wahren Berufs in ihnen zu Tage liegen, auszugehn, um als 
Boten des Herrn den entfernten Voͤlkern den Frieden zu brin⸗ 
gen, aber wie hier der Erloͤſer neben dem unmittelbaren 
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fich in leibliche Berührung fegte mit dem, welchen er bes 
te: fo gibt es auch eine Art und Meife, auch von ber 
yen Seite ber Dies Werk der chriftlichen Kirche zu fürs 
neben der Verkündigung des Worts unter denen, melche 
ist in der Unwiffenheit und Verberbtheit des menfchlichen 
3 wandeln. Daß diefen das Heil vgrkündiget werde auf 
chte Weife, dazu müffen wir alle beitragen, und eine Art 
8, die ung allen gemein ift, wie ein Jeder es thun Fan 
feinen Kräften und feiner Lage; aber dies Eine ift bie 
he, innige TSheilnahme, mit welcher wir jenes Merk bes 
t, die Freude, mit der wir es anfehn, bie Erhöhung 
Ügemeinen brüderlichen Liebe, die wir alle empfinden, 
wir ſehen, daß die unempfänglichfien Menfchen, wenn 
Stunde. kommt, das Wort vernehmen, wie ihnen bie Oh⸗ 
ufgethan, und die Zunge gelöft wird. An diefem Werke 
emeinfchaft des Geiftes laffet ung arbeiten, auf bag auch 
usrufen mögen im rechten Geifte ber Wahrheit, Er hat 
mohlgemacht, die Tauben macht er börend, die Sprache 
redend. Amen. 


Lied 141. 





XXXIM. 


Lied 102, 1—A. 


Text: Marcus VII, 1—9. 


„Zu der Zeit, ba viel Volks da War, ured 
hatten nichts zu effen, rief Jeſus feine Jün: 
ger zu fich, und ſprach zu ihnen: Mich jam— 


mert des Volks, denn fie haben nun drei 
Tage bei mir verbharret, und haben nichts zu 
effen; und wenn ich fie ungegeffen von mir 


heim ließe gehen, würden fie auf dem Wege . 


verfhmadten. Denn etliche waren von ferne 
gefommen. Geine Jünger antworteten ihm: 
Moher nehmen wir Brot hier in der Wuͤſte, 
dag wir fie ſaͤttigen? Und er fragte fie: Wie 
viel habt ihr Brote? Sie fpraden: ſieben. 
Und er gebot dem Volk, daß fie fich auf die 
Erde lagerten. Und er nahm die ſieben Brote, 
und dankte, und brach fie, und gab fie fer 
nen Jüngern, Daß fie diefelbigen vorlegten 
und fie legten dem Volk vor. Und hatten ein 
wenig Sifchlein; und er danfte, und hieß die 
felbigen auch vortragen. Sie aßen aber, und 
wurden fatt; und hoben bie übrigen Broden 
auf, fieben Körbe. Und ihrer waren Bei vier 
taufend, die da gegeffen hatten; und er lieh 
fie von ſich.“ 
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M. a. Sr. Es ift noch nicht Tange her, daß mir eine 
ähnliche Gefchichte mie diefe in unferm Evangelio gelefen und 
mit einander betrachtet Haben, und da kann es ung freilich 
wol wundern, daß die Jünger jene merkwürdige Begebenheit 
fo ſchnell ſollten vergeffen haben, daß fie biesmal, als ein zwei⸗ 
ter Fall eintrat, und der Erlöfer baffelbe fagt, ihn erft noch 
fragten, „aber woher nehmen wir Brot hier in der 
Wuͤſte, daß wir fie ſaͤttjgen?“ und micht gleich zu ihm fag- 
ten, daß ift da, und du wirft e8 wol machen, twie bu es damals 
gemacht haft. Das Eönnte uns wundern, und fo ift es ein na⸗ 
tirkicher Gedanke, daß es vieleicht eine andere Erzählung derſel⸗ 
ben Begebenheit ſei. Mag e8 nun fo fein oder anders: ſo wollen 
wir das, was hier in biefer Erzählung befonders Herausgehoben 
wird, zum Gegenſtand unferer Betrachtung machen. Und da iſt 
nun allerdings, was ung hier guerft auffaͤllt, dieſes, daß ber Erld> 
fer das beides mit einander in Verbindung bringt, „bag Volt 
bat nun fhon drei Tage nichts gegeffen, und wenn 
ich fie ungegeffen von mir heim ließe, würden-fie 
auf dem Wege verfhmadhten;" „denn, fest der Erzaͤh⸗ 
ler hinzu, manche von ihnen waren auß der Ferne ges 
kommen.“ Wenn nun aber, muͤſſen wir ung fragen, andere 
doch aus der Nähe her waren, und alfo für diefe Feine Be⸗ 
forgniß war, daß ihnen etwas Widrigeß begegnen wuͤrde, wenn 
fie nad) Haufe gingen: fo hätte der Erlöfer tool, wenn er fie 
nach Haufe gehen ließ, und fie fich doch befreundet waren, fich 
verlaffen koͤnnen auf die, welche. näher her waren, daß diefe 
würden für die dringendften Bebürfniffe der Entfernteren for- 
gen. Aber es ficht fo aus, ald wollte er es fich nicht neh⸗ 
men laffen, ſelbſt für fie zu forgen und für die Nahen fo gut 
als die Entfernten; denn er macht Eeinen Unterfchied. Um 
num recht gu verfichen, wie der ‚Erlöfer es meint, müffen wir 
ung freilich die Frage vorlegen, mas war wol die Urfache, daß 
das Volk war drei Tage bei dem Erloͤſer gevorient Sa Tim 

W1ͤG Woe 


den Weg nach der Heimath gefucht haben w 
drei Tage bei ihm geblieben fein. Wir haben 
zu glauben, dies Volk fei gefommen, um bir 
von ihm zu empfangen, mit Hoffnung auf bie 
und vom Vertrauen erfüllt, und deswegen, n 
‚bei ihm getvefen waren, um von ihm das Geif 
gen, wollte er es ſich nicht nehmen laſſen, i 
Leibliche zu geben. Das ift ber Zufammenban 
fere Erzählung und gibt, und dies der Bewegu 
cher bei diefer Haublung des Erloͤſers vorwalte 
aber bied zum Gegenſtand unferer Betrachtun 
tönnen wir es nicht leugnen, es fcheint babei 
denkliche, ja Gefährliche zu fein, wenn wir dies 
ten als eine Megel, welche überhaupt dem chı 
sum Grunde liegen foll; denn leider haben mi 
Erfahrungen bavon, wie leibliche Wohlthaten < 
ben als eine matürliche Folge von einem fold 
nach dem Seiſtigen. Wie iſt es In biefer Bezieh 
ber chrilichen Mir ornnanıd an. 
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Wohlthaten zuwendeten: fo ift immer das größte Verderben 
in der chriftlichen Kirche daraus hervorgegangen, nämlich bie 
Heuchelei, bad Manche etwas vorgaben, was fie nicht empfan⸗ 
den, um äußere Wohlthaten zu empfangen. Und folcher be 
denklichen Sache kann ber Erlöfer Eeinen Vorſchub geleiftet has 
ben. Das ift aber auch in der That nicht der Kal. Fa wenn die, 
welche ſich um ihn verfammelten, eine Hoffnung hätten haben 
können, daß fie eine leibliche Wohlthat empfangen würden, wenn 
fie ſich begierig zeigten nach feinen geiftigen, oder wenn er dieſe 
leibliche Wohlthat hätte eintreten laffen bewegen, meil feine 
gehre eine beftimmte Wirkung hervorgebracht hatte: fo wäre 
es etwas anderes; aber wir finden bier Eeines von beiden. 
Wenn ber Erlöfer hätte glauben können, dies Volk hätte nun 
ſchon, nachdem fie fo lange feiner Lehre zugehört, eine leben⸗ 
bige Ueberzeugung befommen von dem Reiche Gottes, dag zu 
fiften er gefommen war, und wäre von dem wahren lebendi⸗ 
gen Glauben erfüllt gewefen: ei, fo würde er weit entfernt 
getwefen fein, folche Schaar wieder nad) der empfangenen Wohle 
that zu entlaffen; fondern er würde fie zu einer Gemeine ver. 
fammelt und Einrichtungen in biefer Beziehung getroffen has 
ben. Da aber davon Feine Spur ift: fo haben wir nicht Ur⸗ 
fache, zu glauben, daß der Erlöfer eine folche Ueberzeugung 
gehabt von dem, was er in ihrer Seele bewirkt habe, ober 
daß er eine Veranlaffung befommen habe, die ihm folche Ueber⸗ 
zeugung hätte geben können, auch nicht, daß fie fich den Schein 
gegeben hätten, foldye Ueberzeugung zu erwecken; nicht um des⸗ 
willen, fondern weil fie fo lange verweilt hatten, um.ihn zu 
bören, darum fagt er, „ih Faun fie nicht ungegeffen 
von mir laffen, denn fie würden auf dem Wege ver 
(machten, Aber eben fo wenig war bad, was er ihnen 
barbot, etwas, das andere hätte anlocken können, auf biefelbe 
Weife fih um ihn zu verfammeln, Denn was war ed, was 
er austheilte? Da war Feine Spur von Wahleben, tn 
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ueberfluß, ſo daß fie noch mehr gehabt haͤtten für bie Zukunft, 
fondern nur fo viel, daß fie fich fättigten, und das Webrige 
wurde aufbewahrt, und nur daß fie fich fättigten mit bem 
Allernothwendigſten, Brot und Fifchen, bie Koft des gewoͤhn⸗ 
lichen Haufens, die jeder bei ſich führte, mwenn’er fich etwas 


von Haufe entfernte. Alfo die Regel, von der wir fagen muͤſ⸗ 


fen, daß der Erlöfer nach ihr gehandelt Hat, war diefe. Wenn 
die Menfchen bereitwillig find, einen Theil ihrer Zeit dazu hinzu⸗ 
geben, daß fie fich auf das Geiflige menden: fo fei es billig, 
daß ihnen daraus nicht Mangel entftehe für die Erhaltung 


und Sriftung des irbifchen Lebens. Und dies erfüllte er fo, | 


daß man fah, berfelbe, welcher eine Fülle des Geiftes hatte, 


in dem lag auch bie Kraft, dad, was zum irbifchen Leben noth 


ift, auf ganz befondere Weife gu vermehren und zu vervielfäl: 
tigen, fo daß «8 genügte. Dies iſt ein ganz anderer Zuſam⸗ 


menhang als der, der fih wol auf den erſten Blick darſtellt, 


und hier finden wir in der Hanblungsweife des Erlöfers eben 
das, was ich neulich in Beziehung auf die Wunder des Herrn 
außeinanbergefegt habe, daß fie uns nicht nur feien ein herr: 
liches und freudiges Zeichen von dem MWohlgefallen Gottes an 
dem Herrn, fondern bag fie für ung alle fein müßten ein 
Sporn, eine Unterftügung unſers Glaubens, daß für ung das⸗ 
felbe gelingen müffe, weil der Erlöfer Aehnliches feinen- Jün | 
gern zugefagt hat. Und ift nicht dies eine Negel, welche wir 
ung für unfer ganzes Leben ſetzen muͤſſen, und bie ſich immer 
mehr herausſtellt, je mehr es als ein chriftliches ſich bewaͤhrt? 
Wenn ber Menfch anfängt, fih über das Sinnlihe zu he 
ben, wenn das Ewige und Höhere feinen Geift erregt, wen # 
er auf die himmlifchen Werke Gottes merft, von welcher Am 
fie feien, aber freilich am Meiften wenn ihn dies innerlick? 
Verhältnig zwiſchen dem hoͤchſten Wefen und dem menfhliche 7 
Geiſt anzieht und ihm ein wichtiger Gegenfland wird, und mie 


Died im Zufammenhang mit dem Erlöfer ber Welt nicht aut: 
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ders fein kann, ein ganz neues und höheres Leben in ihm ſich 
regt: dazu gehört, daß er fich von Zeit zu Zeit dem fo bins 
gebe, dag er während diefer Zeit nichts anderes denkt. Und 
‚wenn wir Died im menfchlichen Leben ſich immer mehr verbrei: 
tend benfen: fo fehen wir, e8 muß fo fein, e8 muß dafür ge 
forget werden, daß je länger je mehr mit einem geringen Auf 
wand an Zeit und Kräften die nothwendigſten Bedürfniffe des 
Lebens herbeigefchafft werden, damit um fo ungeflörter ber . 
Menſch feine Zeit aufwenden koͤnne auf das geiftige Leben in 
der Gemeinfchaft mit Ehriftus und, was fo genau damit zu⸗ 
fammenhängt, auch auf den Austaufch der Gedanken und Em- 
pfindungen derer, Die geiftig Ein Leib find; und je mehr ber 
Menfch nicht gezwungen ift, feine größte Zeit dem irdifchen 
Leben zu wibmen, wenn e8 ihm gegeben ift, auch dag geiflige 
Leben fördern zu können: um fo mehr erfreuen wir ung biefes 
Lebend und fehen Dies als feine wahre Geftalt an. Betrach⸗ 
ten wir dies: müflen wir denn nicht fagen, daß fich das in der 
That auch fo bewähre, fchon immer bewährt hat und fich noch 
mehr betwähren wird, wie wir es in unferm Tert fehen? Das 
geiftige Leben in feiner Kraft, in der Liebe, die das Weſen des⸗ 
felben ausmacht, fchärft auch das geiflige Auge, färft auch 
die Kräfte der Menfchen, die dem Irdiſchen zugeiwendet find, 
und fo beftätigt fi dad, was in der Erzählung bier darge 
legt iſt. Es vervielfältigt fich die Gewalt, die der Menfch 
über die Natur erlangt,- die Bebürfniffe bes menſchlichen Les 
bens erfordern je länger je mehr einen geringern Aufwand von 
Zeit, fo daß er allmahlig der Sorgen entledigt wird, mehr 
Sceiheit und Muße gewinnt, und ſich mehr dem Geiftigen zu: 
wenden Fanı. So entfleht denn alfo aus dem Geiftigen für 
bie Menfchen auch eine Erleichterung in dem Srdifchen, und 
da8 Streben nach jenem wird ihnen fürberlich auch in diefem. 

Aber es gefchehe das auch immer in berfelden Ordnung, ' 
wie wir fehen, daß der Erlöfer es hier that. Drum wir eins, 
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„fing er damit an, daß, ke die Hoffnung zur Befriedigung irbi⸗ 
ſcher Bedürfniffe erregte und dem Wolke fagte, ihr braucht 
nicht zu eilen, von mir hinweg zu Fommen, damit ihr an bie 
Geſchaͤfte des irdifchen Lebens geht, fondern wenn ihr bei mir 

ausharret, will ich fchon für euch forgen; fo fing er nicht an, 
| fondern ganz ohne daran zu denken, ließ er fie bei fich leben 
und theilte ihnen die geiftigen Gaben mit; und erft als die Erfah- 
tung ihn gelehrt hatte, daß fie ein Werlangen darnach trügen, 
welches fo lange außreichte: da gedachte er des Irdiſchen. 
Und. dies iſt die wahre göttliche Ordnung in biefem Zufammens - 
bang des Beiftigen mit dem Leiblichen. Freilich gar vieles von 
der Verbefferung in menfchlichen Dingen iſt ausgegangen von 
einem ganz andern Befireben der Menfchen, nämlich von dem, 
fi immer mehr zu fättigen mit dem Irdiſchen, fich den irbis 
fchen Genuß zu bereiten, zu erweitern, zu erhöhen, bag ift auch 
ein Sporn gewefen, der mancherlei Erhöhung ber menfchlichen 
Kraft herbeigeführt hat. Abet wenn wir und bie Srage vor 
legen, kann das mol bag Gedeihliche fein auch in der irdifchen 
Beziehung, kann daraus wahres menfchliches Wohlergehen her⸗ 
vorgehen: fo werden wir ung leicht vom Gegentheil übergeus 
gen; denn die menfchliche Begierde ift etwas Unerfättliches, und 
fie wendet fich bald von dem Einen gegen das Andere, und 
ſtatt eines friedlichen Zufammenlebens entficht bloß ein Wett 
flreit um die irdifchen Güter, ber in Mißgunft und Neid und 
Hader ausartet und in Anderes, was dag irdifche Leben zer⸗ 
ftört. Aber gang etwas Anderes ift es mit den himmlifchen Guͤ⸗ 
tern. Das Verlangen nach dem Geiftigen muß fich erſt regen, 
und in dem Maße, als dies befriedigt wird, geht dag Andere 
hervor, daß eine gemeinfchaftlicdye Sorge entfieht, um bag Ir⸗ 
difche zu befriedigen, nicht um fein Selbft willen, fondern um 
bes Gedeihens des Geiſtigen willen. Laßt ung hören, was 
ein Apoftel des Herrn hierüber *) fagt. Der ermahnt bie Chris 


)ı1. Cor. IX, 11 ff. 
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ſten, ſie ſollten Gaben geben fuͤr die, die ihnen das Evange⸗ 
lium brächten, und ihnen die Einrichtungen bes Herrn immer 
mehr erklärten, daß fie von einer Klarheit zur andern geführt 
würden; and indem er fie dazu ermahnt, fchliegt er ſich ſelbſt 
mit ein und fagt, es ift die Ordnung Gottes, daß wir euch 
bas Göttliche geben, und ihr dag Irdiſche mittheilt. So war 
das fchon eine allgemeine Regel geworden, wie der Erlöfer es 
bier gethan; benn es ift daſſelbe und nicht etwas anderes. 
Denn wenn das Volk dem Erlöfer zuhörte: fo gab Er ihnen 
freilich die geiftigen Gaben, aber es gefchab nicht ohne ihre 
eigene geiftige Thätigfeit, und er mußte. es recht gut, daß biefe 
boch beitragen würden jeßt oder in Zukunft, mittelbar ober 
unmittelbar zur Förderung einer chriftlichen Gemeinfchaft und 
bes wahren chriftlichen Lebens; und um deswillen wollte er 
ihnen auch das Irdiſche leiften, gerade wie der Apoſtel es fagt. 
Aber wie ift es ist? Itzt verhält es fi) doch unter den Ehri» 
fien nicht mehr fo, daß ber eine dem andern geiltige Gaben 
gäbe, fondern dag Licht des Evangeliums gehört uns allen, 
wir find ale im Beſitz bes göttlichen Wortes, und wenn bie 
öffentliche Lehre ein befonderes Amt ift in der chrifllichen Ge⸗ 
meine, wo ıdie Ordnung des göttlichen Wortes gehandhabt 
wird: fo ruht fie in der ganzen Gemeine; jeder fol das Bes 
wußtfein haben, folche zu geben und gu empfangen, und wenn 
wir zu befonderer Thätigkeit verbunden find, wie wir «8 bier 
find, daß mir manche fchöne Zeit bes Lebens dem Nachden⸗ 
fen über das geiftige Leben widmen koͤnnen, und einer an dem 
andern geiflig arbeiten: ei, da müflen wir auch der Negel des 
Erlöferd folgen; eben weil: dies nur bie rechte Freude des 
Menfchen fein Fann: fo muß es eine gemeinfame Sorge tvere 
ben, das irdifche Leben fo zu geftalten, daß mit einem geringen 
Aufwand an Zeit und Kräften daffelbe geleiftet werben kann, 
als vorher mit einem größeren, und das ift bad Ziel, wohin 
das ganze chriſtliche Leben hinarbeitet, und woaya wir und rk 
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göttlichen Beiſtandes und Gegend erfreuen follen, und es 
nicht für ettva® Geringe halten. Aber dann müflen wir auch 
in anderer Hinficht nach berfelben Regel handeln wie ber Er: 
löfer; denn er gab dem Volke nichts, ale daß er es ſaͤttigte 
auf die nothdürftigfte Weile. Und fo ift eben dieſes dag Ziel 
chriftlicher Thätigkeit, dag dadurch nicht bie finnliche Luft ge- 
fättigt wird und nicht die Freude am Vergänglichen, fondern 
uns das gleichgültig bleibt, und wir uns augfchließlich auf 
das Geiſtige richten und alles Syrbifche, dag über das Noth⸗ 
duͤrftigſte hinausgeht, nur inſofern Werth bat, als es mit dem 
Geiſtigen zuſammenhaͤngt. Das hat ung der Erlöfer auch in 
biefer Handlungsmeife deutlich gemacht. Denn Eonnte er ein: 
mal fo Viele mit fo Wenigem fättigen: fo hätte er ja können 
auch died Wenige in ein Anderes verwandeln, was ihnen auch 
finnliche Luft gewährt haͤtte; aber das wollte er nicht, und 
einen Zufammenhang zwiſchen bem Beiftigen und finnlicher Luft 
hat er niemals ftiften wollen. 

So fehen wir denn alfo in diefer Handlungsweiſe des 
Erlöfers den erſten Anfang von dem Segen, den bas Evan: 
gelium überall, mo es fich feftiet, auch in dieſer Hinficht über 
das irdifche Leben verbreitet, und wir finden in ung, in ber 
chriſtlichen Kirche, in dem geiftigen Leibe des Herrn, eben folche 
Fuͤlle von Kraft, von demfelben Verlangen und derfelben Liebe 
ausgehend und diefelbe Wirkung bervorbringend. Und möge 
es unter ung immer fo fein; fo werden wir auch auf allc 
Weiſe den wahren und reichen Segen chriftlicher Gemeinfchaft 
im Sjedifchen empfangen, und indem wir diefen Zufammenhang 
fefthalten, ung auch des irdifchen Segens auf eine wahrhaft 
geiftige Weife erfreuen koͤnnen. Aber dag wir auch nicht län 
ger dabei verteilen als der Erlöfer that, fondern wie gleich 
darauf erzähle wird: fo ließ er fie von fih und beflieg mit 
feinen Jüngern ein Schiff, um in andere Gegenden zu geben, 
wo er auch andere Menfchen, die Hunger und Durft nach dem 
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goͤttlichen Worte hatten, ſaͤttigen wollte. Und dazu ſoll ſich 
aller irdiſche Segen auch bei uns verwandeln. Und wenn wir 
die Kraft dieſer irdiſchen Gaben empfangen, um damit Geiſti⸗ 
ges zu wirken, ſoll uns das eben ſo wenig Freude machen um 
des Sinnlichen willen, ſondern immer ſoll unſre Freude kom⸗ 
men aus dem Geiſtigen, und was uns gelingt, ſei uns ein 
Zeichen, welches Gott den Menſchen gegeben, und ein neuer 
Beweis von der ewigen Wahrheit des großen Wortes des 
Herrn”), Trachtet nach dem Reiche Sottes, ſo wird euch alles 
andere zufallen. Amen. 


Lied 102, 3. 


) Matth. VI, 33. 





XXXIV. 
Ried 791. 


Tert: Marcus VIII, 10— 21. 


„And alfobald trat er in ein Schiff mit 
feinen Jüngern, und Eam in bie Gegend Dal- 
manutha. Und die Bharifder gingen heraus, 
und fingen an fih mit ihm gu befragen, ver» 
ſuchten ihn, und begehrten an ihn. ein Zeichen 
vom Himmel. Und er feufzete in feinem Geift, 
und ſprach: Was fuht Boch dies Geſchlecht 
Zeihen? Wahrlich, ich fage euch: Es wird 
biefem Geſchlecht Fein Zeichen gegeben. Und 
er ließ fie, und trat wiederum in das Schiff, 
und fuhr heruͤber. Und fie hatten vergeffen, 
Brot mit fich zu nehmen, und hatten nicht 
mehr mit fih im Schiff, denn Ein Brot. Und 
er gebot ihnen, und ſprach: Schauet gu, und 
fehet euch vor vor dem Sauerteig der Phari⸗ 
fäer, und vor dem Sauerteig Herodis. Unb 
fie gedachten bin und wieder, und fprachen 
unter einander: Das ift es, daß wir nicht 
Brot haben. Und Jeſus vernahm bag, und 
fprach zu ihnen: Was befümmert ihr euch 
Boch, daß ihr nicht Brot habe? Vernehmt 
ide noch nichts, und feid noch nicht verfiän» 
big? Habt ihre noch ein verflarrtes Herz in 
euch? Habt Augen, und (eher nicht, und habe 
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| Ohren, und höret nicht? Und benfet nicht 

daran? Da ich fünf Brote brach unter fünf 
| taufend, wie viele Körbe voll Broden hobt 
ihr da auf? Sie ſprachen: Zwoͤlfe. Da ich 

aber die ſieben brach unter die vier tauſend, 

wie viele Körbe voll Brocken hobt ihr ba 
auf? Sie fprahen: Sisben. Unb er ſprach 

zu ihnen: Wie vernehmt ihr denn nichts?" 


| Das Erfie, was wir in diefem Abfchnitt unferd Evange⸗ 
Nliums Iefen, ift, daß der Erloͤſer in feinem Geiſt feufzte darüber, 
daß. fie ein Zeichen verlangten. Das gibt ung eine Elare und 
deutliche Einficht davon, was wir oft gelefen, nämlich wie er 
e8 eigentlich gemeint bat mit feinen Zeichen und Wundern. 
Deren that er-überali genug, fo daß bie Apoftel fich nachher 
darauf als auf etwas allgemein Bekanntes berufen Eonnten; 
aber immer war es die Noth Anderer, die ihn Dazu deranlaßte. 
Nun aber verlangten fie ein Zeichen als folches, ein Zeichen, 
um ihn zu erkennen, und wenn ihnen das gegeben worden: 
dann wollten fie glauben an ihn. Und zwar ein Zeichen vom - 
Himmel verlangten fie; nicht ein folcheg, wie fie wußten, bag 
er es thue, wo es ihm vorhanden Fam zu thun: das wollten 
fie anfehen als ein Zeugniß, das Bott felbft für ihn ablegte, 
nicht er felbft, fondern auf fein Gchet und Verlangen — Bott; 
Diefem Zeugniß wollten fie glauben. | 
Nun Tönnte man denken, der Herr hätte doch wol biefen 
Wunſch erfüllen koͤnnen, um nachher vollkommen gerechtfertigt 
au fein und fagen zu Eönnen, ich babe auch das gethan und 
num glaubet ihr doch nicht; das that er aber nicht, fondern 
feufste, daß fie durch den Mund derer, die ihre Oberften was 
ren, in ihrem verkehrten Sinn ein Zeichen verlangten, und fagte 
auf das allerbeftimmtefte, „ES wird biefem Geſchlecht 
Eein Zeichen gegeben; und dies beides, fein Seukten und 
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feine beſtimmte Erklärung, gehört auf das Genauefte sufammen 
und ift wefentlich Eins und daffelbe. Die Pharifder und alle 
Andern, welchen e8 am Herzen lag, zu toiffen, was es doch 
eigentlich mit diefem Jeſus von Nazareth fei, dieſe, fofern fie 
glaubten, das richten zu koͤnnen durch ein Zeichen vom Him: 
mel, durften nur darnach fragen bei allen Vertrauten unter 
den Schülern Johannes des Taͤufers; die würden ihnen wie 
ber erzählt haben, was Johannes ihnen erzählt hatte, nämlich 
wie ihm allerdings ein Zeichen vom Himmel gegeben fei bei 
der Taufe. Das mar damals ſchon gefchehen und eben da 
fie diefem nicht geglaubt hatten: fo hatte ber Erlöfer das Recht 
zu erwarten, wie fie dem nicht geglaubt, fo würden fie auch 
‚einem andern Zeichen nicht glauben, und wie fie an diefem 
Zeichen am Himmel dies und jenes würden auszuſetzen gehabt 
haben und wieder etwas anderes begehrt: fo würde er immer 
wieber ihnen haben nachgeben müffen in ihren verkehrten Wuͤn⸗ 
fchen. Darum ift ung dieſe abfchlägliche Antwort des Erlöfers 
ein warnendes Zeugniß und eine Regel für Vieles, was jedem 
wol im Lauf feines Lebens vorfommt, nämlich dag man gegen 
feine Uebergeugung auch niemals anfangen muß, das Mindefte 
nachsugeben, teil eben dies hernach Fein Ende findet, und wir 
auf biefe Weife ganz und gar aus der Richtung, die und an: 
‚gemeffen ift, herausgeſetzt werden Eönnen um Anderer willen, 
ohne daß es das Seringfte fruchtet. Und das ift der Grunb, 
warum ber Erlöfer auch nicht einmal in Biefer Sache nad: 
geben wollte, fondern ein für allemal fagte, dieſem Gefchlecht, 
welches ſolche Zeichen fordert, wird Fein Zeichen gegeben. 
Aber freilich wenn der Wunfch der Phariſaͤer einen 
Grund gehabt hätte in der Eache felbft: dann würde der Er: 
löfer wol anders gehandelt haben; aber wir fehen aus dieſer 
abfchläglichen Antwort des Erlöferd, daß er dieſen nicht einge: 
ſehen hat, und daß es ganz gegen feine Ueberzeugung geweſen 
wäre, ihnen nachzugeben. Denn wir willen von anderwaͤrts, 
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daß er feinem Vater fagte *), ich weiß daß du mic) allegeit 
‚erhöreft, und fo wäre er ber Sache felbft gewiß genyg gewe⸗ 
fen; aber er wollte diefe Begierde nicht befriedigen, weil feiner 
Ueberzeugung nach Eein lebendiger Glaube daraus entfichen 
konnte. Und das iſt eben ber Srund feiner Weigerung, und 
darum nennt er oͤfters bei andern Gelegenheiten, wie wir es 
nachher lefen, bie, welche Zeichen und ‚Wunder forderten, ein 
verkehrtes Gefchlecht, mämlich teil fe dag auf eine äußere 
Weiſe richten wollten, was doch, wie einer von feinen Apofteln_ 
fagt **), wie Alles, was ſich auf den geiftigen Menfchen 
bezieht, nur geiftig wollte gerichtet fein. Das wäre Fein rechs 
ter Iebendiger Glaube gemwefen, ber baraus entflanden wäre, 
wenn er ihren Wunfch erfüllt und folches Zeichen gethan hätte. 
Denn der lebendige Glaube an ben Erlöfer, damals mie jegt 
und immer, — und dag gehört eben fo fehr mit zu. bem Wort 
- der Schrift *'*), daß Jeſus Chriſtus geftern und heut und in 
Ewigkeit derfelbe ſei, — der kann nur hervorgehen aus dem 
tief gefühlten und geiftig inne gemorbdenen Beduͤrfniß bes In⸗ 
nern, aus dem lebendigen Verlangen nach einer geiftigen Kraft 
und Hülfe, von dem Bewußtſein ausgehend, daß wir felbft 
nicht im Stande find, aus unferer eigenen Kraft, vermöge des 
natürlichen Menſchen das Ziel unferer Befimpiung zu erreichen. 
Ein Glaube, der aus biefer Gefinnung nicht hervorgegangen 
waͤre, der wäre auch Fein rechter gemwefen, und ‚wenn der Er: 
löfer ihre Bitte erfüllt hätte und hätte ein Zeichen vom Him⸗ 
mel durch feinen Vater ihnen verfchafft, und ihe eigenfinniges 
und erflarrted Herz wäre auch mit dieſem zufrieden geweſen 
und ſie haften fich geftehen müffen, ja, wir müffen es glauben, 
daß er der Verheißene if, da Gott felbft fich fo.guw ihm be: 





) oh. AT; 42. 
) 1. Cor. H, 14. 
) Hebr. XIII, 8. 
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Eennt, wenn dad geweſen wäre, aber fie hätten das Bebürfuif 
nicht in fich gehabt, ihre Richtung wäre überhaupt nicht auf 
ein erneutes, Gott zugetwandtes Leben, fondern immer wiche: 
auf die äußeren Anfprüche ihres früheren Lebens gerichtet ge 
weſen und auf bie Erhöhung der Nachkommenſchaft Abrahams 
vor der Welt: wozu wäre ihnen ber Glaube nüglich geweſen! 
Er Hätte fie nicht brauchen Eönnen zur Foͤrderung feines Reichet 
er hätte fich ihnen nicht mit der Liebe zuwenden koͤnnen, wie 
er fie gegen feine Junger übte, fondern feine Liebe wäre bit 
Liebe des Erbarmens geweſen, aber ohne daß er ihnen Hätte | 
helfen können, weil es ihnen an ber innern Bedingung Gays 
fehlte. Und wenn er feufzte, über einen befiimmten Mangel 
feufjte: fo war es eben bied, daß, wenn er nun auf diefe 
Stimme gehört hätte, ihnen ein Zeichen vom Himmel gu fen 
den, weil fie ganz allgemein geweſen wären, er hätte glauben 
müffen, der Water babe ihn zu früh gefandt, früher, che, 
denn die Menfchen fähig geweſen wäre, ihn aufzunehmen; 
denn wären fie Alle von diefer Begierde erfüllt geweſen, eben 
fo wenig fähig in dieſe Richtung einzugeben, die er ihnen vor 
zeichnete, dann wäre er wirklich vergeblich gemwefen; und je 
mehr er die große Zahl derer anfah, die auf äußere Weife wie 
durch ein Zeichen vom Himmel die Verheißung Gottes richten 
wollten, um beftd mehr hatte er recht, als Menfch über bie 
Menfchen und ihren Gefammtzuftand zu feufzen. 

Aber nun, m. %., laßt und weiter geben zu dem, mas 
unmittelbar hierauf in unferm Abfchnitte folgt, ber Erldſer habe 
zu feinen Füngern geſagt, „Hütet eu vor dem Sauer⸗ 
teig der Phariſaͤer!“ und fie hätten biefe Worte nicht ver 
ftanden, fondern weil fie in der That vergeffen hatten, den ges 
hörigen Vorrath von Lebensmitteln mitzunehmen: fo glaubten 
fie, der Erlöfee wollte deswegen ihnen einen Verweis geben 
und fie warnen, daß fie doc, nicht möchten in die Nothwen⸗ 
digkeit Eommen, von den Pharifäern ſich Helfen gu laſſen in 
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wen äußeren Bebürfniffen. Und über dieſes Mißverſtaͤndniß 
iner Worte weiſet er fle auf diefelbe Art zurecht, wie fie. 
e antvenbeten, fo nämlich daß er fie ausdruͤcklich erinnert an 
€ beiden Faͤlle, die auch unſer Evangeliſt erzaͤhlt, wo er mit 
Wenigem eine ſo große Menge Menſchen geſaͤttiget, da fie 
aubten, feine Rebe koͤnne darauf gehen, daß fie nicht mehr 
itgenommen als Ein Brot. Aber wie fonderbar mug ung 
8 auffallen. Der Erlöfer, der eben vorher fo wenig Werth 
; Iegen ſcheint auf feine Zeichen, der ſcheint hier einen ſo 
oßen Werth darauf zu legen, daß er feine Juͤnger fo genau 
ı bie einzelnen Umftände erinnert und fie fragt, ob fie denn 
we nichts vernähmen und ein fo ſtarres Herz hätten, daß fie 
18 dvergefien hätten, und fich Fümmerten, daß fie nur Ein 
rot mitgenommen. Uber daß es und nur nicht fo geht, wie ' 
inen Füngern mit den Worten, daß fie fich hüten folten vor 
m Sauerteig der Phariſaͤer! Wenn unſere Erzählung doch 
sbrüdlich fagt, fie hätten vergeflen Brot mitzunehmen — 
18 eine war vielleicht nur ohne ihre Fürforge auf zufällige 
Zeife dagemefen oder es hätte wenigſtens in Eeinem Verhaͤlt⸗ 
ß geftanden mit den Bebürfniffen zur Fahrt — follen wir 
m glauben, wie e8- freilich auf den erften Anblick fo fcheint, 
 Erlöfer habe durch feine Erinnerung an feine Wunder auf 
enſchliche Weife daran erinnern wollen, daß fie glauben fol» 
n, es würde ihnen niemals fehlen an dergleichen, und daß 
dadurch ihre Verfahren babe rechtfertigen wollen? Nein, 
. &., wenn gleich der Erlöfer oft fagt, daß feine Jünger 
ht forgen follten, was fie eſſen und trinken würden: fo kann 
es doch nicht feine Meinung fein. Was würde für ung ° 
raus folgen? Daß wir, die wir ung bemühen auch feine 
uͤnger zu fein, nachläffig würden und Alles auf bie befondere 
orfehung, die ſich auf die Ausermählten erfireckt, verwieſen, 
8 ob es denen, die dem Sohne Gottes angehören, nicht feh⸗ 
3 könne. Aber Worte der Schrift mögen uns wa a ln 
L .. | N 
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fein? ſo wird doch: jeher in feinem Gewiſſen eine Stimme hoͤ⸗ 
ren, die dies verneing, und, wir werden fagen, bad kann nicht 
bie Meinung des Erlöfers fein, auch nicht, wie man es ge: 
wöhnlich. erffärt, daß, wenn er fagt: Sorget nicht, er bamit 
meine, nicht gu viel, nder forget nicht auf dieſe und jene Weife; 
fondern er wunterfcheidet Sorge und Pflicht. Das gebt Hier 
auf bie unmittelbate Gegenwart, was bie Jünger ba verfäu: 
men, und infofern das wirklich eine Vernachläffigung war, der 
Pflicht in Beziehung auf den Auftrag des Erlöfers, Alles zu 
rüften zur Fahrt: fo bat er fie darüber nicht entfchulbigen 
wollen. Aber warum verweifet er fie wol auf feine Wunder? 
Das kann nur darauf gegangen fein, daß nun doch wirklich 
Ein Brot da war, und daß fie glaubten, bie Worte des Erloͤ⸗ 
ſers gingen auf einen Mangel, der nun zu beforgen geweſen 
wäre, und es nicht anfahen ale einen Tadel ihrer Handlungs: 
weife, ſondern ald Beforgniß vor Mangel. Diefe aber Eonnte 
der Erlöfer nicht haben, und darum erinnert er fie an bag, 
was .er früher gethan, und fagt, wenn jener geringe Vorrath 
damals bingereicht bat für fo Viele: wie Eönnt ihr glauben, 
daß der gegenwärtige Vorrath nicht hinreichen werde für ung, 
und dadurch hat er andenten wollen, daß die Sorge filr bag 
äußere Beſtehen nicht Eönne von folcher Wichtigkeit fein, um 
ein ſolches Wort zu reden; aber keinesweges hat er fie da⸗ 
durch über die Ordnung des menfchlichen Lebens erheben wols 
len, weder fie noch ung, keinesweges hat er folchen Leichtfinn 
begünftigen wollen, als ob wir im Vertrauen auf bie göttliche 
Vorfehung vernachläffigen dürften nicht allein dag, mag zur 
Außeren Erhaltung bes menfchlichen Lebens gehört, fondern 
auch dag, was zur rechten Ordnung bed Gemuͤths gereicht. 
Aber wie Eonnten bie Jünger das fo mißdenten, wenn ber 
Herr ſagt: „Schauet gu und fehet euch vor, vor bem 
Sauerteige der Pharifder, und vor dem Sauerteige 
bes Herodes.“ Es wird euch erinnerlich fein, m. Th., daß der 
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Erlöfer auch fonft fih des Ausdrucks vom Sauerteig bedient 
als eines folchen, wovon nur wenig vorhanden zu fein braucht, 
um das Ganze fich ähnlich zu machen, und bag er es auch 
gebraucht im guten Sinne, indem er fagt*), das Himmelreich 
ift gleich einem, der ein wenig Gauerteig nahm und bald 
wurbe die ganze Maſſe durchfäuert. Sehet ba, in ber That 
mar er der Sauerteig, zwar in Knechtsgeſtalt, aber doch be, 
ſtimmt, das ganze menfchliche Leben mit ber ihm einwohnen⸗ 
den göttlichen Kraft zu durchbringen. Hier aber fcheint ex es 
in entgegengefeßter Bedeutung zu nehmen, daß fe fich hüten ſoll⸗ 
ten, das Geringfte aufgunehmen von dem, was gar zu leicht Ale, 
die durch fein Wort an ihn gläubig werden würden, mit bemfels 
ben Verderben erfüllen würde. Was war aber ber Sauerteig 
der Phariſaͤer, was war der Sauerteig bed Herodes? Der 
erfiere ift ung fchon mehr bekannt, der legtere muß ung uner- 
wartet fein, und doch muß beides zufammengehören, weil der 
Erlöfer es fo zuſammenſtellt. Nun Eönnen wir kaum ander, 
als dieſe Worte wegen des Zufammenhanges beziehen auf das 
Begehren; was die Pharifäer an ihn gebracht hatten, und auf 
bad, was er ihnen geantwortet hatte. In dieſem Sinne fagt 
er: „Hütet euch vor dem Sauerteige ber Bharifäer. 
Diefe lebten ganz und gar in ber Yeußerlichkeit des Geſetzes, 
und fuchten nun eben in ber.genauen Erfüllung deſſelben, und 
indem fie immer noch mehr auffuchten, was ſich wol aus bier 


fem weiter folgen laffe, dem göttlichen Willen nachzukommen, 


fegten darein das Weſen der Frömmigkeit und hofften, auf dieſe 
Weiſe folle, wenn das ganze Volk ihrem Weſen folgte, die 
Zeit Tommen, wo Bott fein Bolt erheben wolle. Aber eben 


darum wurden fie ungefchickt, die Erfüllung ber göttlichen Ver⸗ 


beißung in dem Erlöfer zu ſuchen, weil fie nicht auf das in- 
nere Leben mit Gott fahen, ſondern ber göttliche Wille ſelbſt 


Ratth. XIU, 38. 
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ihnen etwas Aeußerliches war, und fie eben deswegen von der 
göttlichen Liebe, von der Erwählung Gotted auch nur etwas 
Aeußerliches zu erwarten vermochten. Deswegen waren fie 
ſo ungeſchickt, das Geiſtige geiſtig zu richten, und konnten 
auch nur aͤußerliche Zeichen erwarten, die ſie eben ſo wieder 
zu etwas Aeußerlichem verwenden wollten. Das war der 
Sauerteig der Phariſaͤer, vor welchem der Erloͤſer ſeine Juͤn⸗ 
ger warnt, und wenn wir gedenken an die Art, wie der Erlö- 
fer fich ſonſt dieſes Bildes bedient: fo würde er bier, wenn 
er es weiter ausführt, gefagt haben, wenn ihr auch nur weni⸗ 
ges von biefem Sauerteig gebraucht: fo’ werdet ihr bald von 
dem Ganzen angefteckt fein. So müffen wir auch Diefelbe 
. Warnung annehmen und fagen, die Spuren von diefem Sauer; 
teig zeigen fich bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher auch unter ung; 
und wenn nicht auf der andern Geite der Sauerteig wäre, 
den der Erlöfer gebracht, wenn die Kräfte des Himmelreichs 
nicht auch vorhanden wären: fo wuͤrde jenes zu leicht bie 
Dberhand gewinnen. Wenn wir nun der Warnung des Er⸗ 
loͤſers folgen wollen: ſo muͤſſen wir in gar nichts Aeußer⸗ 
lichem, in keinem Gebrauch, in keinem Buchſtaben des Erloͤ⸗ 
ſers das goͤttliche Geheimniß ſuchen, ſondern immer nur das 
Geiſtige ſuchen und das Geiſtige geiſtig richten, und bei allem, 
was wir auf irgend eine Weiſe zur Gerechtigkeit Gottes rech⸗ 
nen, welche unſer Streben ſein ſoll, nur geiſtig verfahren. 
Und gar haͤufig zeigt ſich das Gegentheil hiervon als das Ver⸗ 
derben, welches der chriſtlichen Kirche noch einwohnt, und als 
die Quelle von falſchem Eifer und leeren Wiberſetzlichkeiten, 
als das Vergeſſen deffen, was allein noth thut, um ung auf 
dem rechten Wege zu halten. Und je mehr dag menfchlide 
Herz mit dem Aeußerlichen fpielt, jemehr es daran zu haben 
- glaubt: um fo mehr muß es ermahnt werden, bag felirhalin 
worin allein die rechte Kraft ruht. 


Aber wie ift eg mit dem Sauerteig des Herodes, wovon 
wir fo wenig wiſſen, was der Erlöfer damit gemeint habe, 
weil es uns bier fo fremd fcheint. Was wir wiſſen, ift dies. 
Die Familie des Herodes war eine fremde, fie hatte nicht zum 
eigentlichen Volk Gottes gehört, fondern fich daran nur ange 
ſchloſſen zu einer Zeit, wo fie ſchon als angefehene und bedeu⸗ 
tende Menfchen hoffen Eonnten, durch dieſes Anfchlichen großen 
Einfluß zu gewinnen auf das Volk, und auf diefe Reife war 
auch die Herrfchaft des Herodes entfianden, niemals ganz frei 
von einer bald größern bald geringern Unterrourfigkeit unter die 
Roͤmiſchen Kaifer. Uber indem nın das Leben und der Wans 
del diefer ganzen Familie deutlich genug zeigt, daß bag, was 
der wahre und verborgene Sinn des Alten Bundes var, naͤm⸗ 
lich dag darin follten die Menfchen zufammengehalten werden, 
bis der Herr als die rechte Erfüllung ber göttlichen Verheißung 
fommen Eonnte, je mehr das ganze Leben diefer Familie zeigt, 
daß das ihnen durchaus fremd mar: deſto mehr muß man 
glauben, daß, fo tie fie das Gefe darum angenommen hat: 
ten, fie e8 deswegen aud) hielten und auf eine große Geſetz⸗ 
lichkeit Anfpruch machten, um die Gemüther des Volkes bei 
fich feft zu Halten, um dem Volke anfchaulic) zu machen, wie 
viel beffer e8 fei, wenn dag Volk gang und gar von folcher 
Familie beherrſcht würde, die an dem Gefege Mofis halte, als 
wenn es vom Römifchen Volke untertworfen fei. So gebrauchte 
wol Herodes aud) die Gefeglichkeit Iediglich gu äußeren Zwecken, 


um feine Macht zu erhalten und das Volf an fich zu ziehen 


und fpäter oder früher zu einer unabhängigen Herrfchaft dar: 
über gu gelangen. Aber um das zu erreichen, mufite dag ganze 
äußere Anfehn der Frömmigkeit in Anipruch genommen wer⸗ 
den, mußte er fich fo anftellen, als ob es ihm gine große Gunſt 
wäre, daß fie anerkannten, er gehöre zum Volke des Alten 
Bundes. Wie ſteht es nun um dieſen Sauerteig des Herodeg? 
Der Erlöfer warnt feine Jünger, dag fie auf keine Weite CA 
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ſollten das aneignen, eben fo wenig wie den Sauerteig ber 
Phariſaͤer, als ob er ausgefprochen hätte, es wuͤrde eine Zeit 
kommen, wo das Ehriftenthbum, bie Gemeinſchaft der Gläubi- 
gen, auch eine Quelle der Macht und des Ruhmes unter ben 
Menfchen fein würde, und dba wollte er von Anfang an feine 
Hänger warnen, daß fie nicht das Ehriftenthum gebrauchen 
ſollten al8 etwas, das einen Einfluß haben koͤnne auf ihre 
äußere Stellung. Nun müffen wir leiber fagen, dieſer Sauer: 
teig des Herobes iR auch dem Chriſtenthum nicht fremd ges 
blieben. Seitdem die großen Herrſcher den Glauben annah⸗ 
men, ſeitdem ift auch dieſer Sauerteig des Herodes in ber 
Kirche geroefen, und wenn mir zuruͤckſehen auf die mancherlei 
Spaltungen innerhalb ber chriftlichen Kirche, wie viel Zeugniß 
gibt die Befchichte, daß immer ein großer Theil der Völker 
bem nachging, was die annahmen, welche äußerlich über fie 
herrfchten. Kann dabei ein reine® Zeugniß befteben, ift dabei 
ein fröhliches Herz vor Gott, Eönnen bie, welche fo fireben 
nach dem Aeußeren, reine Hände aufheben zu Gott, kann ba 
ein rechter Glaube beſtehen, koͤnnen wir fagen, daß dba bie 
wahre Liebe berrfchen Eönne, wo man in Besiehung auf etwas 
von dem, was bie Ehriften unter einander zuſammenhalten fol 
in ber Einigkeit Gottes, doch nur auf die äußeren Erfolge ficht, 
die damit zufammenhängen könnten? Unb gewiß bat der Ex: 
löfer vorausgefehen, es fei nöthig, feine Jünger vor nichts fo 
ſehr zu warnen, und gewiß hängt das auch zufammen mit dem, 
was bie Pharifäer zu dem Begehren getrieben hatte, ein Zeichen 
vom Himmel zu fehen. Und dies hat der Erldfer mit der 
Wurjzel aus dem Herzen der Jünger herausreißen wollen, Damit 
feine Wahrheit in ihnen bleiben und fie in Beziehung auf dag, 
wozu er fie erwaͤhlt hatte, reiche Frucht bringen follte. Und fo ift 
es immer noch im chriftlichen Leben. Mir Ale können nichts 
Beſſeres thun, als daß jeber durch fich felbft die engere Gemein: 
ſchaft, mit ber jeder verbunden if, Barauf prüfe, ob fie nicht auch 
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von dem Sauerteig des Herodes aufgenommen, ob fie nicht 
auch: doch weltliche Nückfichten babe, flatt allein das Reich 
Gottes zu bauen, und fo viel davon ift, fo viel Verderben ift 
noch da, welches wir felbft in brüberlicher Liebe immer mehr 
ertödten follen, damit wir reine Jünger des Meiſters feien, 
nichts wollen ald das reine Reſch Gottes in der Einigkeit dee 
Geiſtes, welches er fiiften wolite, und Alles in der Welt nur 
darauf Ienten, aber niemals dieſes große geiftige Gut mie 
etwas Anderem vermiſchen. Zu dieſer Reinheit wolle er uns 
und feiner Gemeinde immer mehr verhelfen AdRE werden wir 
baburch erlaugen, daß wir ihn ins Auge faſſen; Wie er immer 
berfelbe gewefen ift heute und geſtern. uud in. Gwigkeil. Amen. 
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Lied 808. . 


Tert: Marcus VII, 22—31.. 


nUnd er kam gen Bethſaida. Und fie brach 
sen gu ihm. einen Blinden, und baten ibn, daß 
er ihn anrührete. Und er nahm ben Blinden 
bei der Hand, und führete ihn hinaus vor 
den Sleden, und fpügete in: feine Augen, 
und legte feine Hände auf ihn, und fragte 
ihn, ob er etwas ſaͤhe? Und er fah auf und 
ſprach: Ich fehe Menfchen geben, als ſaͤhe 
ih Bäume Darnach legte er.abermal die 
Hände auf feine Augen, und hieß ihn abers 
mal ſehen; und er ward wieder zurechte ges 
bracht, daß er alles ſcharf feben Eonnte. Und 
ee fchichte ihn heim, und ſprach: Gehe nicht 
hinein in den Flecken, und fage es auch nies 
mand darinnen. 

Und Jeſus ging aus, und feine Jünger, in 
die Märkte der Stadt Edfarea Philippi. Und 
auf dem Wege fragte er feine Jünger, und 
fprach zu ihnen: Mer fagen die Leute, daß 
ih fei? Sie antworteten: Sie fagen, bu 
feift Johannes der Täufer; etliche fagen, du 
feift Elias; etliche, du feifk der Propheten 
einer. Und er ſprach gu ihnen: She aber, wer 


’ 
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ſaget ihr, daß ich fel? Da antwortete Petrus 
und ſprach zu ihm: du bift Chriſtus. Und er 
beörohete fie, daß fie niemand von ihm ſa⸗ 
gen follten. Und hob an fie zu lehren: des 
Menfhen Sohn muß viel leiden, und verwors 
fen werden von den Aelteſten und Hohenprie⸗ 
fern und Schriftgelcehrten, und getödtet 
werden und über drei Tage auferſtehen.“ 


M. a. 3 Was wir Hier zuſammen gelefen haben, das 
find zwei, freilich, wenn wir auf ihren Inhalt fehen, gar fehr 
verfchiedene Abfchnitte aus unferm Evangelium, aber auf der 
anderen Geite gibt es doch zwifchen beiden mancherlei Aehn⸗ 
lichkeiten, und die.find es nun, auf welche wir zunaͤchft unſere 
Aufmerkſamkeit richten. 

Zunaͤchſt nämlich zeigen fie ung beide, daß doch Manches. 
in den Verhaͤltniſſen des Erlöfers und feinem menfchlichen 
Leben anders muß geweſen fein, als wir es ung gewöhnlich | 
denken, wenn wir: die Esählungen, die wir in unfern Evanges 
lien finden, zufammennehmen. Das ift der Salt in Besiehung 
auf die erfte und eben fo auf die zweite diefer Erzählungen. 
Nämlich was die erfte anlangt: fo leſen wir fo haͤufig in uns 
fern Evangelien, mie Chriftuß vor einer großen Menge von 
Menfhen und auch gleichzeitig fehr viele Bedrängte aller Art, 
Kranke. und Leidende, auf die verfchiedenfte Weife durch feine 
ihm mitgetheilten wunderbaren Kräfte geheilt Habe, woraus 
wir ſchließen Fönnen, das fei etwas fo Bekanntes gewefen, 
Daß es gar nicht möglich geweſen, daraus ein Geheimniß zu 
machen. So wird hier auch erzählt, daß, wie er. nach Beth: 
ſaida kam, fie einen Blinden zu ihm brachten, alfo in der Ers 
wartung, daß er ihn heilen würde. Wie Eommt der Erlöfer 
in dieſem Gall nun dazu, daß er dies Wunder allein, gleichfam. 
unter vier Augen vornimmt? Denn «8 wird ausdruͤcklich er⸗ 
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nhlt, ber Herr habe bad nicht gethan ba, wo man den Blin- 
den brachte, fonbern er habe ihn allein genommen außerhalb 
bes Fleckens, und da habe er ihm ſein Seſicht wieder gegeben. 
Hier finden wir alfo etwas Eigenthuͤmliches und Befonderes, 
was bem gewöhnlichen Verfahren des Erldſers gu wiberfprechen 
ſcheint; aber wir können uns keinen befondern. Grutgd dafür 
angeben, fondern und nur befcheiden, es nicht zu wiſſen, und 
kdnnen nur fagen, es muß ‚für dieſen befondern Fall einen bes 
fondern Grund dazu gegeben haben, oder mit dem, was ung 
fo Häufig erzähle wird, muß es fich anders verhakten Haben 
als in biefem Fall. 

Aber eben fo iſt es mit ber andern Erzählung. Wenn 
wir von dem Leben des Erldſers mit biefer Eleinen Seſellſchaft 
ber Zwoͤlfe leſen: fo flimmen alle Erzählungen der Evangelis 
fien darin überein, ung zu der Vorftelung zu bringen, bag 
dieſe beffändig um ben Erldfer geweſen fein, außer baß eins 
mal erzäplt wird, er habe fie ausgeſandt; aber mit diefer Aus⸗ 
fendung fteht diefe Erzählung in gar keinem Zufammenbang. 
Nun fragt er fie, was fagen denn bie Menfchen, wer ich fei? 
Da müflen wir alfo allerdings wol den Schluß machen, bad 
hätte er nicht thun koͤnnen, wenn nicht die Sache fi boch 
fo verhalten hätte, daß fie mancherlei Gelegenheit gehabt Hatten, 
mit folchen zufammenzulommen, mit denen der Erlöfer in kei⸗ 
nem unmittelbaren Verhaͤltniß fand, alfo daß ſie ihm nicht fo 
fortwährend begleitet hatten, tie das den Anfchein hat aus 
andern Erzählungen. Und allerdings ift dies der Fall, -wenn 
wir die Evangelien im Einzelnen aufmerkſam betrachten. Was 
für einen Schluß können wir daraus für und madyen? As 
lerdings ben, daß es und nicht möglich fei, Aber das ganze 
Leben bee Erlöfers einen anſchaulichen Zufammenhang zu has 
den, tweil und dazu die Huͤlfsmittel nicht. gegeben find, fondern 
dag wir und mehr Halten ſollen an den geiftigen Theil feines 
Sebens, umb was biefen betrifit, da werben wir und gewiß 
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nicht gu beklagen haben, daß wir uns in Beziehung auf baffelbe 
in einer Armuth befinden, aber in Beziehung auf feine aͤuße⸗ 
ren menfchlichen Verhaͤltniſſe bleibt ung Vieles dunkel. So 
muß der Erloͤſer im Fall mit dieſem Blinden Gründe gehabt 
Haben, bie ihn zu einem andern Verfahren, ald er gewöhnlich 
beobachtete, veranlaßten, bie wir aber nicht überfehen koͤnnen; 
fo muß in dem Leben ber Apoftel und in ber Beziehung auf 
ihe Zufammenfein mit ihm Manches anders geweſen fein, als 
wir denen, aber ohne daß wir und das ergänzen koͤnnten. 
Aber eine zweite Achnlichkeit, welche dieſe beiden Abfchnitte 
mit einander haben, iſt die. Diefe ausführliche Erzählung von 
der Heilung des Blinden unterfcheidet ſich von ’vielen andern 
ähnlichen badurch, daß die Wohlthat, bie der Erlöfer ihm 
erjeigen wollte, nicht auf einmal erfolgt, fondern daß er in 
dem erfien Augenblick zwar fah, aber doch nicht auf bie rechte 
Weiſe, und daß das, was fonft ein unmittelbarer Ausflug ber 
göttlichen Kraft des Erlöfers war, Hier ald ein Mitgetheilted, 
erſt allmäplig zu Stande Kommendes erſcheint. Aber hat nicht 
bie zweite Ergählung ebenfalls etwas ganz Achnliches, nur auf 
einem andern Gebiet? Wenn von ben Zeitgenoffen des Erlös 
ferd Einige fagten, ‘er fei Johannes der Täufer: fo braucht 
dies gar nicht fo verworren in ihnen gewefen gu fein, wie wir 
das von Herodes tiffen, welcher meinte, Ehriftus fei der aufs 
erftandene Johannes, welchen er hatte hinrichten laſſen, ſelbſt, 
fondern fie werden mol gemeint haben, er fei eben fo einer 
wie Johannes, das Heißt, ein Vorläufer des Meſſias wie dies 
fer; und wenn Einige fagten, er fei Elia: fo hat das denfels 
ben Sinn; denn das war eine herrfchende Vorfielung der das 
maligen Zeit, daß gerade diefer von den ehemaligen Propheten 
wieder erfcheinen folle, ehe der erwartete Gefalbte des Herrn 
auftreten werde. Wenn man fagte, er fei einer von biefen, 
fo hatte das zwar Feine Beziehung auf das, was ber Erlöfer 
wirklich war, aber fie ſahen Ihm doch immer an 08 en Mick» 
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weg Gottes, durch das Er, wie Er es eben fo auch durch 
Propheten der alten Zeit gethan, fie vor dem Verberblic 
warnen und auf den rechten Weg zurückbringen wollte. | 
gen wir nun, was war wol ber Werth diefer Meinungen ü 
den Erlöfer: fo werden wir fagen müffen, e8 war doch imı 
ein Eindruck, den fein Leben, feine Worte auf fie gemacht f 
ten, fie unterfchieden ihn doch von allen Andern; fie glaub 
doch alle, daß er eine befondere Beftimmung hatte, durch wel 
dem Juͤdiſchen Volk die Erfülung der göttlichen Verheigun, 
bevorfiehe, Eurz es war der Anfang des Glaubens, aber ı 
nicht ber rechte Glauben ſelbſt. Iſt Dies nicht eben fo, 1 
es im erſten Augenblick mit dem Blinden war? Der fab a: 
etwas, aber indem er fagte, er fähe Menfchen gehen als fi 
er Bäume, was er nur vom Hörenfagen wiſſen kounte, o 
aus dem, deſſen er von früherher fich erinnerte: fo fah er, a 
nicht im richtigen Verhaͤltniß. Daffelbe war auch hier i 
Fall. Ale die Meinungen, welche die Apoftel hier vom Er 
fer aufzählen, die fahen etwas von ihm, fie betrachteten fe 
MWirkfamkeit, feine eigenthümliche Kraft im Verhältnig zu ! 
Tem, was fie fonft fahen; aber fie faßten dies Verhaͤltniß ni 
richtig auf. Fragen wir, woran dies lag, und was für e 
«Art von Urtheil dies eigentlich fei: fo werden wir nicht andı 
fagen können, ald es war eine Weberfhägung deffen, womit 
den Erlöfer verglichen, theils deffen, was fie von Johanr 
wußten, theils deffen, was fie aus der älteren Gefchichte ihı 
Volkes Fannten. Und das ift ein eben fo allgemeiner Fehl 
wie wir ‚mol fagen müffen, es liege in der Natur der Sac 
dag ein menfchlicher Sinn, welcher zuerſt fich Öffnet oder ar 
nur aufs Neue zur Wirkfamkeit kommt, nicht Alles mit 1 
gehörigen Schärfe auffaßt, was in fein Gebiet fällt. Vorzi 
lich aber iſt freilich das wahr und etwas Allgemeines, d 
wenn wir einmal in unferm Leben etwas liebgewonnen hab 
in welcher Beziehung es auch "fei, und das gilt auch von d 


geiftigen Gebiet, und es tritt etwas Unbekanntes und Fremdes 
vor uns: fo find wir dann gewöhnlich geneigt, auf jenes einen 
größeren Werth zu legen und das Andere nach jenem zu mefe 
fen. Das if auch von menfchlicher Seite natürlich, und es 
laͤßt fich nicht anders denfen, als daß bei den Meiften bie Bes 
urtheilung des Erldſers denfelben Gang genommen habe, daß 
ſie die Geſtalten, welche ihnen lieb und werth waren, die ſie 
hatten anerkennen muͤſſen als Werkzeuge Gottes zum Beſten 
ihres Volkes, in Vergleich mit dem, der ſie ſo oft hatte mer⸗ 
ken laſſen, daß er Alles gering achtete, worauf ſie ſonſt einen 
Werth legten, daß ſie dieſe uͤberſchaͤtzten und in ihm nicht mehr 
finden konnten, als daß er ihnen gleich ſei in dieſem und jenem, 
was ſich in dem Einen ſo, in dem Andern anders geſtalte. 
Muͤſſen wir von der Erzaͤhlung mit dem Blinden ſagen, wenn 
wir ſie aufmerkſam betrachten, ſie ſei dem Erloͤſer nicht ſo ge⸗ 
lungen wie ſonſt: ſo muͤſſen wir auch ſagen von allen Zeitge⸗ 
noſſen des Erloͤſers, welche ihn ſo verglichen, daß es ihnen 
mit dem Erloͤſer auch nicht gelungen war, ſondern es war der 
erſte Anfang, aus welchem etwas Anderes erſt folgen mußte, 
wenn ſie nicht wollten bei dem Mangelhaften ſtehen bleiben; 
ſo wie bei dem Blinden, wenn ſein Auge ſo geblieben waͤre, 
er auch dabei wuͤrde geblieben ſein, Alles in ſo verwirrtem 
Sinne zu ſehen. Aber wir werden doch geſtehen muͤſſen, daß 
es mit den Zeitgenoſſen des Erloͤſers ſo war und nicht anders, 
das iſt etwas ganz Natuͤrliches. Freilich aber durfte das eben 
nicht das Allgemeine ſein; ſondern wenn gleich nicht daſſelbe 
Verhaͤltniß Statt fand; wie bei den Wundern des Erloͤſers, 
von welchen die meiften gleich in dem Augenblick vollbracht 
zu fein fcheinen, und nur wenige einzelne dem in unferm Text 
ahnlich find; aber es mußten doch Einige fein, die den gans 
zen Glauben ſchon aufgenommen hatten, wenn ex ſich dabei 
beruhigen. konnte, daß fo Viele auf halben Wege ſtehen ges 
blieben waren. Das waren deun eben die lager ieh Serum, 
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welchen er die Frage vorlegte, und in deren Namen Petrus, 
nur mit ganz kurzen Worten, nachdem Jeſus gefragt, wer fagt 
ihr denn, daß ich fei, ausſprach: „du bift Chriſtus,“ dag 
heißt, derjenige, auf den alle Erwartungen gerichtet find, ſelbſt, 
derjenige, von welchem alle Propheten geweiſſaget haben, ſelbſt, 
Derjenige, welchem Johannes der Täufer Bahn gemacht hatte, 
ſelbſt. 

Aber ehe wir in unſerer Betrachtung weiter gehen, laſſet 
uns noch eine Aehnlichkeit zwiſchen den beiden Abſchnitten un⸗ 
ſers Textes erkennen. Wir finden naͤmlich eine gewiſſe Be⸗ 
ſorglichkeit des Erloͤſers vor dem, was die Menſchen von ihm 
denken und ſagen, mehr als uns ſonſt vor Augen kommt. 
Denn wenn wir die erſte Erzaͤhlung betrachten, was hatte denn 
der Erldſer für eine beſondere Abſicht, weswegen die Einwoh⸗ 
ner des Fleckens Bethſaida nichts erfahren follten von dem, 
was er gethan, und was fie alle von ihm vorausfesten? Und 
doch, wie wichtig muß ihm das gewefen fein, wenn er eben 
dem von ihm Gebeilten eine Aufgabe ftellte, die ihm ſchwer 
fallen mußte zu erfüllen. Er follte nicht dahin geben, woher 
ihn der Erlöfer genommen hatte; denn wenn hier gefagt wird, 
er fchickte ihn heim, und er follte nicht in den Flecken geben, 
wo ihn Jeſus gefunden hatte: fo ift das zweierlei. Er iſt 
alfo nicht von Bethſaida geweſen, aber der Kranke läßt fich 
nicht ohne Fuͤhrer denken, und die Erzählung ift dunkel Bar: 
über, ob der dabei gewefen; aber er war doch über Beth 
faida gekommen, folte aber nicht darüber zuruͤckgehen; Bie, 
welche um den Leidenden mußten, follten alſo gleihfam in 
Ungemwißheit darüber gelaffen werden, ob er ihn geheilt habe 
oder nicht. Und eben fo in der zweiten Erzählung. Im Als 
gemeinen wußte ja der Erlöfer fchon igt, wie ed um ben 
Eindruck fand, den er auf die Menfchen machte. Wie bat 
er nicht fchon immer in ben verfiändlichften, klarſten Gleich⸗ 
aißreben von den verichiebenen Scidfolen, waclige hat aAtt- 
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liche Wort, das von ihm ausging, in ber menfchlichen Seele 
hatte, geredet. Im Allgemeinen mußte er das fchon, daß 
der Eindruc bei Vielen fehr vorübergehend war, und bald. 
bei dem erften Anlaß anderer Eindrücke wieder erlöfchend; and 
Anderen wußte er freilich, daß das Wort Wurzel gefaßt hatte, 
aber daß es fich nicht halten konnte vor dem, was feindfelig in 
der Seele dagegen auftrat, fondern daß es früher oder fpäter, 
wieber werde zerftört werben. Was hatte er nun Verlangen 
zu hören, wie verfchieben fich biefer unvollfommene Glauben, 
dieſe Eindrücke, bie feine Erfcheinung auf bie Menfchen ger 
macht, in ihrem Innern und Aeußern ausprägten? Sa, wenn 
wir noch das dazu nehmen, was hier fteht, daß, nachdem nun 
Petrus feinen und feiner Mitgenoffen Glauben in jenem kur⸗ 
zen Bekenntniß ausgefprochen hatte, er fie bedrohte, daß fie 
niemand von ihm fagen follten, das heißt, daß fie ihren voll⸗ 
tommenen und richtigen Glauben nicht folten dem unvollkom⸗ 
menen Slauben ber Andern gegenüber ſtellen, daß fie nicht von 
ihm fagen folkten, er fei Chriſtus. Gewiß können wir niemals 
glauben, daß der Erlöfer um fein ſelbſt willen irgend ein 
Verlangen gehabt hat zu wiſſen, wie es in biefer Beziehung 
mit den Menſchen ftehe, fondern daß es nur gefchehen fein 
kann um ihretwillen; und eben fo wenig Können wir glau⸗ 
ben, daß es jemals feine Abfiht geweſen fei, den Menfchen 
im Allgemeinen ober einem größeren Theile derſelben zu ver: 
Heimlichen, was er eigentlich fei und wolle; denn wir finden 
ja andern Theils die deutlichften Ausfprüche darüber. Gon« 
bern das muß feinen Grund gehabt haben in diefem Falle 
in etwas Befonberem und offenbar feinen Grund in dem 
Menfchen ſelbſt. Wenn wir noch dazu nehmen, daß er, wie 
und das erzähle wird, gu gleicher Zeit, wie er feine Juͤn⸗ 
ger bedroht, auch verkuͤndigt, was ihm noch bevorſtehe, 
und wir erkennen, daB das damit ſchloß in Karen were 
er twieber auferfichen, Petrus aber dirb Leute admin Die 
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Hirt Habe, von dem Erſten aber fo ergriffen worden fel, bag 
er anfing, dem Herrn zu wehren, wie wir das in unſeter naͤch⸗ 
fien Betrachtung hören werden: fo gewinnt das ganz das Ans 
fehn, daß der Erlöfer noch gar nicht von feinem Leiden zu feis 
nen Jüngern geredet ‚hatte, und biefe Rebe daher als ein merk⸗ 
wuͤrdiger Punkt erfcheine in ihrem Zufammenfein mit dem Ers 
loͤſer, daß, nachdem fie Zeugniß von ihm gegeben, er num fein 
Leiden verkündige. Aber dies fland mit ihrem Glauben in 
ſolchem Widerſpruch, daB Petrus ſich nicht enthalten Tann, 
ihm zu wehren und zu fagen, er möge ſich hüten, daß ihm 
das nicht begegne. Wie können wir anders, als daß wir fas 
gen, das mar doc) auch noch eine Unvollfommenheit in dem 
Glauben der Zünger ſelbſt, ohnerachtet fie fagten, du bift Ehris 
flug, weil fie meinten, das koͤnne nicht mit einander befichen, 
daß er Chriſtus fei und daß er werde verworfen werden von 
den Aelteſten und getödtet; und ba koͤnnen wir begreifen, daß 
„er besiegen ihnen gewehrt habe, das den Menfchen zu fagen, 
weil ihr Glaube noch nicht fo weit gereinigt war, daß fie bag 
Beides in Uebereinftimmung bringen Eonnten, und daß ihr 
* Glaube alfo nur dei Menfchen Veranlaſſung geben Eonnte, 
ſich zu verwirren, und indem fie fagten, ihr Herr fei Chriftug, 
fe doch nicht die rechte Vorftellung davon würden erhalten 
haben. Darum bedroht er fie, das nicht zu fagen. Und fo 
möüffen wir wol voraugfegen bie Urfach, warum er fo fragt 
darnach, was die Leute von ihm dachten und fagten, und her⸗ 
nach, wie ihn feine Jünger felbft nenneten, das hat er nur 
gewollt, um ihnen ſelbſt einen Maaßſtab zu geben von ihrem 
Verhaͤltniß und ihnen zu zeigen, wie weit fie noch davon ent 
ferne wären, ihren göttlichen Beruf, um deſſentwillen er fie ers 
wähle hatse, zu erfüllen; denn wenn er anderswo fagt*), ich 
babe euch gewählt, daß ihr viele Frucht bringet und eure Frucht 
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bleibe, bier fie aber bedroht, es irgend jemand zu fagen, daß 
er Chriſtus fei: fo Eonnte das nur darauf gehen, daß er glaubte, 
wenn fie igt Zeugniß ablegten: fo würden fie Feine Frucht 
bringen, und ihre Frucht nicht bleiben, und Barum mußten fie 
noch allein bleiben, um noch mehr zu fehen den Zufammens 
Hang der göttlichen Nathfchlüffe. 

Nun finden wir ja in der Welt häufig daſſelbe ohnerach⸗ 
tet der großen Verfchiedenheit. Und auch wir ſollen auf keine 
Weife einen großen Werth darauf legen, was die Menfchen 
von und und von unferer Stellung zu dem Werk des Erlds 
ſers fagen, als nur infofern, baß wir darnach trachten, fie auf 
richtige Weiſe zu fördern und nicht aus Unkunde mit ihren 
Zuftänden ihnen einen Aufenthalt und Hinderniß in die Ent 


ſtehung ihres Glaubens zu legen. Wenn das nöthig geweſen 


| it in ben. Tagen des Herrn, wenn wir fehen, er ſelbſt habe 


feine Aufmerkfamkeit darauf gerichtet: nun fo müffen wir wol 
fagen, daß das zu allen Zeiten muͤſſe zur chriſtlichen Weisheit 
gehören. Aber wir fehen zugleich, wie es um bie rechte Voll⸗ 
kommenheit des Glaubens ſteht, und finden auch darin wieber 
eine Webereinftimmung zwifchen dem einen und dem andern 
von den beiden Abfchnitten unfers Textes. Der Glaube an 
den Erlöfer iſt erſt vollfommen, wenn wir ihn auf der einen 
Seite richtig unterfcheiden von allen andern Menfchen ynd ihn 
in ein ſolch Verhaͤltniß fegen, wie es ber Heiligkeit des einge» 
bornen Sohnes vom Vater geziemt; denn wenn man glaubt, , 
daß der Erlöfer fchon eben fo, wie er war, in den Zeiten bes 
Alten Bundes ſei gefehen und vorgebildet worden, wenn man 
glaubt, er fei nichts Anderes als die Erfüllung von dem, was 
Andere ſchon vor ihm gefagt Hatten: fo ſtellen wir allen die 
fen ihm gleich und ihm nicht über fie; jedoch wenn es heißt, 
was noch Fein Auge gefehen und Fein Ohr gehört, das hat Gott 
denen offenbart, die ihn lieben, in feinem Sohne: (v geht iu 
das weit über Alle hinaus. Aber ber Glovbe ii aut W 





volkommen, wenn wir dieſe feine höhere Würde und Beftim- 
mung auf folhe geiſtige Weife faflen, daß Alles, was ihm 
und feinem Werke außer und begegnet, und nicht irre mache. 
Diefe Unvollkommenheit ergibt fich auch aus dem Glauben ber 
Jünger, als Petrus fagte, du bift Chriſtus; denn er wurde 
irre gemacht durch das, was Chriftus nachher fagte. Und fo 
ift es noch heute. Wenn es fcheint, daß ungünftige Zeiten ein: 

- treten, und es fcheint, als ob bad Werk ded Herrn mehr zu- 
rüdginge ald vorwärts fchreite: fol ung dies nicht irre machen 
und vom Wege ablenken, welches nur gefchehen kann, wenn 
wir es ganz in feinem ‚geiftigen Inhalt auffaffen, daß der Er: 
löfer nur dazu gekommen, um die Ichendige Gemeinfchaft mit 
Gott wieder herzuftellen, auf daß wir durch ihn mit feinem 
Vater Eins fein; wo bann alles ſcheinbare Zuruͤckgehen voͤl⸗ 
lig einerlei ift und feine Bedeutung verliert. Denn dies gei- 
flige Leben, wo es iſt, ift eg dem Tode nicht mehr unterwor⸗ 
fen; denn alle, welche an ben Erlöfer glauben ald an ben, 
welchen Gott gefandt, find aus dem Tode zum Leben hindurch: 
gebrungen, die haben das ewige Leben, und das muß, eben 
weil‘ es Leben ift, fich immer weiter ausbreiten. Aber nad 
dieſem geiftigen Leben laßt ung trachten: dann wird unfer gei- 
fliges Auge, eben wie jener Blinde, welcher fehend geworben 
war, im legten Augenblick, wo der Erlöfer ihm feine Hülfe 
angebeihen ließ, Alles im rechten Verhältnig fehen, und dann 
werden wir erft das richtige Bekenntniß ablegen, daß in Eeinem 
anderen Mamen Heil ift und daß er der Herr ift über Alles, 
vor dem fich Aller Kniee beugen müffen. Amen. 
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Test: Marcus VIIL 31—38. 


„Und hob an fie zu lehren: des Menfchen 
Sohn muß viel leiden, und verworfen wer» 
den von den Yeltefien und Hohenprieftern 
und Schriftgelehrten, und getöbtet werden 
und über drei Tage auferſtehen. Und er re 
dete das Wort frei offenbar. Und Petrus 
nahm ihn zu fi, fing an ihm gu wehren. 
Er.aber wandte fih um, und fab feine Juͤn⸗ 
ger an, und bedrohte Petrum, und fprac: 
Gehe hinter mich, du Satan; denn du meineft 
nicht bag göttlich, fondern das menſchlich if. 
Und er rief zu ſich das Volk, famme feinen 

- SFüngern, und fprach zu ihnen: Wer mir will 
nahfolgen, ber verleugne fid felbft, und 
nehme fein Krenz auf fi und folge mir nad. 
Denn wer fein Leben will behalten, ber wird 
es verlieren; unb wer fein Leben verlieret 
nm meinet unb des Evangelii willen, der 
wird e8 behalten. Was huͤlfe es dem Men: 
ſchen, wenn er bie ganze Welt gewönne, und 
nähme an feiner Seele Schaden? Oder was 
kann ber Menfch geben, damit er feine Seele 
Töfe? Wer ſich aber mein and meiner Worte 
ſchaͤnet unter biefem ehebreheriiäen wol 
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fündigen Gefhleht, des wird fih and bes 
Menfhen Sohn fhämen, wenn er Fommen 
wird in der Herrlichkeit feines Vaters, mit 
den heiligen Engeln. Und er fprach zu ihnen: 
Wahrlich, ich fage euch, eg fiehen etliche hier,. 
die werden ben Tod nicht fchmeden, bis daß 
fie ſehen das Reich Gottes mit Kraft Eommen.! 


M. a. 3. Wir leben in ber Zeit, welche beſonders der 
Betrachtung der Leiden des Erlöfers gewidmet if. Was wir 
jetzt mit einander vernommen haben, gehört nicht in dieſe Zeit, 
wiewol ed allerdings — mit der Getwißheit kann man das 
fagen, wie wir überhaupt nur das Meifte aus dem Leben des 
Erlöfers genauer berechnen koͤnnen — wiewol es, fage ich, nicht 
lange vorher kann gefchehen fein; aber es ift bie Erzählung 
von dem merkwürdigen Zeitpunkt, wo, wenn wir Alles mas 
bie Evangelien fagen, zufammennehmen, der Erlöfer zuerk 1 
zu feinen Juͤngern auf beftimmte Weife von feinem legten 
Schicfal geredet hat. Dies war in feinem Bewußtſein vol: 
fommen gegenwärtig, er ſah e8 unvermeidlich in feiner Nähe, 
und er redet in unferm Text nicht nur von dem, was ihm 
ſelbſt bevorfteht, fondern auch von Lemjenigen, dem fich die 
Seinigen nicht würden entziehen koͤnnen. Darum babe ich 
geglaubt, aud) den Zufammenhang unjerer Betrachtungen burd) 
diefe Zeit nicht unterbrechen zu dürfen, indem ung dieſer Text 
in das Leiden des Erlöfers felbft und in feinen ganzen Zufam- 
menbang bineinführt. 

Mas wir zuerſt hier Bemerkenswerthes finden, das if, 
wie der Erlöfer, indem er feine Leiden verkündet, doch zugleich 
fast, daß er über drei Tage auferfichen werde, Petrus aber 
deſſen ungeachtet, indem er ihn zu ſich nahm, anfing ihm zu 
wehren. Wenn nun diefer Junger fo beflimmt gehört hatte, 
daß der Erlöfer von feiner Auferfichung nach feinem Tode 
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rebet: fo war ja eben durch fie der Tod beflegt, Alles, mas 
er vorher erwähnt hatte, hätte gleichfam in ben Hintergrund 
treten müffen gegen diefe lebte Nachricht; aber demungeachtet 
wirb uns erzählt, dag er Jeſus befonders zu ſich genommen 
bat, das beißt, daß er mehr allein und fo daß es die Andern 
nicht vernehmen Tonnten, in dem Ginne zu ihm geredet hat, 
um ihm gu wehren, dag heißt, er möge Alles vermeiden, was 
ihn dahin führe, er möge den bisherigen Weg verlaffen und 
fo für fich forgen, dag ihm dag nicht begegne. Sreilich Eönnen 
wir ſchwer das miteinander reimen, und wir muͤſſen nun dabei 
Reben bleiben, daß das letzte Wort des Erlöfers von feiner 
Auferfichung das ganze Gemuͤth bes Füngers fchon fo vorweg 
eingenommen fand von dem, was der Erlöfer vorher gefagt, 
daß es die Wirkung, die es hätte auf ihn thun müffen, vers 
fehle Hat. Aber wenn wir auch annehmen wollten, er hätte 
es nicht gefaßt und alfo auch freilich die Urfach nicht gehabt, 
über die bevorſtehenden Leiden des Erlöfers und feinen Tod 
eine fchon mit feiner Verherrlihung zufammenhängende Vor: 
fellung zu faſſen; wenn er wirklich mit dem Erlöfer geredet 
bat, um ihm vorsuftellen, er folle fich hüten, daß ihm dag 
nicht begegne: war bag etwas, worauf eine fo harte Rede 
folgen Eonnte? Indem Petrus leife mit ihm redete, beſonders 
für fih von Allen, fo wendet fich der Erlöfer um, ſieht feine 
Jünger an und fo, daß fie es auch hören Eonnten, bedroht er 
Petrus, und ſprach: „Gehe hinter mich, bu Satan; denn 
Eu meineft nicht dag göttlich, fondern das menſch⸗ 
lich iſt.“ Nun müffen wir uns auch diefe Worte nicht härs 
ter denken, als fie gemeint waren. Wenn er fagt, gebe hinter 
mich: fo mollte er ihn nicht aus feiner unmittelbaren Nähe 
ausfchließen; denn es mird ung gleich nachher erzählt, daß 
Petrus unter den dreien geweſen fei, welche er zu fich genom 
men hat auf den Berg der Verklärung; fondern er wollte, baß 
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guügen, und Hinter ihm gehen, wie die Andern auch hinter | 
ihm gingen. Aber doch fügt er eine Bezeichnung hinzu, wo⸗ 
nach wir ihn als Widerfacher anfehen müffen, und wonach 
feine Rebe eine verführerifhe mußte gemefen fein; dies fiegt 
unmittelbar darin, und nun fügt er noch hinzu, Du meine - 
nicht das göttlich, fondern das menfchlich ift, und fagt alle, 
daß das, was Petrus fage, ganz außer Beziehung fei mit 
dem göttlichen Willen und Rathſchluß. Fragen wir, wie wir 
das zu deuten haben: fo ift gewiß keine Nothivendigkeit zu 
glauben, daß Petrus damals noch fo falfche und irthämliche | 
Borftellungen gehabt Habe von dem Himmelreich, welches der 
Erlöfer gründen mollte, daß fie unverträglich geweſen wären 
mit feinem Tode. Das haben wir Feine Urfach zu glauben, 
fonft müßte der ganze Unterricht des Erlöferd an ihm und ben 
meiften feiner FJünger vergeblich gewefen fein. Wenn mir aber 
bebenfen, wie der Erlöfer felbft zu feinen Juͤngern fagte, et 
habe ihnen noch viel zu fagen, fie könnten es aber nicht tra⸗ 
gen, die Zeit dazu fei noch nicht gekommen: fo müflen wir ja 
wol bei dem genauen Verhaͤltniß, welches zwiſchen dem NHerm | 
und Meifter und feinen Juͤngern ftatt fand, überzeugt fein, 
daß das auch ihr inniges Bewußtſein geweſen fei, daß fie 
Alle gewußt haben, ſie haͤtten ſeine Lehre noch nicht erſchoͤpft, 
ihn noch nicht ſo in ſich aufgenommen, um uͤber die Folgen 
des Verluſtes ſeines irdiſchen Wandels beruhigt zu ſein. 
Und wenn wir uns in dieſe Stimmung verſetzen: wie werden 
wir anf ganz andere und nachſichtige Welle den Juͤnger be 
urtbeilen, wenn er ſich das Herz faßte, ihm zuzureden, er möge 
auf alle Weife doch dahin trachten, daß das nicht gefcheht- 
Wenn er von einer andern als biefer Webergeugung ausge⸗ 
gangen wäre, wenn feine leife Rebe ausgegangen wäre 
von der Vorftelung eines aͤußern irbifchen Meiches, welches 
er felber fliften müffe, indem fie nicht im Stande wären 
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löfer betrubt machen Fönnen, auch unmwilig, daß feine Jünger 
ihn fo wenig begriffen hätten; aber es hätte für ihn felbft 
nichts ‚haben können, was den leifeften Eindruck hätte machen 
können. Uber jenes mar ja etwas, was er felbft fühlen mußte, 
wenn Petrus ihm vorftellte, wie wenig fie im Stande wären, 
feinen Beruf gu erfüllen, mie tenig im Stande, fein Wert 
fortzufegen und die Menfchen einzuladen zum Himmelreich: 
fo mußte der Erlöfer die ganze Lage feines großen Werks 
in feinem Gemüthe ſich vorgeftelt haben, und darum nöthigt 
er feinen Jünger abzubrechen und fagt, er folle hinter ihn 
gehen. Sreilich nicht, als ob er hätte beforgen Eönnen, das 
Eönne einen entfchiedbenen Eindrud auf ihn machen, das 
Eönne ihn irre machen und mwanfend in dem Willen Got: 
te8, der ihm gegenwärtig mar; dann waͤre er ja empfäng- 
lich geweſen für die Sünde und nicht anderd mie un: 
fer einer auch; aber doch kann er nicht gewollt haben, daß 
fein Jünger folches zu ihm redete, indem er fich mehr in Die 
Meinung der Menfchen als in. feine eigene verfeßte, feine Juͤn⸗ 
ger follten nicht wollen ihn wankend machen, indem er fich 
beftimmt auf dem Wege erkannte, den Gott wollte. Darım 
ſagt er, Gehe hinter mich; denn du meineft nicht dag goͤttlich 
ift, fondern dag menfchlich ift. | 
Wenn wir num das Folgende mit dazu nehmen, welches 
unftreitig hiermit auf’8 Genauefte zufammenhängt, und ung 
denken, wie der Erlöfer unmittelbar nachdem cr dies gefagt, 
um denen, die feinen Tadel hörten, aber da fie hinter ihm wa⸗ 
ren, die Rede des Petrus nicht hatten verſtehen Eönnen, doc) 
wenigſtens den Zufammenhang deutlich zu machen, num gu: 
fammen zu allen feinen Sjüngern bie letzten Worte des Textes 
redet: fo geben fie ung freilich vollfommen den Schlüffel dazu. 
Da ſagt er alfo, indem er zu Allen redet: „wer mir nach⸗ 
folgen will, nicht blos aus dem Eleinften und engften Krei(e 
meiner Jünger, fondern jeder, der mie nachlolgen will, der 
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verlewgne fich ſelbſt, und nehme fein Kreuz auf fich 
and folge mir nad." Unter diefem Worte, fein Kreuz auf 
ſich nehmen, Eonnten alle, die ihn hörten, nichts Anderes ver» 
ſtehen, als eben dies, bereit zu fein zum Tode und alles das 
zu thun, was zu biefem führt; und alfo dies war die Art und 
Weife der Nachfolge, bie er verlangt, die Bedingung, die er 
alten ftellt, welche ihm in der That und Wahrheit folgen wol: 
len. Diefe Worte find freilich Veranlaſſung geworden zu vie 
lerlei in den erften Zeiten ber chriftlichen Kirche, was wir nicht 
zu der Nachfolge des Erlöfers rechnen, Veranlaffung zu einem 
ſolchen Eifer, der nicht daffelbe war, was der Erlöfer hier 
meinte, nicht daffelbe, worin er mit feinem Beifpiel voranges 
gangen war. Naͤmlich in jenen Zeiten, wo bie Gemeinde des 
Heren noch fo häufig, eben weil fie anfing fich zu verbreiten 
und meil das Volk Gottes wuchs und .zunahm, ein Gegen: 
fand der Verfolgung war, in diefen Zeiten hat es Viele ger 
geben, welche in dieſen Worten eine Anweifung fanden, fie 
folten den Tod um des Evangelii willen fuchen, und darum 
haben Viele fich ſelbſt das zugezogen ohne allen Nugen und 
ohne eine dringende Noth, und haben das Maͤrtyrerthum 
auf ale Weife über fich zu dringen gefucht. Aber das ift 
nicht das, was der Erlöfer will, Wer fein Kreuz follte auf 
fich nehmen, der war in einer Lage, daß er nicht erft den Tob 
fuchen, folte, dem war er ſchon beftimmt, und indem er bes 
ſtimmt war: fo war dag fein Kreuz auf ſich, nehmen eine Gabe 
dazu, welche in der Regel feinem erlaſſen wurde. Aber nicht 
war feine Rede eine Aufforderung dazu, daß die, welche ihm 
nachfolgen folten, den Tod ſuchen follten. Das hat er auch 
nicht gethan, fondern er ift ganz einfach auf bem Wege, ben 
er immer wandelte, geblieben. Wenn er fagt*), er fei nur 
geſandt zu den verlornen Schafen vom Haufe Iſtael, wenn 


) Matth. XV, 24. 


a1 


ex fagt*), er fei nicht gefommen, das Geſetz aufzuloͤſen, ſon⸗ 
dern zu erfüllen: fo war und blieb er fein ganzes Leben dem, 
was wirklich göttliche Anordnung mar, treu; dahin gehört auch 
dies, daß er, wenn ihn nicht fein Beruf oder ein aͤußeres Hins 
derniß davon abhielt, zu den großen Feſten nach Serufalem 
ging. Das lag in dem Wege feines Berufs; denn bei allen, 
bie ihn anderwärts hätten lehren fehen, wenn er nicht erfchies 
nen wäre auf den Zeften, hätte das ihre Meinung von ihm 
ändern müffen; fie hätten es als eine Folge von dem, mag 
damals ſchon befchloffen twar im hohen Rath, anfehen müffen, 
als eine Furcht, mit feiner Rebe Öffentlich aufzutreten und Res 
henfchaft davon zu geben. Da mögen wir alfo fagen, es lag 
auf dem Wege feines Berufs, es gehörte zu der Ordnung feis 
nes Lebens, und von der wollte und follte er nicht laffen, und 
als ihn Petrus ermapnt, er möge davon ablaffen, er möge etwas 
verfäumen, was er fonft würde gethan "haben, er möge lieber, 
wenn auch eine Zeit lang, einen Schein auf fich ruhen laffen, 
um fein Leben länger zu erhalten zu feinem und ihrem Beften: 
da redet er zu ihm in ernfien und harten Worten; und eben 
dies iſt auch dasjenige, was er von feinen" Jüngern fordert 
und das wir anzufehen haben als eine DVorfchrife, die er für 
alle Zeiten gibt. Und wenn wir immer einen Unterfchied mas 
hen zroifchen dem Berufe des Erlöfers, infofern er unmittels 
bar das Werk der Erlöfung betraf, wozu er von Gott gefandt 
war, und feinem Beruf im Allgemeinen ald Mitglied feines 
Volkes: fo müffen wir wol fagen, daß er zum Feſt nach Je⸗ 
ruſalem ging, wo er wußte, daß ihm das Alles bevorſtand, das 
. gehörte nicht zu feinem Beruf in dem erften Sinn bes Worte, 
fondern zu feinem Beruf im andern Sinne. Seinen unmittel- 
baren Beruf, zu predigen, daß die Denfchen follten Buße thun, 
weil das Reich Gottes nahe herbeigefommen fei, fie dazu eins 
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guloderr, die Grundzuͤge der zufünftigen Gemeinfchaft, die zu 

> flüften er gekommen war, feinen Jüngern ausjuprägen, dieſe 
BVerrichtungen hätte er damals auch anderwärts als zu Jeru⸗ 
falem üben Eönnen; aber zw feinem andern Berufe gehörte es 
allerdings; er hätte nicht koͤnnen fo rein fein und frei und ein 
fo vollfommenes Gewiffen haben als ein Glied feines Voltes, 
wenn er nicht gegangen wäre zum Feft in die Hauptftabt, und 
darum erzähle uns auch Johannes, bei einer frühern Gelegen: 
beit*), daß, als er einmal nicht zur rechten Zeit erfchien, viel 
Gerede unter dem Wolfe war, ob er nicht kommen werde. Zu 
diefem feinem weiten Berufe, der ihm oblag ald Glied feines 
Volkes, zu dem gehörte, daß er das that, was fein Leiden und 
feinen Tod herbeiführte, und alfo nicht nur in jenem, fondern 
in diefem Sinne müffen wir biefe Worte verfichen, und wenn 
er fagt, „denn mer fein Leben will behalten, der 
wird es verlieren; und wer fein Leben verlieret um 
meinet und des Evangelii willen, ber wirb es be— 
halten“: fo müffen wir das nicht anfehen ald den ganzen 
Umfang der Vorfchrift, die er gibt, fondern ald den Ausdrud 
deffen, was er in feinem Geift am beftimmteften vorher ſah, 
aber nicht werden wir fagen, der erfchöpfe bie Negel de Er: 
loͤſers, der fie nur in feinem DVerhältniß zum Evangelium zu 
erfüllen fucht, ſondern wer das nicht ſucht auch in Beziehung 
auf feinen Zufammenhang mit dem übrigen Leben, der handelt 
eben fo gegen die Vorſchrift des Erlöfers. 

Wenn wir fragen, welches eigentlich die Bedeutung und 
der wahre Sinn derfelben ift: fo war zuerſt die Rede des Er- 
Wfers an feine Jünger vorzüglich dahin ‚gerichtet; er verwies 
ihnen, daß fie fo zw ihm vebeten, daß fie die Abficht voraus: 
fegten, den ſchlichten Sinn ber Erfühung feiner Pflicht, ohne 
Ruͤckſicht anf fich felbft und die Folgen, die daraus hervorge⸗ 


“ak VII 11 







443 


Ben, wankend zu machen. Wenn Petrus zu ihm redete, um 
Ahhm zu wehren, das heißt, um ihn abzuhalten von dem, was 
auf dem Wege feines Berufes lag: fo war das feine Abficht, 
und eben in Beziehung auf diefe Abficht, fagt der Erlöfer, du 
ſprichſt das menfchlich und nicht das göttlich ift, und indem 
er in Beziehung auf dieſe Abficht zu ihm redet: fo nennt er 
ihn feinen Widerfacher. Und eben fo müffen wir die folgen: 
den Worte verfichen, daß er fagt, nur der fei werth fein Nach: 
folger zu beißen, welcher eben fo wenig ale er die Gefahren 
| auf dem Wege des Berufs fcheut. Das ift der Sinn, den er 

ausfpricht, das. der Muth, der im Erlöfer war, und den alle 
4 die Seinigen annehmen follen. Aber wenn wir nun den gan- 

gen Umfang dieſer Vorfchrift des Erlöfers beachten wollen: fo 

werden wir wol auch fagen müffen, e8 gibt Ecinen andern wah⸗ 
I rn Muth als dieſen. Das allein ift der Muth, den der Menfch 
haben foll, daß er bie Gefahren nicht ſcheut, die auf dem Wege 
feine® Berufes liegen, daß er um derfelben willen nicht im Ge⸗ 
ringſten in feinem Berufe nachläßt, daß er fich in dieſer Be 
ziehung Feine Berechnung erlaubt, ob nicht etwa mehr Gutes 
in feinem Beruf erftrebt würde, wenn er etwas nachließe in 
feinem Berufe, um Tod und Verderben aus dem Wege zu 
geben; fondern auf dem Wege und in der Eache des Berufs 
foW dies nicht in Anfchlag kommen, da follen die Finger des 
Erlöfers niemals an fich denken, fondern an das, was auf der 
Stelle von ihnen gefordert wird, und nur dag thun, was ihr 
Gewiſſen ihnen in diefem Augenblicke fast, ohne an etwas Ans 
deres zu denken. Das ift der Sinn des Erlöferg. 

Wenn wir aber damit vergleichen, tworan ich vorher ers 
innert babe: fo werben wir fagen müflen, mer, ohne daß «8 
auf dem Wege feined Berufes liegt, die Gefahr muthwillig 
heroorfucht, dem können wir nicht den gottgefälligen Muth 
zufchreiben, den der Erlöfer fordert, ſondern er handelt leicht⸗ 
finnig, denn er verfchließt fich gerade die Tätigkeit in Kine 
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Beruf, die er muthig ausüben ſollte. Der Erlöfer bat alfe 
nicht gewollt, daß die Geinigen jemals den Tod ſuchen ſollen; 
aber fcheuen fol ihn kliner auf dem Wege des Berufs und 
wo fein Gewiſſen ihm etwas als auf dem Wege des Berufed 
liegend zeigt, es muthig ausrichten und nicht an die Webd 
und Leiden denken, Die damit verbunden fein fünnen, und ſich 
auch durch Vorſtellungen Anderer nicht davon zurückhalten 
laffen. Und jeber, ter von diefem einfachen Wege ihn abbris 
gen will, von dem fagt der Erlöfer, der fei fein Wiberfachen, 
und fpreche nicht Bas göttlich, fondern dag menfchlich if. Und 
fo werden wir alfo auch fagen, es gehörte Dazu, damit be 
Erlöfer auf dieſe Weife feinem Leiden und feinem Tode entge 
gen ginge, gar nichts Anderes als dieſer feſte Entſchluß, auf 
nicht im Geringfien von dem gewohnten Wege feines Berufs 
abzuweichen, auch nicht dag Geringfie von dem zu unterlaflen, 
was ihm oblag nach feiner eigenen und Anderer Meinung. G 
war nicht nöthig, daß er bei ſich gedacht hätte, er muͤſſe um 
des Heild der Menſchen willen fterben. Denn wie er davon 
die genauefte Erfenntniß hatte, die ficherfte Ueberzeugung be 
ſaß: fo Eonnte doch dieſe Erfenntniß niemals bie Zeit beftim: 
men, warn fein Tod nothwendig wäre; denn der Zufammenbhang, 
der flatt findet zwiſchen dem Tode des Erlöfers und der Er: 
löfung der Menfchen, Ber war an feine Zeit gebunden, wie er 
überhaupt nichts Zeitliches iſt; die Zeit Eonnte ihm nur be 
wußt werden, wie er damals, indem er dem Weg feines Bes 
rufes folgte, von felbft den Widerfachern, die fchon ihre An: 
falten getroffen hatten, entgegen ging. Das that er freilich 
mie Bewußtſein, frei und offen, wie fonft, bat er dad Wort 
verfündige, aber er that es in dieſer Weiſe, niemald von feis 
nem Wege und feiner Pflicht su weichen... 
Aber nun laßt ung dag nicht überfehen, was er zur Pflicht 
aller derer macht, welche die Seinigen fein und fich als feine 
. Jünger und Nachfolger auſehen wollen. „Wer fich, fagt er, 


415 


mein und meiner Worte [hämee unter diefen che- 


brecheriſchen und fündigen Geſchlecht, des wird ſich 


auch des Menfchen Sohn fhämen, wenn er kommen 
wird in der Herrlichkeit feines Vaters mit den bei: 
ligen Engeln." Solche nun, die fich beiderfeitS vor einan⸗ 


der ſchaͤmen, die gehören zwar nicht zuſammen; aber, ſagt er, 


weer ſich meiner und meiner Worte nicht ſchaͤmt, den muß ic) 


befennen, wer fich meiner fchänt, ben werde ich vor Gott 
nicht befennen, der mich bekennt, ben werde ich auch befennen. 
Rechtfertigt das nun die Chriften, von denen ich gefagt habe, 
daß fie den Tod gefucht hätten? Laßt ung nicht überfehen, 
wag der Erlöfer fagt, wer fi mein und meiner Worte fchä- 
met unter diefem ebebrecherifchen und fündigen Gefchlecht. 
Damit meint er fein Volk und nichte- weiter, und fagt, wer 
fih unter feinem Volke feiner fchämt, deſſen wolle er ſich auch 
fhämen. Denn unter feinem Bolfe war bie Hoffnung, daß 
die göttlichen Verheißungen folten in Erfüllung gehen und 
derjenige kommen, der der Gegenſtand ber Erfüllung war; und 
da war es Pflicht aller derer, die zu dem Volke gehörten, bie 
Hoffnung davon auf den rechten Weg su. leiten und Die Ueber⸗ 
jeugung davon nicht zu verfchweigen. Der hätte fein Vater 
land nicht gelicht, der fie in Hoffnung auf einen irdifchen 
Meſſias Hätte hingehen Laffen, wenn er felbft eine andere 
Ueberzeugung gehabt hätte, Der fie hätte nachher in der Ueber: 
zeugung hingehen laffen, daß die Hohenpriefter Necht gehabt, 
während er felbft ihn für den Sohn Gottes erfannte. Da war 
e8 denn dieſer Beruf, der Drang ber Liebe zu denen, mit denen 
fie Gott zufammengeftellt hatte, daß fie nicht konnten feiner 
ſich ſchaͤmen, nicht Eonnten fein Bekenntniß unterlaffen, ohne 
dieſe zu betrügen. Aber anders war es freilich) in Beziehung 
auf die, welche oft auf eine abfichtliche Weife ohne Noth den 
Tod fuchten von den Heiden, vor welchen fie nicht einmal ein 
rechtes Bekenntniß des Erlöfers ablegen Tonuten, ak u 


ſolches Bekenntnigablegen zu folcher Zeit nichts beitragen 
fonnte, um ihnen cine richtige DBorftelung zu geben von dem, 
was ber Erlöfer gewollt. Das war auch fein Bekennen; dran 
ihn befennen beißt, ihn nach Wermögen den Menfchen Klar 
machen; fich feiner nicht fchämen heißt, ihn, was er war, für 
feinen Heren und Meifter erklären; wo das nicht ſtatt fand, 
da war Eeine Erfüllung diefes Gebots. 

Aber, die Anwendung, die wir davon zu machen haben, 
m. ©., die liegt und nahe genug. Don Leiden'und Tod, vom 
Sefahren, Noth und Elend, welche das Bekenntniß des Erld⸗ 
fers ung bringen Eönnen, davon Eann unter ung nicht die Rede 
fein; von einem Bekennen von denen, denen er fremb und un- 
befaunt ift, davon kann unter ung nicht die Rede fein. Aber 
doc, gibt es folch Bekennen und ſolches fih Schämen unb 
Zurücktreten, woburd wir auch noch in denſelben Sal kommen, 
in welchem fich feine Jünger befanden und wo wir und die 
Morte des Erlöfers wol müffen zu Herzen nehmen. Denn es 
gibt unter ben Ehriften fo viele und mannigfache Anfichters 
über die Perfon des Erlöfers, und wenn der Erlöfer jegt unter 
uns wandeln Eönnte und einen und ben andern fragen, wer 
fagen denn die Leute, daß ich fei: fo würde eine eben fo große 
Menge der verfchiedenften Anttworten darauf erfolgen, wie das. 
mals, ohmerachtet Alle ſich zu ihm halten, Alle fich zu feinem 
Namen bekennen. Aus diefer Verfchiedenheit follen wir Fein 
Geheimniß machen, Feiner fol fich ſchaͤmen ihn fo zu befennen, 
wie er ihn in fih aufgenommen bat; wer ſich in der Verſchie⸗ 
denheit feiner Meinung vor Andern fchämet, ber verfällt in 
denfelben Sehler, vor welchem der Erlöfer bier warnt, und wo 
wir meinen, es wäre oft gut und gerathen, lieber feinen eiges 
nen Glauben zu verfchtweigen, weil vergeblicher Streit daran 
entftehen Eönne: fo wird jeder an feinem eigenen Gewiſſen ben 
beften Rather haben, ob er ſich befindet in dem Fall derer, bie 
ich vorber getadelt habe, daß fe die Sekake (uchten, wenn 








mch nur fir fich, aber auf folche Weile, daß dadurch für das 
Reich des Erlöfers gefchehen kann, daß es in der That kein 
Bekenntniß war, — ich fage, jedem wird fein Gewifien rathen, 
ob fein Verfahren ihn denen ähnlich mache oder ben andern, 
vor denen ber Erlöfer hier warnt. Sobald wir die Ueberzeu⸗ 
gung haben, daß wir nicht im Stande find, unferr Glauben, 
die Borftellung, die wir und machen von dem Erlöfer, Andes 
ten Elar zu machen, fo daß unfer Bekenntniß ihnen auch zur 
Förderung gereiche: dann legen wir Fein Bekenntniß ab; wenn 
wir von Andern die Vorſtellung haben, fie wären nicht in 
folher Gemuͤthsverfaſſung, daß fie eine Rede, die ihrem Glau⸗ 
ben entgegen trete, anhören Eönnten: dann würde ſolch Bes 
kenntniß Feine Srucht bringen und Fein Bekenntniß fein. Aber 
[0 wie wir Die Möglichkeit fehen, ung ihnen wirklich mitzuthei- 
len: fo wäre es fich des Erloͤſers, wie er fich jedem Elar macht, 
(dämen, wenn wir das nicht thun, auch wenn es gefchieht 
aus folchem Beſtreben, Alles, was den Frieden flören koͤnnte, 
zu vermeiden. Sondern in dieſem Falle ſollen wir Alles daran 
fegen, um das Gebot des Erloͤſers zu erfüllen und nichts zu 
vernachläffigen, damit wir nicht etwa einer Mannigfaltigkeit 
der Meinungen aus dem Wege gehen: denn alles gehört noth⸗ 
wendig dazu, daß das Neich Gottes unter ung erbaut merde, 
damit immer mehr auch unter der Verfchiebenheit der Meinun: 
zen die Gleichheit der Verehrung und Liebe gegen unfern Herrn 
ind Meifter deutlich, werde und ung in den Beſitz der Gemeins 
haft ber Geifter feße, um das Reich Gottes gemeinfam zu 
rauen. Und wir werden da oft die Wahrriehmung machen, 
aß der ganze volle Muth dazu gehört, den der Erlöfer das 
nals leiftete. Aber in Eeinem Fall dürfen wir auch Die Rechte 
ve8 bürgerlichen Berufs vernachläffigen, auch. hier Eeine Gefahr 
heuen, um das Unfrige gu thun, und ter Darin fich preis 
it, der thut es auch um des Evangelii willen, nämlich um 
as Bekenntniß abzulegen, daß dies die ſorgfö oſæ Suluın 
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auch unferer buͤrgerlichen Pflichten von uns fordert; und wer 
dieſen Muth fehlen läßt, der verleugnet feinen Herrn und macht 
ihm Unehre, tan fo mehr, als wir ale feine Jünger angefchen 
fein wollen. Und fo mag denn auch biefe Beichäftigung und 
Betrachtung des Wortes des Herrn eine Duelle bed Bewußt⸗ 
feins und bed Muthes werben, baß er bie Kraft feines Lebens 
bat den Släubigen einflößen wollen; denn auch das gehört 
noch dazu, daß fein Geift in uns walte und dag Er in und 
Alten und wir in ihm Ichen. Amen. 


Lied 181. 


Ende des erfen Theile. 





Betlin, gedrude bei A. W. Hayn. 
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N. Herausgeber war fruͤher der Meinung, daß er zur 
Herausgabe der von ihm nachgefchriebenen Predigten 
Schleiermacher's ohne Weiteres berechtigt ſei. Von 
dieſer Meinung iſt er jedoch zurückgekommen; er hat ſich 
waͤhrend des Druckes des zweiten Theils dieſer von ihm 
beſorgten Ausgabe der Schleiermacher ſchen Fruͤhpredig⸗ 
ten uͤber das Evangelium Marci und den Brief Pauli 
an die Coloſſer uͤberzeugt, daß, um die Ausgabe zu einer 
rechtmaͤßigen zu machen, ihr die Genehmigung der Wittwe | 
des verftorbenen Verfaſſers, fo wie des von biefem ſelbſt 
zur Herausgabe ſeines literariſchen Nachlaſſes beauftragten 


Herrn Prediger Jonas nicht fehlen dürfe. Deshalb hat 


A 





« nachtraͤglich dieſe Genehmigung ſich erbeten, und es iſt 
ihm dieſelbe mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit er⸗ 
theilt worden, indem zugleich die genannten Predigten der 
Geſammtausgabe des Schleiermacherfchen literariſchen 
Nachlaſſes einverleibt ſind. Dies wird dem Publikum in 
der Hoffnung angezeigt, daß die Predigten nun bei den 
Freunden und Verehrern Schleiermacher's eine um 


fo guͤnſtigere Aufnahme finden werden. 


Der Herausgeber. 
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XXXVII. 
Lied 7. 


I 
Tet: Marcus IX, 2- 13. 

Uns nach ſechs Tagen nahm Jeſus gu 
ſich Petrum, Jacobum und Johannem, und 
führete fie auf einen hohen Berg beſonders 
allein, und verklärete fih vor ihnen Und 
feine Kleider wurden hell und fehr weiß, wie 

der Schnee, daß fie kein Faͤrber auf Erden 

Tann fo weiß machen. Und es erfchienen ihnen 

Elias und Mofe, und hatten eine Rede mit - 

Jeſu. Und Petrus antwortete, und ſprach zu 

Sefu: Rabbi, Hier ift gut fein; laßt ung drei 

Hütten machen, bir eine, Mofi eine und Elias 

eine Er wußte aber nicht, was er redete; 

denn fie waren beftärzt. Und es Fam eine 

Wolke, die überfchattete fi. Und eine 

Stimme fiel aus der Wolke und fprach: das 

ift mein lieber Sohn, den follt ihre hören. - 

Und bald darnach fahen fie um fich, und fahen 

niemand mehr, denn allein Jeſum bei ihnen. 

Da fie aber vom Berge herabgingen, verbot 

Ihnen Jeſus, daß fie niemand fagen follten, 

was fie gefehen hatten, bis des Menfchen 

Sohn auftrfünde von den Todten. Anh Ir 
n. \ 


« nachträglich biefe Genehmigung ſich erbeten, und es ift 
ihm biefelbe mit anerfennengwerther Bereitwilligkeit ers 
theilt worden, indem zugleich bie genannten Predigten ber 
Gefammtausgabe des Schleiermacherfihen literarifchen 
Machlaffes einverleibt find. Dies wird dem Publikum in 
der Hoffnung angezeigt, daß bie Prebigten nun bei ben 
Zreunden und Verehrern Schleiermaher’s eine um 
fo yünftigere Aufnahme finden werben. 


Der Herausgeber. 





XXXVI. 
gied nn. 
Teyt: Marcus IX, 2—13. 


„Uns nach feh8 Tagen nahm Jeſu 
ſich Petrum, Jacobum und Johannem, 
fuͤhrete fie auf einen hohen Berg befor 
allein, und verflärete fih vor ihnen. 
feine Kleider wurden Hell und fehr weiß 
ber Schnee, daß fie kein Färber auf E 
Tann fo weiß machen. Und es erfchienen I 
Elias und Mofe, und hatten eine Rebdı 
Jeſu. Und Petrus antwortete, und fpra 
Jeſu: Rabbi, Hier iſt gut fein; laßt und 
Hütten machen, bir eine, Mofi eine und | 
eine. Er wußte aber nicht, was er re 
denn fie waren beftärzt. Und es kam 
Wolke, die überfchattete fie Und 
Stimme fiel aus der Wolke und fprach: 
ift mein lieber Sohn, ben folle ihr h 
Und bald darnach fahen fie um fich, und 
niemand mehr, denn allein Jeſum beit 
Da fie aber vom Berge herabgingen, v 
innen Jeſus, daß fie niemand fagen fo 
was fie gefehen hatten, bis des Men 
Sohn anftrfiünde von den Tobten. v 

x 


bedielten das Wort bei fich, und befragten fich 
unter einander: Was if doch dag Auferfiehen 
von den Todten? Und fie fragten ihn, und 
fprahen: Sagen doc die Schriftgelehrten, 
daß Elias müffe zuvor fommen. Er antwortete 
aber und ſprach zu ihnen: Elias foll ja zuvor 
tommen; und Alles wieder zurecht bringen; 
dazu des Menfhen Sohn foll viel leiden und 
verachtet werben, wie denn gefchrieben ſtehet. 
Aber ich fage euch: Elias ift gefommen, und 
fie haben an ihm gethan, was fie wollten, 
nad dem von ihm gefchrieben ſtehet.“ 


Dies ift die Befchreibung unſers Evangeliften von dem, 

was unter und überall unter dem Namen der Verklärung 
Chriſti bekannt iſt; aber es ift eine Erzählung, die allerdings 
auf einen jeden einen befondern Eindruck macht, aber uns auch 
auf eine ganz eigenthümliche Weife belehrt, daß eben das 
+ Wunderbare und Geheimnißvolle nicht immer dasjenige if, 
woraus, fo tie man es nur fefthalten will und es fich deut ⸗ 
lich machen, ein. bedeutender Segen hervorgeht, ſondern daß 
dies gänzlich in dem gu fuchen fei, was nicht das Geheimniß- 
volle und Wunderbare ift. Eine nähere Betrachtung biefer 
Geſſchichte muß ung das ganz Har machen. Wenn ung erzählt 
wird, Ehriftus habe feine drei Jünger, bie er öfter allein und 
befonders nahm, auf einen hohen Berg geführt und babe fih 
vor- ihnen verklärt: fo ift dies fchon ein Ausdruck, von welchem 
wir nicht recht wiſſen, was wir ung dabei vorfiellen follen; 
und anftatt daß nun eine nähere Befchreibung gegeben würde, 
was dabei mit Chriſto felbft vorgegangen fei, begnuͤgt fich die 
Erzählung, nur zu fagen, was mit feinem Kleide und Gewand 
vorgegangen fei, daß dies fo heil und weiß geworben fei, wie es 
gar nicht auf gewoͤhnlichem Wege hätte gefchehen-Ednnen. Dann 
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wird eraͤhlt, es ſeien Eilias und Moſes erſchlenen , und baͤt⸗ 
ten eine Rebe. mit Jeſu gehabt. Was aber dieſe beiden mit 
bem Erlöfer zu reden hatten, davon erfahren wir wieder nichts, 
auch nicht einmal dies, woher bie Jünger wußten, daß es 
Mofes und Elias fein; denn ba fie nichts mittheilen von 
bem, was der Exlöfer mit diefen geredet: fo haben wir feinen 
beflimmteren Grund zu glauben, daß fie felbft etwas davon 
gehört, als daß ihnen in ber Rede und aus dem Befpräch 
dieſes deutlich geworben fei, daß es Mofes und Elias feien. 
Bekanntlich gab es im jüblfchen Welt kein Bildniß, und alſo 
Eönnen, fie auch aus nichts dem Aehnlichen geſchloſſen haben, 
daß dies Eliad und Mofes fein, fondern wir konnen nicht 
anders glauben, als das fei ein Gedanke, ber unmittelbar aus 
dem, was fie fahen, in ihnen entftanden war. ragen wie nun, 
zu welchem Zweck kann Moſes und Slias zu Chriſto gefandt 
fein, zu ihm erſtlich, der ſich anderswo über dieſen Gegenſtand 
auf eine ganz entgegengeſetzte Weiſe erklaͤrt, indem er ſagt ), 
fie haben Moſen und die Propheten; Inf fie die hören; wenn 
fie die nicht hören: fo werden fie auch nicht glauben, tern 
jemand von ben Todten auferftünde und zu ihnen käme. Dar ⸗ 
auf hatte er alfo Feinen Werth gelegt, als ob dadurch, durch 
ſolche Sendung, eine befondere Ueberzeugung geweckt werben 
koͤnnte. Sollten fie aber nun boch zu Ihm gekommen fein: 
was Fonnten fie ihm fagen? Cr, ber da ſagt, daß er In einem 
ganz befondern Verhältnig mit Bott ſtehe, daß biefer ihm alle 
feine Werte zeige, baß er den göttlichen Willen in ſich trage: 
wie kann der eine Sendung von Verftörbenen aus jener Welt 
mötbig gehabt haben, um ihm irgend etwas von dem goͤtt⸗ 
lichen Willen tund zu thun ? Davon, von folher Annahme 
muͤſſen wir uns ganz Iosfagen, wenn wir be eigenthümlichen 
Glauben an die höhere und eigenthuͤmliche Wuͤrde des Erldſers 





*) Luc. XVI, 20 
is 
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fefdalten wollen. Wenn aber bie Jünger: Bed Herrn von ber 
Mede nichts vernommen haben, menn’ fie in einem Zuftand 
waren, wie ed hier. heißt, fie wären beftürgegemeien, ober 
wie Lucas fagt, ihre Augen wären voll Schlafs gemeien: fo 
müſſen wir fagen, wir Eönnen auch nicht eine beſtimmte Erklaͤ⸗ 
rung über dag, was fie damals gefehen haben, verlangen. 
Nun aber, weswegen fagt ihnen ber Erlöfer, als fie vom 
Berge hinuntergingen, fie möchten dag niemand fagen, was fe 
geſehen hatten, bis daß des Menfchen Eohn auferftünde von 
den Todten? Go führt uns die Erzählung durch dies Gebet 
bes Herrn wieder in die Zeit zurüc, in der wir jetzt eigentlich 
leben, in biefe Tage des Zufammenfeing mit feinen Juͤngern 
nad) feiner Auferſtehung. Wenn wir denken, damals harten 
fie nun die Erlaubnig, dieſe Gefchichte, fo viel fie davon ver 
. nommen haften, ben andern SJüngern mitzutheilen: was kann 
fie wol daran gereist haben, dieſes zu thun? Diele Verklaͤ⸗ 
tung, von der fie nichts mußten, als nur das Gewand des 
Erlöfers fei. fo weiß geweſen, daß es Fein Menfch hätte fo 
berfiellen Eonnen, dieſe Erfiheinung des Eliad und Mofeß; von 
der fie gar nichts mittheilen Eonnten, was war dieſes gegen bie 
Auferftehung ſelbſt; wie mußte der Eindruck hiervon verſchwin⸗ 
den gegen bag, was fie felbft erlebt hatten? So müffen-wir 
wol jagen, ber Herr kann ihnen dies Verbot nicht gegeben 
baben in ber Vorausſetzung, daß bie Mittheilung auf die Juͤn⸗ 
ger einen befondern Eindruc machen werde. Aber wie war es? 
Als der Herr ihnen dies Verbot gab, fie follten niemand fagen, 
mas fie geſehen hatten, bis des Menfchen Sohn auferftanden 
wäre von ben Tobten: fo überlegten fie bei fich felbft, mie 
erzählt wird, was das fein möchte mit der Auferfiehung ber 
TSobten; woraus wir fehen, Laß fie auch damals, ungeachtet 
auch vorher Chriſtus zu ihnen gefagt hatte, des Menfchen 
Cohn müfle viel leiden und getöbtet werden und über brei 
Tagen auferfiehen, ja ungeachtet daß ihnen dies fo merfwürdig 


geweſen, daß ſie ſich die Zeit abmaßen und ſagten, ſechs Tage 
nach dieſem ſei dies geſchehen, daß ſie nun doch nicht wußten, 
was er meinte. In ſeiner Rede war freilich von dem Tode 
keine Erwähnung, und als fie nun, wie fie bisweilen nicht 
rechten Muth hatten, ihn geradesu zu fragen, was fie wiffen 
wollten, fo auch hier flatt ihm bie Frage borzulegen, mag er 
eigentlich gemeint habe mit der Auferftehung von ben Tobten, 
nur bei dem allgemeinen Gedanken ftehen blieben von einer 
zweiten, offenbar größeren, herrlichern-Erfcheinung, welche ihnen 
bevorftehe, und auf die damals auch weit verbreitete Vorſiel⸗ 
lung von ber Zufunft zurückgingen und fragten, wie es damit 
fei, da bie Schriftgelehrten fagten, che der Meſſias in feiner 
Herrlichkeit erfcheine, müfle Elias zuvor kommen: fo geht der 
Erlöfer darauf ein, aber ohne ihnen eine Deutliche Einficht Aber 
die Auferfiehung von ben Zodten zu geben. Wenn wir und 
erinnern, ‚wie genau er mit ihnen verbunden war, tie oft er⸗ 
zahle wird, daß er ihre Gedanken errathen habe, ohne daß fie 
ihn fragten: wie können wir zweifeln, daß er auch hier ihre 
Ungewißheit gewußt habe; aber er fagt, es fleht gefthrieben, 
dag bes Menfchen Sohn viel leiden folle und vergchtet werben, 
aber daß er auferfiehen würde, davon erwähnt er nichts und 
thut wichte, fie aus dieſer Ungewißheit zu reißen, fo daß wir 
fagen muͤſſen, das war feine Abficht nicht, ihnen davon eine 
Erfenntniß mitzutheilen. Nun fagt er aber, was die Schrift 
gelchrten fagten, das fei fchon. gefchehen. In einer andern 
Erzählung wird erzählt, die Jünger hätten dabei gemerkt, das 
wäre Johannes der Täufer, daß dag der Elias, der zuvor 
kommen müffe, geweſen fei; aber wir fehen deutlich, daß fie 
dies auf jene Erfcheinung des Elias, die fie gefehen batten, 
bezogen, und daß in den Worten bes Erlöferd nichts war, um 
fie über diefe Erfcheinung aufzuklären. So ſteht es alfo, wenn 
wir Alles zufammennehmen. Die Jünger waren, ald jenes 
„Wunderbare gefchah, wie «8 bier Heißt, beftürge, wie «8 ander. 


wärts Heißt, voll Schlafs, und nicht Im Stande, genau m 
unterfcheiden; davon wird abgeleitet, daß Petrus ſich in 
jenes Zufammenfein mit ben Beiden gemifcht babe, daß er 
‚ gefagt babe, wir wollen Hütten bauen, und dies toirb jenem 
Beftürstfein und vol Schlafsfein gugefchrieben; aber baranf 
folgt nicht, daß darauf eine beſondere Unterredung erfolgt fd: 
wir muͤſſen doch glauben, daß Jeſus dieſe Erfcheinung nick 
beburft habe. 

Aber nun iſt noch ein Umſtand übrig, ben ich übergangen 
babe. Das it nämlich das, daß ersäplt wird, daß eine Wolle 
gekommen fei, und fie überfchattet babe, und aus ber Molke 
fei eine Stimme erſchallt und habe gefprochen, „das ift mein 
, lieber Sohn, ben follt ihr Hören!’ und bald darauf hat 

ten fie niemand gefehen, benn Jeſum allein. Während alfo dies 
geſchah, hatten auch jene beiden Geſtalten aufgehört da zu fein. 
Sollen wir nun fagen, alles Andere fei Vorbereitung geweſen; 
dag Wichtigfte in der Sache fei bdiefe Stimme? wußten die 
Jünger noch nicht, daß Chriſtus ber Sohn Gottes ſei? Sie 
batten es ja felbit vorher gefagt, und Ehriftus hatte ihr Der 
fenntniß angenommen, Als er fie fragte, wer bie Leute ſag⸗ 
ten, daß der Sohn Gottes fei, und fie nun dies, und jenes 
fagten, und der Erlöfer nun fragte, wer meinet ihr, daß ic 
fei, und Petrus ſprach, wir meinen, du biſt Ehriftus ber Sohn 
des lebendigen Gottes: da fprach Jeſus, dag bat euch nid! 
ein Menfch offenbart, fondern mein Vater im Himmel; und 
alfo fagt er das mit voller Ueberzeugung, bag fei die göttlich 
Wirkung von ihm, und alfo hatten fie zu ihrem Belenntnil 
fein eigenes Zeugniß. Was bedurften fie mehr? Daß barüı 
aber, daß Chriſtus der Sohn des Ichendigen Gottes fei, daı 
lag, daß fie ihn Hören follten, verſteht ſich von ſelbſt. St 
fcheint es, Daß wir in einer gewiſſen Rathloſigkeit find uber bad 
” was. der ganze Hergang gewefen fei. -Aber, m. ©., laßt um 
daraus nur eine Kolgerung ziehen; nämlich, die,baß gerade bie Arı 





1 
wie die Sache erzähle wird, ein großer und Eräftiger Beweis iſt 
von ber Wahrhaftigkeit aller Erzählungen der Jünger Ehrifti, auf 
welchen bie Nachrichten in ben Evangelienbüchern beruhen. 
Denn hier ſehen wir zuerſt, wie ſie ſich nicht ſcheuten zu ſa⸗ 
gen, in welchem zur Auffaſſung des ganzen Hergangs ber 
Sache gar nicht geeigneten Zuftand fie geweſen, ferner, wit 
wenig ihnen, was Chriftus fagte, Elar gemefen fei, und 
eben fo, wie wenig Vertrauen fie gehabt, um ihm ihre Be 
denklichkeiten vorzutragen. Das gibt eine befondere Zuverficht 
gu. allem demjenigen, was fie fagen, daß wir fehen, fie thun 
was fonft Menfchen nicht immer thun, daß fie nämlich ih⸗ 
Thun nicht zu beſchoͤnigen ſuchen; ſie bleiben bei der Wahr⸗ 
heit, erzaͤhlen ſchlechtweg, was ſie geſehen, in welcher Verfaſ⸗ 
ſung ſie ſich befunden, ohne auch nur das Geringſte von 
ihrem Urtheil hinzuzuſetzen. Und das iſt ein ſo hoher Grab 
von Wahrhaftigkeit und Vorſicht in Erzaͤhlung deſſen, was 
ihnen geſchehen war, daß wir in Allem demjenigen, was ſie er⸗ 
zaͤhlen von ihrem Verhaͤltniß zu ihm und von dem, was ihnen 
begegnet war, daß wir ihnen in allen dieſen Dingen ein vollen 
und unbegrenztes Vertrauen ſchenken koͤnnen. 

Aber fragen wir nach der Sache, nach dem Werth, den 
fie an ſich auch für ung haben koͤnne: fo müffen wir zuerſt 
dabei ſtehen bleiben, dag wir daraus ſehen, es gibt Vieles In 
dem Leben des Erloͤſers, das wir nicht eben ſo, wie alles An⸗ 
bere, was geſchichtlich gegeben iſt, verſtehen koͤnnen. Das gebt 
jebem aufmerkſamen Leſer aus der ganzen Weiſe unſerer Evan⸗ 
gelienbuͤcher hervor; es ſind einzelne Erzaͤhlungen an einander 
gereiht, und einen rechten Zuſammenhang haben wir nicht von dem 
Leben des Erloͤſers. Wenn die drei erſten unſerer Evangelien nur 
einzelne Erzaͤhlungen geben von Begebenheiten und Reden des 
Erloͤſers: fo iſt wahr, daß Johannes in feinem Evangelio 
gewifle Hauptpunkte beraushebt, worin fich die gauze Urt, wie 
fi) das Leben des Erlöfers entwickelt hat, deutlich erkennen 
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läßt, aber einen eigentlichen Zuſammenhang feines Lebens gibt 
er auch nicht. Damit wollen wir und denn begnügen, und 
Dazu iſt und diefe Geſchichte ein befonderer Fingerzeig. Da if 
etwas mitgetheilt, aber fo, daß wir dag Fehlende nicht ergaͤn⸗ 
zen Fönnen, und teil wir es nicht tönen, koͤnnen wir Fein 
Urtheil ausfprechen über den eigentlihen Sinn und das Wefen 
der Begebenheit. 

Wenn wir nun bei dem Ausdruck fichen bleiben, daß 
Jeſus fih vor ihnen verklärt habe: fo iſt das ein Ausbruc, 
deſſen der Erlöfer fich felber bedient, aber in. gang anderem 


Sinne. Mämlic er fagt, die”Zeit ift, gelommen, daß bes 


Menſchen Sohn verkläret werde"); aber bamit meint er feinen 
Tod, und fieht diefen als feine Verklärung an. Eben fo bit⸗ 
tet er ben Mater, er möge ihn verflären, und da kommt eine 
Stimme,, bie fagt, ich habe ihn verklärt und werde ihn 
abermals verklaͤren *). Aber was Chriftus gethan hat, 
war ‚doch das, daß er den Menfchen Fund gemacht ben 
Willen feines Vater, und daß er die Liebe fei; indem Gott 
alfo Sagt, ich habe ihm verklärt: fo ift das ein Zengniß 
für ihn, daß das die richtige Belehrung ift, bie er ben Mens 
fchen gegeben, und indem. er ſagt, ich werde ihn abermals 
erklären: ba deutet das auf die ganze Erfüllung feines Werkes, 
und das ift die Verklärung des Vaters im Himmel, und feine 


gaͤnzliche Hingebung in Leiden und Tod, das ift feine Verkläs 


Elärung.. Was will nun ſolche vorübergehende Erfcheinung, 
wie jene war, fagen? Wenn aber doch Chriſtus wollte, daß 
fie das nicht gang für fich behalten follten, ſondern ausdruͤck⸗ 
lich fagt, wenn er auferfianden wäre von den Todten, bann 
ſollten fie es den Anbern fagen: was war feine Abficht dabei? 
Es if offenbar etwas fehr Bedeutſames in der Erzählung, 





‘ 

wenn wir fie von diefer Siite auffaffen. Nämlich Moſes und 
Elias waren ben Jüngern erfchienen, als eine Rede mit Jeſu 
haltend; als aber’ die Stimme gehört war und die Wolfe fie 
überfchattet hatte, war Jeſus allein. - Mofed, durch den war 
dag Geſetz gegeben, deffen Ende Chriſtus fein ſollte; Elias mar, 
wie nur irgend ein anberer unter ben Propheten, von einem 
feurigen Eifer befeelt für die Anbetung des alleinigen Gottes, 
Diefe beiden waren da, gewiß nicht, daß fie ihn belchren folls 
ten, fondern es hätte umgekehrt fein müffen. Aber bie goͤtt⸗ 
liye Stimme und dies Verſchwinden von -Mofes und Elias 
iſt in dieſer Erzählung eins und daſſelbe. Wenn alſo diefes 
ihnen recht klar blieb, das Einzige, maß fie vernommen hatten: 
was konnte ihnen daraus folgen hernach andere, als daß nun 
Mofed und. Elias nicht mehr für fie fein follten, und fie Teine 
Nückficht darauf nehmen, daß das Gefeß fein Ende gefunden 
habe, und daß der Glaube an feinen und unfern himmlifchen 
Water nicht mehr follte fortgepflanzt werden durch folchen feu⸗ 
rigen Eifer, welcher die Goͤtzendiener erwuͤrgte, fondern auf 
dem Wege ber Liebe, durch die Verkündigung der Offenbarung 
Gottes in feinem Sohn. Aber der Buchftabe des Geſetzes und 
jener zerftörende Eifer follten nicht mehr für fie fein; jenes 
war ba für bie Zeiten des Alten Bundes, für ben ausſchließ⸗ 
lichen Dienft des einzelnen Volkes; 'jegt follten fie dem gehoͤ⸗ 
ren, der gefagt hatte, fie follten unter alle Völker gehen und 
lehren, was er ihnen geboten hatte. Wenn fie von allem Ans 
bern Feine beftimmte Vorftelung hatten, und alfo auch Feine 
miftheilen konnten, aber dies, verbunden mit dem Uebergehen 
aus dem Wunderbaren in den getwöhnlichen Zuftand menſch⸗ 
licher Dinge, das Einzige war, was fie fefthalten Eonnten: fo 
werden die Andern es auch wol feftgehalten haben, und gewiß 
hat biefe Gefchichte einen befondern Werth gehabt für das 
Verhaͤltniß des Alten und Neuen Bundes, und das große 
Werk, das fie nun erfüllen follten, wird ihnen klar gemorchen 
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fein durch dieſe Erinnerung. Dies dürfen wir annehmen, wenn 
wir auch von bem Einfluß diefer Geſchichte auf ihre Denkungs⸗ 
weiſe nichts Beftimmteg erfahren, und fich Feiner darauf beruft, als 
ber zweite Brief, welcher dem Petrus zugefchrieben wirb, wiewel 
auch in alten Zeiten daran gezweifelt wird. Da heißt «8 ”), wi 
haben nicht ben klugen Sabeln gefolgt, da wir euch Fund ges 
than haben bie Kraft und Zukunft unfers Herrn Jeſu Ehrifi; 
fondern wie haben feine Herrlichkeit felbft gefehen, da er cms 
pfing von Gott dem Vater Ehre und Preis, durch eine Stimme, 
die zu ihm gefchah von der großen Herrlichkeit dermaßen: dies 
it mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Und 
diefe Stimme haben wir geböret vom Himmel gebracht, da 
wir mit jhm waren auf dem heiligen Berge. Da beruft er 
ſich beflimmt darauf, und barin, daß fie dadurch gelehrt wor 
den waren, ſieht er die rechte Weisheit im Gegenjag gegen 
die Eingen Fabeln. Und fo war das in ber That eine geiftige 
Verklärung bes Heren, wenn es ihnen deutlich wurde dadurch, 
bag fie weder mit dem Einen noch mit dem Andern mehr zu 
fchaffen hätten, meber mit dem Buchſtaben ded Gefeges, noch 
mit dem zerfiörenden Eifer. Diefer Geift, der nur von innen 
heraus das Verhaͤltniß zu Gott geftalten will, nur auf dem 
Wege der Liebe die lebendige Erkenntniß Gottes unter dem 
menfchlichen Gefchlechte verbreiten, der wird bis ang Ende ber 
Tage feine Verklärung fein. Das müflen auch wir fefthalten, 
und alle Spuren von einem auflodernden Eifer, von einem Hals 
ten an bem Buchflaben bed Geſetzes von ung wegthun in-ber 
hriftlichen Weisheit, die Eins ift mit dem Ichendigen Glauben 
und ber ungefärbten Liebe. Amen. 





Lied 23, 2— 3. 


2 Petri 1, 16. |. 
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Lied 652, 1—3. 


Tert: Marcus IX, 14—29. 


„Und er kam zu feinen Jüngern, und fah 
viel Volks um fie, und Schriftgelehrte, die 
fih mit ihnen befragten. Und alfobald, ba 
alles Volk ihn fab, entfeßten fie fich, liefen 
zu, und grüäßten ihn. Und er fragte bie 
Schriftgelehrten: Was befraget ihr euch mit 
ihnen? Einer aber aus dem Volke antwors 
tete und ſprach: Meifter, ich babe meinen 
Sohn hergebracht zu Bir, der Hat einen 
fprachlofen Geift; und wo er ihn erwiſchet,, 
ſo reißt er ihn und ſchaͤumet, und knirſchet 
mit den Zaͤhnen, und verdorret. Ich habe 
mit deinen Juͤngern geredet, daß fie ihn au 
trieben, und fie Eönnen ed nicht. Er antwors 
tete ibm aber, und ſprach: O du ungläubiges 
Geſchlecht, wie lange foll ich bei euch fein? 
Wie lange foll ih mich mit euch leiden? 
Bringet ihn her zu mir. Und fie brachten ihn 
ber zu ibm. Und alfobald, da ihn der Geift 
fab, riß er ibn, und fiel auf die Erde, und 
wälzte ſich und ſchaͤumete. Und er fragte 
feinen Bater: Wie lange ift eg, daß ihm dies 
widerfahren it? Er ſprach: Von Kind auf. 
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Und oft Harrer ihn ind Fener und Waſſer ge 
mworfen, daß er ihn umbraͤchte. Kannſt bı 
aber was, fo erbarme dich unfer, und hil 
uns. Jeſus aber fpradh zu ihm: Wenn bı 
tönnter glauben. Alle Dinge find möglid 
dem, ber da glaube. Und alfobald ſchri— 
des Kindes Vater mit Thränen, und ſprach 
Ih glaube, lieber Herr; hilf meinem Un 
. glauben. Da nun Jeſus fah, daß das Vol: 
äulief, bedrohete er den unſaubern Geift, uni 
“in fprah zu ihm: Du fpradhlofer und taubeı 
Geiſt, Ich gebiete dir, daß du von ihm aus 
fahren, und fahreft hinfort nicht in ihn. Di 
fohrie er, und riß ihn fehr, und fuhr aus 
Und er ward, als wäre er todt, daß auch wich 
fagten: Er ift tobt. Jeſus aber ergriff ihr 
bei der Hand und richtete ihn auf, und e 
fand auf. Und da er heim kam, fragten ihı 
feine Zünger befonders: Warum Fonnter 
wir ihn nicht austreiben? Und er ſprach 
Diefe Art kann mit nichten ausfahren, dent 
durch Beten und Faſten.“ 


aM. a. Z. Diefer Abſchnitt unſers Evangeliums enthält fü 
mancherlei, was auf den erfien Anblick jedem gewiß ſehr auf. 
fallen wird und nicht fcheint zufammenguftimmen mit dem, wat 
wir fonft von ber Art und Weife des Erlöfers miffen. An umt 
für fich betrachtet Hat dieſe Gefchichte mit dem Ungluͤcklichen 
dem ber Erlöfer Half, nichts Ausgezeichnetes und Befonderes 
wir Eennen auch unter ung. Diefelbige Art von Leiden; daß fl 
damals aber fehr häufig geweſen ift unter bem Volk, dag zeiger 
uns mehrere ähnliche Erzählungen in den Evangelien, und baf 
der Erlöfer mehrere auf biefelbe Weife von biefem Leiden befrei 


1 
-Bat, Davon gibt e8 auch mehrere Beijpiele; aber in ber befondern 
"Bet und Weiſe, in ben befondern Umftänden ift in dieſer Erzählung 
ches, was eine befondere Aufmerkſamkeit er 
"Min verfichen. So müffen wir zuerft aufmerken gig | 
in dem dag, was ung hier erzählt wirdi WE Der Erlöfer 
| mit den örei Jüngern von dem Berge der Verklärung herab 
ESahin, wo er wußte, daß die uͤbrigen ihn erwarteten. Aber nun 
| er fie nicht allein, fordern von vielem Volk umgcben, und 
ESchriftgelehrten barunter, die fie befragten. Died Befragen - 
Fgeigt an, daß fie mit ihnen im Streit waren über mancherlei 
& Segenftände des Glaubens und der Lehre, und es if merke, 
| wwärbig, wie ber Erlöfer fir) nun gleich an die Schriftgelehrten 
*felbſt wandte und fragte, was fie mit den Jüngern zu fragen 
z wmb zu flreiten hätten? Nehmen wir dazu, was vorher gefage 
⸗ üſt, daß, als das Volk ihn ſahe herankommen, fie ſich entſetzten, 
aber doch alle hinzuliefen und ihn begruͤßten. Daraus geht 
: amflreitig hervor, daß alle die Empfindung hatten, mas ba 
vorginge zwiſchen ben Schriftgelehrten und feinen Jüngern, dag 
! Tonne dem Erlöfer nicht angenehm fein, und daß deswegen 
das ihm verchrende Volk von einer Furcht befallen war, ale 
fie ihn Eommen ſahen. Das gibt ung. einen. Wink, dag dieſes 
Fragen und Streiten zwiſchen den Schriftgelehrten und feinen 
Füngern nicht ein ſolches gemefen fei, daß es fich des Bei⸗ 
falls des Erlöfers erfreuen fonnte, und wenn wir fehen, wie 
ee ſich gleich an die Schriftgelehrten twandte: fo liegt darin 
das unverfennbare Streben, den Streit von den Juͤngern abs 
zulenken und ihn auf fich zu ziehen. Wie ber Erlöfer oft in 
dem Fall war, daß Phariſaͤer und Schriftgelehrten ihm Sragen 
vorlegten, welche ihn in Verlegenheit feßen und ihn in Streit 
verwiceln follten, worin fie glaubten, daß fie die Oberhand 
würden erhalten: davon haben wir viele Beifpiele; aber wie 
der Erlöfer. sonfte, mit. fo vollfommener Weberzeugung und 
Sicherheit feine: Wahrheit vorzutragen, und bad, worauf es 
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ankam, immer fangeeffenb hervorzuheben, daß auf dieſe 
einen Streit zu ertegen nicht möglich war: das wiſſe 
auch. Aber feinen Füngern Eonnte er damals & 
noch nicht #: darum erregte es ihm Beſorgni 
fie mit den jelehrten in Streit waren, wenn e 
von ber Sache ſelbſt noch nichts Näheres wiſſen Eonnte 
deswegen die Schriftgelehrten gleich felbft fragt, was d 
genftand fei, um ben es ſich handle. Er konnte freitic 
nicht das Vertrauen zu feinen Jüngern haben, daß fie f 
Segenftände fo handhaben würden als er; aber das t 
nicht allein, was ihm biefe Beforgniß eingab, daß feine 
ger möchten in dieſem Streit unterliegen, fondern vor 
Tag ihm daß am Herzen, daß fie aus der ruhigen Baffıı 
Gemuͤths, worin er fie gern erhielt, und die ihnen north! 
war; wenn fie von feinem Leben mit ihnen ſollten Nug 
ben, nicht herausfämen. Und dies, m. ©&., if eine gewoͤ 
Erfahrung. Es gibt nur wenige Menfchen, welche im € 
find, auch über folche Gegenſtaͤnde, die nicht unmi 
zu ihren äußern Vortheilen gehören, über Gegenftänt 
Glaubens, darüber fie verfchiebener Meinung find, fi 
ten zu koͤnnen, daß fie in ruhiger, freundlicher Sti 
Bleiben; fondern gewöhnlich gefchieht es, daß einer d 
dern deſto mehr erbittert, je länger ed währt, und am 
ein ſchroffes Wefen und leidenfchaftliche Stinmung in 
ober in Beide kommt. Das mar feine Beforgniß, ba 
‚ gleichen gefchehen Eönnte, und darum wollte er ben 

ſelbſt übernehmen und fragte die Schriftgelehrten, was 

feinen Juͤngern verlangten. Nun aber anttvorteten dieſi 
fondern einer ans dem Volke tritt hervor und fagt, 

feinen Sohn hergebracht habe, der einen fprachlofen Geif 
und hätte mit feinen Juͤngern gerebet, daß fie ihn aus 
möchten; fie hätten es aber nicht vermocht. Nun mu 
bie Frage des Erldſers für dieſen einen Grund enthalten 
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mie dieſem Bericht herborgutreten, und daraus wird denn wol 
deutlich, daß der Streit gwifchen den Schriftgelchrten und ben 
Süngern bes Heren eben diefen Gegenftand betroffen habe. Daß 
fie öfter dem Erlöfer den Vorwurf machten, er treibe die böfen 
Seifter aus durch den Oberſten der Teufel, d. h. daß fie kei⸗ 
nen Zufammenbang zugeftehen wollten zwifchen dieſen Thaten 
bes Erlöfers, welche er verrichtete, und der Anfprüchen, die er 
machte in Beziehung auf feine göttliche Sendung und auf die 
Wahrheit feiner Lehre, fondern bag er vielmehr mit dem Geift 
der Lüge zu thun hätte und, wie fie fonft ſich ausdrücken, ein 
Berführer des Volks fei, dag war es, wozu fie Andere gern 
überreden wollten, um den Einfluß des Erlöferd auf fein Vol 
zu ſchwaͤchen. Ob es zufällig getwelen war, baß biefer Mann 
mit feinem Sohne Fam, ober ob es etwas Angelegted war von 
Seiten ber Pharifäer, davon gibt ung die Erzählung Feine 
beftimmte Spur; baß aber ber Streit, in den fie die Jünger 
des Herrn zu verwickeln fuchten, damit zuſammenhaͤngt, dag ift 
ffenbar.. Welches aber das erfte gemefen iſt, ob bie Jünger 
des Herrn verfucht haben, diefen Leidenden zu heilen und es 
nicht vermochten, und hernady darüber fich der Streit entfpann, 
oder 05 er begann, als der Water feinen Sohn brachte, ob fie 
wol im Stande wären ben Leibenden zu heilen, das £önnen 
wir nicht beſtimmt fagen; aber das folgende gibt uns einen 
deutlichen Wink darüber. Wenn der Erlöfer, als er dies ver 
nommen und daraus ſich den ganzen Zufammenhang erklärt 
batte, in die Worte ausbricht, o du ungläubiges Gefchlecht, 
wie lange fol ich bei euch fein! wie lange fol ich mit euch 
leiden? was meint er damit eigentlich? Daß diefer Vater feis 
nen Sohn gebracht Hatte in dem guten Glauben, bag der Er 
Löfer, wie er Andern geholfen, fo auch ihn heilen würde, dag 
gebt aus dem ganzen Zufammenhauge hervor, und die Natur 
der Sache bringt. es mie fich: der war alfo von Anfang an boch 
nicht gu dem ungläubigen, Gefchlecht in fofern gu rechnen. 
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Eolite ber Erlöfer feine Jünger gemeint haben? Das ift auch 
nicht zu glauben; denn er macht ihnen im ganzen Berfolg und 
im letzten Theile ber Erzählung, two er mit ihnen allein if, 
feinen Vorwurf ber Art, und er hatte viel früher fchon ſich 
mit ihrem Glauben vollfommen zufrieden erklärt, wenn er gleich 
fagt, daß er an Stärke zunehmen müffe. Daher konnte er nur 
die Uebrigen meinen; alfo bie Schriftgelehrten und das Bolt. 
Aber wie eben Liefe beide zufammen waren: fo leidet es keinen 
Zweifel, dag die Sthriftgelehrten es waren, welche. die Mei 
nung und Gemuͤthsſtimmung des Volks beftimmten, durch Bas 
Anfehn, welches fie genoffen, und alfo waren dieſe es zunaͤchſt, 
die er als das unglaubige Sejchlecht bezeichnete, unter welchem 
er ungern war, und mit welchem er fich leiden mußte, wie er 
ed ausdrückt. Alſo gewiß died, war ed, was er meinte, als er 
den Zufammenbang ber Sache überfah, wie die Schriftgelehrten 
die Sache entweder herbeigeführt Hatten oder bach bie Belegen 
heit benußten, um bie alten Befchuldigungen bervorzufuchen 
und bei ben Juͤngern die alte Rede, daß es enttveder etwas 
Nichtiges fei oder etwas Lügenhaftes mit dem, was ber Erlöjer 
thue, mit befferem Stücke anzubringen, als e8 bei ihm gefchehen 
fonnte. So finden wir ben richtigen Zufammenhang. 

Aber als der Erloͤſer fi) von dem Zuftand bes Leibenden 
naher unterrichtet hatte und dei Vater feine Bitte wieberholte, 
Fannft du aber etwas, fo erbarme dich unfer und Hilf ung: 
wie ſollen wir das verftehen, daß dann der Erlöfer zu ihm 
fagt, wenn du Fönnteft glauben, alle Dinge find möglich dem, 
der da glaubet. So bat dieſe Stelle der Erzählung allertinge 
ein. ganz eigenthümliches Gepräge; auf der einen Seite ift es 
gewiß etwas fehr Ruͤhrendes und Ergreifended, wenn auf 
dieſen Ausſpruch des Erlöfers der Vater mit Thränen aus 
ruft, ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Unglauben! und alfo 
ſich ſelbſt darſtellt in ſolcher Zerriſſenheit des Gemuͤths ſchwan⸗ 
kend zwifchen Glauben und Unglauben, aber mit dem innigſten 


Wunſch, wenn auch nur in Beziehung auf feinen leidenben 
Sohn, doch zu folcher Sicherheit und Stätigkeit bes Glaubens 
su gelangen, toie der Erlöfer von ihm fordert. - Aber warum 
denn fordert der Erlöfer, um eine Wohlthat zu thun, eben dies 
fen Glauben? und in melchem Sinne fann man fagen, alle 
Dinge find möglich dem der da glaubet? Died legte, wie es 
bier fieht, wenn wir e8 allgemein betrachten und in feinem 
ganzen Umfang, ſcheint viel zu viel auszuſprechen und etwas, 
das gar nicht behauptet werben Eönne, daß nämlich die Möge 
lichkeit der Dinge beſtimmt werde durch die Stärke des Claus 
bens; denn überall. gibt es doch Grenzen, die nicht überfchrifs 
ten werden Eönnen, wenn der Glaube auch noch fo ſtark iſt; 
und auf der andern Seite fcheint es auch der Wahrheit und 
Natur der Sache nicht angemeflen, als ob der Erlöfer bie 
. Bebingung habe angeben wollen, unter ber er allein die erbetene 
Hülfe zu leiften vermögte; daß er den Glauben fordert, ald ob 
er nicht anders als unter biefer Bedingung hätte helfen Fünnen. ' 
Kenn wir aber dies zufammennehmen mit dem Vorigen, wo 
der Erlöfer in die Worte ausbricht, o du ungläubiged Ges 
ſchlecht! fo ſehen wir, daß wir weit mehr Urſach haben, an 
feine Luſt, ſeine Neigung, ſeinen Willen zu helfen, zu denken, 
als an die Grenzen der Moͤglichkeit, denen ſeine Kraft unter⸗ 
worfen war. Jene Worte verrathen doch, da er ſchon ver⸗ 
nommen hatte, was fuͤr ein Leidender ſich in ſeiner Naͤhe be⸗ 
fand, und der ſeinetwegen hergebracht war, eine Stimmung des 
Gemuͤthes, welche nicht auf dieſe Sache unmittelbar gerichtet 
war; ſondern er ſpricht die Stimmung aus, welche bie, Bes 
fchaffenheit der Anmefenden in ihm hervorbrachte, und indem er 
fagt, „wenn du koͤnnteſt glauben:“ fo bezieht ſich dies 
eines Theils darauf, andern Theils auf die Art, wie der 
Vater ſich ſelbſt gegen ihn aͤußerte, ſagend, kannſt du etwas, 
ſo erbarme dich unſer und hilf uns, — wo er alſo doch in 
dieſem Zuſtand des Zweifels war; und dem Erloͤſer mar won 
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betrachten; viel weniger zwiſchen dem Gla 
dern daB war nur dag Erfte, was der Ei 
bringen wollte; uud wenn er fagt, alle | 
- .bem, ber da glaubet: fo koͤnnen wir es nu 
Dinge ſind möglich für den, der da glau 
Beſtem. - Dadurch, daß einer glaubt, tritt 
ein, in welchem bie Huͤlfsleiſtungen des Er 
telbaren Ort haben, und hierauf bezieht ſich 
loͤſers allein, fo daß er fagen will, nur da, 
ben merke, nur da kann ih den Ort finden 
kiftungen, nur da kann ich den Wunfch unt 
belfen recht lebendig haben, und dann iſt all 
Welche glauben. Den Zuſtand aber betr ffenb, ı 
Vater des Kindes zn erkennen gibt, wenn er fü 
lieber Herr, Hilf meinem Unglauben 
ben nicht fo verftehen, daß er nur jegt be 
hätte gu glauben, um feinen Sohn von dem 
“: fehen, feubern wir muͤſſen glauben, daß er v 
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das noch den beſonbdern Sinn, wenn doch alles koͤnnte aus 
deinem Gemuͤth vertilgt werden, was dieſer Streit und die 
falſche einſeitige Betrachtung der Sache in dir hervorgebracht 
hat, wenn du dich koͤnnteſt in den Zuſtand verſetzen, in welchem 
du hergekommen biſt: dann wuͤrde ich auch ſo ruhig ſein koͤn⸗ 
nen, daß ich meine Thaͤtigkeit deinem leidenden Kinde zuwenden 
koͤnnte. 

Das Uebel, woran jenes Kind ſlitt, und wovon ſich die⸗ 
felben dußern Erfcheinungen auch unter und finden, ift ein 
ſolches Gemiſch von geiftiger und leiblicher Art; benn immer 
haben dieſe Leiden auch einen nachtheiligen Einfluß, je öfter 
fie Ti) wiederholen, ober je länger fie "währen, auf bie 
geiftigen Kräfte und ihren] regelmäßigen Gebraud); und fchon 
deswegen, weil die Seele mitleiden mußte, waren fie auch 
ein vorzüglicher und wuͤrdiger Gegenftand der Thätigkeit des 
Erlöfers, mehr als alle andern bloß leiblichen Uebel. Aber 
boch ordnet er fie einem andern unter, und als dag weit grös 
fere Uebel erfcheint ihm dag, in welchem der Water begriffen 
war, biefer innre Streit, in welchem er fich nicht zu helfen 
wußte, und darum redet er diefen auch zuerft an und ſucht ihn 
in den rechten Glauben zuruͤckzuleiten. So fnüpft ſich Dies 
alfo an dag, was der Erlöfer trifft bei feiner Ankunft, wo er die, 
Sünger in Streit mit den Pharifäern fand, und fo fehen wir, 
Ba dag erfte Streben bes Erlöferd war, die Gemüther zur 
Befonnenheit zurückzuführen, in welcher allein den Menfchen 
gegeben fein Eonnte, den Erlöfer fo aufzufaſſen in feinem gan⸗ 
zen goͤttlichen Beruf und Weſen, wie er war. 

Und fo werben wir afich das letzte verſtehen koͤnnen, was 
swifchen dem Erlöfer und feinen SJüngern vorging. Nur auf 
einen Umftand will ich vorübergehend aufmerffam machen, indem 
er einen bejondern Zufag macht bei dem Austreiben des Geiſtes 
„Ich gebiete Bir, daß bu von ihm ausfahreſt und fahr 
ver hinfort nicht mehr in ihn hinein.” Golden TR& 
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finden wir bel ähnlichen Selegenheiten nicht, aber wir erkennen 
darin die befondere Beziehung auf ben Streit zwiſchen ben Schrift 
gelehrten und den Jüngern, wenn mir ung an ein früheres Ev 
eigniß °) erinnern, wo auch ein ſolcher Leidender zu ihm gebracht 
wurde, den der Erlöfer heilte, und die Phariider fagten, bdaß 
er dies thue durch den Oberften der Teufel. Da entgegnete er 
ihnen, dag fei unmöglich, weil fonft die Geifter in Streit ge 
rathen würden, unb er fagt, wenn ich fie fo austriebe, womit 
treiben fie denn eure Söhne und Töchter aus? — woraus 
man fieht, daß folche Handlungen äußerlich auch von andern 
verrichtet vourdben — aber, fährt er fort, wenn der Geift nicht 
auf die rechte Weiſe auggetrieben wirb, kehrt er zurüd mb 
bringt noch andere mit, und es wird viel übler als vorher. 
Auf diefen Unterfchied wollte er aufmerkfam machen und fe 
wohl dem Vater felb die tröftliche Zuficherung geben, es fei 
nicht eine vorübergehende Hülfe, ald auch bie Schriftgelehrten 
an dag frühere erinnern, in welcher Abficht er beides fagt, 
fowohl das, fahre heraus! als auch dag, fahre nicht mieber 
binein ! 

Nun aber wendet er fi) an feine jünger und fpriche zu ih⸗ 
nen, „biefe Art Eann mit nichten außfahren, beun durd 
Beten und Saften.” Sollen wir das fo verſtehen, baß der Er» 
löfer verfchiedene Arten von folchen böfen Beiftern unterfchieden 
babe, von denen bie eine diefe, Lie andere eine andere Behandlung 
erfordbere? Das wird Jedem unwahrſcheinlich fein; aber noch 
mehr muß das Anbereauffallen, daß er fagt, diefe Art kann nur mit 
Saften und Beten ausfahren. Wir wiſſen ja, daß er auf Faſten gar 
nichts hielt und deswegen von. den Pharifdern bitter getabelt 
wurde; mie Eann er nun fagen, ja ihr habt ihn nicht and: 
treiben können, weil ihr nicht vorher gefaftet habt? Nehmen 
wir dies sufammen mit ber Gefchichte der Verklärung, was 
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ſich da ereignet hatte, und wie die Juͤnger, die oben waren, vol 
Schlafs geweſen waren: fo ftellt fi) uns Fein anderes Bild 
heraus, als daß dag, was auf dem Berge gefchehen twar, waͤh⸗ 
rend der Nacht, und dag Andre gleich am Anbruch des Tages 
vorgefallen war, fo daß von einem Faſten nicht die Rede fein 
konnte. Daß ber Erlojer auch nicht in einem befondern Zus 
fand des Gebetes war, fehen wir auch; mit feinen Jüngern 
fprechend über den Vorfall auf dem Berge kam er heran, und 
fo Eonnte er Feinen folchen Unterfchied aufftelen zwiſchen ihnen 
und ſich und konnte nicht fagen, daß dieſe Art nicht koͤnne 
auggetrieben werben denn durch Saften und Beten; Beten, das 
um etwas Aeußerliches nicht gefchehen follte, und Saften, das 
er gar nicht feinen Sjüngern vorfchried. Eine ſolche Aeuße⸗ 
rung, ganz abweichend und entgegengefeßt dem, was wir als 
die beftändige Regel feines Lebens erkennen, die muß ung allen 
fehr auffallen. Aber wir dürfen ung nur erinnern, wie dag 
Faſten damals zufammenhing mit einem Zuftand der Zuruͤckge⸗ 
zogenheit, und chen deswegen Beten und Faſten mit einander 
verbunden wurden. Wenn wir uns nun erinnern, in welchen, 
Zuftand der Erlöfer die Jünger fand, nämlich durch den Streit, 
in welchem fie. vielleicht auf mancherlei Weife bebrängt waren, 
aufgeregt: fo find dieſe Ausdrücke offenbar dag Gegenftüd 
Dazu; und wenn wir Died verbinden, fo bat er gemeint, ihr 
babe das nicht vermocht, weil ihr in folchem aufgeregten Zur. 
fand waret; das Fonntet ihr nur, wenn ihr in ruhiger Faſſung 
bes Gemuͤths gewefen wäret, in dem allein eine folche Gewalt 
bes Geiftes fein kann. In folchem Gegenfag verfichen wir. 
Die Ausdruͤcke des Erlöfers, wenn wir Beten und Faſten nur 
anſehen als die allgemeine Bezeichnung eines in fich gefehrten, 
auf Gott gerichteten Gemuͤths; aus dieſem waren fig heraus; 
gekommen, und darum vermochte Er es, weil es ihm nicmals 
begegnete, aus diefer Ruhe des Gemuͤths herausgebracht zu 
werben, weil nichts folche Gewalt über ihn übte. 
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Und fo, m. a. Fr., finden wir in dieſer Erzählung ein 
allgemeine und ung Allen fehr wichtige Lehre. Auch durch 
folche Handlungen, wie dieſe munberthätigen Hülfgleiftungen, 
follte dag Reich Gottes erweitert werden, dazu war dein Erlöfer 
die Kraft dazu mitgegeben; aber nicht nur von diefen Handlun⸗ 
gen, fondern auch von allem, was zum Neich Gottes gehört, gilt 
dbaffelbe. Es wird nicht gefördert in einem leidenſchaftlichen 
Gemüth, wenn es auc der Eifer für dag Gute iſt, fondern 
es wird nur gefördert in folcher ruhigen Saffung des Gemuͤths, 
folhem gleich bleibenden Wefen, in welchem die Wahrheit und 
Liebe das Gemuͤth beherrfchen kann, welche gefährdet wuͤrden 
durch Teidenfchaftliche Aufregungen, befonders wenn fie and 
Streit hervorgegangen find. Wie ſehr irren alfo bie, welche 
meinen, es fei der yemeinfame Beruf der Ehriften, durch Streit 
gegen alles, - was ihnen der Wahrheit entgegengefeßt zu feir 
fcheine, das Reich Gottes zu gründen! Vielmehr ſollen fü 
aus diefer Geichichte lernen, daß fie erft gu Etille und Ruhe 
zuruͤckkehren müffen, von denen allein alleß befonnene Handelr 
ausgehen kann, durch die allein eine beftändige Herrichaft de 
Wahrheit und Liebe begründet werden kann; dazu müffen fi 
zurückfehren, wenn fie das Neich Gottes fördern wollen. Dat 
gilt auch Von der Darftellung unferer Uchergeugung im Gegen 
faß gegen die Meinung Anderer, von welcher mir glauben, baj 
fie mit der Mahrheit des Evangeliumg ftreite. Je mehr wi 
unfere Ruhe bewahren, je meniger mir etwas anders wolle 
als Zeugniß ablegen, ohne in Streit gu gerathen: deſto meh 
werden toir das Reich Gottes fördern; aber eben fo wenn wi 
zu Außerer Thätigkeit aufgefordert werben für das Reich Got 
tes, anch dieſe wird nur in Stille und Ruhe des Gemuͤth— 
vollbracht werden, und Alles, was ung aufregt, wird ung ebe 
fo hemmen, wie ber Erlöfer fagt, daß damals feine Juͤnge 
dadurch gehemmt worden feiern. Möchte doch dieſe Einfich 
immer größer und allgemeiner werben in ber Gemeine be 
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Herrn; möchte doch Feder, wenn er fich felbft betrifft Aber 
folhem Streit, diefe Erzählung betrachten, wo er gewiß ber 
Rede des Erlöfers Beifall geben wird; möchte das ung alle aufs 
fordern, daß wir danach zu trachten fuchen, dem Erlöfer gleich zu 
werden in dieſer Hinficht, daß wir bei Allem die Sache Gottes 
im Auge haben und nichts anders thun, als was unfer Herr 
und Meifter verlangt bat; aber der verlangt, daß wir erft bie 
Menfchen mit Liebe anfaflen und umfaflen follen, wie er, und 
bie Jünger hat er als feine Werkzeuge dazu anf befondere Weiſe 
verbunden, fo daß wir auch feiner Kiebe ung zu erfreuen ha⸗ 
ben, wenn wir uns in der Saflung erhalten, worin feine Liebe 
lebendig und wirkffam fein Fanı. Und wenn ed nicht bag 
Wunderbare, fondern das Alltägliche if, nichts ‚Großes, fon» 
deru das Kleine und Geringe, worin wir zu wirken haben: fo 
ift e8 doc) eben dies, worin das ganze menfchliche Leben beſteht, 
wodurch am meiften die Menfchen ihrem Ziele naber geführt 
werben koͤnnen; und wenn wir in diefem Wirkungskreiſe in feis 
nem Sinne handeln: haben mir nicht Urfach zu Elagen, daß 
wir nur über Weriges gefebt wären, fondern nur bafür zu 
forgen, daß wir im rechten Sinn des Erldſers treu ſeien uͤber 
Weniges. Amen. 
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Lied 302. j 


Tert: Marcus IX, 30—40. 

„Und fie gingen von bannen hinweg, unb 
wandelten buch Galilaͤa; und er wollte nicht, 
daß e8 jemand wiffen follte. Er lehrete aber 
feine Jünger und ſprach zu ihnen: bes Mens 
(hen Sohn wird überantwortet werben in 
ber Menfchen Hände, und fie werden ibn toͤb⸗ 
ten; und wenn er getöbdtet ift, fo wird er am 

dritten Tage auferfiehen. Sie aber vernah⸗ 
men das Wort nicht, und fürchteten fich ihn 
zu fragen. Und er Fam gen Capernaum. Und 
da er daheim war, fragte er fie: Was hans 
delter ihr mit einander auf dem Wege? Gie 
aber fhwiegen. Denn fie hatten mit einans 
Der gehandelt, welcher der Größefte wäre. 
Und er fegte fich, und rief die Zwölfe, und 
ſprach zu ihnen: So jemand will der Erfte 
fein, der foll der Leste fein von allen und 
aller Knecht. Und er nahm ein Kindlein unb 
fiellete e8 mitten unter fie, und herzte dass 
felbige und fprach zu ihnen: Wer ein folches 
Ainblein in meinem Namen aufnimmt, der 
nimmt mich auf; und wer mich aufnimmt, der 
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nimmt nicht mich auf, ſondern den, der mid 
gefandet hat. Johannes aber antwortete ihm 
und ſprach: Meifter, wir ſahen einen, der 
trieb Teufel in deinem Namen aus, welcher 
uns nicht nachfolgete; und wir verboten es 
dhm, darum, daß er uns nicht nachfolgete. 
Sefus aber fprah: Ihr follt es ihm nicht 
verbieten Denn es ift niemand, der eine 
That thue in meinem Namen, und möge bald 
übel von mir reden. Mer nicht wiber ung iſt, 
der ift für ung.” 


Wenn toir das öfter Iefen in unferen Evangelien, befons 
ders in der Zeit Furz zuvor, ehe unfer Erlöfer zum Testen Mal 
mit feinen Jüngern nach Jeruſalem reifte, daß er ihnen fagte 

. „von feinem, Tode und feiner Auferftehung, immer aber bemerkt 
finden .und nicht ohne befondere Abficht, fie hätten nicht ges 
= mußt, was er bamit meinte: fo kann ung bag auf den erften 
Anblick vieleicht fonderbar ſcheinen; allein es erklärt ſich bald 
dadurch, daß er fi), indem er redete von feinem Tode, Eeined 
foichen Ausdrucke dabei ‚bedient, ber ihnen auf entfchiebene 
Weiſe zu erkennen gab, ob er buchftäblich und eigentlich wollte 
verſtanden fein, oder ob es nur ein bildlicher Ausdruck fei, 
den er gebrauchte, und welchen fie dann allerdings als Die 
Hindentung auf eine große und weientliche Wendung in dem 
Angelegenheiten des Reiches Gottes auffaffen mußten. Denn 
Bas war allerdings die herrfchende Vorftellung, derer, die unter 
den Zeitgenoffen des Herrn an einen Meffias, der da kommen 
ſollte, glaubten, daß, wenn er dba fein werde, er viele Kämpfe 
und Leiden mürde zu befteben haben, ehe er zu feiner Herr 
lichkeit Eönnte eingehn. Das alfo Eonnte ihnen "nicht ver 
borgen fein; aber ob dag feine Meinung war.bei demp was 
er fagte, daß fie es auf diefe Weife auffaflen follten, ober ob 
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er es wollte Guchftäblid genommen haben, deſſen konnten Re 
ſich nicht verfländigen, und fürchteten fich doch, ihn zu fragen. 
Und fo ift es denn nicht zu’verwundern, daß fie es nicht auf 
feinen Tod besogen, baß fie nicht mußten, daß er dieſen damit 
meine, und darüber tadelt fie auch der Herr nicht. 

Was uns nun aber hierbei merkwürdig fein muß, ift die 
ſes, daß mir deutlich fehen, und nicht vergeblich ift es fo oft 
und erzählt, fondern zur Lehre darüber, wie wir den Glauben 
berer zu beurtheilen haben, welche über ben Tob des Herm 
zum Heile der Welt eine ber unferen nicht vollkommen 
gleiche Anficht hegen — daß wir fehen, bie Juͤnger hatten 
damals noch Feine Ueberzeugung von einer Nothwendigkeit 
des Todes Ehrifti zur Vollendung des Werks ber Erlöfung; 
fie meinten, es könne fich dieſes entwickeln und vollenden auch 
ohne die Dazwiſchenkunft bee Todes ihres Herrn und Meiftere, 
wenn gleich nicht ohne mancherlei Kampfe, die Ihm und ihnen 
bevorſtaͤnden. 

Ohnerachtet fie nun aber noch gar Feine Sicherheit dar» 
über hatten, was nothwendig gefchehen mußte, und fie es nicht 
ahnden Eonnten, wie feine Worte zu verfichn waren: fo war 
doch die Zeit nun zu Ende, wo er unter ihnen auf Erden 
wandelte, und es wäre da wol feine Sache geweſen, ihnen 
das einzufchärfen, wenn es fchlechthin zu ihrem Glauben hätte 
gehören müffen; aber ohnerachtet fie noch Feine Ahndung da 
von hatten, ſondern erft durch bie That felbft darauf geführt 
werden mußten: fo finden wir doch, daß er ihnen bamals den 
wahren Glauben nicht abgeiprocdhen, ja, er bat fogar ihnen 
‚ ausdrücklich bezeugt *), daß ihr Glaube der rechte fei, nämlich 
der auf dem Grund deſſen berube, was ihnen ber Vater im 
Himmel geoffenbart habe. Aber ihr damaliger Glaube befand 
nur in dem Trachten nach feiner Gemeinfchaft, in dem Gefühl 
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und der Gewißheit, er fei der, den Gott zum Heil der Welt 
gefandt habe; darin war ihr Herz feft, und der Here war mit: 
biefem Glauben zufrieden, durch den fie ihm angehörten, ohn⸗ 
erachtet fie von einem eigenthümlichen Werth feines Todes 
feine Erfenntniß hatten. 

Mit dieſer Borftellung nun, welche fie hatten von der 
Ent: vicklung bes Reichs Gottes, und um deren willen fie glaubs 
ten, baß ihnen der Herr andeuten wollte durch jene Worte, 
es fei nun der große Wendepunkt in den Angelegenheiten bes 
Meiches Gottes herbeigefommen, wo dag bisher in der Vers 
borgenheit Sefchehene an das Licht treten, er felbft aus feiner 
Duntelheit und Unthätigkeit, wie fie meinten, hervorgehen und 
nach mancherlei Kämpfen zur Herrlichkeit gelangen wuͤrbe, 
mit biefer Vorftellung mochte wol aud) zufammenhängen, daß 
fie bandelten unter einander auf dem Wege, wer unter ihnen, 
wenn nun das Reich Gottes erfchiene, der Größte barin fein 
würde. Daß diefe Srage fie beichäftiget, das hatte der Erlöfer 
gemerkt, und er fragte fie deshalb, worüber fie unter einander 
geredet; aber fie ſchwiegen auf dieſe feine Frage, offenbar weil 
fie fih ihm gegenüber folchen Streits fhämten. Wenn wir nun 
fehn, wie der Erlöfer die Sache behandelt,. wie er die Folge 
rung von jener Vorftellung aus nicht tadelt, fondern nur Die 
von den Juͤngern unter fich aufgeftellte Frage auf den rechten 
Meg zu leiten fucht, ihnen vorhält, morin biefeg, warum fie 
fragten, beſtehe: fo muͤſſen mir fagen, daß er damit doch 
sugibt, eine ſolche Frage koͤnne allerdings aus ber rechten 
Sefinnung, aus dem Glauben an ihn und aus ber Liebe 
su ihm hervorgehen. Und in der That wird ung das auch 
bei näherer Weberlegung gang richtig erfcheinen; denn es if 
nicht gu leugnen, daß es in allen Dingen eine große Une 
gleichheit gibt unter den Menfchen, nicht nur in dem, was 
das Heußerliche ift und von dem Aeußeren abhängt, fondern 
auch darin, was in höherem Sinn das Merk Gottes zu fein 
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fcheint, indem ſchon nicht Alle mie den Gaben ber Natur in 
gleichem Mafie von Gott ausgeftattet find. Nun ift das Reich 
Gottes ein foldyes Werk, wobei mehr als irgend wo anders, 
wie fehr auch alle Gaben und Kräfte der menfchlihen Natur 
bildend dazu beitragen und es fonnen fördern helfen, doc 
Alles ankommt auf den treuen und eifrigen. Willen. Wenn 
num den Füngern dieſes große Werk recht am Herzen lag, wenn 
fie in der Liebe zu ihrem Herrn ganz und gar Willigkeit wa⸗ 
ren, durch ihn thätig zu fein in feinem Werke: fo war ihnen 
die Frage natürlich und keineswegs an und für ſich tadelnswerth, 
worauf es dabei anfomme, wodurch die. Wirkung auf bie Ge⸗ 
müther Eünne am Meiften erreicht werben, was bie Menfchen am 
Heften dazu anleiten Eönne, in das Himmelreich einzugeben, auf 
welche Art und Weife und durch welche Kräfte und Gaben 
am Meiften dafür gefcheben koͤnne. Und wie bag ein gemein 
fames Werk if, jedem in demſelbigen verfchiedene Gefchäfte 
und Berrichtungen obliegen: fo muß notbiwendig ber Eine 
einen größern Einfluß haben in der Vollbringung deſſelben als 
der Andere, und daher, je färfer ber Wille zur Thätigfeit war 
in dem Einzelnen, je mehr ihn danach verlangte, zu dieſem 
Werke beizutragen, um deſto mehr mußte er auch das Verlan⸗ 
gen haben nad) dem größten Einfluß, um deſto mehr mußte 


er voollen ber Größefte fein. Das ift die reine und unſchul⸗ 


bige Seite ihrer Frage, und von diefer Seite ber geht der 
Erlöfer darauf ein. 

Aber nun laßt uns darauf achten, worin ber Herr die 
Größe in dem Himmelreich fegt. Wenn er fagt, „So jemand 
will der Erſte fein, ber foll der Leste fein von Allen 
und Aller Knecht:“ fo ift dag eines von den fcharfen 
und gleichfam fpigigen Worten des Herrn, deren es viele gibt 
in feinen Reden, folche, die unter einem anfcheinenden Wider: 
fpruch einen tiefen Sinn verbergen. Offenbar ift hier „der 
Erfie!! und „Leite nicht in demſelbigen Sinne zu nehmen, 
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und baß ber Herr ſagt: „Aller Knecht“ das gibt uns den 
rechten Aufſchluß über dieſe Rede, indem wir ung babei erin⸗ 
nern an eine andere Stelle, wo er von ſich ſelbſt redet. Da 
ſagt er ), er ſei gekommen, um zu dienen. Die ganze Arbeit, 
die er verrichtete an dem menfchlichen Gefchlecht, zunaͤchſt nur 
an feinen Zeitgenoffen, und unter diefen nur au der Eleinen Au⸗ 
zahl, welche von ihm fich wollte bedienen laffen, die aber immer 
weiter und weiter ſich ausdehnte, fo daß es immermehr als 
eine Arbeit an dem ganzen Befchlecht Eonnte angefehn werden, 
wie er wirkte, was er that und was zu ertragen ihm babei 
begegnete, das ift es, was er anfieht als feinen Dienſt. Er 
mußte binabfteigen im Geiſt in’ die unfeligen Tiefen des menſch⸗ 
lichen Herzens, mußte fehen, wie den verjchiebenften Gemüthern 
beizukommen fei, auf welche Art und Weife das göttliche Wort 
als der Same des Lebens, dag in ihnen entfliehen follte, im 
fie bineinzubringen fei, und um dag, was ihnen nothwendig 
wer, für fie, an ihnen, thun zu Eönnen, durfte er nicht auf - 
fih fehn, fondern nur auf die Andern, für deren Wohl er 
forgte; jeden mußte er burchfchauen und jeden Mangel ihm 
zum Bewußtſein bringen, damit fie Alle untergingen in ihrer 
Nichtigkeit, um geboren werden gu Eonnen in ihm. Das war 
fein Dienen, und in diefem Sinne fagt er, ber der Erſte ift 
im Himmelreih, der Alles ift in Allem, er, der der Eine if 
über Alle, in Allen, er, in bem Alle Alles haben, ber ift Aller 
Diener. Je größer nun die Kraft Chrifti in dem Juͤriger if, 
und je mehr fie durch ihn wirkt zu dem Wohle der Andern: 
deſto größer ift er im Himmelreich. Wer in dem wahren Sinn 
Aller Knecht ift, d. 5. in jedem Augenblick barauf bedacht 
und von dem Wunfche befeelt, wo und tie er etwas, wenn 
auch nur vorbereitend, zu dem Vollbringen des Werks bes 
göttlichen Geiftes an den Seelen beitragen kann, her da fähig 
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und bereit iſt und ımunterbrochen darin begriffen, benen zu 
Bienen, die ihn umgeben in jedem” Augenblid unb in jeber 
Besiehung, ber ift groß in dem Neiche be8 Herrn. Und basu 
find wir alle berufen; jeder joll jebem, jeder fol allen bienen 
mit der Kraft, die der Herr ihm mitgetheilt. Wir dienen aber 
ben Menfchen in ber Kraft des Herrn, wenn wir fie befreien 


von dem, was fie unfähig macht, feine Kraft in fich aufn . 


nehmen, wenn wir dag, was fie befangen hält, ihnen in feiner 
Nichtigkeit und den Erlöfer in feinem Glanz, in der Fuͤlle bei 
göttlichen Lebens zeigen, wenn wir ben Nicbergebrüdten Muth 
geben, um fi) nad) ihm hinzurichten, wen. mir die Hochmüthis 
gen beugen, damit fie ſich unter fein Joch fügen, wenn wir 


überall, getrieben von feiner Liche, bag thun , waß eben kr 


Zeit und de Ortes if. Das ift es, dag Aller Knecht fein, 
von dem der Erlöier redet, und von ‘dem er fagt, daß aller: 
dings es das Etreben Aller der Seinigen fen muͤſſe. Aber 
obgleich er fagt, daß Alle follen Allen dienen: fo nimmt er 
doch einen Unterfchied an des Mehr oder Weniger in dieſem 
Dienen, indem er fagt, „der da Aller Knecht ift, ber ift 
der Erfte im Himmelreich,“ und mol werden veir ung 
auch einen Unterfchicd Tiefer Art bei feinen Juͤngern nicht 
bergen fünnen, und nur Er felber, nach biefem Maße gemei: 
fen, kann als der Erfte erfcheinen. Nun aber ift nicht gu leng⸗ 
nen, daß jede große Ungleichheit unter den Menfchen etwas 
Miederfchlagendes hat; denn gar zu tief ift Lies bem Bewufit⸗ 
-fein eingepflanst, daß das etwas Widerjprechendes ber Natur 
ift, dag vielmehr jeder gleiches Necht und Anfprüche bat an 
alle Güter und Kräfte der Natur. Schon bie. Iingleichheit im 
Aeußern bat etwas Nicderfchlagendeg, wenn ber Unterfchich zu 
groß ift und zu fühlbar, nicht nur für die Zurückgefeßten, fons 
ı dern auch für die, die wir für die Begünftigten halten müflen, 
‚amd die es ja doch nicht in ihrer Gewalt haben, bie Ungleich⸗ 
beit zu verringern. ber weit mehr noch ift dies der Fall. in 


Beziehung auf die geiftigen Güter unb Gaben; don denen 
muß ein jeder, der fie beißt, und fich freut, fie zu befigen, 
zugeben, daß fie nicht fein Werk find, fondern ihm mitgetheilt 
als freie Gabe Gottes. Jedes von diefen beiden hat etwas 
Niederfchlagendes, und weit mehr für den, ber ein Bevorzugter 
ift, denn für den, ber zurückgeblieben. Der Bevorzugte ſieht 
dag, was der Andre gar nicht einmal bemerkt, daß «8 ihm 
fehlt, al8 großen Mangel an; denn je größer die Ungleichheit 
ift, defto mehr ift es fo, daß bie, denen fie fehlen, die Güter 
und Saben der Anderen nicht richtig fehäßen, weil fie diefelben 
eben gar nicht Fennen. Die Einen alfo fühlen ſich unfähig, 
die große Ungleichheit auszugleichen, wiewol fie fie fennen, und 
die Andern find niedergebeugt in dem dunklen Gefühl der Größe 
diefer Ungleichheit, wenn fie fie auch ‚nicht im Einzelnen übers 
ſehn koͤnnen. | / 

Darum nun, Menn der Erlöfer bie Ungleichheit zugibt, 
und das DBeftreben, der Erfte zu fein, nicht unterdrückt bei den 
Juͤngern: fo fügt er etwas hinzu, um bie Ungleichheit aufzu⸗ 
heben, und das ift merkwürdig und eindringlich, und möchten 
doch alle es fich laſſen geſagt ſein. Naͤmlich er ſagt, indem 
er ein Kind in ihre Mitte ſtellt, zu den Juͤngern: „wer ein 
ſolches Kindin meinem Namen aufnimmt, der nimmt 
mich auf; und wer mich aufnimmt, ber nimmt ben 
auf, ber mich geſandt hat.” Alfo wer ein Kind aufnimmt 
in bie Gemeinfchaft Chrifti hinein, der nimmt in fich Gott auf. 
Aber Gott aufnehmen, Größeres als dag läßt fich nicht den⸗ 
fen, eine höhere Seligfeit des inmendigen Menfchen kann es 
nicht geben. Größeres läßt fich nicht denken als Gott aufge: 
nommen haben sn fih und in fih; denn bag ift das Leben 
Gottes durch Chriſtum im Menfchen; und das fagt er von 
allen denen, bie in feiner Gemeinfchaft alfo im Reiche Gottes 
thätig find, mag ihr Einfluß, mag der Erfolg ihrer Thätigkeit- 
groß fein oder gering. Mer ein Kind aufnimmt, am dein. 
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Shätigkelt, an beffen Lebensaͤußerung zeigt es fich, daß er das 
göttliche Leben in fich hat, Gott aufgenommen und immermehr 
ihn aufnimmt; und ein Kind aufnehmen in feinem Namen, 
daß heißt, es mit derfelben ‚herzlichen Liebe an fich ziehn, die 
er zu Tage legte, als er es berzte, mit ber Liebe, bie fein 
‚Leben in und ift, mit ber Liebe, welche für das Wohl bee 
unfterblichen Geifteß auch in den erften Zügen feiner Entfal⸗ 
tung mit berzlihem Wohlwollen forget; In feinem Namen ein | 
Kind aufnehmen, beißt, durch ihn thätig fein für daflelbe, fo - 
daß man ihm fucht von Anfang an den Weg in dag Neich 
Gottes zu ebnen, fucht ihm zu helfen über die inneren und 
äußern Hinderniffe hinweg, auf daß es durchdringe zum Leben 
und ein lebendiges Glied an dem Leibe Ehrifti werde. Das 
ift die Thätigkeit in feinem Reich, bie jeder ber Seinen aus 
übt; und der Erlöfer fagt, ed komme fo wenig an Auf bie 
Sröße der Wirkung, die Einer hervorbringt, um ber Seligkeit 
theilhaftig zu werden, daß, wer auch nur ein Kind aufnehme, 
ber habe Seinen Vater ‚aufgenommen, babe alfo das Leben, 
- welches in’ Allen das Eine ift, was noth thut, und was fie 
Alle nehmen ſollen von Ihm. 

Aber freilig heftet er das nicht an dieſe Grenze, an das 
Geringe des Thuns, ſondern worauf es ihm ankommt, iſt 
die treue und demuͤthige Geſinnung, welche das Kleine und 
Geringe ebenſo mie das Große und Bedeutende zu bewirken 
bemüht ift, und mit gleicher Sorgfalt und Liebe fich des Einen 
wie des Anderen annimmt. Wer ein Kind aufnimmt in fe 
nem Namen, wie follte der nicht daſſelbige thun mit allen, 
mit welchen er in eine eben fo lebendige Berührung kommt, 
mie follte er nicht in der Liebe, die überall und in jedem Aus 
genblick diefelbe Kraft hat und auf biefelbe Weife ihn treibt, 
in jedem Verhaͤltniß daſſelbe thun. Dieſe aus dem Glauben 
kommende immer gleiche Geſinnung, dieſer lebendige Trieb, fuͤr 
dad Wohl Anderer und für das Ned Gutes w wirken, das 
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ift es, worauf es ankommt, um das Größte zu empfangen, 
was ed nur geben kann für den Menfchen, und daran bürfen : 
wir und nur erinnern, um durch bie Ungleichheit nicht nieber- 
gefchlagen und in der Freudigkeit unferd Herzens geftört gu 
merden... | 

Alfo, es wird immer wieder folche geben, welche fich aus⸗ 
zeichnen unter den Süngern des Herrn, und beshalb für bie 
Erfien gehalten werden;, Viele fehen auf fie, halten ſich zu 
ihnen, laffen ſich durch fie anregen und fühlen fich durch fie 
in ber lebendigen Gemeinfchaft mit Dem Erlöfer. Aber wie 
viel der Here auch durch fie wirke, fie können fich nicht höher 
achten als die, welche dag Seringere thun; denn wo der Geift 
und Sinn und die Thätigkeit der Liebe ift, wo das Streben 
nach ber Verbreitung des Reiches Gottes vorhanden, da ift 
die ganze volle Seligfeit des Ehriften in Chrifto, mag er Außer» 
lich nur etwas Geringes ausrichten; denn es geht nichts dar⸗ 
‚über, was der Herr von einem folchen fagt, nämlich, er habe 
Gott aufgenommen. 

Nun aber, m. a. 3., erfcheint uns etwas ganz Fremb⸗ 
artiges in dem zweiten Theil unferes Terted. Mit einer gang 
andern Frage bricht Johannes, dieſer Jünger des Herrn, den 
er vor Allen lieb hatte, herein. Er fagt, „Wir ſahen Einen, 
ber Teufel austrieb in deinem Namen, und wir ver 
boten es ihm darum, daß er uns nicht nachfolgte;” 
und aus der Antwort des Herrn müffen wir fchliegen, daß 
Johannes dieſe Worte fragweiſe ausfprach; er fragte naͤm⸗ 
lich, ob fie recht gethan hätten, jenem zu verbieten. Wie 

» fam denn nun wol biefer Jünger, der dem Herrn fo nahe 
" Rand, in deffen Gemüth die rechte Fülle der Liebe wohnte, wie 
| * fle und entfaltet in dem fchönen und herrlichen Briefe an 
| die Epriften, welchen wir noch haben und den er wahrfcheinlich 
in hohem Alter gefchwieben, voo er bie Chriken, dx wel 
finer ber diteften unter ben Jüngeren ded Syeren, omeeüet 
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feine Kindlein, und immer die Liebe darſtellt als bie Bewährung | 


und das Kennzeichen des Glaubens, fo daß er und da ganz 
durchdrungen und gleichfam gefättigt erfcheint von dem Wort, 
toelches der Here bier fagt: wie Fam nun ber wol auf eine fo 
fremdartige Stage, die gar nicht hierher zu gehören fcheint, und 
deren Gegenftand ganz entgegengefegt dem, worüber ber Herr 
eben fprach? Dies, ſollte es ihn nicht fo erfüllt Haben und 
fein Gemuͤth fo ganz eingenommen, baß er an Anderes dabei 


gar nicht denken fonnte? Go müflen wir freilich wol denken; 


aber eben deswegen müffen wir auch genau unterfuchen, ob 
nicht doch ein Zufammenhang ift zwiſchen der Rede des Herrn 
und feiner Frage. Wir finden ihn in dem Worte, das ber 
Herr fagt, wer ein Kind aufnimmt „in meinem Namen,” 
und darauf fagt nun der Jünger, wir fahen Einen, der trieb 
Teufel aus „in beinem Namen.” Hierin, „in deinem 
Namen!” finden wir die Aehnlichfeit und den Zufammenhang, 
und diefes leitet und auch auf den rechten Sinn der Krage. 
Wenn ber Herr fagt, wer ein Kind aufnimmt in meinem Na 
men, der nimmt mich auf und den Vater: fo redet er von 
den Gläubigen, von denen, welche ihm nachfolgen. Wenn .nun 
Johannes das noch im frifchen Andenken hatte, was er unters 
weges gefehen: fo war es wol natürlich, daß er, indem ber 
Herr fagte, wer folches thut „in meinem Namen," bag er 


da bei fich felbft dachte, .erfireckt fich dent das auch auf die⸗ 


‚jenigen, welche in dem Namen des Herrn fo wunderbare Ers 
folge bervorbringen, ohne daß fie an ihn glauben, noch ihm 
nachfolgen? Wir find andrer Meinung geweſen, und barum 
haben wir jenem getwehrt, weil er ung nicht nachfolgte; und 
er thut nun die Frage, ob diefeg recht gemwefen fel, tooranf ihm 
Ber Herr dann bie Antwort gibt, die wir ung jest deutlich iu 
machen baben. 

Nun iſt das ein merkwürdiger Unterfchieb, welcher if 
swilhen dem, Ein Kind aufnehmen in (due Ram, und 





3 


böfe Beifter in feinem Namen austreiben, fo wie bier beides 
genommen iſt. Das Erſte nämlich als geiftige Thätigkeit und 
Wirkung der Liebe, alfo als Werk des Geiſtes Gottes, das kann 
keiner, welcher dem Herrn nicht nächfolgt; das Andre aber 
als durch Furcht und Schrecken hervorgebracht, oder durch 
Erregung ber Hoffnung auf übernatürliche Hülfe, dag konnte 
auch wol ein Anderer thun. Der Name Jeſu war nämlich 
denen, bie an folchen Uebeln litten, dadurch hinlänglich bekannt, 
dag fchon Viele, die fi) an ihn gewendet haften, von ihrem 
Uebel durch ihn waren befreit worden; und auch die Juͤnger 
Chriſti heilten ja ähnliche Zuftände im Namen Jeſu von Na⸗ 
zareth, wie fie fid) rühmten. Da Eonnte nun wol Einer, wein 
er auch nicht an Jeſum, als an den Erloͤſer der Welt, glaubte, 
doch leicht glauben, daß die Nennung des Namens Jeſu eine 
Wirfung auf alle die haben würde, die, tvie man fagre, von 
böfen Geiſtern befeffen waren; und daß er nun wirklich den . 
Namen Jeſu nannte, und dadurch in den Kranken eine folche 
Erfchütterung hervorgebracht wurde, daß diefe in einen ganz 
andern Zuftand geriethen, als in dem fie bis dahin gemefen, 
das konnte gefchehen ohne den lebendigen Glauben an Jeſum, 
als den zum Heil Gefandten, ohne mwahrhaftige Gemeinſchaft 
mit ihm; es feßte nur voraus den Glauben an Jeſum ale 
MWunderthäter, und daß die von folchen Webeln Geplagten 
irgendwie eine dunkle Ahndung oder Vorftelung hatten von 
einer Macht über die Geifter ihrer Krankheit in Chrifio. 
Nun wollte der Erlöfer nicht etwa feinen Juͤngern dag 
als ein Merk des Glaubens darftellen, was es nicht war; 
nicht fagt er ihnen, wer böfe Geifter austreibt in meireni Na⸗ 
men, nimmt mich auf; aber doch fagt er ihnen, dem zu weh⸗ 
ren habt ihr Fein Recht. Und wie erklärt er fich darüber weis 
ter? Er erklärt fich darüber fo, daß wir mehr darin Fönnten 
gu finden meinen von dem, was wir als bie Klughet vr 
Belt anzufehen gewohnt find, und toooon weit (nk werig 
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ihm antreffen, al8 daß uns fein Geift ungefrübt Daraus ent: 
gegenftrahlte. Denn wenn er fagt, ihr habt unrecht, ihm zu 
mehren, denn niemand thut eine That in meinem Namen und 
fpricht Uebles von mir; indem ihr’ ihm alfo wehrt, fo hütet 
euch, daß ihr nicht die Zahl unferer Gegner vermehret, daß 
ihr nicht folche von mir abtwendet, die doch im Stande find, 
die Hinderniffe der Verbreitung wmeined Reichs aus dem Wege 
zu räumen, wenn auch fie noch Eeinen tiefern Eindruck des 
Geiſtes an ihrem Gemüth erfahren haben. Alles, was bie 
roben Ausbrüche derworrener Kräfte zurückbrängt, iſt vorbereis 
tend und behülflich dem Werke des Geiftes, und da es ſchwer 
ift, daß Einer Gutes thue in meinem Namen und fluche ihm 
alfobald: fo wird dadurch mein Name den Menfchen fchon 
angenehm, und in dem Ginne fagt der Erlöfer, ift jeder für 
ung, der auf folhe Weiſe von mir redet, daß dadurch bie 
Möglichkeit meines Wirkens auf die Gemüther vermittelte wird, 
wenn er ſelbſt auch Mittel und Zweck gu unterfcheiden nicht 
fähig ift. 

Hier kann es ung fcheinen, als habe der Erlöfer dag fi 
nen Juͤngern zur Negel gemacht, daß fie nur fuchen foliten, 
auf alle Weiſe und durch jebes Mittel die Zahl feiner Wider 
facher zu vermindern, und es nicht fo genau nehmen mit der 
Beurtheilung des Glaubens, fondern gern damit zufrieden fein, 
wenn fie nur feine Art und Weife nicht ftörten, überall daran 
denken, was für die Zukunft entftehen Eönne aus dem, was 
durch folche Werke gefchieht, und wie nachtheilig eg fein würde, 
wenn folche, bie ihm nicht nachfolgen, feinen Widerfachern fich 
anfchlöffen. Ein folches Berechnen ber Umftände in Beziehung - 
auf den Erfolg ift aber dag, was wir bie Klugheit der Welt nen» 
nen, und das ift etwas, worüber bie Chriften gar fehr verfchies 
den denken. Wenn wir jedoch in biefer Beziehung die allgemeine 
Hegel baben, daß die göttliche Weisheit nichtd.gemein hat mit ber 

Klugheit ber Welt: fo muß bad ein Schein (ein hat ver Suere 
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hier feinen Juͤngern diefe letztere anempfiehlt, und es komme nur 
darauf an, bag man fich darüber verftändigt, tie diefe Hands» 
lungsweiſe aus der göttlichen Weisheit hervorgeht, wo alfo fo 
su handeln recht ift, wie der Erlöfer es bier den Juͤngern 
befiehlt, die denen wehren wollten, die fich feines Namens 
bedienten, um zu wirken, ohne daß fie an ihn glaubten. Die 
Sache felbft an und für fich betrachtet war etwas für den 
Zweck des Erlöfers, für die Stiftung und Befeftigung des 
Reiches Gottes ganz Sleichgultiged. Daß durch ihn mittelbare 
oder unmittelbare Wunder gefchahen, dag war an und für fich- 
felbft, für den eigentlichen Zweck feiner Sendung von Feiner 
Bedeufung; es war ein Erweis feiner Kraft über die Natur, 
aber das Heil der Menfchen mußte gegründet twerden durch 
feine Macht über die Gemüther, geiftig mußte auf fie gewirkt 
werden bufch ihn, der den Geift Gottes hatte ohne Maaß, und 
damit hatte die Austreibung 'böfer Geifter, wie diefelbe bier 
genommen ift, nämlich als Heilung Eörperlicher Krankheit, die 
daß geiftige Wefen verftört, nichts gu fehaffen. Aber «8 gibt | 
eine Bedingung, unter welcher die allmähligen Einwirkungen 
des Geiſtes am beften von Statten gehn, und biefe ift die 
Ungeftörtheit des Dafeins. Je mehr die Menfchen aufgeregt 
find in Beziehung auf das Aeußere: deſto verfchlofiner ift ihr 
Sinn für das Höhere; find fie aber ruhig und einverfianden 
damit, wie die Außeren Angelegenheiten im Allgemeinen geleitet 
werden, laffen fie fich ihre Verhältnifle gefallen: um fo mehr 
und befier Eönnen die leiferen Wirkungen des Geiſtes Gottes 
in ihren Seelen erfolgen. Diefe Ungeftörtheit des Daſeins ift 
nothwendig, um eine geiſtige Wirſamkeit auf die Menſchen zu 
üben. Darum war der Erlöfer auf ſolche geſtellt, er ſuchte 
fih Ruhe zu fchaffen und zu erhalten, obgleich ihm, von ber 
andern Seite, Feine Gewalt zu ſtark war. Ihn ftörte nichts. 
Auch unter den Verwirrungen des Lebens redete er, wirkte er 
gewaltig ; und keinesweges floh er den Streit, fondern mar 
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ſtets dazu bereit, ſobald es den eigentlichen Zweck feiner Sen 
dung galt. Aber die Menfchen bedurften es, ungeftört zu fein, 
damit fich in ihnen entwickeln Eonnte, was ber Geiſt Gottes 
bei ihnen anregte burch ihn. Darum fagt der Herr feinen 
Süngern, Ihr habt unrecht, ihm zu wehren, der da will Teufel 
augtreiben in meinem Namen, laßt ihn verfuchen, wie weit er 
fommt, wie viel er zu wirken im Stande ift; fo lange es ihm 
gelingt, etwas zu thun auf diefe Weife: fo iſts ja nicht möge 
lich, daß er gegen ung auftrete, er wird ung den Meg ebnen, 
wird Stille und Ruhe fchaffen, und das Gefühl, fo gewirkt zu 
haben, wird für ihm felbft vielleicht eine Vorbereitung werben 
dazu, daß ihm ein Licht aufgehen Eönne, in dem er gewahrt, 
daß nichts gerecht macht vor Gott, denn allein der Glaube 
an den, welchen er gefandt hat zum Heil der Welt. 

Wenn wir die Sache fo anfehen, m. Sr.: fo verfchwindet 
ung Alles, was ſolche Klugheit der Welt Mißfaͤlliges bat, 
jeder Schein, als habe fie hier getwaltet und den Ausfchlag 
gegeben; wir finden nichts barin, als das Streben nad) fo 
“viel äußerer Ruhe und Stille, als dazu nothiwendig war, um 
fein Werk an den Seelen zu vollenden. Diefes Streben mußte 
die Sefinnung der Jünger werden, fie mußten alled von fich 
fern zu balten fuchen, was ein unruhizes Treiben unter den 
Menfchen zu erregen vermag, jede Theilnahme an Störungen 
ber Ordnung, der Ruhe und bed Friedens, weil dieſes bie 
günftigfte Witterung iſt, bei der dad Werk Ehrifti gedeiht, ta: 
gegen e8 in den Stürmen, wenn aud) niemals ganz untergeht 
und vernichtet wird, fo Boch leicht weſentlichen Abbruch erleis 
det. Aber auf der andern Seite muß freilich jeber fich tüchtig 
fühlen, jeden Kampf zu beftehen, der ihm auferlegt wird, muß 
überall feine Ueberzeugung ausfprechen und geltend zu machen 
fuchen. Und dieſes beides beſteht zufammen; es kann fi 
tinander nicht aufheben, weil beides aus berfelben Quelle 
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kommt, jenes nicht etwa aus weltlicher Klugheit, ſondern 
ebenſo wie dieſes aus der chriſtlichen Geſinnung, die da immer 
nur trachtet nach dem Reich Gottes, nach ſeiner Gerechtigkeit, 
wie nach feiner Wahrheit. 

Und fo werden wir fagen müflen, der Herr führt auch 
durch dieſe Rede feine Jünger auf daffelbe zurück, wie durch 
bie frühere, nämlich auf die Nothwendigkeit, die Menfchen, 
flein und groß, mit der Liebe zu umfaflen, durch melde fie 
geſchickt werben können zum Reiche Gotted. Wären die Juͤn⸗ 
ger davon gänzlich erfüllt gemefen: fo wuͤrden fie fich nicht 
angemaßt haben, dem zu mehren, welcher auf ſolche Weiſe 
den Namen bes Herrn anmendete. Sie würden gedacht bar 
ben, auch der, der nur erft folche Achtung vor dem Namen 
Jeſu bat, der kann doch gefchickt werden, wenn feine Stunde 
ſchlaͤgt, in das Reich Gottes einzugehen, an dem wird der 
eigentliche Meifter noch Größeres thun Eönnen, und fo Eonnten 
fie ihn dann. ruhig gewähren laffen, und hatten feinen Grund, 
ihm gu zuͤrnen. Dies ift ed, was ber Erlöfer ihnen fagen 
wollte, und in diefem Sinn meint er, jeder, ber nicht wider 
ung ift, der iſt für ung; denn ein jeder, der nicht in feindlicher 
Bewegung gegen uns ift, kann feinen Verſuch machen, und 
zu fchaden. Das ift die großartige Milde des Erlöfers, welche 
die Ehriften nicht genug behberzigen Eönnen; fie ift weit ent» 
gegen jener ausfchliegenden Art, in die wir gar leicht verfallen, 
wenn wir gewahren, daß Andere nicht mit ung in jedem Gag 
und jedem Worte übereinftimmen, nicht eben fo urtheilen über 
Alles wie wir. Da ift es nicht felten der Fall, daß dann bie 
Einen von den Anderen denken, fie feien nicht nur wider fie, 
fondern auch "wider den Herrn und Meifter und bie ganze 
Gemeine ber Chriſten: dies ift feiner Gefinnung ſchnurſtracks 
entgegen. Und darum laßt uns von Allem der Art, was noch 
die Spur ſolches ausſchließenden Weſens an ſich trägt, gän 
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lich und frei machen, laßt ung dies immer mehr als dad I’ 
allein Heilfame erkennen und es uns tief in DEB Herz einprö 

. gen, daß wir in feiner milden, feiner fchonenden, feiner liches 
vollen Sefinnung fein Reich gu fördern fuchen; denn nur fo 
kann es als ein Meich bes Sriebens und ber Liebe gebeihen. 
Umen. 


Lied 306, 3. 





XL. 


Tert: Mareus IX, 41—50. 


„Ber aber euch traͤnket mit einem Becher 
MWaffer in meinem Namen, darum, daß ihr 
Ehrifto angehöret, wahrlich, ich fage euch, es 
wird ihm nicht unbergolten bleiben. Und wer 
der Kleinen Einen ärgert, die an mich glau⸗ 
ben, dem wäre es befier, daß ihm ein Mühls 
fein an feinen Hals gehaͤnget würde, und er 
in dag Meer geworfen wurde. So dich aber 
deine Hand ärgert, fo baue fie ab. Es ift dir 
beffer, daß du ein Krüppel zum Leben ein» 
seheft, denn daß du zwo Hände habeft, und 
fabrefi in die Hölle, in dag ewige Feuer; da 
ihr Wurm nicht ftirbt, und ihr Feuer nicht ver 
löfchet. Aergert dich dein Fuß, fo haue ihn 
ab. Es ift dir beffer, daß du lahm zum Leben 
eingebeft, denn daß du zween Fuße habeſt, 
und werdeft in die Hölle geworfen, in dag 
ewige Keuer; da ihr Wurm nicht flirbt, und 
ihr Feuer nicht verlöfchet. Aergert dich dein 
Auge, fo wirf es von dir. Es iſt dir beffer, 
daß du einäugig in das Reich Gottes geheft, 
Denn daß du zwei Augen babeft, und werbeft 
in das hoͤlliſche Feuer geworfen; da ihr 
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Wurm nicht flirbe, und ihr Feuer nicht der 
löfhee. Es muß alled_mit Feuer gefalgen 
werden, und alles Opfer wird mit Salz ge 
falgen. Das Salz ift gut; fo aber bag Salz 
dumm wird, womit wird man wärgen? Habt 
Salz bei euh, und habt Frieden unter 
einander. 

M. a. Fr. Es kann und, wenn wir die Reden des Herrn 
in unfern Evangelienbüchern aufmerkſam betrachten, nicht ent 
geben, daß darin oft diefelben Ausfprüche Ehrifti in einem 
ganz verfchiedenen Zufanmenhange vorfommen; und fo ift es 
auch mit dem, was wir eben vernommen haben. Vieles das 
von Fommt in andern Evangelien an einem ganz andern Ort 
und in ganz anderem Zufammenhang vor, und es ift bier auf 
eine eigenthümliche Weife zufammengeftellt. Denken wir über 
ſolche Säle nach: fo Eönnen wir freilich zweierlei annehmen. 
Wir können glauben, daß der Erlöfer felbft eben daſſelbe unter 
verfchiedenen Umftänden und in einem andern Zufammenhange 
auch in andern Beziehungen gefagt habe; aber wir können und 
. auch eben fo gut denken, daß Sprüche des Herrn eben denen, 
die unfere Evangelienbücher gefchrieben haben, dem einen in 
biefer, dem andern in jener Beziehung merkwürdig unb ein 
leuchtend geweſen find, und Daß ein jeder fie in dem Zufams 
menhang gegeben habe, der ihm der angemeffenfte gefchienen. 
Aber dies beides kann für ung Eeinen Unterfchieb machen; benn 
auch die Evangeliften waren ja boch bes Geiſtes Gottes theil⸗ 
baftig, und wenn wir bei dem einen eine Seite ber Auffaffung 
der Worte des Herrn, bei dem andern eine andere erblicken, fo 
‚ kann es und nur ein Gewinn fein, biefelben Worte jegt von der 
einen, jegt von der andern Seite anzuſehen. Wenn wir nun bie 
verlefenen Worte in dieſem Zufammenhang betrachten, wie wir fl 
‚ bier bei unjerm Evangeliften antreffen: fo finden wir ben rechten 
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Schlüffel dazu in dem, was wir neulich miteinander betrachtet 
yaben. Daß hatte bamit geendigt, daß der Herr in Beziehung 
uf eine Frage, die Johannes an ihn gethan hatte, indem er 
Rechenfchaft ablegte von etwas, das er gethan hatte, fagte, 
wer nicht wider ung ift, der ift für ung. Diefe Worte führen 
ung recht lebendig in die damalige Zeit hinein, als freilich nur 
rsenige waren, die fi ganz und mit vollem Gemüth an ben 
Erlöfer anjchlofien und ihre Hoffnung auf ihn allein feßten; 
aber eben fo war auch derer nur eine Eleine Anzahl, die gang 
beſtimmt und mit vollem Gemüthe ihm toiderfirebten. Die 
große Menge war in einem ſchwankenden Auf- und Abwogen 
begriffen. Wenn fie dem Erlöfer felbft oder denen näher ftans 
ben, die ihn erkannt hatten und an ihn glaubten: fo wurden 
fie auch ergriffen von dem Bilde, das ihnen diefe von ihm 
machten; wenn fie dagegen wieder in die Nähe derjenigen ka⸗ 
men, welche Jeſum für einen Irrlehrer und für einen Ders 
führer bed Volkes hielten: fo wurden fie. auf die andere Seite 
gebracht. Diefe Unftätigkeit der Gefinnung und bed DVerhals 
tens hat der Erlöfer bei feinen Worten zuerft im Auge. Wenn 
er fagt, „wer euch tränfet mit einem Becher Waffer in 
meinen Namen, darum, daß ihr Chriſto angehöret; 
wahrlich, ich fage euch, es wird ihm nicht unvergols 
ten bleiben: fo Eonnte er wol nicht foldye im Sinne has ' 
ben, bie ſchon von ganzem Herzen an ihn glaubten; denn bei 
denen verftand es ſich ja von felbft, und was für eine Ver 
geltung hätten fie dafür verlangen Eönnen, da fie, indem fie 
den Genoſſen ihres Glaubens zu Hülfe Famen, fei es im Geis 
fligen, oder fei es im Leiblichen, doch niemals etwas anderes 
thaten, als daß fie dem Triebe und dem Verlangen ihres Her 
zens genügten. Aber in dem Zufammenhang mit dem Vori⸗ 
gen, wer nicht wider ung üft, der ift für ung, hat dag feine 
volle Geltung. Wenn einer fih wicht entfchliegen kann, mir 
nachzufolgen, aber doch deujenigen gerne‘ hilft, die den Ent 
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ſchluß dazu faffen möchten, ein folcher, will er fagen, ift 
nicht toider ung, fondern für ung, und jede Wirkung, bie 
aus folder Regung entftieht, wird nicht unvergolten bleiben. 
Und was für eine Vergeltung kann er dabei im Ginn ge 
habt Haben? Gewiß nicht eine äußerliche ode» leibliche; Denn 
die hätte er fchtwerlich fo genannt; fondern durch jede folche 
Regung, wenn ihr Einer den freien Lauf läßt, gegen den Erloͤſer 
oder Einen der Seinigen, und er dadurch nur aufgeregt wird, 
nad) größerer Vervollkommnung zu ftreben, und es getroft wagt, 
defielbigen Weges weiter zu wandeln, diefer Schritt vorwaͤrts 
zum Anfang des Glaubens, der dadurch gemacht wird, das if 
die Vergeltung, die er haben wird. Uber eben fo denkt er 
nun gleich darauf an den bedeutenden Unterfchied, der umter 
denen ſelbſt ftatt fand, Die fchon am ihn glaubten. Denn fo 
wie wir ung denken die Gemüther der Menfchen früher in 
folcher Unentfchiedenheit, aber dann auch, daß fie fich endlich 
entfchieden für Chriftum: fo ift doch gewiß, daß ftir bie 
Seftigfeit und Sicherheit des Glaubens in Allen nicht können 
für diefelbige halten. Denn wie die Gemüther doch von Na 
tur verfchieden find, in dem Einen eine größere, in dem Anden 
eine geringere Kraft des Willend: fo war auch, wenn der Ent 
ſchluß zuerft kam, noch in Allen die Kraft nicht diefelbe; und 
folche, deren Slaubensfraft noch ſchwach war, finden mir ja 
überall in unfern heiligen Büchern den Kindern, den Unmün 
digen verglichen, die nicht Alles vertragen Fönnen und einer 
einfachen Nahrung bedürfen und durch Hiefe Zeit muͤſſen durch⸗ 
gebracht werden. Und fo jagt der Erlöfer, „wer der Klei⸗ 
nen Einen ärgert, die an mich glauben, bem wäre 
e8 beffer, dag ibm ein Mühlftein um feinen Halg 
gehaͤnget würde und er in bag Meer gemorfen 
würde." Das Xergerniß nun, die Verwirrung bes Gemuͤths, 
die den Menfchen wieder unficher macht auf feinen Wege, ihn 
den Glauben wieder halb und Halb and Ten Yuan rückt, ihm 
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das Bild des Erldſers trübt, dieſes Aergerniß ˖konnte ja nicht 
von denen ausgehen, die an den Erlöfer felbft glaubten; aber 
eben ſo menig würde es bei denen, bie fchon einen Anfang 
gemacht des Glaubens an ben Erlöfer; Raum getvonnen haben, 
wenn es bie entfchiedenen Zeinde des Erlöferd verurfacht häte 
sen. Aber freilich diejenigen, welche fich noch nicht entfchieben 
hatten, welche bewegt wurden bald nach der einen, bald nach 
der andern Seite, bie konnten leicht einen nachtheiligen Ein» 
flug üben auf diejenigen, welche den Anfang des Glaubend 
gemacht hatten, aber noch ſchwach waren. Und von jenen 
fagt er und in Beziehung auf diefe, diejenigen, welche noch in 
ſolchem Zuftand der Unentfchiedenheit find, und doch einen nach» 
theiligen Einfluß übten auf die, welche ſchon ‚einen Anfang des 
Glaubens gemacht hätten, bie wären firafbarer und verderb⸗ 
licher, als diejenigen, welche in Beziehung auf. die, welche feis 
nem Reiche angehörten, entfchiedene Gegner. deffelben wären; 
bern die übten Feinen andern Einfluß aus, als einen ganz 
äußerlichen und der leicht abzumehren fei. Wenn er aber 
fagt „fo dich deine Hand ärgert, oder dein Fuß 
ober dein Auge, fo werfe fie von bir; denn es if 
bir beffer, daß du alfo verfiümmelt in das himm⸗ 
lifhe Reich eingeheft, als dag du mit allen deinen 
Bliedern, mit deinen beiden Händen, Füßen und 
Augen in das höllifhe Feuer geworfen wuͤrdeſt:“ 
fo ift ja auch diefe Rebe nicht gerichtet an diejenigen, die ſchon 
im Reiche Gottes waren; denn von folhen Eonnte er nicht 
fagen, es ift dir befler, wenn du in bad Reich Gottes einge 
beft; und alfo hier Hatte er auch diejenigen im Sinn, an bie 
ber Ruf erging, ind Reich Gotted einzugehen, aber die noch 
bins und berfchwanften, ob fie ihm folgen oder auf die ent» 
gegengefeßte Seite fid) wenden follten. Und in Beziehung auf 
diefen fchtwanfenden Zuftand bedient‘ fi) der Erlöfer eines 
Ausdrucks, der öfter in den Schriften de8 Yiten Bunt hut» 


46 


konnnt, und wiederholt ihn mit Nachdrudt fo oft, um bie 
Staͤrke des Gegenſatzes recht Hervorzuheben, den Ausdruck naͤmlich, 
„daß ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht ver⸗ 
loͤſcht.“ So bezeichnet der Prophet Jeſaias in dem letzten Verſe 
feines Buchs) diejenigen, welche nicht Theil haben wollen au 
dem neuen Himmel und ber neuen Erde, welche der Herr herbei⸗ 
führen werde, und auf eben biefen befannten Schluß der pre 
phetiichen Rede mußten die zurückgeführt werden, welche dieſe 
Mede des Erlöfers hörten, fo daß fie zu Elarer Anichauung 
gelangen mußten des Unterfchieds zwiſchen Denen, welche bem 
Rufe des Erlöferd Gehör gaben, und denen, welche fich auf 
bie entgegenfegte Seite wenbeten, aber die nun in jedem Ans 
genblick, wo ein Etrahl des Lichts in ihre Seele dringt, wem 
fie auch nicht ihm zu folgen vermögen, doc) von Innern Bors 
würfen gequält werben und dag Feuer nicht zu verlöfchen im 
Stande find, das fie verzehret. 

Betrachten wir nun diefe Worte bier im Zufammenbange: 
fo fcheinen fie Feine unmittelbare Anwendung auf ung zu be 
ben. Jetzt ift ja die Gemeine des Herrn eine große, fefifte 
hende, ſich aller Sicherheit erfreuende und in einem großen 
ungeflörten Sortgang begriffene innige Vereinigung von Mess 
fyen. Und nur, wenn wir an bie Außerften Grenzen biefer 
Gemeinſchaft denfen, wo noch daffelbe geichieht, was damals 
geſchah, ale die Verkündigung des Evangeliums anfing, nur 
da finden wir Menfchen, auf welche die Lage paßt, bie ber 
Erlöfer hier befchreibt, daß fie fich nicht entfcheiben Eönnen, 
baß es folche Anfänge gibt im Glauben, bie noch verwirrt 
werben Eönnen; aber alles das. find uns fremde Zuftände. 
Aber auf der andern Seite, m. a. Sr., wenn wir bedenken, daß 
ber Menſch nicht ale ein MWiebergeborener, nicht als ein bes 
bimmlifchen Lichts Theilhaftiger das Licht biefer Welt erblidt; 
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- wenn wir bedenken, mie auch jet noch, wenn wir auf bie 
r erfien Zeiten des menfchlichen Lebens fehen, die Jugend pflegt 
verlockt gu werben in bie Gefangenſchaft des: Srdifchen, daß 
aber in bderfelben Zeit auch an fie der Ruf des Evangeliums 
ergeht: fo werden wir freilich fagen Eönnen, ba ift auch unter 
r uns noch ein großes Gebiet für dieſe Rede des Erloͤſers. 
: Sreilich folche fol e8 nicht unter ung geben, die felbft als 
: Unentfchiedbeng einen fo nachtheiligen Einfluß auf andere bers 
ſelben Art oder auf folche, die ſchon einen Anfang im Glauben 
gemacht haben, ausüben Eönnten, folche fol es nicht unter ung 
geben; und in der That, es twürde ein uͤbereiltes Urtheil fein, 
welches wir nicht verantworten Eönnten, wenn wir bald diefe, 
bald jene unter ung als folche anfehen wollten. Aber eben fo 
gewiß ift es doch auch, daß Feiner unter ung: ift, der da fagen 
Eönnte, daß nicht mehr in ihm fei, nichts in feinem Leben 
vorfomme, welches nicht ganz und gar vom Geift ded Evans 
geliums befeelt wäre, das nicht ganz und gar ein Ausfluß dies 
ſes gemeinfamen Geiftes wäre; vielmehr werden mir geftehen 
muͤſſen, daß es folche Augenblicke gibt in unferm Leben, wo 
eine folche Ungewißheit ber Eindrud fein kann, den wie auf 
Andere machen, und daß nun von diefen aus folche nachtheis 
lige Wirkungen werben ausgehen koͤnnen. Darum ift folche 
Vorficht, die der Erlöfer anpreift, eine Regel, bie auch ung 
angeht, und gang befonders in Beziehung auf bie, die wir als 
folche Kleinen anfehen müflen, die zwar an den Erlöfer glaus 
ben, aber folchen Verführungen ausgefegt find und am leichtes 
fien koͤnnen geärgert und irre gemacht werden auf dem einge 
fchlagenen Wege. 

Aber um recht zw verftiehen, worauf es babei ankommt, 
muͤſſen wir auf den letzten Theil der Rede des Erloͤſers ſehen, 
der ſich ganz eigentlich an ſeine Juͤnger wendet. Wenn er im 
letzten Verſe ſagt, „Alles Opfer wird mit Salz geſal⸗ 
zen; das Salz; iſt gut; fo aber das Salz dumm wird, 
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womit wird man würzen?” und dann feine Juͤnger er 
mahnt, „habt Salz bei euch, und habt Frieden unter 
einander: fo gibt er ihnen darin Die richtige Regel und 
Vorſchrift für fie felbft in berfelben Beziehung, die er vorher 
im Auge gehabt. Wenn der Erlöfer ſich Hier auf die Orbnung 
der Opfer im Alten Bunde bezieht, daß jedes Opfer mit Sal; 
mußte beſtreut werden, und er bier dies letzte Wort nur im 
geifligen Sinne nehmen Eann: fo müffen wir und dabei erin 
nern, wie wir deſſelben ung auch bedienen, und wie es von 
jeher in demfelben Sinne ift gebraucht worden, und wenn auch 
der Apoftel die Ehriften ermahnt, daß ihre Rede folle wohl⸗ 
geſalzen fein, fo wird darunter verſtanden das beſonders Rich⸗ 
tige und Treffende in der Rede der Menſchen; und daß aller 
Dienſt, welcher dem Reiche Gottes geleiſtet werde, als das | 
Opfer des Gehorſams angeſehn werden ſoll, welches getreten ik 
an die Stelle der Opfer des Alten Bundes, das iſt wol auch als 
etwas Bekanntes vorauszuſetzen. Wenn der Erloͤſer alſo ſagt, daß 
alle Opfer, die zu nichts weiter dienten, als ein Gedaͤchtniß der 
Sünde zu ſtiften, doch mußten mit Salz gereinigt fein: fo vol 
er uns damit einprägen, daß auch unfer Opfer mit Salz muß | 
gereinigt fein, wenn es Gott wohlgefällig fein ſoll. Denken 
wir daran, daß wir alle verpflichtet find, das Reich Gottes 
zu bauen, daß wir alle Sorgen und Beftrebungen darauf zu 
wenden haben: fo ſagt der Erlöfer, fo wie es gu jeder Zeit 
ſteht in Beziehung auf diejenigen in der Welt, die das Wort 
ber Wahrheit noch nicht faflen koͤnnen, die noch nicht 
feft find in ihrem Herzen, noch Eeine ficheren Schritte thun 
auf der Bahn. de Lebens, und die doch ganz eigentlich der 
Gegenftand der Treue, der verforgenden Liebe aller Andern fein 
muͤſſen: fo bedenket, daß die Liebe, die das Gute will, nicht 
immer gureicht, ſondern bag euer Opfer auch Salz haben muͤſſe 
zur Wirfamfeit. Zu wiſſen, was jede leidende Seele in’ jebem 
Augenblick gerade bedarf, dabei in Wort und That, in dem 
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Beifpielen, worin wir vorleuchten, in den Warnungen, welche 
wir geben, das Nichtige zu treffen, das ift das Salz, womit 
unfer Opfer immer muß beftreut werden, wenn unfer Dienft im 
Neiche Sotteg ein Gott mwohlgefälliger fein fol. Darum ift e8 eine 
wichtige Warnung, welche der Erlöfer hinzufügt, „wenn daß 
Salz dumpf wird, feinen Gefhmad verliert, womit 
fol! man würzen?" womit kann ed wieder gut gemacht wer: 
den, wenn es feine Kraft verloren hat? Es iſt zu nichts nutze, 
heißt es an einer anderen Stelle *), als daß es hinausgewor⸗ 
fen werde und zertreten; darum follt ihr forgen, daß dag Salz 
nicht dumpf werde, daß ihr es frifch und lebendig bei euch 
habt. Der Sinn diefer Worte iſt wol nicht ſchwer gu vers. 
ſtehen. Es gibt auch im menfchlichen Verſtande eben fo ents 
gegengefeßte Richtungen, tie e8 deren in dem menfchlichen 
Gemuͤthe und Willen gibt; denn beides läßt fich nicht trennen, 
Fragen wir nun, wie fommen wir zu der richtigen Behandlung 
der Angelegenheiten des menfchlichen Gemuͤths und zur richtigen 
Anwendung deſſen, was der Erlöfer bier das Salz nennt: fo 
ift es die Liebe, melde ber Erlöfer als das heiligfte Gebot 
ben Seinen binterlaffen hat; wenn wir die Liebe haben, wo⸗ 
mit der Erlöfer ung geliebt hat: fo werden wir immer ‚bad 
richtige Auge haben, um die Gebrechen, Schwächen und 
Gefahren, denen zu Hülfe gekommen werden muß, in 
jedem Augenbli richtig zu treffen, und die Art, wie wig 
zu helfen ſuchen, indem wir ſie mit den Augen der Liebe 
umfaſſen und betrachten, die wirkt auf uns zuruͤck und 
wird dazu dienen, uns das Richtige, Treffende, Huͤlfreiche 
in Wort und That herbeisuführen. » Sollen wir ung: nun den⸗ 
fen ben Zuftand eines dem Erlöfer anhängenden und gläubigen 
Gemuͤths, bei welchem aber das Salz dumpf geworben wäre 
und feine Kraft,.verloren hätte: wie ſollte das zugegangen 
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fein? Wie andere, ald wenn wir ung mit ganz andern Nich 
tungen und Gedanken zu tief eingelaffen haben, twenn wir zu 
viel mit foldyen Betrachtungen verkehren, vermöge deren mir 
Alles, was uns vorliegt, aus ganz andern Gefichtspunften, 
als aus denen des Reiches Gottes anſehen, wenn wir uns in 
ſolche Gedanken verwickeln, die unſerm Ziele fern ſind und 
eigentlich uns nicht angehen; dann kann es geſchehen, daß zur 
rechten Stunde der rechte reine Blick in das, was der Menſch 
bedarf, und dann auch die rechte volle Aeußerung der chriſtlichen 
Liebe fehlt. Darum warnt der Erloͤſer ſeine Juͤnger, indem er ihnen 
ſagt, ſo gut und kraͤftig das Salz waͤre in ſeiner rechten Beſchaffen⸗ 
heit, ſo unnuͤtz und eitel waͤre es, wenn es ſeine Kraft verloren hat. 
Und zuletzt nun, m. a. Fr., ſagt der Erloͤſer, „habt 

- Salz beiſeuch, und habt Frieden unter einander.“ 
Auch diefe Zufammenftellung bat für ben erſten Anblick etwas 
Auffallendeg; aber wir dürfen nicht weit fuchen, fonbern nur 
bei unfern eigenen Verhältniffen ſtehen bleiben, um das ort 
des Heren recht zu verfiehen und die wahre Weisheit beffelben 
zu erkennen. Denn das werden wir nicht leugnen £önnen, 
gerade wenn es an dem Srieben unter einander fehlt: dann 
wird am leichteften das Salz, das von fo großem Werth if 
für das Reich Gottes, dumpf. Müffen wir das nicht geflchen, 
wenn wir auf Lie verfchiebenen Etreitigfeiten unter ben Chriſten 
fehen, fo wie fie geführt werden auf bie Art, Laß der rechte 
Frieden nicht dabei beftcht? Was ift die Folge davon? Keine 
andere, als dag ein jeder, um nur fein Recht zu behalten, nicht 
auf dem einfachen Wege der Wahrheit bleibt; Laß Gründe zu⸗ 
fammengeftellt werben, von denen jebes unbefangene Gemüth 
fagen muß, daß fie nicht Stich halten, daß es ein Fünftliches 
Gewebe ift, welches aufgeftellt wird, nicht um die Wahrheit heller 
ins Licht zu ſetzen, fonbern Lamit ein jeder mur Recht behalte. 
Aber dadurch gewöhnen wir uns an eine. unrichtige Behand» 
‚Jung deſſen Fi was und und Anderen die Wahrheit beutlich 
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mathen fol; dgdurd) gewöhnen wir. und, uns irre zu machen 
durch unfere eigne Gedanken, und darum find wir dann nicht 
im Stande, das Salz Anderen zu reichen, deſſen fie bedürfen, 
weil e8 bei ung feine Kraft verloren hat. Wo aber der Friede 
berrfcht, two diefe Aufforberungen nicht find, dasjenige, was nur 
zur Wahrheit führen fol, dazu zu mißbrauchen, daß nur ein 
. Schein hervorgebracht werde ftatt der Wahrheit: da wird auch 
das Sal; in feiner Kraft bleiben, und darum barf beides nicht 
gefchieden werden. Aber dag, m. ©., ift die rechte wahre Kraft 
bes Reiches Gottes, daß die Liebe die Duelle des Frieden ift 
und das rechte Salz des Lebens eröffnet, fo daß die Liebe und 
das Salz nicht zu trennen find. Es gibt Feine rechte Einficht 
in den Angelegenheiten des Heild, wo das Gemüth fich nicht 
der bimmlifchen Gebe öffnet; fie ift es allein, wo das Salz 
nicht dumpf wird; aber wo fie mwaltet, dba wird jeder für den 
Kreis, in den Gott ihn geftellt hat, ganz gewiß bie rechte 
Weisheit und, das rechte Sal; in feiner Seele auffuchen. 
Und fo laßt uns denn alle in unfern Buſen greifen, ob wir 
nicht auf einem Wege find, wo die rechte Liebe fehlt; umd 
fühlen wir ung in Unfrieden verſtrickt: fo laßt ung aufmerfen, 
ob nicht ber Unfriede eine ſtoͤrende Wirkung hervorbringt, 
auf daß beides, die Liebe und das Salz, mit einander bewahrt 
bleibe, denn eins kann ohne bag andere nicht beftehen. Und 
fo, wenn wir ung beides bewahren, auf ſolche Weife, als bie, 
Deren Herz feſtgeworden ift, und bie in der wahren Weisheit 
der Kinder Gotted zunehmen und in der rechfen Einigkeit des 
Geiſtes wandeln: o dann hat es nicht Noth, daß nicht das 
Aergerniß immer mehr abnehmen werde, die Zahl der Schwan⸗ 
kenden und Unentſchiedenen ſich verringere, und immer mehr 
ſich hinwenden Alle zu der rechten Weisheit, Freiheit und Einig⸗ 
„Leit der Kinder Gottes, und zu der Liebe, die Alles ausgleicht 
in alle Ewigkeit hinaus. Amen. 
Lied 481, 9— 11: 
ur 
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Lied 804, 1-17. 


Tert: Marcus X, 1—12. 


„und er machte fich auf, und kam von ban—⸗ 
nen in Die Derter des jüdifchen Landeg, jen⸗ 
feit des Jordans. Und das Volk ging aber. 
mal mit Haufen zu ihm, und wie feine Ge 
wohnheit war, lehrete er fie abermal. Und 
bie Pharifaer traten gu ihm, und fragten ihn, 
ob ein Mann fich ſcheiden möge von feinem 
MWeibe; und verfuhten ihn damit. Er ant 
mortete aber und fpradh: Was hat euch Mo» 
fe$ geboten? Sie fprahen: Moſes Hat sw 
gelaffen einen Scheidebrief zu ſchreiben, und 
fich zu fcheiden. Jeſus antwortete und jprad 


zu ihnen: Um eures Herzens Härtigfeit wil⸗ 


len bat er euch folhes Gebot gefchrieben. 
Aber von Anfang ber Ereatur bat fie Gott 
gefchaffen ein Männlein und ein Zräulein. 
Darum wird ber Menfch feinen Vater und 
Mutter laffen, und wird feinem Weibe au 
hangen; und werden fein die zwei Ein Fleiſch 
So find fie nun nicht zwei, fondern Ein Fleiſch. 
Was denn Gott sufammengefügt hat, foll 
der Menfh nicht [cheiden. Und daheim frag: 
ten ibn abermal feine Jünger um baffelbige. 
Und er ſprach zu ihnen: Wer ih (Aeider von 
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feinem Weibe, und freiet eine andere, der 
bricht die Ehe an ihr. Und fo fich ein Weib 
fcheidet von ihrem Manne, und freiet einen 
anderen, die bricht die Ehe. 


M. a. F. Um das Ganze zu verfichen, was wir bier in 
unferm Evangelium Iefen, müffen wir ung wol zuerſt die Srage 
vorlegen, wie fo es heißt, daß bie Pharifäer den Herrn mit 
ihrer Frage in DVerfuchung führten. Dies aber hängt fo zus 
fammen. Der Zurft, in deſſen Lande der Erlöfer ſich damals 
befand, hatte in dieſem Stuͤck gefündigt gegen das Gefeg, und 
das war, wie auch ſchon ein anderer Evangelift, erzählt, die 
Urſach getvorden von der Gefangennehmung und nachherigen 
Hinrichtung Johannis des Taufers. Herodes hatte feine Fran 
von fid) gelaffen, um die Frau von feinem Bruder, die ſich 
willkuͤrlich von diefem entfernt hatte, zu nehmen. Indem fie 
alfo dieſe Frage dem Erlöfer vorlegten, verfuchten fie ihn 
nun, wie er fi) in Beziehung auf dies Beifpiel verhalten 
würde. Denn es wird ung erzählt, daß Herobes deswegen, 


weil Johannes dies laut getadelt, ihn habe gefangen nchmen 


und ihn hernach, um diefer Frau zu gefallen, Babe binrichten 
laffen, wiewol andere Erzählungen auch anders lauten. Und 
fo fehen wir bier ein Beifpiel, wie der Erlöfer dag Strafamt 
verwaltete gerade in Beziehung auf die Hohen und Mächtigen 
der Erbe. Er bat fi) um dies Beifpiel gar nicht bekuͤmmert 
oder e8 herausgehoben, noch, ba es einen Fürften auging, In 
befien Land und Gewalt er fich befand, die Sache im Geringe: . 
fien anders bargeftellt als fie war. Wie nun überhaupt, wa 
e8 fich handelt von dem Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott 
und von der Gemeinfchaft der Menfchen unter ſich eben in 
Beziehung auf dies Verhaͤltniß, alfo in aller Gemeinfchaft 
bes Glaubens und des Eirchlichen Lebens cd gar Feinen Unter: 
schied: gibt zwiſchen Hohen uud Miedrigen, Mächtigen und 
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Seringen: fo fehen wir, hielt es auch ber Erldfer. In feiner 
Anttvort ift Eeine Spur davon, daß er NRückficht darauf ge 
nommen, was gerade diefer oLer jener Einzelne getban, aber 
auch Feine beftimmte Beziehung auf den Herodeg, die ihn hätte 
reisen Eönnen. Da fehen wir dem Unterfchied zwiſchen unferm 
Herrn und Meifter und Johannes dem Täufer, der allerbinge 
bies einzelne Beifpiel auf befondere Weife zum Gegenfiand ſei⸗ 
nes öffentlihen Tadels gemacht hatte. Der Erlöfer hielt das 
nicht für angemeffen der Sache; und fo mögen wir wol fagen, 
daß das mit Necht als bie Negel und Ordnung in der chrifi 
lihen Kirche fol angefehen werden, nicht wie Johannes der 
Taͤufer es that, fondern fo wie der Erlöfer e8 that. Man hat 
es oft in unferm gefelligen Leben ſowol den Dienern des gött 
lihen Werts, alg auch ben Leitern der öffentlichen Meinung 
zum Vorwurf gemacht, wenn fie fich nicht fireng ausgelaſſen ge: 
gen bag, was diejenigen, welche ſich am meiften auszeichnen vor 
Andern, gegen das göttliche Gefeß, gegen die Drönung bed 
riftlichen Lebens thaten. Aber wenn wir der Negel bes Er: 
löfers folgen, werden wir fagen, er bat Las nicht für feine 
Sache gehalten, jo ing Einzelne zu gehen; und ſo mögen wir das 
auch nicht gu unferer Sache machen, indem wir babei aber auch 
beobachten, was er beobachtet hat, nämlich, fo rseit von der Sache 
ſelbſt die Rebe ift, daß wir ung nicht ‘zu einer Veränderung dee 
Thatbeftandes beugen laffen, um diejenigen, welche darin ge 
fehlt haben, deshalb weil fie auf einer ausgezeichneten Stelle 
ſtehen, zu entfchuldigen; denn daraus freilich, entfpringet bag 
große Uebel, daß das menfchliche Beifpiel geftellt wird über 
das göttliche Gefeß, und da kann es niemald anders gefchehen, 
als daß dies im feiner heiligen Strenge gefchwächt werte. 
Diefem hat der Erlöfer aufs Kräftigfie entgegengehandelt, bie 
Sache dargeftellt wie fie war, ift auf die erſte Quelle zurüd: 
gegangen, ohne fic) auf ein einzelnes Beifpiel zu beziehen, ohne 
zu tadeln, aber aud) ohne etwad ya (agen, mad Tumor ıpr 
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Entſchuldigung gebraucht werben, wodurch das göttliche Gebot 
Fönnte verlegt werden. Und anders als fo haben wir es auch nicht 
zu halten in der chriftlichen Kirche. Was die Pharifder hier 
abfichtlich thaten, dag wird fchon immer von felbft geichehen; 
denn gerade mas in der menfchlihen Geſellſchaft gefchieht von 
den Ausgezeichneten und Hohen, das wird von felbft Gegen 
ftand des Geſpraͤchs, davon wird hin und her geredet, und 
da wird es die eigentliche Sache des. chriftlich”ı Urtheils 
fein, nicht bei den einzelnen Beifpielen ftehen zu bleiben, nicht 
Lob und Tadel über den Einzelnen auszuſprechen, — denn Das 
Einzelne ift gerade am ſchwierigſten zu beurtheilen, — aber an 
die Srundregel fi) zu halten und die Stimme unfers Gewiſ⸗ 
ſens feinem Menfchen zu Liebe zu beugen, er möge fein, welcher 
er wolle. 

Aber nun laſſet ung zweitens auf den Grundſatz ſehen, 
welchen der Erloͤſer bei Behandlung dieſes Gegenſtandes vor 
Augen hatte. AS er nämlich die Phariſaͤer gefragt hatte, da 
fie ihn fragten, was recht und erlaube fei, was denn Moſes 
darüber gefagt habe: fo fehen wir, er wollte fich nicht an» 
maßen, eine neue Ordnung und ein neues Gefeß gu geben, bad 
heißt, er machte feinen Anipruc darauf, fie in Beziehung auf 
Bas, was ſchon gefchehen war, oder noch gefchäbe, da fie unter 
daß Gefeg gethan waren, von diefem Gefeß zurückzumeifen. . Als 
fie ihm nun fagten, wie es der Wahrheit gemäß ift, Mofes hat das 
zugelaffen, daß der Mann feiner Ehegattin Fünne einen Scheibe: 
brief geben: fo fagt er, „das hat er euch gefchrieben um 
eurer Herzenshaͤrtigkeit willen. Diefer Ausdruck des Er» 
löfers nun, m. a. Fr, macht ung aufmerffam auf einen fehr großen 
und wichtigen Unterfchied zwiſchen ber Zeit des Alten Bundes und 
ber Zeit bes Neuen Bundes. Das war nämlic) das Wefen bes 
Alten Bundeg, wenn wir auf die Gefeßgebung deg jübifchen Volkes 
durch Mofeg zurückgehen, daß dag göttliche Geſetz und das Goxqu· 
liche Geſeß eins und daſſelbe waren. Im No en unt indnittans 
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Gottes ſtiftete Moſes die bürgerlichen Ordnungen, beftimmte bie 
Rechte und Pflichten in Beziehung auf bie Bewohnung des Lan 
bes, toelches Bott dem Volke zum Wohnfig geben wollte, und in 
Beziehung anf die Verhältuiffe der einzelnen Glieder des Volks 
zu einander, eben fo aud) die Ordnungen bes Gottesdienftes und 
alles was dazu gehörte, und Liefed war unzertrennlich Ein Ganzes, 
Da konnte ed denn nun nicht anders fein, als der Herr es bier 
fagt. Die bürgerlichen Ordnungen in Beziehung auf bag, was 
erlaubt ift oder verboten, die müflen fich richten nach dem jedes⸗ 
maligen Zuftand der Menfchen, muͤſſen ſehen auf die Neigungen, 
welche Lie Menfchen am meiften vom richtigen Wege ableiten, 
auf die Stärke ber menjchlichen Leidenſchaften, damit fie nicht 
durch eine zu große Strenge dazu Veranlaffung geben, daß 
auf eine regellofe Weife alle Ordnung durchbrochen werde; | 
darum müffen fie fich unter die Zuftände der Menfchen beugen. 
Bird num beides nicht unterfchieben, dag bürgerliche Gefe in 
Beziehung auf bie Handlungen der Menfchen, und dag gött: 
liche Gefeg, welches die Ordnungen des Gewiſſens ausſpricht, 
welches die Stimme des Gewiſſens leiten folh wird das beides 
nicht unterfchieden: ja, da ift beides an die Herzenshaͤrtigkeit 
der Menfchen gebunden, das Unvollkommene wird vorgefchries 
ben, ohne daß etwas Höheres darüber geftellt würde, baran 
das Unvollfommene erfannt wird. Go war «8 aud) damals 
mit dieſem Gegenftand; und darum Eonnte fich jeder rechtfer: 
tigen mit der Erlaubniß bes Gefeges, und keiner durfte ihn 
tabeln, indem er fagen Eonnte, ich habe mich nur der Frei: 
beit bedient, die dag göttliche Geſetz felbft geftattet. Darum 
Eonnte der Erlöfer feinen andern Auffchluß geben, als daß 
ee fagte, Mofes Eonnte nicht anders, er mußte dad thun 
um euer Herzenshärtigkeit willen. Das ift ein großer Vorzug 
des Chriſtenthums, daß dag beibes, das güttlihe Wort und 
das bürgerliche Gefeg vollkommen gefchieden find. Wo es noch 
nicht geſchieden ift: da ift eine Unvolllommenpeit, fei es nun 
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des Eirchlichen oder bürgerlichen Zuſtandes. Denn ift beides 
geichieben: fo kann e8 nicht fchaden, wenn dag bürgerliche Ges 
fe noch an Unvollkommenheiten Teibet wegen der Herzenshaͤr⸗ 
tigkeit der Menſchen; denn das göttliche Seſetz fagt doch, wie 
fi) jeber vor ben Augen Gottes zu betrachten habe, und da _ 
kann fich jeder über die Unvollfommenheit des menfchlichen 
Zuftandes erheben. Darum, wo das nod) nicht erkannt ift als 
einer der twichtigften Unterfchiede zwiſchen der frühern Zeit und 
ter neuen Welt, twelche durch den Erlöfer begründet ift, da wird 
auch das Weſen des Chriſtenthums noch nicht in feinem eigens 
thuͤmlich Unterjcheibenden erkannt. Der Erlöfer aber deckt das 
bier auf, und fo ſehen wir, mie er auf dieſen Lnterfchied 
„dringt, indem er zugibt, das Geſetz fei unvollfommen und habe 
fo fein müffen, wegen der Hergenghärtigfeit der Menfchen, — 
was ber Upoftel Paulus fo ausdrücdt, daß das Gefeß nicht 
anders thun koͤnne, als die Erfenntniß der Sünde hervorbrin⸗ 
gen, nicht einmal die Erfenntniß des Guten, weil das Gute 
im Geſetz nur auf unvollkommene Weife erfannt werden koͤnnte, 
indem nicht das Verhältnig der Gefinnung, fondern nur das 
der Handfung in dem bürgerlichen Gefege ald Maßſtab ange 
legt wird. Und fo fehen wir, daß, ohnerachtet der Erlöfer deut⸗ 
lich) fagt, er fei nicht gekommen, das Gefeß aufzulöfen, ſondern 
zu erfüllen, doch aus feinen eigenen Worten wir fchließen koͤn⸗ 
nen, daß er dazu gekommen fei, und daß das aus feinem Das 
fein hervorgehen follte, daß das göttliche Gefeß und was der 
Maßſtab der Gefinnung fein fol, und dag bürgerliche Geſetz 
und was der Mafftab der Handlungen der Menfchen fein fol, 
gänzlich getrennt würde. 

Was aber die Sache ſelbſt betrifft: fo möchte ich heut 
nur stveierlei darüber fagen. Naͤmlich wenn wir unfere gegen» 
wärtige Gefeßgebung in diefer Beziehung betrachten, ben bür: 
gerlichen Theil und den AUntheil, den die evaugelifche Kirche 
daran nimme:- fo mag fich mancher die Unvollfommenheit der 
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bürgerlichen Geſetzgebung ftärfer denfen als fie if. Bon fol 
Scheidung .bder Ehe, mie fie jest möglich ift, konnte ba 
nicht die Rede fein, und Chriſtus Fonnte bei feinen Worten 
folche gär nicht deafen, fondern nur an die willkührliche 
einem Theil ausgehende Scheidung, mie es im Gejege Mol 
geſtattet war, nad) welchem der Mann, ohne jemanden an 

zu fragen, feiner Ehegattin einen Scheibebrief geben Fon 

- und fie fo von fich laffen, wodurch fie ihre Freiheit auch mi 
ber erhielt. Wenn wir alfo die Antwort des Erloͤſers betr 
ten, „Wer fich ſcheidet von feinem Weibe und freit 
eine andere, der bricht die Ehe an ihr:“ fo Tonnen 
- wir das nicht auf unfern gegenwärtigen Zuftand fo unmib 
telbar anwenden, fondern müflen fragen, würde ber Erloͤſer 
auch eben fo geantwortet haben von unjerm Zuftand aus! 
Unb indem er bier fagt, Lied Gebot bat Moſes gefchrichen 
um eurer Herzenshärtigfeit willen: fo können wir nicht anders 
fagen, als er würde ben gegenwärtigen Zuftand auf ähnliche 
Weiſe betrachten und er würde fagen, es ift gerade nicht ber 
nämliche, aber daß das bürgerliche Geſetz es geftattet, gefchieht 
um der Herzgenshärtigkeit der Menſchen willen. Und ha können 
wir die Sache nicht anders beurtheilen ale fü. Wo es noch 
gefchieht, daß die Ehe getrennt wird: da mögen wir immer 


zurückgehen auf die Herzenshärtigfeit ber Menfchen als bie 


Urfach davon. Aber laßt und das nicht in zu enge Grenzen 
ziehen. Indem der Erlöjer dies zu den Pharifdern fagt, fagt 
er, um eurer Herzgenshärtigkeit willen hat Mojed dies gejchrie 
ben, und indem er dies fo allgemein ausdrückt, können wir 
die Sache nur-fo anfehen. Er meint nicht die Herzenshaͤrtig⸗ 
keit, die in jedem Einzelnen liegt, an welchem fich folcher Zus 
ſtand verwirklicht, fondern er jpricht allgemein, es ift die Ha: 
zenshaͤrtigkeit des Volks, welche e8 verurfacht, ſolches Gebot 
gu geben. Und fo ift es hent gu Tage auch, und wird niemals 
anders fein; wir müffen es als eine allgemeine Schuld durch 
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Sn? Herzenshärtigfeit der Menjchen veranlagt anfehen, wenn 
Mlches noch zugelaſſen wird. Es iſt wol wahr, ich glaube 
Axicht leicht, daß in unſerm Zuſtand davon bie Rede fein kann, 
he daß es ausgefprochen wird mit Schmerz, daß getrennt 
AWird, was Gott zufammengefügt hat, daß dies noch häufig in 
Mer chriſtlichen Geſellſchaft gefchieht; und fo koͤnnen wir nicht 
Aengnen, die Erkenntniß des Rechten, wie der Erloͤſer es vor⸗ 
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Ichreibt, hat gewiffermagen fchon allgemein Wurgel gefaßt. Aber 


wein wir fragen, wie ſollte fich der chriftliche Sinn äußern in 


der menfchlicyen Gefellfchaft von diefer Einfiht aus? wenn 
wir fragen, wie gebt es zu, daß diefe Trennungen noch 
fo oft erfolgen? und wir wollen auf die erfte Duelle zuruͤck⸗ 
fehen: fo müffen wir fagen, weil fo viel Ehen gefchloffen, 
werden, die gar nicht hätten gefchloffen werden follen; 
und wenn wir weiter fragen, ei, wie fpricht ſich dabei der 
Öffentliche Sinn aus: fo müffen wir leider fagen, nicht fo, wie 
e8 zu toünfchen wäre: Und doch fol nichts fo leicht der Ge⸗ 
genftand inniger Theilnahme fein ald dies! Worauf beruht die 
ganze Erhaltung und Kraft des göttlichen Wortes, worauf uns 


ſere Zuverſicht, daß es immer reiner erkannt werde und ſich wirk⸗ 
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ſamer bewaͤhren werde von einer Zeit zur andern, von einem Ge⸗ 
ſchlecht zum andern, worauf anders, als auf dem heiligen Stand 
der Ehe? Sehen wir aber, wie ſprechen ſich die, welche naͤher 


“ oder entfernter zuſammenhaͤngen mit denen, die das Band der 


Ehe fließen wollen, aus; aus welchem Geſichtspunkt wird 
die Sache angefehen? Finden wir, daß die Beſorgniß laut 
wird, es möchte nicht wohl gethan fein von dem chriftlichen 
Etandpunfte aus; finden wir, daß die chriftliche Kiebe fie wars 
nend zurüchält? Wie wenig finden wir davon! Und was ift 
dies anders als die Herzenshärtigkeit der Menfchen, bie Gleich» 
gültigkeit gegen einander? Wie wenig wird dag Herz davon 
bewegt, daß dies ein hoͤchſt wichtiger Gegenftand der chrift- 
lichen Gemeine fä; bag ein Ehebündnig daher niemals, ofue 





bafl hie allgemeine Empfindung darüber ſich ausfpricht, fi 
zu Stande kommen, daß alfo Lie Theilnahme ber chriftli 
Liebe dabei rege fein follte. Wie würde nicht dieſe Theiln 
das Band derer, welche auf folche Weife ihr Leben zufa 
knuͤpfen, um fo fefter und unauflöglicher machen! Auf das 
meine Urtheil legt jedermann einen Werth. Sehen nun biejeni 
toelche im Begriff find, einen unbefonnenen und leichtfinniges 
Bund zu fchließen, daß die Aubern davon bewegt werden: fe 
werden fie in fich gehen. Darum mögen wir daß anfehen a 
dine gemeinfame Schuld, wenn noch oft folche Ehen gefchloffen fi 
werben, welche nicht hätten gefchloffen werden follen. Aber were 
es nun gefchehen ift, wenn eine Ehe geichloffen ift, Die beſſer nick 
gefchloffen wäre; wenn die, welche in ber Nähe fichen, fchon ſehe 
bald zur Beforgniß kommen, das Verhältniß möge fich nicht 
gut geftalten: fehen wir da nitht dieſelbe Herzenshaͤrtigkeit? 
Tritt da die chriftliche Liebe berzu von allen Seiten, werben 
fie darauf aufmerkſam gemacht, wie. fie mit einander umgehen 
müffen, damit fie nicht treunen, was nach göttliher Ordnung 
zufammengefügt it? Wie verfpart fich bie Theilnahme oft bis 
auf den legten Augenblick, und in diefem auch nur, um richten 
zu Eönnen mit altem Gemüth! Ya, wir dürfen es ung nicht 
bergen, diefe Sache konnte nicht fo unter ung fiehen, wie fe 
noch ſteht, bie chriftliche Eitte würde fich weit erhoben ba 
ben über dag bürgerliche Gefeß, wenn die Herzenshärtigkeit 
nicht fo toeit verbreitet waͤre, wenn die Liebe ber Chris 
fien in allen Sällen billig wäre, wenn überhaupt bie Theil 
nahme Aller an Allen, infofern fie Glieder der chriftlichen Se⸗ 
meine find, fich auf die rechte Weife äußerte. Und wenn dies 
nicht gefchieht, ift e8 die Herzenshärtigkeit ber Menichen. Darum 
werden wir in diefer Beziehung ung felbft Feine andere Weiflas 
gung ſtellen Eönnensals dieſe: Nicht von der Verbeſſerung der 
bürgerlichen Gelege kann ein anderer Zuftand ausgehen, fon: 
dern wir müflen die Sache bei der Wurzel anfaflen und Leib 


Aeſen haben über unfere Herzenshaͤrtigkeit, die chriftliche Liebe 
u Wurzel fchlagen, und dies wird eben fo die Befferung 
Mine: bürgerlichen Gefege überflüffig machen, als fie auch herr 
Amac herbeiführen, damit fie nicht zuruͤckbleiben hinter dem 
Wortſchritt der Sefinnung. Und fo mögen wir aud) dazu beis 
—sragen, daß biefer wichtige Gegenftand in die rechte Ordnung 
Æomme, daß immer mehr erfannt werde, daß nicht getrennt 
"werben bürfe, was Gott zufammengefügt hat, aber darum 
auch recht ertvägen, was göttliche Ordnung fei, che es zu 
fpät if. So werden wir dahin Fommen, daß die Sreiheit des 
Geiftes überall zunehme, two eine Ehe gefchloffen wird, daß 
aber auch bag Geſetz um der Hergenshärtigfeit der Menfchen 
willen immer teniger in Anwendung fomme, um zu verhins 
. bern, daß nicht getrennt werde, was Bott zufammengefügt hat; 
und wenn fo ber Eindrud immer allgemeiner wird, daß dag 
ein Segenftand der öffentlichen Theilnahme ift: deſto mehr wird 
fih der Leichtſinn in Schließung der Ehen vermindern und 
auch diefes görtlicher Ordnung gemäß unfer und geordnet wer⸗ 
ben. Aber wie der Erlöjer das Gewiſſen hierüber fchärfen 
wollte: fo fügt er hinzu, daß der Gebrauch der Freiheit, die 
dad Gefeß verftattet hat um der Herzenshärtigkeit ber Mens 
fchen willen, den Widerſtand gegen die göttliche Drönung nicht 
entfchuldige. Darum fagt er, ungeachtet das Gefeß diefe Frei⸗ 
heit gelaffen bat: fo können wir doch nicht anders fagen, als 
ber vollfommene Gebrauch davon if eine Umkehr der göttlichen 
Drdnung. Wenn wir dag immer mehr in unfere Herzen ein 
fchließen, aber gerade fo, tie der Erlöfer das Beifpiel bier 
gibt, nicht indem wir, fei es auf firafende oder auf richtende 
Weiſe, uns an das Einzelne hängen, wa nichts mehr zu ändern 
üft, fondern daran, daß wir den Grund bes Evangeliums recht 
fefthalten, das bei jeder Gelegenheit in Erinnerung bringen und 
für die Ausführung forgen nad) beften Kräften, fo lange es 
noch Zeit ift, und unfere Liebe dabei eintreten laflen: dann, 
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indem fo unfer Herz durch bie Uebung reicher geworden Y 
gegen das bürgerliche Gejeg, werden ſich auch die Ertweifunge 
der Liebe reichlicher zeigen, und dag Wort der heiligen Schrif 
"wahr werden, daß dies Verhaͤltniß der Ehe fich überall zeig 
als ein heiliges Bild im Kleinen von dem Verhaͤltniß be 
Erlöfers zu feiner Gemeinde im Großen, und dann werden ki 
erft fagen, daß bie wahre göttliche Ordnung ihre Vollkommer 
beit erreicht Habe, und dann wird auch dag bürgerliche Gefe 
fich verbefiern. Dazu möge reifed Nachdenfen und die Stimm 
bes göttlichen Geifted ung immer mehr hinführen. Amen. 


Lied 6. 





XLH. 


Lied 360. 


Test: Marcus X, 13 — 16. 


„Und fie brachten Kindlein gu ihm, baf- 
er fie anrührete - Die Jünger aber fuhren 
die an, die fie trugen. Da e8 aber Jeſus fah, 
ward er unwillig, und fprad) zu ihnen: Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen, und wehret ihr 
nen nicht; denn folcher ift das Reich Gottes. 
MWahrlich, ich fage euch: Wer daß Reich Gots 
tes nidyt empfänget als ein Kindlein, der 
wird nicht hinein Fommen. Und er berzte fir, 
und legte die Hände auf fie, und fegnete fie. 


M. 0.3. Wenn wir die Jünger des Erlöfers nicht mißs 
verſtehen wollen über dad, was hier von ihnen gefagt wird: 
fo müffen wir uns in die äußeren Verhältniffe Ehrifti auf Die 
rechte Weife zurückdenfen. Er fagt freilich ſelbſt ), daß des 
Menfchen Sohn nicht habe, wohin er fein Haupt lege, und es 
gibt viele einzelne Züge, twelche darauf deuten, daß er aller 
dings nicht zu den Neichen dieſer Welt gehört habe, daß fein 
Leben auf mancherlei Weife von der Freundfchaft, der Gaſtlich⸗ 
Leit, dem Wohlwollen Anderer, abgehangen habe. Dabei ifl 
aber auf der andern Geite gewiß, daß zw feiner Zeit und 
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unter feinem Volke der Stand, zu welchen er gehörte, der 
Staud der Echrer, auf befondere Weiſe angefehen und auge» 
zeichnet war, wie das auch gang nafürlich fein mußte bei einern 
Volk, welches Auch in feiner damaligen äußerlich fo fehr dar» 
nieder gedrückten Lage ſich über alle andern Voͤlker erhaben 
fühlte, aber nur dadurch, daß es im Beſitze war ber Erkennt⸗ 
niß des Einigen Gottes und im Beſitz feiner Offenbarungers. 
Je größer aber in diefer Beziehung die Ungleichheit war unter 
den Einzelnen, je mehr ſchon damals die Schriften des Alten 
Bundes dem allgemeinen Verftändniß in ihrer Urfprache ent 
rückt waren: defto höher mußten diejenigen geachtet werben, 
denen es oblag, das Verſtaͤndniß diefer Schriften zu erhalten. 
und diefe Schäße allen Andern zu Gute foınmen zu: laflen. 
Darum war der Stand ber Lehrer auch äußerlich auf folde 
befondere Weife ausgezeichnet und geehrt, und die Jünger 
glaubten darauf Halten zu müffen, daß diefe Ehrerbietung, bie 
ihrem Herrn und Meifter als ſolchem gebühre, nicht verlept 
würde. Nun fehen wir aus dein Verlauf der Erzählung, daß 
der Erlöfer damals im Begriff war, die Gegend, wo er fih 
befand, zu verlaffen. Wir haben im Anfang unfere Kapiteld 
gelefen, er habe fich aufgemacht und fei gekommen von dannen 
in die Derter des jüdifchen Landes jenfeit des Jordans; ums 
mittelbar nach unferm Tert beißt ed, daß er auf dem. Wege 
war, und hernach erfahren wir, daß er auf dem Wege nad) 
Sterufalem geweſen. -Alfo damals wollte er eben Diefe Derter 
jenfeitd des Jordans wieder verlaffen, und wir wiffen aus ans 
dern Erzählungen, daß viele an ihn geglaubt haben, und fid 
noch erinnerten an das, was Johannes der Täufer, der in 
jener Gegend war, von ihm gefagt. Der Evangeliſt Johannes 
erzähle *), fie hätten gefagt, Johannes der Täufer hätte zwar 
keine Wunder gefhan, aber was er von biefem gefagt, das ſei 


*) Joh. X, Al. 
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Alles wahr getveien. Hieraus mäffen wir fchliegen, daß bie 
Eltern und vorzüglich die Mütter um die Zeit, da er fie vers 
laffen wollte, nun noch einen Beweis feiner Freundlichkeit ha⸗ 
ben wollten, und da ift e8 namirlich, daß fie ihre Kinder: ihm 
entgegen brachten, ald er im Begriff war abzureifen. Aber bie 
Juͤnger bielten das für ctwag, was dem Erlöfer befchmwerlich 
fallen müßte, für eine Zudringlichfeit, welche fich nicht gezieme 
für Leute aus dem Volk gegen einen folchen Achtung gebietens 
den Mann, und da mehreten fie ihnen und hielten bie Kinder 
gurüch, die fie gu ihm bringen wollten. Der Erlöfer aber nicht 
alfo; und auch bier erkennen wir nicht nur feine Milde und 
Herablaffung, fondern auch die Weisheit, mit welcher er alle 
irdifche Dinge fchägte, und worin wir ihm auch nachzufolgen 
haben. Das war nicht feine Sinnesart, daß irgend etwas eine 
wahre äußerliche Ehre fein koͤnne, wodurch die inneren Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchen, ihr gemüthliches Leben mit einander, ihr 
Vertrauen, dag fie einander bewieſen, und bie natürliche Art, 
Died gu zeigen, verfümmert würde oder verloren ginge. Dar» 
um ſagt er zu feinen Juͤngern und zwar nicht ohne Unwillen 
darüber, daß fie ihn, die legten Beweiſe der Liebe zu empfan⸗ 
gen, verhindern wollten, um ihn eine Außere Ehre genießen zu 
laffen, „Laffet die Kindlein zu mir kommen, und web 
ret ihnen nicht; denn folcher ift das Reich Gottes.“ 

Wenn wir von bier gleich übergehen zu den: legten Wors 
ten unferes Textes, wie der. Erlöfer die Kinder geherzt, ihnen 
die Hände aufgelegt und fie gefegnet habe: fo fehen wir bes 
fonderd aus diefem Jetzten, Daß er fich in feinem Gemüth mit 
ihrer Zukunft befchäftigt habe, daß er, indem fie ihm darge, 
bracht wurden, fich in die Zeit hineindachte, wo diefe würden 
in der Fülle des Lebens und der Kraft fichen. Was war wol 
die Ubficht derer gemwefen, welche die Kinder gu ihm brach⸗ 
ten? Sie felbft hatten Die Ueberzeugung geitvonnen, wenn auch 
vielleicht nicht vollfommen, daß Jeſus von Nazareth ber 
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Seiland der Welt fe, von welchem ein neues Licht über die |; 
Welt ausgehen follte, wiewol das Zeugniß des Sjohannek, Ei; 
worauf fie zurücgingen, nicht grade dies von ihm fagte, abet I, 
body wenigſtens, daß er ein Prophet des Höchfien fet. Abe I. 
warum brachten fie nun die Kinder zu ihm? Glaubten fe 
etwa, daß eine geheimnißvolle, wunderbare Wirfung auf fe I; 
übergehen würde, wenn er fie anrührete oder fegnete? Das 
wol nicht; aber fie mollten ihnen eine Erinnerung mifgeben 
für ihr Eünftiges Leben, fie dachten, dag Gedaͤchtniß Schr end 
Nazareth würde nicht fo bald verfchtwinden, er würde ein Name | 
fein, auf ben das Volk binfehen würde, wenn er auch nit | 
mehr da wäre, die Sefinnung, welche er bewiefen, bie Lehre 
welche er geprebigt, die reine Erkenntniß Gottes, bie fich in 
ihm beseuget, würde fi) lange erhalten, und wenn dann ihre 
Kinder würden mehr zur Entwicklung der geifligen Kräfte ger 
langt fein, wollten fie ihnen fagen, dieſer Jeſus hat euch auch 
gefeben, er hat fich bier aufgehalten und bat euch feine guten 
Wuͤnſche mitgegeben, als er von uns Abfchied nahm. Des 
ſollte ihnen einen Eindruck geben für ihr ganzes Leben, ein Band 
tnüpfen zwiſchen ihm und ihnen, fo baß fie eine befondere Pflicht 
hätten auf bad, was fie noch erfahren mwürben von Teinen 
Leben und feinen Thaten, zu achten unb in ber GSefinnung 
gegen ihn in die Fußtapfen ihrer Eltern zu treten. Das wat 
die natürliche Abſicht bei ihnen. - Und das verftand denn ber 
Erlöfer fo gut, wie er Alles zu achten wußte, was aus einem 
reinen und unverfälfchten Gemüth kam, und gab ſich bem hin. 

Aber was hat er mun wol gemeint, wenn er zu feinen Juͤn⸗ 
gern fagt, „Solcher iſt das Reich Gottes,“ und nicht nnr 
dies, fondern hernach noch ausdrüdlich binzufügt, „Wahrlih 
ich fage euch, wer das Reich Gottes nicht empfän- 
get als ein Kindlein, der wird nicht hinein, Fommen.! 
Das Erfie von biefen Worten, m. a. $r., liegt wol noch ganj 
In dem Zufammenbang, auf ben wir bisher unfere Aufmerk 
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famfeit gerichtet haben. Der Erlöfer mußte ja wol, ed war. 
die Erfahrung feines ganzen Lebens, daß unter dem Geſchlecht, 
welches ihm gleichzeitig war, wenn gleich viele ihn bewunder⸗ 
ten, wenn er gleich immer von einer großen Menge Volks 
umgeben war, doch viel mehr falſche Meinungen von ihm. vers 
breitet waren, al eine richtige Auffaffung deffen, was er geben 
wollte; er mußte recht gut, daß von allen diefen Menfchen 
nur eine Eleine Zahl die Zeit der Prüfung beftehen würde, fo, 
daß ihr Glaube nicht auch untergehen würde in dem Xergernig 
feines Kreuzes. Uber darum war feine Hoffnung vorzüglich 
gegründet auf das fünftige Gefchlecht. So viel rechnete er 
auf die, wenn auch nur geringe Zahl derjenigen, bie feine Lehre 
auffaßten und an ihn glaubten, denen die lebendige Gemeins 
fchaft mit ihm der Mittelpunkt ihres ganzen Lebens ward; fo 
viel rechnete er auf fie, daß fie nicht aufhören würden, Zeugs 
nie von ihm. abzulegen, daß fie fich anfchließen wuͤrden an 
diejenigen, die er zur Verkündigung auf befondere Weiſe bereitet 
batte, und daß fo das Wort von ihm allgemeiner erfchallen 
würde vor den Ohren des Fünftigen Gefchlechtd. Und wie er 
oft in die Zukunft feines Volkes hinausſah, wie wir ihn öfter 
bewegt finden von all der Zerrättung, die er vorausfah, von 
der Zerfiörung des Heiligthums, von der Aufloͤſung der zu⸗ 
fammenhaltenden Kraft des Geſetzes und der Zerftreuung bes 
Volks: fo rechnete ee auch darauf, daß dieſes das Fünftige 
Geſchlecht gefchichter machen würde und mehr aufgelegt, auf 
ein geifliged Reich Gottes zu achten, daß manches Dunkel vers 
ſchwinden würde, manches Borurtheil durch die göttlichen Gerichte 
aufgehoben und dem künftigen Gefchlecht die Wahrheit heller 
Leuchten würde als dem damaligen. Darum ſagt et, „wehret 
ihnen nicht, denn folcher ift dag Reich Gottes;“ naͤm⸗ 
fich derer, bie jet noch fo weit zurück find in ihrer irdifchen 
Entwicklung, dag man ihnen nur die Erinnerung mitgeben Tann, 
nur durch bie Erzählung, bie man ihnen (päter bonan RER 
og 
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ihnen das gegenwärtig machen, daß fie in meiner Nähe gewe⸗ 
fen find, biefer iſt das Reich Gottes, an denen wird in Erfül 
lung gehen, was vorher gefihrieben ſteht, dieſe werben bie 
Erndte fein, auf die ihr eure Arbeit in dem großen Acker Got: 
tes werdet zu richten haben; folcher ift das Reich Gottes. 
Und fo ift es feitbem immer geweſen in der chriftlichen 
Kirche und fol fo bleiben. Wir gehören dem Neiche Gottes 
an und follen e8 auch nicht anders als auf ähnliche Weile. 
Wir erfreuen ung der Segnungen deſſelben, wir leben in der 
ganzen Herrlichkeit des Glaubens, wir wiſſen es und werben 
es inne täglich und ftündlich, daß wir in biefem lebendigen 
Stauden an den Sohn Botted, in biefem Schauen auf ihn 
in der That ſchon durchgedrungen find vom Tode zum ewigen 
Leben. Aber um beflo mehr, je mehr voir erleuchtet find von 
ber Wahrheit, follen und müffen wir auch alle Unvollkommen⸗ 
beiten und Mängel der Zeit, welche die unfrige ift, empfinden, 
und wie jeber feine Kräfte der Zeit, in welcher er lebt, wid 
men fol, um das Reich Gottes zu fördern, wenn er auch nicht 
unmittelbar mehr die Frucht feiner Arbeit genießt: fo ſollen 
wir ung auch deffen befcheiden, und wiſſen, daß eine Zukunft 
kommen wird nach ung, wo dag Licht bes Evangeliums beller 
leuchten wird, wo die Liebe, welche ausgegoffen ift durch den 
Geift Sottes in die Meenfchen, noch ‚in größerem Maße wird 
ihre Herrlichkeit beweifen, two die Menfchen mehr frei fein fol 
len von den Sorgen biefer Welt eben fo fehr, als von ber 
Anhänglichkeit an das nichtige Weſen derfelben, wo der Geil 
der Menfchen von manchen Banden gelöft und die Wirkfamteit 
eines jeden, von Hemmungen frei, in einem weiteren und ſchoͤ⸗ 
nern Kreife auftreten wird, als es gegenwärtig der Fall fein 
kann. Daran, an diefem Bilde der Zukunft, hängen wir ebeuſo 
fehr, wie ber Erlöfer es bier von ſich ausſpricht. Und fragen 
wir, von welcher Art muß unfere Liebe zur Jugend, bie umter 
uns auftwächft, befchaffen fein: (0 a8 ie visits anders fein, | 
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als dies beides zuſammengenommen, die Liebe der Eltern, welche 
ihre Kinder zum Erloͤſer brachten, und die Liebe des Erloͤſers, 
welcher ſie herzte, ihnen die Haͤnde auflegte und ſie ſegnete. 
Wenn wir, m. a. Fr., wie es in vielen unſerer Kirchen uͤblich 
iſt, ſo oft wir den Kindern die Haͤnde auflegen laſſen bei der 
Taufe, auf dieſe Worte zuruͤckgehen: was meinen wir damit? 
Gewiß nicht dies, weil durch das Waſſerbad der Taufe, dar⸗ 
um, teil der Erlöfer gefagt, diefer ift dag Reich Gottes, bie 
Kinder auch wirklich fogleich den Eingang finden in dag Reich 
Sotted. Nein; aber wir nehmen fie in der Hoffnung auf in 
die Gemeinſchaft der Ehriften, daß dag Wort des Erlöfers und 
fein Werk an ihnen nicht werde vergeblich fein, dag von chrift 
licher Liebe geleitet, von chriftlicher Wahrheit umgeben, überall, 
im häuslichen Leben, im Unterrichte, in den DBerfammlungen 
der Cheiften, fchon früh in der heitern Luft des chriftlichen Le⸗ 
bens athmend, fie fich dem Erlöfer der Welt werden zu eigen 
geben. Und wenn wir ihnen dann fagen Eönnen, dag haben - 
wir fchon in den erfien Tagen eures Lebens für euch gewuͤnſcht 
und gehofft, es ift ung dies ein lebendiger Glaube geweſen, 
“Daß auch euer Leben ben Erlöfer der Welt finden würde: fo 
fol auch das für fie fein ein Zeugniß von dem Bemwußtfein 
der Wahrheit und ein Pfand der Liebe und Treue, die der 
Erlöfer unter den Seinen begründet bat. 

Aber was ber Herr num zweitens fagt, „wer das Neich 
Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, der wird 
nicht hineinkommen,“ das ift cin fehr ernfteg Wort und 
nicht ohne mancherlei Bedenken, wir mögen es nun buchfiäb» 
lid), oder. in dem geifiigen und innern Sinne nehmen. Denn 
was das Erfte betrifft, wie hätte der Erlöfer wol fagen koͤn⸗ 
nen Damals, wer das Reich Gottes nicht empfange als Kind, 
der werde nicht hineinkommen? Es war ja nicht möglich), daß 
die Kinder als folche es empfangen Eonnten, und auch dieſe, 
die er jegt herzte und fegnete, empfingen es ja auch damals 
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noch nicht, und bad hat er auch nicht fagen wollen, und es 
liegt gar nicht in feinen Worten. Gie Eonnten ja auch nur 
dadurch, daß die Eltern, das frühere Gefchlecht, die Träger 
bes göttlichen Wortes für fie waren, daß durch biefe der 
Schal dieſes Worts an ihre Ohren drang, badurch Eonnten fe 
nur zu dem Glauben an den Erlöfer und zu ber rechten Kunde 
von den Verheißungen und den Zwecken des Höchften mit des | 
Wolke bes Alten Bundes gelangen. Alfo ohne bie Eltern, obue | 
bie Hülfe der Erwachfenen, die das Reich Gottes empfangen 
haben mußten, Eonnten bie Kindlein e8 nicht empfangen, und 
darum kann er die Worte nicht fo gemeint haben. Daher ik 
nun auch wol immer die Richtung aller derer, welche dies Wort 
des Erlöfers in irgend einem Augenblick beſonders betrachten, 
e8 gu verfiehen im geiftigen Sinn, das Neich Gottes koͤnne 
und ſolle nur aufgenommen werden im Innern mit einem 
kindlichen Sinn und in einem fo geftalteten Gemuͤth. Aber, 
m. ©., fo lieblich dies Elingt und fo viel Anfprechendes es 
aud) hat: fo laſſet ung doch wol darauf benfen, daß wir es 
nur auf die richtige Weife verfichen. Denn wenn wir fragen 
wie? wie fol Einer in das Reich Gotted aufgenommen wer 
den als ein Kind, dba es doch für ung alle anfängt mit ber 
alten Predigt, thut Buße, denn das Himmelreich iſt nahe her⸗ 
beigefommen; wie Eönnen wir in das Neich Gottes eintreten 
gleich wie die Kindlein, da diefer Eintritt doch nicht abgehet 
ohne inneren Kampf und Streit, von welchem bie Kinber nichts 
- wiffen. Denn das ift gewiß, wenn wir biefe Worte fo ver 
ſtehen: fo denken wir an den reinen Zuftand des kindlichen 
Gemůͤths, welches noch nicht verflochten ift in den Streit und 
Kampf zwiſchen Luft und Gebot, fondern deflen Handlungen 
nur das Gepräge des einfachen, unverfälfchten inneren Triebes 
find. Aber wie können wir fo bad Reich Gottes aufnchmen? 
Wir werben vielmehr fagen müflen, das fei das letzte Ziel, das 
wir erlangen fünnen, wenn wir endlich burch allen Kampf und 
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Streit mit dem Fleiſche hindurchgedrungen und es dahin ge⸗ 
Bracht haben, daß ſolcher Streit und Kampf nicht mehr in uns 
vorhanden ſei, daß wir wie die Kinder von dem einfachen 
Triebe beſeelt werden, das ganze fruͤhere Leben als vergangen 
anſehen, und zuruͤckgekehrt ſind zu der kindlichen Unſchuld, 
welche von dem Kampf zwiſchen Luſt und Gebot nichts weiß, 
daß mir wie die Kinder Eeinen andern Sinn haben als die 
Liebe, die in unfer Herz ausgegoffen ift, und dag ganze Leben 
ein verklärted geworden und aͤhnlich, wie das ja ber Kirche 
des Herrn als ihr letztes Ziel vorgeftelt wird, ähnlich dem 
vollfommenen Mannesalter Chrifti; denn er war frei vom 
allem inneren Streit und Kampf. So alfo können wir das 
Reich Gottes nicht empfangen; aber daß wir in demfelben 
nach langem Kampf und Streit endlich mwürben werden koͤn⸗ 
nen wie bie Kinder, bag freilich fol ung als letztes Ziel für 
die Weisheit unferes Lebens vor Augen fliehen. . - 

Was meint nun aber der Erlöfer damit, wenn er fagt, 
„Wer das Neich Gottes nicht empfänget als ein 
Kinblein, der wirb nicht hinein kommen.“ Es iſt 
freilich ein Anderes, m. &., wenn wir bie Richtung unferes 
Willens, wenn wir die Bewegungen unferes Gemüthes zum 
Handeln, wenn wir bie vergleichen. mit den der Kinder, und wenn 
wir vergleichen unfere Empfindungsart mit ber ihrigen, wie 
wir dag in und aufnehmen, womit und das Leben umgibt; 
und gerade von diefer Aufnahme fpricht der Erloͤſer. Wie 
nehmen bie Kinder auf, was ihnen dargeboten wird? Das 
ift ja mol das eigenthümliche Weſen des Kindes, daß es ganz 
und gar für den Augenblick da ift; fo wie den Kleinen etwas 
dargeboten wird, dag ihnen ihrem natürlichen Triebe nach zus 
fagt, fo nehmen fie e8 auf; ihr Leben geht ganz und gar auf 
in dem Augenblick; was dieſer ihnen ‚bringt, was ihnen darin 
zuwinkt und gefällt, dag nehmen fie auf mit Unbefarigenheit und 
Freudigkeit; bie Vergangenheit ſchwindet ihnen, von der Zukunft 
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wiſſen fie nichts, jeder Augenblick iſt für ſich allein und macht J 
bie Seligkeit eines in Unſchuld befriedigten Gemuͤths. Nun | 
wollen wir zwar und muͤſſen die Unſchuld weglaſſen; aber was 
waͤre die Verheißung des Erloͤſers von der Vergebung der 
Suͤnden, was waͤre der Inhalt ſeines Wortes, indem er ſagt, 
daß er ſein Leben dahin gebe zur Vergebung der Suͤnde, wenn 
nicht die ganze Vergangenheit mit allen ihren Suͤnden ſchwin⸗ 
den koͤnnte und ſollte vor dem Frieden Gottes im Innern, 
wenn dies‘ nicht die Aufnahme des Reiches Gottes begleitete, 
So mie wir nur die Gewißheit haben von ber lebendigen 
Gemeinfhaft mit dem Erlöfer, fo tie feine Wahrheit und 
feine Liebe in unfer Herz ausgegoffen ift: fol Die ganze Der 
gangenheit mit ber Sünde verfchwinden; wir follen in jedem 
Augenblick in der feligen Gemeinfchaft mit ihm leben und 
nicht denken an bag, was wir hinter ung haben, wie ber Apo⸗ 
fiel fast, ich vergeffe, was dahinten iſt ). Aber der Apoftel 
fügt auch gleich Hinzu, ich firecke mich nach dem, was ba 
vorne if. Das fagt er jedoch in, Beziehung auf das, was 
ung obliegt zu thun und befonders in Beziehung auf biefen 
Kampf zroifchen Geift und Fleifch. Aber denken wir an das 
Aufnehmen des Reiches Gottes in das Gemuth: fo werden 
wir fagen, wir haben es nur dann, wenn wir es wie die 
Kinder aufnehmen, die ganz mit dem Gegenfiand befchäftigt 
find, wenn wir eben fo wenig an bie Zukunft benfen, als wir 
in die Dergangenheit blicken. Denn freilich, wenn wir un 
richten gang auf dag, was wir zu thun haben: fo wiſſen wir, 
Bag wir immer noch werden mit den Unvollfommenbeiten ber 
Seele zu Fämpfen. haben; aber indem wir das Neich Gottes 
in und aufnehmen: fo wird bag Wort lebendig *), wer an 
mich glaubet, der hat das ewige Leben fchon, und wie nur 


*) Shit. II, 13. 
”) Joh. Al, 3. 
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das ein ewiges Leben iſt, im welchem unb für melches jeber 
Unterfchiedb zwiſchen Vergangenheit und Zukunft ſchwindet: fo 
ſollen wir auch das Reich Gottes aufnehmen, ohne alle Sorge 
für die Zufunft, wir follen jede folche Erinnerung verfcheuchen 
Durch die Sicherheit und Klarheit, mit der wir ung unfers Bes 
fies in der Gegenwart bewußt find, follen ung nicht quälen mit 
Gedanken, als ob wir aus ber Gnade Gottes wieder hei usfallen 
wuͤrden; sondern fo gewiß wir es haben: fo gewiß follen wir 
es auch haben als ein ewiges, und Eein Gedanke fol ung im 
Beſitz deffelben ftören; dena nur im folcher frohen Gewißheit 
kann das wahr werden, was gefagt wird *), daß ber Menfch 
Sottes fol vollkommen fein und zu jedem Werk gefchickt, 
welches von ihm gefordert wird. Das ift ber Findlihe Sinn, 
mit dem wir das Neich Gottes aufnehmen follen, und wo ans 
ders ift die Tapferkeit, bie im Kampf nichtunterliegt, als in 
der Sicherheit, der Ruhe und dem Srieden derer, Die das 
Reich Gottes aufgenommen haben, wie bie Kinder. Und fo 
möge denn dieſen Eindlichen Sinn, und den daraus her 
vorgehenden ungeftörten Frieden, Gott ung allen, über bie fein, 
Seiſt ausgegoffen ift, bewahren, damit wir koͤnnen zeigen bie 
Tapferkeit und den frohen Mut, der darauf gerichtet ift, das 
Reich Gottes zu fördern, damit es in jeder fpätern Zeit fchöner 
aufblühe und immer reicher und herrlicher genoffen werde, wie 
Der Herr Im Geifte vorhergefehn und der Water im Himmel 
befiimmt hat. Amen. | 


Lied 710, 4. 3. 


) 2. Timoth. II, 17. 





XILII. 


Lied 8, 1-7. 


Text: Marcus X, 17— 22. 


„Und dba er bHinausgegangen war auf den 
Meg, lief einer vorne vor, knieete vor ihm, 
und fragte ibn: Buter Meifter, was foll id 
thun, daß ich das ewige Leben erwerbe? Aber 
Jeſus fprach zu ibn: Was heißeft du mid 
gut? Niemand ift gut, denn der einige Gott. 
Du weißt ja die Gebote wol: Du ſollſt nidt 
ehebrechen. Du ſollſt nicht födten. Du ſollſt 
nicht fehlen. Du follf nicht falſches Zeugniß 
reden. Du folli niemand täufchen Ehre 
Beinen Vater und Mutter. Er antwortete 
aber, und fprah zu ibm: Meifter, das babe 
ich alles gethban von meiner Jugend auf 
Und Jeſus fab ihn au, und liebte ihn, und 
fprah zu ihm: Eins feble dir. Sehe hin, 
verkaufe alles, was bu haft, und gib es den 
Arnıen, fo wirft du einen Schag im Himmels; 
reich haben; und fomm, folge mir aadh, und 
nimm bag Kreus auf did. Er aber ward uns 
muths über der Rede, und ging traurig ba» 
von; denn er hatte viele Güter." 


Bar oft begegnete e8 dem Eirlöfer auf feinen Wegen, daß 
fi) welche an ihn wandten mit Fragen und Bitten; aber es 
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muß uns wol auffallen, daß gerabe eine folche Frage, wie biefe, 
er nur felten zu hören befam, „Was foll ich thun, ſprach 
Diefer, daß ich das ewige Leben ererbe?" Und doch wäre . 
fo fehr das natürlich gewefen, daß biefe Frage recht oft an 
den Erlöfer gerichtet wäre, und gewiß, wir können auch nicht 
anders fagen, daß dag nur felten gefchah, das war ein Zeichen 
davon, daß die Menfchen bei dem, was fie gewohnt waren, 
was ihnen von Jugend auf gelehrt worden war, ſich begnuͤg⸗ 
. ten. Die Gebote, welche Gott gegeben; und die Gebräuche, 
welche daraus abgeleitet waren, daran waren fie von Jugend 
an gewöhnt; darin waren fie untertwiefen, und fo müflen mir 
fchließen, daß fie dabei ihre Befriedigung fanden, das zu bes 
obadhten, fo genau es bei der menfchlichen Schwachheit geht. 
Diefer aber hatte ein anderes Verlangen, und ohnerachtet er bem 
Erlöfer fagen konnte, dag habe ich Alles von Jugend aufgehals 
tens fo fragte er doch, „Was foll ich thun, daß ich daß. 
ewige Leben ererbe?" indem er alfo ein Bewußtſein in fich 
hatte, daß ihm das Alles nicht genüuge, diefe Beobachtung von 
Geboten, Aber die Art, wie der Erlöfer diefe feltene Frage 
aufnahm, kann ung auf mancherlei Weife verwundern. 
Zuerft, wenn biefer ihn anredet, „Suter Meifter, waß. 
foll ich thun?“ wag hat er für einen Grund, dieſe Anrede 
von ſich zu weiſen, und fo daß mir ihm koͤnnten der Unfreund 
lichkeit geihen? „Was Heißeft du mich gut, fagt er; nies 
mand ift gut, denn der einige Gokt.“ Um ung dies 
etwas näher zu erklären, muß ich hinmweilen auf die Erzählungen 
anderer Evangeliften von diefer Begebenheit; denn die Umftände 
find fo, dag man fie nicht als verfchieden betrachten kann. Aber 
anderwärts heißt es, Meifter, was fol ich Gutes thun, daß 
ich das ewige Leben möge haben? *) und ba fagt der Erlöfer, 





) Matth. XIX, 16.; nämlich nad) der Lefeart in der Ausgabe des Griechi⸗ 
ſchen Textes von Lachmann, mo das yude nach Iönnxute ausgelaffen if. 
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Mas heißeft du mich gut? Niemand ift gut, denn ber einige 
Gott. So ift e8 öfters mit den Erzählungen unferer Evange 
lien, daß fie in manchen Umſtaͤnden und, wenn freilich feltener, 
in den Morten des Erlöfers auf folche Weife abweichen, baf 
es ſchwer ift, fich daraus ein Zufammenhängendes zu geftalten. 
Nun ift es freilich wahrfcheinlicher, wenn eins von beiden fol fefts 
gehalten werben, baß jener gefagt hat, Guter Meifter, was fol ich 
thun, und der Erlöfer ihm dieſe Antwort gab; aber erft, wenn 
wir beides miteinander verbinden, Eönnen wir dag, was mir 
bier lefen, recht aus dem andern verfichen; nur in bem Zus 
fammenhange, wenn er zugleich gefragt hat, Was foll ich Gu⸗ 
tes thun, können wir ung denken, daß der Erlöfer gejagt hat, 
Niemand ift gut denn Gott. Das hat der Erlöfer denn fo 
gemeint, wenn du fragft, was eigentlich gut ift, und was du 
als folches thun mußt: fo mußt du bedenken, daß du dag 
gar nicht kannſt, und daß nur aus Gott dag Vermögen dazu 
fommt. Wenn er aber zugleich fagt, Was nennft Bu mid 
gut: fo wußte er gewiß, daß er daB Gute thue; Denn er gab 
fih das Zeugniß, daß er nur den Willen feines Waters thue, 
und dag ift ja eben das einzige, was feft und ficher als bad 
Gute kann angefehen werden. Aber indem. diefer nach etwas 
Anderm ftrebte, als wovon er fid) das Zeugniß gab, Daß er 
e8 beobachtet habe: fo wollte der Erlöfer ihn darauf hinweis 
. fen, daß er in einem andern Sinne den Willen Gottes then 

muͤſſe. Und fo hängt der Anfarsy diefes Abfchnitted mit dem 
Ende zufammen, two der Erlöier ihm fagt, haft du das Allee 
gethan und findeft doch Feine Befriedigung: fo weiß ich feinen 
andern Rath, als folge mir nach, hilf mir den Willen Gottes 
tbun, dann wirft du das Gute thun. Wenn wir aber nöd) 
näher Mechenfchaft geben wollen, wie ber Erlöfer dazu kommt 
iu fagen, was nennft du mich gut? niemand iſt gut, denn 
ber einige Gott: fo koͤnnen wir es nicht anders verſiehen, als 
daß Er recht fidy in die Seele defen, der fragte, hinein ver⸗ 
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feste, der ihn anfah wie jeden andern Lehrer, und deswegen 
feinen Begriff hatte von feinem Zufammenhang mit Gott, fo 
Daß er rin Recht gehabt hätte, ihn von allen andern zu unter 
fcheiden; und wiewol er fagen Fonnte, dag ihm wohl zufomme, 
gut zu heißen» fo fagt er doch, du haft Fein Recht dazu, weil 
du mich nicht fo anfieheft, und da du mich betrachteft allen 
andern Menfchen gleich, fo Fann Fein Unterfchied von bir gemacht 
werden. Auf diefe Weife Fünnen wir mol fagen, baß die ab» 
weiſende Antwort des Erlöfers feiner Würde Eeinen Eintrag 
thut, und daß er fich deswegen mol bewußt war, mie er zu 
Sott und dem ewigen Willen deffelben ftand; und wie er 
nirgends den Zufammenhang mit. feinem himmlifchen Vater 
verläugnet: fo bat er ed auch hier nicht gethan, fondern hat 
jenem geantwortet nach feiner eigenen Anficht und hat fich 
ganz in feine Stellung verfeßt. 

Aber wenn wir und nun zu dem Ende wenden: wie kommt 
es, indem biefer nun fragt, was fol ich thun, daß ich das 
ewige Leben ererbe, daß der Erlöfer ihn auf die Gebote hins 
weifet, als ob er voraugfegte, daß durch dag Halten ber Gebote 
das ewige Leben Fönne erworben werden? Dann hätte er ja 
müffen abweichender Meinung von feinen Apofteln fein. Der 
Apoftel Paulus fagt*), daß Fein Zleifch vor Gott gerecht werde 
durch des Geſetzes Werke. Alfo bie Meinung der Jünger war, 
Daß man dadurch das ewige Leben nicht eriwerbe, bier aber 
fcheint der Erlöfer diefen auf die Gebote zu weifen, als ob man 
dadurch das ewige Leben eriverbe. Allein wir fehben aus dem - 
Holgenden, daß der Erlöfer dabei nicht ſtehen bleibt; fondern . 
wenn jener fagt, „Das babe ich gehalten von Jugend 
auf: fo gibt er fich Eeine Mühe, ihn dabei zu beruhigen; 
fondern nun fagt er ihm doch, „Eins fehle dir.“ Alfo ik 
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sieben; er führe nicht an, du follft feine anl 
du ſollſt dir Eein Bild machen; du ſollſt d 
nicht mißbrauchen; du ſollſt den Sabbath h 
dieſen führt er keines an. Daraus fehen miı 
auf keine Volftändigkeit ankam, aber zugleid 
gen müflen, ift diefe gänzliche Auslaflung be: 
fo zu erklären, daß er voraugfegte, er wuͤr 
haben. Denn in ber Zeit, in melcher ber € 
eine Verfuchung gur Abgötterei, während t 
früheren Zeiten oft genug gethan hatte; d 
alles Bilb und Gleichniß von Gott zu fein, 
(0 alt, daß etwas dem Entgegenftehenbes im 
war; und eben fo war die Strafe für bie 
Sabbaths eine folhe, daß nicht leicht jemar 
kommen konnte, fich Eerfelben auszuſetzen. D 
Erldſer dies vorausſetzen. Aber wenn wir b 
ſelbſt anderwaͤrts von den Geboten redet, als 
welches das größte fel, und er fagte °), du 
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Wege jener bisher gefucht habe, das ewige Leben zu ererben, und 
daß er ihm bie Gebote nur infofern vorlegt, ald man aus ben 
einzelnen Handlungen der Menfchen fehen kann, ob fie ihnen 
folgen, ober ob fie fie hintenanftellen, und daß er alfo bei bem 
Buchftäblichen der Gebote fiehen geblieben. 

Dabei fehen wir aber .auch freilich, — und das ift dag 
Zweite — mie gering er felbft dies Buchftäbliche behan⸗ 
delt. Er folgt nicht einmal der Drönung, mie fie in den 
Büchern des Alten Bundes ftehen, fondern gerade das erfte 
Gebot, welches Verheißung hat, das führt er zulegt an, als 
ob er ed ausgelaſſen hätte, und es fiele ihm nur jegt erft 
ein; und der Ausdruck, du ſollſt nicht täufchen, der findet ſich 
gar nicht in den Geboten, aber er muß babei gedacht haben 
an dag, laß dich nicht gelüften. Alſo ganz frei und ohne fich 
an einen Buchftaben zu binden, führt er ihm die Gebote als 
dad an, was er zrnächft zu thun habe. Wenn wir bedenken, 
wie viele Chriften es gibt, die fo leicht in ihrem Gemiflen 
irren, wenn jemand vom Buchftaben ber Gebote abweicht, und 
wie wichtig es ihnen ift, bei keinem Gebot des Herrn und kei⸗ 
ner Stelle der Schrift von der Redeweiſe abzumweichen, deren 
wir ung gewöhnlich bedienen: fo follten wir auf biefe Hands 
lungsweiſe unfers Erlödfers hinmweifen, daß er, wo gerade fo 
viel ankommt auf den inhalt des Buchſtabens, doch hoͤchſt 
frei mit dem Buchftaben umgegangen ift. | 

Nun alfo, nachdem der Erlöfer ihn auf biefe Gebote vers 
wiefen, und er? ihm antwortet, „Meifter, dag habe ich Als 
leg gehalten von meiner Jugend auf: fo erzähle der 
Evangelift, Jeſus habe ihn angefehen und geliebt. Wie ift 
denn wol dies zu verſtehen? Wenn wir bei der Antwort des 
Mannes ſtehen bleiben, er habe das Alles gehalten von Jugend 
auf: fo werden wir wol ſagen muͤſſen, wenn er von ber Aus⸗ 
legung der Gebote ausgegangen wäre, die der Erlöfer felbft gibt, 
indem er alle dieſe zurückführt auf das Eine, du ſollſt deinen 
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Mächften lichen als dich felbft, aber dies wieder verbunder ih 
mit dem, du follft, Gott lieben, fo daß die Liebe zum Naͤchſten 

nur ber natürliche Ausflug der Eiche zu Gott ik: fo werden J. 
wir fehmerlich fügen, daß er das von Jugend auf kann gehal #- 
ten haben. Denn wenn Einer behaupten wollte, fein Leben 
wäre nichts gemwefen als der Ausdruck der reinen Liebe, fid 1. 
felbft habe er immer zurücfgeftellt, und ein Streit gwifchen ihm 
und feinem Nächften wäre nie vorgekommen: fo, wäre das bie J 
äußerfte DVerblendung, und um berentmwillen Hätte der Erlöje 
ihn nicht lieben können; fondein wir werden fagen müffen, der J 
Erlöfer fonnte .nur ein befonderes Wohlgefallen an Biefer Anh 
wort haben, wenn er eine beichränfte Erfenntniß dabei voraus⸗ 
fegte, wenn er annahm, es habe fich jener vor Allem gehütet, 
was als eine Webertretung ber Gebote konnte angefehen wer 
den, und indem er fich dies Zeugnig gab in feiner befchräuften 
Einficht, fo liebte er ihn. Wollen wir nun fagen, er babe ihn 
gerade wegen diefer beichrankten Erfenntniß geliebt: fo find 
ung freilich andere Worte aufbemahrt, ans denen man Achns 
liches fchliegen koͤnnte. Wenn er zu feinem Water ſagt), 
Sch danke Bir, daß du es den Weifen diefer Welt verborgen 
baft, und haft es den Unmündigen offenbart: fo weifet das 
auch bin auf eine niedere und dürftige Erkenntniß, und es liegt 
darin, daß gerade die, welche in bürftiger Erfenntnig waren, 
früher eine Einficht in das Evangelium erhalten hatten. Aber 
bier war es nicht fo, fondern der gehörte gerade zu den- Weis 
fen; denn das war ber Gang des damaligen Unterrichts, daß 
alle diefe Gebote auf bag Weußerliche gedeutet wurden, und 
darin war er ein wohl Unterrichteter. Weswegen ber Erlöfer 
ihn aber liebt, das war wol die Unbefangenheit, mit welcher 
er das hier fagt; denn dag mußte er mit gutem Gewiſſen fa 
gen und nicht aus Ruhmredigkeit; aber wenn er fagte, bas ſei 
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"wirklich fein Beftreben geweſen, feiner Erkenntniß zu folgen, 
- und er koͤnnte fich das Zeugniß geben, daß er nichts gethan, 
was mit feiner Einficht im Widerſpruch ſtaͤnde: fo lag darin 
ein Ernft in dem Trachten nach dem eiwigen Leben, wiewol von 
dieſer befchränften Erfenntniß aus; und darum wurde biefer 
ein Gegenftand feines Wohlgefallens. 

Aber wie ſtimmt diefes doch mit einem andern ort des 
Apoſtels Johannes über den Erlöfer, welches wir ung gewiß 
auch aneignen, und ohne welches wir unfer Bild von dem Ers 
loͤſer nicht recht geftalten Fönnten. Nämlich Johannes fagt”), 
er hätte nicht nöthig gehabt zu fragen, was im Menfchen wäre, 
fondern er wußte es von felbft. Wußte er es auch von dies 
fem, daß er nicht würde Probe halten, wenn er ihm nun fagte, 
was ihm fehlte, und er liebte ihm doch? Allerdings werden wir 
das nicht leugnen Eönnen, und muͤſſen alfo das doch in Ueber 
einftimmung bringen mit dem, daß ber Erlöfer ein befonderes 
Wohlgefallen an ihm fand. Worauf alfo beruhte dies? Auf der 
einen Seite war die beſchraͤnkte Erkenntniß, auf der andern Geite 
. bie Sebundenheit an feine Lage und Verhältniffe, die ihm nicht 
geftattete, dem Erlöfer gu folgen, und zwiſchen beiden dieſer Ernft 
feines Strebeng, und darum liebte er ihn. Wenn wir ung biefes 
doch Alle recht in das Herz fchreiben wollten! Denn es ift unter 
den Ehriften, und unter den Eifrigften am meiften, und wieder 
vorzuͤglich in dieſen Tagen, nur gar zu gewoͤhnlich, daß ſie 
Andere ſchaͤtzen nicht nach der Treue, mit welcher ſie ihrer 
Ueberzeugung folgen, ſondern nach dem Anhalt ihrer Ueberzeu⸗ 
gung. Go hat der Erlöfer bier nicht gehandelt, fonft hätte er 
denken und danach urtheilen müffen, mit biefer Treue gegen 
die Erkenntniß fei nichts außgerichtet, fie fei eine dürftige, und 
ohne die Folgeleiſtung fei er gar nicht für ihr, fondern würde 
mehr gehören zu denen, die wider ihn fein. Go bat ber 
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| Erlöfer aber nicht geurtheilt, fondern nach der Treue bat er ihn 
gemeflen, mit twelcher er feiner Einficht folgte, wiewol dieſe eine 
beſchraͤnkte war, und er wegen biefer Beſchraͤnktheit auch Fein ho⸗ 
bed Maaß von Wirkung in fich fchloß, wie beides immer zuſam⸗ 
mengeht; aber doch war er für ihn ein Gegenftand des Wohl 
gefallens wegen feines ernften Etrebend, wenn gleich er das 
fchon vorher wußte, den Rufe, den er nun an ihn ergehen 
ließ, wuͤrde er doch nicht folgen. ' - 

Sollen wir aber glauben, daß dies Gefpräch mit dem | 
‚Erlöfer unfruchtbar geweſen fei für ben, mit welchem es ge 
führt wurde? Wir wiffen nicht von ihm, ob er fräter zum 
Glauben an den Herrn gefommen ift. Aber was liegt doch 
darin, daß er ganz vorzüglich diefen, der freilich ein Lehrer war, 
aber vor dem doch immer bie Oberften des Volks warnten als 
vor einem, ber dad Volk verführe, daß er biefen vorgäglic. 
erwählt, um ihm bie Srage vorsulegen, was ſoll ich ehun, baf 
ich das etvige Leben ererbe? a darin liegt etwas, bad wir 
als lebendigen Keim des Glaubens anfehen können, und auf 
biefen war wol das Mohlgefallen des Erlöfers mit gerichtet; 
und wenn er in dieſem Augenblick die Probe nicht beftand: fo 
fehen wir doch, die Theilnahme, welche der Erlöfer barüber 
äußert, ift fo ohne Unmillen, daß er doch mußte vol Hoffnung 
geroefen fein und glauben, daß, was noch nicht ba waͤre, noch 
fommen würde. Der Keim des Glaubens war einmal ba, fo 
daß er mußte, von dieſem Fanuft du erfahren, was du thun 
mußt, das Leben zu ererben; und wenn fein Glaube noch nicht 
Rark genug war: fo Eonnte die Folgezeit dazu beitragen, baß 
Died Samenkorn fich weiter außbreitete; und dad war ein 
Gegenſtand des Wohlgefallens für den Erlöfer. 

Möchten wir in beibderlei Hinficht die Art, wie wir ſehen, 
daß der Erloͤſer uͤber dieſen Mann geurtheilt hat, und das, 
was ſeine Empfindung daruͤber war, zum Vorbild nehmen. 
Mag die Einſicht des Menſchen noch ſo beſchraͤnkt ſein, ja 








mag ihm noch Vieles fehlen an dem Eifer, Gott zu dienen, 
welcher vorauggefegt werden müßte, wenn er dem Ruf des 
Erlöfers folgen follte: fo wiſſen wir ja, daß und Allen noch 
Vieles fehlt an dem rechten Eifer, Gott zu dienen; aber wenn 
ber innerfte Trieb nur darauf gerichtet ift, das emige Leben, 
b. 5. die lebendige Gemeinfchaft mit Gott gu ererben: fo war 
ber Trieb, foie er fich zeigte auch bei der unvollkommenſten 
Erkenutniß, doch ein Gegenſtand des Wohlgefallens für ben 
- Erlöfer, und darum fuchte er mit jenem anzufnüpfen, und wenn 
er ihm wieder begegnet wäre auf dem Wege bes Lebeng, 
würde er ohne Zweifel einen zweiten Verfuch mit ihm gemacht 
haben. Und fo follen wir auch handeln mit denen, die wir für 
beſchraͤnkt Halten, und denen wir nicht gerade sutrauen, daß fie 
> Alles bingeben werden, um fich feinem Dienft zu mweihen. 
‚Aber bier ift noch etwas, dag wir ung erft erklären müffen, 
indem der Herr nämlich fagt, „Eins fehlt bir!" Stände 
nicht® weiter da, ald, „Komm, folge mir nah; nimm 
. ba8 Kreuz auf dich: fo wuͤrden wir alle fehr zufrieden 
fein und es vollfommen verftehen; aber indem der Erlöfer 
fagt, „Verkaufe Alles, was du haft, und gib es den 
Armen: fo wirft du einen Schag im Himmel haben:! 
wie follen wir das verfiehen? Wenn wir bedenken, wozu dieſe 
Worte in der Ehriftenheit Veranlaſſung gegeben haben, tie 
viel verkehrten Wahn fie herbeiführen und herbeigeführt haben, 
- wie Viele geglaubt haben, das fei der rechte Weg, wegzuge⸗ 
ben, was fie. haben, und es den Armen zu fchenfen, und auf 
biefe Weiſe erwerbe man fich einen Schag im Himmel, unb 
wer fo thue, der ſei ficher, daß fein Schag im Himmel ſei, 
und daß ſein Herz da ſein werde, wo ſein Schatz ſei: ſo koͤnn⸗ 
ten wir wol verſucht werden zu ſagen, es waͤre zu bedauern, 
daß ſolche Worte geredet ſind. Denn wir haben doch das 
Irbiſche nicht anders anzuſehen als ein uns anvertrautes Gut, 
von dem wir Rechenſchaft zu geben haben, und wer das weg⸗ 
$* 
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gibt, der verſchwendet fein anverfrantes Gut und waͤre dem 
Knechte gleich, der auch mweggab, was ihm anvertraut tar. 
Aber fo viel Webeles kann daraus entftehen, wenn man bie 
Morte des Erlöferg, die zu einander gehören, fondert und fo 
trenmet, was verbunden ift. Denn das war es gar nicht, was 
er eigentlich forderte; fondern was er forderte, war bie, 
„komm und folge mir nach;“ er wollte nur im Voraus 
den Einwuͤrfen begegnen, die jener machen koͤnnte und ſagen, 
ich bin gebunden an einen beſtimmten Ort, ich habe dieſe unb 
jene Verpflichtungen, die ich nicht aufgeben und verlaflen kann, 
und mas dem ähnlich var, und darum fagt er, „DBerfaufe 
Alles, was du Haft und gib es den Armen Komm 
und folge mir nad.” Diefeg Leßte war dem damaligen 
Umftänden nach unzertrennlich mit dem Erfien verbunden. Aber 
ſchon zu den Zeiten der Apoftel nahm diefe Sache einen audern 
Gang, und fie gaben alle die Borichrift, die Ehriften ſollten ſchaf⸗ 
fen mit ihren Händen, alfo fie follten fich Befiß erwerben, damit 
fie etwas hätten, den Armen zu geben, aber nicht, um Alles 
zu geben. Aber wie viele Zeiten hat es gegeben, wo die Mem 
fhen zum großer Theil an diefe Worte des Erlöferg fich auf die 
unrechte Weile gehalten haben; fie haben die eine Hälfte derfelben 
geübt, die andere Hälfte aber vernachläffigt! Die Einen gaben 
hin, was fie haften, und meinten damit dem Erloͤſer den voll 
kommenſten Dienft geleiftet zu haben; aber Viele haben auch das 
Kreuz auf fich genommen und find hingegangen und Haben bie ' 
Menfchen befriegt und Länder verödet, um bie Stätte wieder zn 
erobern, wo der Erlöfer gewandelt hat. Aber ift dag die Nach ' 
folge des Erlöferg, welche er meint? Je mehr wir feine Worte in 
ihrem Zufammenhang nehmen: deſto mehr fehen wir, wie folcher 
Wahn aus ihnen nicht hervorgehen kann. Diefer Eonnte auf 
feinem andern Wege feinem innern Drange nachkommen, als 
toenn er fich unter die Eleine Zahl derer begab, bie dem Erloͤſer 
befidudig folgten. Da würde er inne gemerben Cein, bag den 
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lichen und an ihn glauben, den Gott geſandt hat und von feiner 


Fuͤlle Gnade um Gnade nehmen und mit ihm das Neid) Gottes 


verfündigen, daß das das Gute fei, das er zu thun habe. 
Und dahin zu gelangen, gab c8 dazumal Feine andere Art, als 
wenn” er. fih aller aͤußern Sorgen entfchlug; aber daß ber 
Herr jemals gewollt, wir follten glauben, auf diefe Weije einen 
Schatz im Himmel zu haben, wenn wir ung auf gut Glüd 
deſſen brraubten, mit dem wir die thätigen Pflichten der Men» 
ſcheuliebe erfüllen koͤnnen, das iſt ihm nicht eingefallen. Uber 
wenn wir bei dem wahren Sinn der Worte fichen bleiben, 
„komm und folge mir nach!" fo Fönnen wir jened nicht miß⸗ 
verftchen, und darum hätte es jchon immer follen gezügelt wer⸗ 
ben, wenn foldy ein faljcher Wahn aus dieſem Ausfpruch des 
Erlöfers entftand, mit dem Wort”), daß Gott Fein Gott der 
Unordnung fei; denn was iſt jenes anders als Unordnung? 
Daß gerade gehört zu der rechten Ordnung, daß ein richtiges 
Maaß getroffen werde in Beziehung auf bie Antvendung ber 

"äußern Güter zum gemeinfamen Wohl; aber nicht geht Ord⸗ 
nung hervor aus der Anwendung der befondern Art, wie der 

- Erlöfer damals handeln mußte bei der befondern Lage feiner 
Umgebungen. Wenn man bag zu einem allgemeinen Maafftab 
machen will für ale Zeiten: fo verfündigt man fih an den 
Worten des Erlöfers. Aber wir muͤſſen auch darin wieder die 
allgemeine Wahrheit fuchen, nämlich daß das Herz nicht haͤn⸗ 
gen ſoll an Lem irdifchen Beſitz, infofern er zum irdifchen Ges 
suß gereicht, fondern daß toir ihm immer anfchen ale einen 
Theil dee Saben, von denen wir Nechenfchaft zu geben haben, 
“und bereit find, dem zu folgen, was bag Gewiſſen verlanget, 
und follte unfer Beſitz auch noch fo fehr babei gefchmälert 
werden. Das gehört zur wahren Nachfolge des Herrn; das 
muß wahr bleiben für alle Zeiten. 
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Nun kann es freilich uns leid thun, bag wir von dieſen J 
nichts weiter wiſſen, der ſo Gegenſtand des Wohlgefallens 
Chriſti geworden war, als daß er traurig geworden. Was fuͤr 
eine Traurigkeit mag dies geweſen fein? Paulus fagt ”), es gebe 
eine zwiefache, eine, die zum Verderben führt, und eine, bie nit 
manden gereut, weil fie zur Seligkeit führt. Freilich hat es das 
Anfehn, ald ob er ber erften folgte, daß er feinen Wunfch nic 
befriedigen Eonnte, weil er zu feſt bing an dem Irdiſchen. 
So waͤre es eine Traurigkeit von dieſer Welt gemwefen. Aber 
die Traurigkeit, die durch ein Wort des Erlöfere gewirkt wirt, 
kann nicht bloß eine eitle getvefen fein, und fo haben mir ale 
Urſach zu glauben, daß dies Wort ihm nicht wicher werbe vers 
loren gegangen fein, daß ſich die Traurigkeit werde verwandelt 
haben in eine Traurigkeit, die ihn nicht reuen Eonnte, daß er ſich 
fagte, dein Beftreben muß nicht fo rein fein; ale du dir gedacht, 
da du nicht ſtark genug bift, das zu thun, was er bir aufer 
legt; du mußt in der nächften Verbindung mit ihm ben Weg 
fuchen. Und wenn er fo gu fich gefprochen, wird er auch den 
rechten Weg gefunden haben. Und berfelben Hoffnung laßt | 
ung fein von Allen, von benen wir wiffen, fie ſtehen noch auf 
dem Punkt, daß zwar zu Lem Erlöfer fie etwas bingieht, daß 
fie das Vertrauen zu ihm haben, er könne ben rechten Weg 
zeigen, aber fo, daß fie die Kraft nicht haben ihm nachzufolgen. 
Die Zeit wird kommen, too fie Alles überwinden werden und 
Allem entfagen, was mit feiner Nachfolge nicht beftehen kann, 
wo fie fein Kreuz auf fi) nehmen und ihm folgen werden auf 
dem Wege des Lebens für fi) und für Andere, Amen, 
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Lied 678. 


Tert: Marcus X, 23—31. 


„And Jeſus ſah um fi, und ſprach zu fei- 
nen Jüngern: Wie fchwerlid” werden bie 
Reihen in bag Reich Gottes Fommen. Die 
Sünger aber entfegten fich über feine Rede. 
Aber Jeſus antwortete wiederum, und fprad) 
zu ihnen: Lieben Kinder, wie fchwerlich ift 
e8, daß die, fo ihr Vertrauen auf Reichthum 
fegen, ins Reih Gottes Fommen Es iſt 
leichter, baß ein Kameel durch ein Nadeloͤhr 
gehe, denn daß ein Reicher ind Reich Gottes 
fomme. Gie entfegten fi aber noch viel» 
mehr, und fpradhen unter einander: Wer 
'Eann denn felig werden? Jeſus aber fah fie 
an und ſprach: Bei ben Menfchen ift: eg uns 
möglich, aber nicht bei Sott; benn alle Dinge 
find möglich bei Soft. Da fagte Petrus gu 
ihm: ‚Siehe, wir haben Alles verlaffen, und 
find dir nachgefolget. Jeſus antwortete und 
fprah: Wahrlich, ich fage euch: Es iſt nies 
mand, fo er verläßt Haug, oder Bruͤder, ober 
Schweſtern, oder Vater, oder Mutter, oder 
Weib, oder Kinder, oder Aeder, um meinet: 
willen und um bes Evangelii willen, der 
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nicht hundertfältig empfange, jeßt in biefer 
Zeit, Häufer, und Brüder, und Schweſtern, 
und Mütter, und Kinder, und Aecker mir Ber 
folgungen, und in der gufünftigen Welt das 
ewige Leben. Diele aber werden die Legten 
fein, die die Erften find; und die Erfien fein, 
Die die Legten find.” 

M. a. 3. Es ift noch nicht lange her, daß wir und auf 
Beranlaffung einer ähnlichen Stelle in unfern andern Betrach⸗ 
tungen”) über den erſten Theil des eben verlefenen Abſchnitts 
unterhalten haben. Damals haben wir darüber nachgebadt, 
morin benn eigentlich die Gefahren des Reichthums in Bezie⸗ 
hung auf dag Reich Gottes beftehen, und mas ung Allen 
insgefammt, bie wir die Gemeine des Herrn bilden, obliegt, 
damit ung nicht nur möglich, fondern auch leicht werde, was 
ſonſt unmoͤglich ift und ſchwer. Ich habe aber biefen erſten 
Theil darum wieder ind Gebächtnig gerufen, weil er bie we 
fentliche Beranlaffung des Solgenden if. Denn die Frage des 
Petrus, wir haben Alles verlaffen, und find dir nachgefelget, 
fteht in unmittelbarer Bezichung zu jener Yeußerung des Er: 
löferd. In einem von den beiden audern verwandten Evan: 
gelien *”) wird ausdrücklich hinzugefügt, dag Petrus gefagt babe, 
wir haben alles verlafien und find Bir nachgefolget: was 
wird und dafür? Wenn aber gleich biefe ausdruͤckliche 
Stage bier fehlt: fo fehen wir doch ganz deutlich, der Erlöjer 
bat diefe Worte des Apofteld fo verftanden; denn feine Ant: 
wort richtet fi gerade auf diefe Frage. Da ift freilich wol 
das Erfte, was uns auffallen muß, dies, wie denn der Apoftel 


) Die bier acmeinte Predigt fieht im ten Theil &. 627 ff. der 
Schleiermacherſchen Predigten. Neue Ausgabe. Berlin, bei Reimer 1833 
*) Matth. XI, 27. 
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in feinem und ber Uebrigen Namen dazu gefommen fei, folche 
Frage zu thun, ale ob er etwas gefucht oder verlangt habe 
dafür, daß er und die Uebrigen Alles verlaffen und dem Erlös 
fer nachgefolgt fein. Wenn wir die ung befannten frühern 
Lebensumftände der jünger berüclichtigen: fo wiſſen wir doch 
wol, daß von einem eigentlichen Neichthum, einem Befis an 
Gütern, den er verlaflen hatte, gar nicht die Rede ift, denn 
es war eine gar mäßige und befcheidene Lebensweiſe, welche 
er und die übrigen Jünger vorher geführt hatten, wobei von 
dem, was wir Reichtum nennen, nicht die Rede fein kann. 
Wie? möchte man denn wol denken, hatte der Erlöfer damals 
noch gar nicht entweder jene Gleichnißrede erzählt *) oder ihr 
Achnliched gefprochen, in der er das Reich Gottes verglich mit 
einem, der eine Eöftliche Perle fand und Alles verkaufte, was 
er hatte, um fi) in DBefig derſelben zu fegen, ohne bag ihm 
eingefallen waͤre, etwas Anderes dafür zu verlangen; und wenn 
das auch nicht der Fall war: muß es nicht dem Apoſtel ges 
wiß geweſen fein, ehe er bie Frage that, daß das Reich Gots 
tes, das er in der. Nahe und mit Hülfe des Erlöfers gefunden, 
etwas ganz Anderes fei, als dag man foldye außere Belohnung 
darin gu erwerben. habe. Stimmt die Trage, was wird ung - 
dafür? überhaupt mit dem Weſen und Geift des Chriſten⸗ 
thums, und mit dem GSifine eines Menfchen, der aus dem Geift 
geboren ift, und der alles Srdifche immer nur betrachtet in 
Beziehung auf das Reich Gottes? Co muß e8 aljo anders 
gemeint geweſen fein, und wenn wir bedenken, daß Petrus. 
dieſe Frage that, ald, wie es hernach heißt, fie fehon auf dem 
Wege waren nad) Sjerufalem, auf dem letzten Wege dahin, 
alfo nicht in der Zeit, wo er noch fland in ben erſten Anfäns 
gen dee Glaubens, two er noch befangen fein fonnte von den 
Vorurtheilen und allgemeinen Meinungen feiner Zeitgenoffen, 
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welche von dem, der da ertvartet wurde, ein äußerlich glän- 
zendes Leben hofften: fo kann feine Frage nicht anders gefche 
ben fein, als aus dem Einn und Geift eined Juͤngers Chriſti, 
und wenn das nicht ber Fall getwefen wäre: fo würde der 
Erlöfer wol eine andere Antwort gegeben haben und ibn auf: 
merkſam gemacht auf dad, was ihm noch fehlte, und ihn hart 
angelaffen haben, wie er es fonft bei andern Gelegenheiten that, 
wo er fagt*), daß er einer fei, der noch nicht firebe nach dem, 
was Gottes fei. Alfo werden die Worte wol anders gu neh: 
men fein, ald es bei dem erften Anhören berfelben fcheint, als 
ob er irgend etwas von dußern Gütern ald Belohnung glaubte 
fordern zu koͤnnen. | 
Betrachten wir die Sache genauer: fo führt ung ber ganze 
Zufammenhang auf eine entgegengefeßte Anfiht. Gerade als 
ber Erlöfer davon geredet hatte, daß ber Neichthum folch Hin 
dernig für die Menfchen fei, fi) den Eingang zum Reiche 
Gottes zu fuchen, nach ihrer: beften Vermögen, und bedenken 
wir sun dabei, — denn das bürfen wir nicht außer Acht lafs 
"fen, ung in die Denkungsart bes Volkes, za dem ber Erlöfer 
gehörte, zurückzuverfeßgen, worin dies ein Hauptpunft war, daß 
Alles, was in ihrem gemeinſamen Leben ihnen nachtheilig war, 
aller aͤußere Druck, alle Stoͤrungen ihres Wohlergehens als 
Strafe fuͤr ihre Suͤnden angeſehn wurden, und auf der andern 
Seite alles aͤußere Wohlergehen, alle Segnungen des Lebens 
als Belohnung dafuͤr betrachtet, daß ſie auf dem Wege des 
Herrn blieben, fein Geſetz bewahrten und mehr oder weniger 
der Befolgung deffelben nachftrebten; wenn wir uns in biefe 
allgemein . herrfchente Denfungsart zurückverſetzen: fo. fragte 
Petrus in Beziehung auf die vorige Rede des Herrn fo, if 
dafür, daß wir den Weg eingefchlagen, ben Gott durch Did) 
gezeigt, daß wir mit Hintanfegung alled Aubern deinem Mufe 
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gefolgt find, ift ung dafür etwas gu erwarten; es wäre aber 
und Eönnte nichts anberes fein als irdifche Güter, welche, wie 
Du felbft fagft, Gefahren brachten und ben Eingang in das 
Reich Gottes mwehrten: fo mürbe ung dieſes ja etwas fehr 
Nachtheiliges fein. Was fol ung nun aljo dafuͤr merden, 
wenn «8 doch jenes nicht fein kann, bag mir Alles verlaflen 
haben und Dir nachgefolgt find? Betrachten wir die Worte fo: 
fo finden wir, daß es ein loͤbliches Beftreben bes Apoftels war, . 
über folchen wichtigen Gegenftand, daß es für das Gute Ber 
lohnung, wie für dag Böfe Strafe geben folle, ſich und Andere 
durch einen Ausfpruch des Erlöfers ind Klare zu ſetzen. Frei⸗ 
lich wir find in. derfelben Lage, wie der Apoftel und bie erften 
Juͤnger des Herrn, nicht, daß mir follten fagen fönnen, mir 
hätten Alles verlaffen um feinetwillen und ebenſo unfere natürs 
lichen Verbindungen und natürlichen Stellungen, tie der Er⸗ 
löfer es in feiner Antwort auffafit, aufgegeben; das iſt nicht 
unfer Fall, und es fcheint auch, als ob diefer Fall gar nicht 
mehr eintreten koͤnnte. Nur bei denjenigen Ehriften, welche in 
Gegenden leben, wo das Evangelium noch den Verfolgungen 
auggefeßt ift in dem Kampf und Streit mit andern Anfichten - 
über das Verhältnig zu Gott und den Menfchen, nur da Fönnte 
das der Fall fein, unter ung aber nicht. Aber wir wollen doch 
nicht leugnen, daß fchon feit langen Zeiten und auch bis auf 
bje ımfrigen herab, eben diefe Gedanfenverbindung zu mancherlei 
Irrthuͤmern nicht nur, fondern auch zu Ungerechtigfeiten Veran⸗ 
loffung gegeben hat. Wenn man fich denkt, daß das Neich 
Sotted vom Beſitz dußerer Güter abhängen fol, und daß bag 
Maaß des Sortfchreitend und der höhere Grad der Wirkfam: 
Feit in dem Reiche Gottes entnommen werben fol von dem, 
was man verlaffen hat: ja, fo entfteht gar zu leicht ein Wunfch, 
in einen folchen Fall zu kommen, und damit zugleich eine Nei⸗ 
gung, feine Berhältniffe fo anzufehen, als ob das fo fei. Das 
her in alten Zeiten, ſobald die Kirche die erften Verfolgungen 
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uͤberſtanden hatte und ein ruhiges Daſein gewonnen, alſo auf 
ſolche Weiſe nicht mehr die Rede davon war, daß einer Alles 
verlicß, um Chriſto nachzufolgen, hat es Fälle gegeben, daß 
. Ehriften freiwillig Alles verließen und in Einöten und Wuͤſten 
gingen in der Meinung, daß fie deſto mehr wurden wiceder 
befommen. In unjern Tagen nimmt berfelbe Wunſch cine 
andere Geſtalt an. Viele Chrifien gibt ed, die in ber That 
Vieles anfehen, als ob es eine Verfolgung fei und cin Leiden 
um Chrifti willen, was in ber That nicht fo iſt; aber es freut 
fie, wenn es etwas gibt in ihren Verhältniffen, von dem es 
fcheint, Daß es fo angefchen werden Fann. Darum, wenn gleich 
es fcheint, daß wir nicht in bemjelben Fall wären, fo wie wir 
fehen, was diefe Meinung von einer Belohnung für Ben, ber 
etwas verloren hätte um des Evangelü wilken, für Irrthuͤmer 
bervordringt: fo muß c8 ung von der größten Wichtigkeit fein, 
die Frage und die Antwort des Erlöfers darauf richtig zu 
verfichen. 

Wenn wir ſehen, Petrus ging davon aus, Aufere Reich 
thümer koͤnnten Eeine Belohnung fein für die, welche fo Allee 
, verließen, um Chriſti nadyzufolgen, denn es würde nur Schwic⸗ 
rigkeiten geben für den Eintritt in das Meich Gottes, aber 
Belohnung fol fein, welche aljo? Wenn wir ung Die Frage 
fo feftftellen: fo geht ung bald bag rechte Licht auf über bie 
Antwort des Erlöjerd. Nämlich) von den vielen Gütern, um 
derentwillen cr gejagt, Laß es ſchwer fei, daß cin Meicher in 
das Reich Gottes Fomme, ift in feiner Antwort gar nicht bie 
Rede; fondern wovon denn? Er fügt, „Brüder ober 
Schweftern, oder DBater oder Mutter, oder Weib 
oder Kinder," d. h. alle Verhaͤltniſſe der Eiche, in welchen 
wir und an welchen wir die Kraft Lerjelben beweiſen follen, 
verlaffen, um Andern, die ung Bott gegeben hat, was ung 
ſelbſt vom göttlichen Leben geworden ift, mitzutheilen. Diefe 
würde man wieder erhalten, wenn man fie verlaffen um des 
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Evangelii willen. Nun ſteht freilich noch etwas Anderes am 
Anfang und Ende. Indem er anfängt, „Häufer oder Bruͤ⸗ 
der," und fchließt, „Rinder oder Aecker:“ fo ift freilich 
der äußere Befig nicht in feiner Antwort ausgefchloffen. Aber 
was ift ed, was er. damit meint? Nicht mehr und nicht we 
niger ale dag, was er auch in das Gebet’ mit aufgenommen 
bat, welches er feine jünger lehrte, naͤmlich dag tägliche Brot. 
Mas ift das Haus anders, als die äußere Werkftätte, der fefte 
Dunft, von dem unfer Wirken ausgeht; mas find die Meder . 
andere, als das Bild beffen, daß der Menfch Herr fein fol 
über Alles, was auf Erden ift, alfo auch nur der beftimmte 
Dre für unfere Außere Wirkſamkeit und ein Theil des gemeins 
famen Berufs Aller? Das und nicht mehr ift ed, was er von 
den aͤuſiern Gütern anführt. Aber er fagt, es ift Niemand, ber 
dies Alles verläßt um meinetwillen, der nicht daſſelbe hundert⸗ 
fältig wieder empfange in diefer Zeit. Iſt nun auch dies, fo 
wie es der Erlöfer bier fügt, wahr, oder follen wir fagen, bag 
fei eben folche Rede, mit der man es fo genau nicht nehmen, 
-fondern fih nur fehr im Allgemeinen daran halten müffe? 
Nicht gern werden wir zu folcher Art der Erklärung unfere 
Zuflucht nehmen bei den Worten des Erlöfers; fie find. ung 
alle zu theuer, zumal wir derfelben fo wenige haben, und fie 
ung die Fuͤhrer fein follen auf dem Wege des Lebens, als 
daf wir nicht jedes einzelne follten fefthalten und es fo lange 
von allen Seiten betrachten, bis es ung gelingt, in den wah⸗ 
ren Inhalt deffelben einzubringen. Und ich glaube, wir wer 
den biefen leicht finden, wenn wir die Sache näher betrachten. 

Was hat denn das Evangeliun vom erften Anfang an 
unter den Menfchen getwirkt, und womit hat eg feine Kraft 
bemwiefen? Die erſte Kraft deffelben iſt ber Glaube; aber mag 
fagt der große Apoftel des Herrn vom Glauben? Daß er durch 
Die Liebe thatig fei; und ift er das nicht: fo ift er tobt. Alle 
Wirfungen des Evangeliums haben nichts fein Eönnen als 
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Laͤuterungen, Stärfungen, DBerbreitungen der Liebe. Und fra 
gen wir, von welcher Art ift diefe Liebe: fo werben wir fagen, 
dad Weſen der chriftlichen Liebe beftcht darin, daB das geiftige 
Band ganz die Geftalt bed natürlichen annimmt, daß bie, melde 
gewiſſermaßen gleich find in Beziehung auf die Güter des ewi⸗ 
gen Lebens, fich auch verhalten wie Brüber und Gchweltern, 
daß dag ältere und jüngere Geſchlecht überall unter Chrifien 
in demſelben Verhaͤltniß fiehen, wie Eltern zu Kindern, baf 
die Liebe aljo überall die größte Kraft ausübe über Alle, bie 
mit uns in Verhaͤltniß fommen. Das war ein wahrer Trof 
und Belohnung, und eine beffere Ausficht Eonnte nicht eröffnet 
werben für bie, von welchen bier der Apoftel fügt, fie hätten 
Allcs verlaffen um des Evangelii willen. Hier haben wir alle 
etwas, m. a. Sr., was daran nicht gebunden ift, daß wir Alles 
verlaffen follten um des Evangelii willen; ſondern es ift bie 
allgemeine Ordnung unter den Chriften, worauf der Herr feine 
Sänger führt, und darum fonnte er fo allgemein reden, es 
würde Eeinen geben, dem das nicht begeguete, — und bamald 
begegnete es Vielen, two leicht unter den allerengſten Samilien: 
gliedern Spaltungen entfiehen Eonnten zwiſchen folchen, Die bem 
Alten anhingen, und folchen, die Ehrifto nachfolgten, wie ber 
Erlöfer dag felbft vorherfah und feine Jünger warnt, fie fol: 
ten fich dadurch nicht irre machen laffen; fo würde es fein, fo 
wie das Evangelium öffentlich bervortreten würde: dann wuͤr⸗ 
den die bie Nächften werben, welche vorher am Entfernteften 
gewefen feien. Nun ift dag feine Meinung nicht gewefen, daß 
die, welche an einander gemwiefen waren durch die Bande der 
Natur, fich trennen follten; aber wenn biefe fie verließen: fo 
hätten fie feine andern Brüder und Echweftern, ale die, welche 
ihnen gleich wären im Herrn, keine andern Väter und Mütter, 
als die, welche das junge Geſchlecht auf denfelben Weg führen 
foßten. Und fo war Alles Gegenſtand ihrer Liebe, und die ganze 
Jugend, welche heranwuchs, waren die gruncinlomen Ruher Yin. 
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Iſt es nun nicht noch ſo, und koͤnnen wir anders ſagen, 
ls daß dies das rechte Maaß ſei, wonach wir bie Wirkſamkeit 
es Evangeliums unter uns zu beurtheilen haben? Je mehr 
as ſo iſt, je mehr das Bewußtſein uns durchdringt, daß es 
ein feſteres Band gibt, welches die Menſchen vereinigt, als 
as, welches der Erlöfer unter den Seinigen knuͤpft in allen ver» 
chiedenen Lebensverhältniffen, und um fo viel größer nun bie 
Semeine bes Herrn geworben ift: um fo mehr kann man auch 
agen, im Reiche Gottes hat jeber, ohne darauf zu jeben, was er 
yerlaffen hat, aber hat jeder hunbertfältig mehr Brüder und 
Schweftern, Väter und Mütter, als es im gewöhnlichen Lauf 
eB Lebens ber Sal ifl. Und wenn mir nach der höchften Boll» 
ommenheit in bdiefer Besiehung fragen: fo werben wir fagen 
nüffen, tern die Menfchen im natürlichen Zuftand ſich gang 
ind gar mit ihrer Liebe auf diejenigen befchränfen, welche durch 
ie Bande der Natur an fie gefettet find: fo rliegt in biejer 
Befchränfung eine Eigenliebe; wenn fie nun ſich erweitern zu 
wößeren Kreifen und ihre Liebe auf mehrere Gefchledyter übers 
eben laſſen: fo ift das zwar eine Erweiterung ber Liebe, aber 
tefelbe Engherjigkeit ‘pflege dabei flatt zu finden; schen fie 
och weiter und umfaflen fie mit Liebe das ganze Volk, bag 
hnen angehört, biefelbe Sprache redet und aus derſelben Duelle 
ee Geſchichte Weisheit fchöpft: fo ift das eine fchöne Ermeis 
erung der Liebe; aber fo wie es eine Befchränfung ift: fo iſt 
arin auch fchon eine Seldftfucht, ein Stolz des einen Volks 
egen Las andere. Aber das Chriftenthum kennt Feine: Bes 
hränfung, two daB Evangelium Eingang findet; da ift gleich 
Jaus und Ader, ba ift gleich Bruder und Schwefter, da ges 
ört jeder dem Undern an. Wenn wir daher bebdenfen, daß bie 
briften unter fich, fei e8 in Eleinen Häuflein, fei es in größer 
en, eine folche Liebe faflen, die eine Befchränfung iſt: wie fehr 
‚eichen fie von dem Sinn des Erlöferd ab. Denn wenn er, 
riöfer mit berfelben angefangen hätte: wen Wdtte er Veen 
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ſollen? Er mußte aus fich herausgehen, bamit er ein folches 
Band Fnüpfen Eonnte. Wenn die Apoftel bei fich felbft .geblie 
ben wären: wo hätte bie chriftliche Kirche herkommen follen? 
Sie mußten aus fi) herausgeben, um dieſe gründen gu koͤnnen. 
Und daffelbe gift bei ung, und es fol Fein andrer Unterfchieb 
fein, als daß wir die, welche zu Chriſtus fchon gefommen fin, 
als unfere Brüder und Schweſtern lieben follen, Die anden 
als die, welche es noch werden follen, bamit Alles Eins werde 
und Ein Hirt und Eine Heerde, und fo Ein Reich Gottes, wo 
Ale Bürger find, Sie ganze Welt Ein großer Acker Gottes. 
Daß e8 aber dabei auf den Unterfchied unter den Eins 
zelnen gar nicht ankommt, bafür bat der Erlöfer bie legten 
Morte des Abfchnitts geiprochen, und dadurch feine Juͤnger 
von allen Vorurtheilen, von Einem Beftreben nach befonberen 
Borzügen des Einen vor dem Andern befreien wollen. Und 
damals mußte. er fie freilich daran erinnern, wer Alles verläßt 
um meinetwillen, der wird hunbertfältig dafjelbe weicher fin 
den, alle Bande Ger Liebe werben ihm hundertfältig und ftärs 
fer, aber auch die Anforderungen an ihn hunbertfältig fein. 
Und er fügt hinzu, „Viele werden die Lesten fein, bie 
bie Erften find, und die Erfien fein, bie die Legten 
find," d. 5. die Ordnung, in der dies gefchieht, die Art, wie 
ſich dieſe größere Gemeinfchaft der Liche an Einzelnen beweiſt, 
der Einfluß, den fie ausüben in diefer großen Gemeine ber 
Liebe, das hängt von feinem Einzelnen ab; der, welcher mol 
denfen möchte, daß es von ihm ausgeht, ber wird leicht ber 





Letzte fein, und am denen, welche, wenn man fie in ihrem ein: | 


zelnen Dafein mißt, die Letzten zu fein fcheinen, wird fich bie 
ganze Herrlichkeit deB Meiches Gottes in biefer Erweiterung 
der Liebe offenbaren, und indem er fagt, fo wird es fein, im 
dem er biefe fcheinbare Unordnung als Ordnung hinſtellt: fo 
hat er damit jede Spur von Geldftfucht, von Eigenlicbe, von 
einem wetteifernden Nennen wo dem Vorrang im Reiche 
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Gottes aus feinen Füngern ausrotten wollen. Das muß ung 
auch, wenn wir biefes im Zuſammenhang faffen, wol deutlich 
fein, daß dies immer noch das Nämliche ift, was ich vorher 
ale eine Befchränfung der Liebe bargeftellt habe. Was bat eg 
für Bedeutung im Neiche Gottes, wenn einer der Exfte und 
Letzte fein will? Da ift Fein Eingelner etwas für fich; jeder 
iſt, was er ift, nur durch die Gnade Gottes, durch ben Geift, 
der über Ale ausgegoffen ift, aber nicht dag Eigenthum des 
Einzelnen ift, fondern jeder ift nur fein Werkzeug, und feine 
Diener ordnet Gott nach feinem Willen, und wenn einer ein 
Werkzeug ift, was ungewöhnlich iſt, und ein Anderer ein ges 
singeres: fo iſt boch das eine fo unentbehrlich als das andere, 
- und jeder hat feinen Theil an der allgemeinen Wirkſamkeit. 
Darum ift dies die rechte Weife ber Liebe im Reiche Gotteg, 
daß aller Wetteifer muß flerben und untergehen, baf von einem 
Erften und Legten fein nicht kann die Nede fein, daß jeder muß 
angefeben werden als ein unentbehrliches Glied des Ganzen, 
in welchem ſich die Kraft Gottes offenbaren müffe, daß jeder 
Dem Andern gleich ift; und die göttliche Ordnung würde fich 
umkehren und fich ung vertoirren, wenn wir nach dem Erſten und 
Letzten fragen wollten; aber das iſt wahr, daß Alles, was zur 
Kraft und Wirkfamkeit des Menfchen gehört, ihm jedes im 
reicheren Maaße zu Theil werben wird, als dag, was er ver 
laffen bat, deswegen weil er frei darin wird von befchränfenber 
Seldftfucht, und jeder nur das Allgemeine will, ohne für fich 

etwas fein zu wollen. | 
So bat ber Erlöfer feinem Jünger geantwortet, ald er 
ihn fragte, wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolget; 
was wird ung dafür? Er war gar fehr in dem Sal, daß er 
leicht hätte Eönnen der Erfie fein wollen, und Barum wendet fich 
auch die Nede des Erlöferd zulegt wieder an ihn befonderg; 
und wenn wir bedenken, baß fie befonders am bieten it 
war, der bei allen öffentlichen Gelegenheiten der Meriüite 
IL a . 
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der Andern war, und er dieſem dieſes fast: fo müflen wir 
wol fagen, daß dag ohne Ausnahme von Allen gilt, und fagen, 
fo Yange wir ung felbft noch in ſolchem Beftreben finden, für 
uns etwas gelten zu wollen: fo wird es auch an der Beſchaͤ⸗ 
mung nicht fehlen, daß diejenigen, welche die Erften fein wol 
len, als bie Letzten erfcheinen, und umgefehrt werben wir fin: 
den, baß der göftliche Geift fich oft fo im Stillen feine Werk: 
zeuge zubereitet, daß gar häufig folche, welche man als bie 
Legten hielt, als die Erften auftreten. Aber Alles dag gefchieht, 
damit wir nichts Anderes Fennen, als bie reine brüderliche chrifl: 
liche Liebe unter einander, nichts ald die gemeinfame Wirkung 
aller geiftigen Güter in dem Beftreben, dag Reich Sottes zu 
fördern, damit Chriſtus in Allen Geſtalt gewinne, und das 
Reich Gottes immer mehr dem ähnlich werde, durch Ken mir 
die geiftigen Kräfte empfangen haben. Amen. 


Lied 712, 6.7. 








XLV. 


Lied 343. 


Tert: Marcus X, 32—40. 


„Sie waren aber auf dem Wege, und gin: 
gen hinauf gen Jeruſalem; und Jeſus ging, 
vor ihnen, und fie entfegten fich, folgten 
ihm nach, und fürdhteten ſich. und Jeſus 
tahm abermal: zu fich die Zwölfe,. und fagte 

ihnen, was ihm widerfabren würde: Siche, 
wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und des 
Menfhen Sohn wird überantwortet werden 
den Hohenpriefern und Schriftgelehrten; 
und fie werden ihn verbammen zum Tode, 
und überantworten den Heiden. Die werben 
ihn verfpotten und geißeln und verfpeien 
und tödten; und.am dritten Tage wird er 
auferfichen. Da gingen gu ihm Jacobus und 
Johannes, die Söhne Zebedäi, und ſprachen: 
Meifter, wir wollen, daß du ung thueſt, was 
wir Dich bitten werden. Er fprach zu ihnen: 
was wolltihr, das ich euch thue? Sie ſprachen 
su ihm: Gib ung, baß wir fißen, einer gu 
deiner Rechten, und einen gu deiner Linken, 
in deiner Herrlichkeit. Jelus aber ſprach zu 
ihnen: Ihr wiffet nicht, was ihr bittet. Koͤn⸗ 
net ihr den Kelch trinken, den Ach teunterun 

n* 


100 


euch taufen laffen mit ber Taufe, Ba ch mit 
getaufet werde? Sie [pradhen zu ibm: Ja, 
wir fönnen es wol. Jeſus aber ſprach zu 
ihnen: Zwar ihr werdet den Kelch trinken, 
ben Ich trinke, und getauft werben mit ber 
Taufe, dba Ich mit getauft werde; zu fisen 
aber zu meiner Rechten und zu meiner Lin— 
Een, ſtehet mir nicht zu euch zu geben, fon 
dern welchen e8 bereitet if." 





Es iſt wol nicht möglich, m. a. Sr., diefen Abfchnitt unſers 
Evangeliums zu hören, ohne fehr wehmuͤthige Empfindung, ja 
ohne daß uns babei mancherlei Bedenken entfliehen. Der Er 
löfer fagt feinen Juͤngern, wie wir vernommen haben, vorher, 
was ihm begegnen würde; fie müffen auch-fchon auf mancherlei 
Weiſe darauf vorbereitet und in Beziehung auf-biefe Reife nach 
Sferufalem in einer eigenen, ungewöhnlichen Stimmung gewe⸗ 
fen fein, wie denn vorher erzählt wird, fie wären ihm auf dem 
Wege nachgegangen und hätten fich gefürchtet, da fie Boch fonft 
ſchon biefen Weg öfter mit ihm gemacht hatten, und mußten, 
wie fehnlich er bei &en öffentlichen Zeften immer vom Volle 
in Sjerufalem erwartet wurde. Nun ſagt er ihnen, was ihm 
begegnen würde, und zwei von ihnen find in diefem Augen 
blicke, als ob fie nichts von allem bem gehört, daß er ben 
Hohenprieftern und Schriftgelehrten würde überantwortet, ver 
fpoftet, gefpieen und endlich zum Tode geführt werben, zwei 
von ihnen find im Stande, für fich ſelbſt ausfchlieglich und 
vorzugsweiſe vor den Andern etwas von. ihm zu verlangen, 
und zwar etwas, was nicht anders als mit Erhebung über bie 
Andern bewerfftelligt werben Ffonnte. Wie follen wir ung das 
erklären? Sie fprechen in ihrer Bitte von feiner Herrlichkeit. 
Nun Hatte er freilich auch fchon vorher geredet von feiner 
Auferfichung. Sollen wir glauben, daß das Mlled, mas er 
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vorher gefagt von dem Leiden, dag dorangehen werde, von dem 
Urtheil der Hohenpriefter, welche das böchfte Anfehn unter feis 
nem Wolfe genoflen, von ber Verfpottung ber Heiden, von 
feinem Tode, daß das Alles für fie fo menig geweſen fei, daß, 
als er darauf von feiner Auferfiehung: gefprochen, fie jenes 
Andere gar nicht geachtet hätten? Das märe wol möglich), 
und wir Fönnten es annehmen, wenn wir nur wüßten, baß fie 
die Hoffnung auf feine Auferfiehung nach dem Leiden fo feft 
gehalten hätten; aber was wir ben Evangeliften Johannes 
erzählen hören, beweiſt ganz Deutlich, daß die Auferftehung 
ihnen ganz unerwartet war, und daß fie nachher gar nicht an - 
diefelbe glauben wollten, fo daß es feheint, fie hatten vielmehr 
gerade dieſe Vorherfagung überhört. Aber dann wäre es um 
fo wunderbarer, daß biefe beiden Brüder fo ettva® Befonderes 
von ihm für fich verlangen Eonnten, und daß nicht dag, was 
er von ſich und dem, was ihm bevorſtand, erzaͤhlt, ſolch einen 
Eindruck auf ſie gemacht, daß ſie daruͤber ſich ſelbſt ganz ver⸗ 
geſſen hätten. Freilich ſtellt der Evangeliſt Matthaͤus *), ber 
daſſelbe erzaͤhlt, die Sache auf etwas andere Weiſe dar, worin 
eine Entſchuldigung fuͤr die Juͤnger zu liegen ſcheint. Er ſagt, 
die Mutter Zebedaͤi ſei da geweſen und habe ihm dieſe Bitte 
vorgetragen. Nun freilich wiſſen wir nicht, wie genau ſie mit 
dem Erloͤſer zuſammengehangen habe; auf keinen Fall aber 
konnte ſie von dem, was der Erloͤſer ſchon ſonſt uͤber den 
Zweck ſeiner Sendung und die Beſchaffenheit ſeines Reiches 
geſprochen, eine ſo genaue Kunde haben als die, welche ihm 
ſo nahe ſtanden, daß ſie ſeines taͤglichen Umganges genoſſen. 
Ihr waren freilich noch manche falſche Vorſtellungen von der 
Sendung des Erloͤſers gu verzeihen, und daß fie ſich nicht 
fcheuse, folche Bitte ihm vorzutragen. Aber doch gibt ung das 
nicht den ganzen Aufſchluß; denn auch in der Erzählung, bie 
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Matthäus von der Sache gibt, wendet fich der Erlöfer mit ſei— 
ner Anttwort an die Jünger felbft, fo daß er offenbar voraus: 
fetst, daß fie der Sache nicht unfundig getvefen, daß fie gewollt, 
daß bie Mutter jene Bitte ihm vortragen ſollte; auch dort fagt 
er zu ihnen, eben fo wie in unferm Evangelio, „ihr wißt 
nicht, wag ihr bittet." 

Aber, um num gleich Alles zufammenzufaflen, was in bie 
ſem Abſchnitt für uns Schwierigkeiten barbietet: fo iſt es auch 
mit dieſer Antwort des Erlöfers nicht andere. Wozu hat er 
ihnen die Frage vorgelegt, „Könnt ihr ben Kelch trinken, 
Den Ich trinke, und euch taufen laffen mit der Taufe, 
da Ich mit getaufet werde?" Was er bamit meint, it wei 
Allen deutlich. Es find die gewohnten Bilder aus bem Alten 
Bunde von Leiden und Widerwärtigkeiten, und wenn er fagt, 
ob fie den Kelch trinken Eönnten, den er trinken werbe, und 
fi) taufen laſſen mit der Taufe, damit er getauft werbe: fo 
kann Fein Zweifel fein, daß er damit meint, ob fie baflelbe lei: 
ben Eönnten, was ihm bevorftcht. Aber bat denn bag nad 
feinen Heußerungen einen Zufammenhang mit ihrer Bitte? Als 
fie bejahen, fie koͤnnten es wol: fo fegt er darin, baß fie es 
Eönnten, Teinen Zweifel, fondern fagt, e8 werde ihnen wol be 
gegnen, aber ihre Bitte zu gewähren, fiehe ihm auch dann 
nicht zu. So fehen wir, daß diefe Stage Eeinen Zufammen- 
hang mit ihrer Bitte hatte; daraus, daß fie Diefen Kelch trin⸗ 
Een würden, folgte nicht, daß fie würden zu feiner Rechten figen. 
Nenn fie aljo damit doch nicht gufammenhängt: wozu legt er 
ihnen denn die Stage vor? 

Ya endlich iſt und auch fchtwierig, was er wit dieſem 
Sitzen zu feiner Rechten und gu feiner Linken gemeint habe; 
ob er gemeint habe, daß ein folcher Vorzug damit verbunden 
fei, ben nur Er nicht verleihen koͤnne, oder ob ein folcher Bor: 
zug überhaupt nicht verlichen würde. Auch hier ſtimmt unfere 
Erzählung mit der, welche das Evangelium des Matthäus in 





feinem swangigften Eapisl davon gibt, nicht Buchftäblich über 
ein. Hier ſteht, „dies ſteht mir nicht zu, euch zu geben, 
fondern welchen es bereitet ift;" dort heißt es, dies gu 
geben ficht mir nicht gu, fondern denen es bereitet ift von meis 
nem Vater. Sollen wir uns nun halten an diefe Worte des 
Matthäus und glauben, dies muß alfo allerdings Einigen be: 
reitet fein, aber da es ihm nicht zuftche zu geben, fo Eönne er 
es auch nicht geben, fondern es fei beftimmt von feinem Das 
ter; oder follen wir ung halten an den unbeſtimmten Ausdruck 
unfers Evangeliums, der e8 unentfchieden läßt, ob es gefchehen 
Eönne; fei es bereitet, fo werde es auch gefchehen,. aber nur 
Er' habe darüber nicht zu urtheilen. 

So ſteht es mit biefem Abfchnitte unſers Evangeliumg, 
und «8 fragt fich, mas koͤnnen wir daraus mit Sicherheit für 
eine Meinung faflen von der Erfenntniß bes Erlöferg bei de: 
nen, die ihm ſo nahe flanden, und auf denen bernach fein gan⸗ 
sed Werk ruhen ſollte. Gehen wir etwas weiter zurück auf 
einen früher betrachteten Abfchnitt unſers Evangelium! : fo- 
werden mir ung erinnern, nachdem der Erlöfer ſich ausge: 
fprochen über den reichen Juͤngling, welcher fich nicht hatte 
entichliegen Eönnen, fidy von feinem isdifchen Beſitz zu löfen, 
ihm gang nachzufolgen und eben fo nahe zu fichen wie der 
Kreis feiner Jünger, als er fich dort auf bie bekannte Weife 
geäußert, daß da Petrus ihn angegangen mit ber Frage, aber 
wir, die wir Alles verlaflen haben und dir nachgefolgt find, 
was wird ung dafür werden? Wenn wir biefe Srage des 
Petrus mit der des Sjohannes und Jacobus vergleichen: fo 
müffen wir doch der Frage des Petrus einen großen Vorzug 
einräumen. Erſtlich war fie gar nicht auf fo etwas Beſtimm⸗ 
tes geftellt, wie es bie Bitte um das Sigen zur Nechten und 
Linken Ehrifti, und alfo um einen Vorzug vor den Andern ent: 
haͤlt; aber dann forach er auch nicht für fich allein, fondern, 
wie wir es fo oft, auch nach des Herrn Tode, von ihm 
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gewohnt find, im Namen Aller. Alfo feine Frage war doch 
nicht auf etwas fo Beſtimmtes gerichtet, und er fordert auch 
nicht allein für ſich etwas, fondern für Alle. Freilich ift aud 
ein großer Linterfchied in der Antwort bes Erlöferd; benn dem 
Petrus gab er eine beflimmte Antwort in eizer fchönen Ber 
beißung, indem er fagte, was ber Mühe werth ift zu nennen, 
daß ihr es verloren habt, nämlich die fchönen Verbindungen 
der Liebe, und Bag Erfte und Lnentbehrlichfte, worauf der 
Menfch feine Wirkfamkeit auf Erden begründen Fann, bag wer 
bet ihr vielfältig wieder befommen im Neiche Gotted. Diele 
fchöne Verheißung Eonnte er auf eine allgemeine Weiſe geben, 
ohne fich tadelnd zu ergehen. Woran wir und aber am Naͤch—⸗ 
fien halten müffen in biefem Abfchnitt, das ift eben ber Tadel, 
den er gibt, indem er fprach, „ihre wiffer nicht, was ihr 
bittet,” das heißt, ihre ganze Bitte beruhe auf einer Unkennt⸗ 
nig, einer falfchen Vorſtellung, fie hätten bei fich felbft nicht 
überlegt, toas fie eigentlich meinten. Wenn er nun alfo bie 
Bitte auf folche Weife tabelt, bag fie Eeinen rechten und wah⸗ 
ren Sinn damit verbunden hätten, daß fie, ohnerachtet die 
Worte fo deutlich find, doch nicht müßten, wag fie bäten: fo 
müffen wir urtheilen, daß er von ber Sache feldft, bie fie baten, 
nicht viel werde gehalten haben. Wenn wir fragen, was war 
denn eigentlich das Gigen zu feiner Nechten und Linken: fo if 
3 billig, daß wir ung bier an eine Aeußerung erinnern von 
anders ber. Johannes nämlich, der in feinem Evangelio dieſe 
Geſchichte nicht erwähnt, fpricht doch fo von fich in feinem 
Evangelio, daß er der jünger gewefen fe, der gur Seite des 
Herrn gefeflen habe. Alſo er hatte feinen Pla ſchon damals 
zur Seite des Herrn, aber freilich nur in der bamaligen Ge 
ſellſchaft und in dem damaligen Zuftand; was alfo er und 
feine Brüder in Verbindung mit feiner Mutter wollten, war 
nichts anders als die Fortfegung beffen, mas er bisher fchon 
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wollte für feinen Bruber, ber ihm der nächfte war. Wenn wir 
nun Alles zufammennehmen, was darüber in ben Evangelien 
vorfommt: fo fönnen wir nicht fagen, daß fich irgend eine 
Spur davon findet, daß Johannes des Vorzuges, den er genoß, 
—immer an*ber leiblichen Seite des Herrn zu ſitzen, ſich übers 
hoben hat über die Andern; mir wiffen auch nicht, worauf die⸗ 
fer Vorzug beruhte, fondern müflen vorausſetzen, daß es bes 
ruhte auf einer befondern Zuneigung bes Erlöfers, daß er bie 
fen Jünger immer in feiner Nähe haben wollte. Darin liegt 
wol ‘allerdings eine gemiffe Entfchuldigung feiner Bitte, und 
es ift auch natürlich, daß er feinem Bruder daflelbe gemünfcht 
babe, ald ber ihm unter allen ber nächfle war. Aber mag 
war denn das eigentlich für ein Vorzug, den er dadurch hatte? 
war das etwas, das fid, übertragen ließ auf ben Zuftand der 
Herrlichkeit? Zragen wir, was in folcher Beziehung der natürs 
liche Sinn jener Bitte getvefen wäre: fo würde es dieſer fein, 
dag ihre Herrlichkeit der Herrlichkeit. bes Herrn follte am nächs 
fen fein, daß fie einen unterfcheibenden Vorzug vor den übris 
gen haben follten als Benoffen feiner Herrlichkeit; ber Sit zu 
feiner Rechten konnte nur ein Zeichen fein davon, daß fie auch 
"in Begiehung auf fein Neich die nächften nach ihm fein. Daß 
der Sig des Johannes in der gewöhnlichen Gefellfchaft Jeſu 
mit feinen Juͤngern an feiner Seite folche Bedeutung gehabt 
habe, davon finden wir freilich Feine Spur; aber die verneis 
nende Antwort des Erlöfers fcheint doch mehr auf das Ilegte- 
zu deuten, daß in ihrem Wunfch folcher Anfpruch auf Vorzüge 
- vor dem übrigen gelegen habe. i 
Sragen wir, wenn wir ben genauen Sinn der Antwort 
bes Erlöfers in diefer Beziehung nehmen follen aus der Vor: 
ftelung von feinem Reiche und feiner. Herrlichkeit, die ung 
andere Heußerungen darüber geben: Fönnen wir glauben, daß 
er folchen Vorzug eingeräumt babe oder wicht? Woad wu 
dag, auf wen folen wir denn rathen, dag er ten Sie NUN 
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Rechten und Linken werde eingenommen haben? Wir bürfen 
ung biefe Stage nur vorlegen, um auch gleich zu fehen, wie 
unpafiend die dabei zum Grunde liegende Worftelung ift. Sa, 
wenn wir davon ausgehen wollten, uns das Reich des Erlö; 
fer fo zu ‚denken, daß Einzelne einen Vorzug gemdflen vor 
allen übrigen: fo fönnten wir auch nicht andere, als in ber; 
felben Aehnlichkeit fortfchreitend auf folhe Abſtufungen zu 
ſchließen wie fie bie Welt darbietet; und mögen fich dieſe uun 
gründen, worauf fie wollen, mögen ihre Wirkungen fein, welche 
fie wollen, wenn wir ung fragen, ob wir ung das denken koͤn⸗ 
nen: fo werden wir wol Alle fagen, Nein; vielmehr können 
wir ung das nicht anders ale fo denken, baß ber Unterfchieb 
der Einzelnen und die Ungleichheit immer mehr verfchteinden 
mug. Je volllommener dag Werk des Herrn an allen einzel: 
nen Seelen vollbracht ift: deſto weniger kann es einen Grund 
geben zu einem Vorzug; jeder folcher Unterfchied kann nur 
fein ein Zeichen von der Unvollkommenheit des Glaubens, alfo 
baß der Here felbft noch nicht überall in feiner Herrlichkeit 
hingefommen iſt. Er felbft figt zur Rechten feines Waters, 
und darum kann fchon von keinem Sitzen zu feiner Rechten 
und feiner Linken die Rede fein; fondern wie wir fchon hier 
in dem unvollfommenen Zuftande bed Reiches Gottes bie 
Duelle alled Guten in der unmittelbaren Verbindung mit dem 
Erlöfer haben: fo müffen wir fagen, bie Vollendung feiner 
Kirche kann nur darin beſtehen, daß fie in unmittelbarer Der: 
bindung mit ihm ſteht, und daß fie nicht mehr eines andern 
Vermittlers bedarf, um feine Gebote in ihr geltend zu machen. 
Alle folche Anftalten und Einrichtungen, bie dem noch aͤhnlich 
find, dag von einem Sigen zur Rechten und Linken bie Rebe 
ift, können niemals etwas anders fein als Zeichen ber Unvoll⸗ 
kommenheit. Wenn wir alfo fehen, daß der Erlöfer fagt, ihr 
wiſſet nicht, "was ihr bittet: fo hat er wol dies gemeint, eure 

















itte findet gar Feine Anwendung auf den Zuftand der Herts 
hkeit, auf ben ihr fie beziehen wollt. 

Aber wenn wir fehen auf dag, was Chriſtus beabfichtige: 
muͤſſen wir auch die Srage betrachten, wie er denn, wenn 
auf der einen Seite voraugfeßt, es fei eine unverfländige . 
itee, und auf der andern Seife, es Fomme nicht ihm gu, fie 
ı getwähren, wie er dazu kommt, ihnen die Frage vorzulegen, 
Könnet ihr den Kelch trinken, den Ich trinke, und 
uch taufen laffen mit der Taufe, da Ich mit getaufer 
‚erde?! da doch eben died mit der Bitte in keinem Zu: 
mmenhang fleht, wie auch die folgende Rede beweiſt. Wenn 
ir und wundern müffen, daß fie das, was er unmittelbar 
orher gefagt, fo ganz außer Acht ließen, ober wenigſtens, 
ven fie es nicht außer Acht gelafien hatten, im Stande wa⸗ 
en, ihm folche Bitte vorzutragen: fo koͤnnen Wir nicht andere 
lauben, als daß er e8 darum that, um ihnen biefe Rebe noch 
inmal zurückzuführen, weil fie gang vergeflen hatten, was er 
efagt von dem Kelch, den er trinken müßte, und von ber 
Saufe, mit der er fich kaufen laſſen müßte, und ob fie fich 
sicht vielmehr bedenken follten, ob fie ihren Antheil daran wol 
würden leiften Eönnen. Wenn wir diefe Frage des Erlöfere, 
nit folcher Tiefe und folchem Ernft gethan, bedenken, was fol- 
en wir wieder fagen gu ihrer Sicherheit, mit der fie antwor⸗ 
:eten, „Fa, das können wir wol." Sollen wir fagen, daß 
das cin Zeichen fei, wie wenig Die Rede des Herrn damals 
in ihr Inneres eingedrungen fei, Laß fie fo voll waren von 
folhem Selbftvertrauen und folcher Selbſigefaͤlligkeit? Aber 
wenn wir auf der andern Seite bedenken, wie der Erlöfer ſich 
mit diefer Antwort begnügte: fo werben wir fagen, dad würbe 
er nicht gekonnt haben, wenn er einen Zweifel in diefer Hin⸗ 
ficht in fie geſetzt bitte; fondern das hat er angefehen ale 
eine Wahrheit, als den richtigen Ausdruck ihres Zuflandeg, 
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daß fie ihm diefe Antwort gaben; fonft hätte er fie ja wol tiefer 
in ihr Inneres hincinführen müffen. Das alfo müffen wir ihnen 
zugefteben, daß er ihnen das auch ald Wahrheit gelten lich, 
Daß fie wol im Stande wären, um: feinetreilen Alles gu leiben 
. und zu hun. Wenn er aber fagt, „das wird auch geſche⸗ 
hen, den Kelch werdet ihr trinken, und mit ber Taufe 
werdet ihr getauft werden: wie flieht es mit dieſen 
Wort? Jacobus, der Bruder bes Johannes, ift bed Märtyrer 
todes geftorben; er iſt der zweite Märtyrer, defien unjere Ges 
ſchichte beftimmt erwähnt; der erfte war Stephanus, ber zweite 
Jacobus, den Herodes hingerichtet bat, fo wie erzählt wirt, 
daß er auc dem Petrus thun mollte, aber daran verbinkert 
wurde, weil ber Engel des Herrn ihm gerettet hatte. Aber vor 
Johannes wiffen wir dag nicht, und es gibt Feine Nachricht 
darüber ; vielmehr fagen die alten Erzählungen, daß er zwar 
viele Prüfungen befanden und in Leiden und Tobesgefahren 
geraihen fei, aber im hohen Alter ‘eines natürlichen Todes 
geftorben. Wenn dies aber fo if: follen wir doch glauben, 
daß das Wort des Erlöferd eine beftimmte Weiffagung gewe— 
fen fei für die Jünger? Go hätte ja der eine fo gut wie der 
andere feine Taufe über fich müflen ergeben laſſen. So feben 
wir denn, m. fh. Sr., daß wir bier nicht fo am Buchftaben duͤr⸗ 
fen hängen bleiben, daß der Erlöjer nicht fo beſtimmt an ben 
Tod des Märtyrers gedacht, daß es ihm auf die äußeren Um; 
fände nicht angefommen fei, fondern nur auf bie Hereitwillig: 
keit ber Seele, indem er fragt, koͤnnt ihr dieſen Kelch trinken, 
und dann hinzufügt, ihr werdet ihn trinken, um auch Allen 
diefe ihre DBereitwilligkeit, für ihn zu leiden, an ben Tag 
zu legen. 

Wenn er aber fagt, ihre Bitte önne er ihnen nicht ge 
währen: was jollen wir glauben, in welchem Zuftand die Jun 
ger gewefen feien, als er dieſes Geſpraͤch endete? Betruͤbt und 
traurig über bie Nichtgewaͤhrung, oder freudig und heiter, weil 
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er ihrem Morte geglaubt? Wol koͤnnen wir kaum andere 
glauben, als daß biefe letzte Rede des Erlöfers ihre erfte Bitte 
ganz aus ihrer Seele verlöfcht habe, daß fie in größerer Freude 
getvefen feien, daß er ihnen dag zugeftanden, und fie deshalb 
ihre erfte Bitte werden ganz haben dahin geftellt fein laffen. 
Und fo, nt. a. Sr., ift es eben auch jegt noch. Freilich koͤnnen 
wir nicht einmal fagen von einem Kelch, ben wir zu trinken 
haben, und von einer Taufe, mit der wir getauft werden fols 
len. Was für Widerwärtigfeiten kann es jegt noch geben um 
des Evangelii willen, und was für Außere Zeichen, für den 
Erlöfer zu leiden, können wir ihm und ung felbft einander 
jest nody geben? Es kann nur noch gefchehen in den Gegens 
ben, wo das Ehriftentbum neu verbreitet wird. Aber Thun 
und Leiden ift auf das Innigſte verbunden; bag Leiden bat 
feinen Werth, als infofern es ein Thun if. Können wir. alfo 
fagen, mir find eben fo berufen, alle unfere Kräfte für dag 
Merk des Heren daran zu feßen, alles Andere dahintersuftels 
len, um nur den meiften Theil Daran su haben: fo werden wir 
fagen, daß dies Loos nicht übler fei ald dag ber erften Jünger, 
daß wir eben fo unfere Treue ihm werben zu erfennen geben 
fönnen, und in der Treue, mit ber wir über Weniges gefeßt 
find, beweifen, daß mir jeden andern Kelch und jebe andere 
Taufe werden über ung können verhängen laffen. 

Aber je mehr das der Sinn und Geift aller freuer Juͤn⸗ 
ger ift: um defto weniger ift ed auch möglich, daß folche Se 
danken und folche falfche Vorſtellungen eines perfönlichen Vor⸗ 
zuges in ihnen auffommen, wie jene Jünger fie hier vor den 
Herrn brachten. Alle Gedanken von einzelnen Außerlichen Vor: 
gügen follen immer mehr verfchtwinden unter ung, je mehr wir 
uns deſſen betwußt find, was jeder auf unmittelbare Weife in 
der perſoͤnlichen Gemeinfchaft mit bem Erlöfer haben Eann. 
Und diefen Gedanken ben laffet ung fefthalten, damit es ung 
immer nach dem Einen hinziehe, daß wir mit dem Heiland in 
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treuer Semeinfchaft ftehen, in der Gewißheit, daß wir bar 
volle Genüge haben, und vollfommenen Erfag finden für jedes 
Dpfer, das wir bringen können, für jede Entfagung, bie wi 
ung auferlegen, für jede Klage und jede Thraͤne, die vergoffen 
reird. Ein Jeder, welcher fi) immer in diefer Ueberzen 
gung fefthalten kann, mer im Stande ift, von fich zu fagen, 
daß es bie Regel und Grundlage feines Zuftandes if, daß a 
in lebendiger Gemeinfchaft mit dem Erlöfer ſteht, fo wie ke 
große Apoftel es von fich fagt, daß was er noch lebe im Fleiſch, 
daB lebe nicht er, fondern Chriſtus in ihm: ”) ber bedarf kei: 
ned Fragens weder nach einer ſolchen genauen Verbindung 
noch nach einem Vorzuge, wodurch er ausgefonbert wuͤrde von 
den Uebrigen; es ſchickt fi) das für ihm nicht, weil er m 
Beſitz der urfprünglichen Duelle aller geifligen Güter iſt, web 
jeber den nämlichen Theil daran haben kann, wie alle Anderr, 
und es für ung ſelbſt nichts als ber gemeinfchaftlichen Unter 
ftügung bedarf, um uns jebes feiner Güter unb Gaben m 
vollem Maaß zu erfreuen, und weil je mehr wir fortfchreiten 
werben auf dem Wege hriftlicher Erkenntniß und chriftlicher Liebe, 
deflo weniger ein Unterfchieb fein wird unter Allen, wozu dem 
auch wir follen das Unfrige nach unferen Kräften beizutragen 
fuchen. Und durch dieſe Aeußerung der Liebe zu unfern Dre 
dern Eönnen wir am beften den Beweis geben von ber Lich 
zu dem Erlöfer und zu dem, deffen wir ung erfreuen durch ihn, 
damit er und immer mehr fegnen wolle nad) feiner Gnak 
Amen. 


Lied 90, 41-3. 
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Lied 693, 


Zert: Marcus X, 41—52, 


„Und Ba das die Zehn höreten, wurden fie 
unmillig über Jacobum und Johannem. Aber 
Jeſus rief fie und ſprach zu ihnen: Ihr wiſ— 
fet, daß die weltlichen Zürften herrſchen und 
die Mächtigen unter ihnen haben Gewalt. 
Aber alfo foll es unter euch niche' fein, fon- 
dern welcher will groß werben unter euch, 
der foll euer Diener fein. Und welcher unter 
euch will der Vornehmfte werden, ber ſoll 
Aller Knecht fein. Denn auch des Menfchen 
Sohn ift nicht gefommen, daß er ihm dienen 
laffe, fondern daß er diene, und gebe fein 
Leben zur Bezahlung für Viele Und fie Fa: 
men gen Jericho. Und da er aus Jericho ging, 
er und feine Jünger, und ein großes Volk, da 
faß ein Blinder, Bartimaͤus, Timdi Sohn, 
am Wege, und bettelte. Unb ba er hörete, 
daß es Jeſus von Nazareth war, fing er an 
su fchreien und zu fagen: Jeſu, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner! Und viele bes 
bropeten ihn, er follte fill ſchweigen. Er 
aber fchrie vielmehr: du Sohn Davids, er- 


barmg dich meiner! Und de TING. Kant Me, 
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und ließ ihn rufen. Und fie riefen den Blinden 
und [prachen gu ibm: Sei getroft, Rebe auf, 
er ruft dich. Und er warf fein Kleid von fid, 
ftand auf, und Fam zu Jeſu. Und Jeſus ans 
wortete, und fprad zu ibm: Was millft du, 
daß ich dir thun foll? Der Blinde fprad zu 
ibm: Rabboni, daß ich [chend werde. Jeſus 
aber fpradh gu ihm: Gehe hin, bein Glaube 
bat bir geholfen. Und alfobald warb er 
fehend, und folgte ihm nad; auf dem Wege." 


M.a.3. Bei dem erften Theil des verlefenen Abfchnittd 
fommen wir abermals in den Sal, daß wir ung uber den 
- Anhalt deffelben erfi vor Kurzem bei ähnlichen Morten des 
Herrn mit einander verftändigt haben. Wir müflen deshalb 
defto eher geneigt fein, daß wir bei diefer Gelegenheit auf feine 
Handlungsmeife fehen, und das wird ung denn einen Bli in 
fein Verhältniß gu feinen Juͤngern geben. 

Wenn wir lefen die Erzählung von dem Unmillen, ben 
bie andern Jünger geäußert über die beiden Brüder, welde 
dem Erlöfer hatten die Bitte vorgetragen, daß fie wollten die 
Naͤchſten fein in feinem Neih: fo finden wir gar nicht, daß 
der Erlöfer über diefen Unmillen etwas gefags hat. Er lobt 
fie nicht, und es war doch möglich, daß dag eine ganz richtige 
Aeußerung ihres Innern gemefen mar, daß fie dieſe beiden 
tabelten, weil fie auf etwas fo Aeußerliches ausgingen, und 
darin den Zweck und Nuten ihres Zufammenfeing mie ihm 
füchten; er tadelt fie aber auch nicht, und es konnte doch fein, 
daß ihr Unwille Feinen andern Grund hatte, als weil jene Bei⸗ 
den etwas für fich Befondered vor Allen voraushaben wollten, 
was fie nur nicht zulaffen wollten, während fie vielleicht das 
ſelbige für fich fuchten und ähnliche Gedanken hatten. Aber 
wir fönnen auch wicht glauben, 69% birke Ungetwißheit, was es 
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fei mit diefem Unwillen, ihn veranlaßt habe, fo ſtill darüber 
hinweg zu gehen; denn er Eannte fie gang und gar, wie er 
‘Denn überhaupt mußte, was im Menfchen war; um fo mehr 
bei biefen feinen nächften Jüngern, und er hatte auch fchon 
früher ähnliche Gedanken von ihnen gu vernehmen gehabt. 
Deffenungeachtet müffen wir geftehen,; daß es für ihn von 
. großer Wichtigkeit war, daß unter der Eleinen Schaar berer, 
bie ihm aufrichtig anhingen, fich Fein Unwille der Einen gegen 
die Andern feftfegte; e8 mußte ihm Boch viel daran gelegen 
fein, daß ihre Liebe zu einander ungehemmt und ungeftört blieb, . 
ja er Eonnte nur darauf, daß jeder an dem Andern feinen Halt 
fände, nur darauf Eonnte er für Die Zukunft etwas rechnen. 
Deffenungeachtet fagt er über diefen Unwillen nicht ein einziges 
Wort, weder zum Guten, hoch zum. Böfen, fondern es wirb 
nur erzählt, er habe fie alle um fich verfammelt, die Zehn wie 
die Zweie, und da die Vorfchrift gegeben, über deren Inhalt 
wir fchon gefprochen haben. 

Aber was nun den Schluß derfelben hier ausmacht, naͤm⸗ 
lich daß er fagt, „Auch des Menfhen Sohn ift nicht 
gekommen, daß er ihm dienen laffe, fondern daß er 
diene und gebe fein Leben zur Bezahlung für Viele: 4 
das weiſt und nun eigentlich auf den Geift feiner Handlungs, 
weiſe im Verhaͤltniß mit feinen Jüngern bin; aber freilich iſt 
noch vorher etwas zu bemerken. Nämlich wenn er zu feinen 
Juͤngern fagt, „twelcher will groß werdbenmunter euch, 
der foll euer Diener fein, und welcher unter euch 
will der Vornehmfte werden, der foll Aller Knecht 
fein;" und wenn er hernach von fich fagt, „er fei gefommen, 
daß er Biene und gebe fein Leben zur Bezahlung für 
Viele: fo Eönnte es das Anfehn gewinnen, als ob er von feis 
nen Juͤngern mehr verlange, daß nämlich iver der Vornehmſte 
fein wolle, ſolle Aller Knecht fein, als er von fich felbft fagt; 
denn das Dienen und das fein Leben Eaflen gehört doch weſent⸗ 

I. . 8 


+ 





114 


lich sufammen und ift Eins und daffelbe, und von fich fagt et 
nur, daß er fein Leben laffe für Viele. Zuerft nun kann hier 
leicht dag Letzte als eine Beſchraͤnkung erfcheinen, ald ob feine 
Bereitwilligkeit gu dienen und fein Leben zu laffen, mithin auch 
die göttliche Gnade, die durch ihn den Menfchen widerfahren 
foll, nicht eine allgemeine fei, was nun unferm innerften Gefühl 
und dem Wefen und Grund unfere Glaubens allerdings wider⸗ 
ftreiten würde; denn darauf ftehen wir feſt, daß jeder dieſer 
Gnade Gottes in Chrifto Eönne theilhaftig werben, und daß 
feiner auf befondere Weile davon ausgefchloffen ſei. Aber 
wenn mir die Worte etwas genauer betrachten: fo fehen wir 
auch, daß jene „Viele“ mehr find als jene „Alle, dag ber 
Erlöfer nicht redet von der Kraft, die feinem Dienen einwohne, 
fondern nur davon, wie die Menfchen fein Dienen benugten. 
Daß tag immer nicht alle find, die in der That fi) von ihm 
dienen laffen, dag liegt in der Natur ber Sache, und es hat 
ſich dies in der Geſchichte Bes Neiches Gottes während feines 
ganzen irdiichen Verlaufes bewieſen; denn im Vergleich mit 
dem ganzen menfchlichen Gefchlecht find es doch immer mur 
Viele, toelche des Heild von ihm theilhaftig werden. Aber 
diefe Viele find num mehr als jene Alle; denn indem der Er: 
löfer die Zwoͤlf zufammenruft: fo find fie es auch zunaͤchſt 
nur, von beten er dies fagt, und indem es heißt, wer unter 
ech will der Vornehmſte werden, der muß Aller Knecht fein: 
fo ift das Alte" daſſelbe, worauf alich jened „unter euch“ 
geht; nur in ihrem engen, abgefchloffenen Kreiſe follten fie es 
fo halten; nur der könnte da der Größte fein und immer mehr 
werden, ber in der That Allen zu dienen im Stande fei, der 

feine Kraft, etwas zu leiffen für Die gemeinſchaſtliche Sache, 
nicht auf einige Wenige, mit denen er eng verbunden wart, 
befchranfte, fondern feinen Fleiß und feinen Dienft auf Ad 
ausbdehnte. Aber die Vielen, denen der Herr hirnte, und denen 


feine Bereitroilligkeit zu dienen wnd Kein eben a \üln 
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zu Gute kam, die waren nun doch mehr als jener enge 
Kreis. | 
Aber nun laßt und gu-unferer Hauptfrage zurückgehen, 
wie nun eben biefe Aeußerung des Erlöferd, womit er fie 
auf fich ſelbſt Hinmeifet, damit zuſammenhaͤngt, daß er 
nichtd über ihren Unwillen fagt nnd nichts Befonderes 
tut, um Frieden und Eintracht unter ihnen berzuftellen. 
Nämlich alles einzelne Gute und WBortrefflihe in der Ge 
meinfchaft der Ehriften hat nur darin feinen Werth, wenn 
es aus der Anerkennung des Erlöfers und der Liebe zu ihm 
herruͤhrt; fonftı find wir mie ficher, ob es in der That auch) 
Eins und Daffelbe fei mit unferer Anerfennung des göttlichen 
Willens und mit unferm DBeftreben, dieſen zu vollbringen; und 
darauf beruht doch alles Gute, und das ift dag Einzige, woran 
wir erkennen, was in der That gut ift an einem Menfchen, 
wenn wir finden, er handelt in der Abficht und Meinung, daß 
er dadurch den göttlichen Willen vollbringe. Nun aber bezeugt 
das Chriſtus, und wir müffen es ja ale das Wahre bezeichnen, 
was eines Jeden Erfahrung und die ganze Gefchichte beftätigt, 
dag in ihm allein die hinreichende, Allen gleich klar werdende 
und Allen erreichbare Dffenbarung des göttlichen Willens ge 
weien ſei. Wenn er alfo auf fich hinweiſt und die Jünger 
ermahnt, daß fie ihn follten zum Vorbild nehmen: fo ift das 
ganz daſſelbe, als ob er fie auf die Befolgung des göttlichen 
Willens hinwieſe, nach dem, was er felbft ſagt ), wer ihn fehe, 
der fehe den Vater. Darum dachte er gar nicht daran, irgend 
befondere Bewegungsgruͤnde anzuwenden, welche fo leicht ſich 
darboten, theild aus ber Natur ihrer Verbindung mit einander, 
theilg aus der Lage, in der fie fich befanden, und aus ter Stel: 
lung, in bie fie bald kommen follten, um fie zur Eintracht und 
sum Frieden zu ermahnen; fondern obgleich er ihren Unwillen 
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eben fo gut wahrgenommen haben mußte, wie ber, von dem 

ie Erzählung ung aufbewahrt ift: fo that er doch nichts Be⸗ 

fonders, um fie davon abzubringen; fondern er meift fic in 

diefer Beziehung auf fich felbft zurück, indem er wußte, wem 

fie ihm nachfolgten, fo mürbe fi) das dann von felbit erge 

ben, fo würden fie dag richtig verftehen, was ber Zweck ihres 
Beſtrebens fein folle, und dann würde auch alles von ſelbſt 
verfchmwinden, mag eine Trennung herbeiführen Fönnte. 

Und fo, m. a. Z., ift es noch immer in ber CEhriftenheit. 
Wenn wir hören, daß um die Menſchen gu ermahnen zu die— 
fem oder jenem einzelnen befonderen Guten, auch nach) Beichat: 
fenheit der Lage, der Umftände, und nach der Beſchaffenheit 
der Perfonen dem einen dies, dem andern jenes gefagt wird, 
um ihn auf den rechten Weg zu führen, mas von den menid> 
lichen Berhältniffen und den Bebürfniffen des Augenblids 
bergenommen wird: nun mol, fo wollen wir das keinesweg 
tadeln; aber loben koͤnnen wir es nur in fofern, als es bay 
dienen fol, einem jeden Lie richtige Erfenntniß gu geben, uub 
die Augen zu Offen in Beziehung auf dag, mag unmittelbar vor 
ihm liegt; aber das Rechte in jedem Fall treffen und das gemeiw 
fame Wohl fördern in einem chriftlichen Zufammenlchen, bag wird 
jeder nur Eönnen, wenn er mit der Erkenntnis deſſen, was ver 
ihm liegt, auch dann zurückgeht auf den, in welchem fich und 
der göttliche Wille auf das Vollkommenſte offenbart Hat; benn 
nur dadurch wird er recht erkennen, was ihm obliegt zu thun 
in jedem eingelnen Sal, und nur in dem Maafie, als der Er 
löfer in feiner fich felbft verläugnenden, hingebenden Liche md 
immer gleich gegenmärtig ift: nur in dem Maafe find wir im 
Etande, die rechte, Flare Einſicht in Lie Zuftände ber Menſchen 
zu gewinnen, und da, wo ung Gott hingeſtelli hat, dag richtige 
und gottgefälige Handeln überall und in jedem Augenblicke 
eintreten zu laffen. Darum (U We und niemals eine 
andern Antrieb geben zu diefem und jenem, mad wir im Cm 
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zelnen fuͤr gut und loͤblich halten, als den, daß es im lebendi⸗ 
gen Zuſammenhang ſteht mit dem, was wir an Chriſto ſehen, 
keinen andern als den, daß wir uns bewußt ſind, wir wuͤrden 
nicht als die Reben an dem Weinſtocke bleiben, ſondern uns 
von ihm entfernen und uns ein eigenes Leben anmaßen, wenn 
wir nicht fo handeln wollten, wie es aus feinem ganzen Bild 
und Sein hervorgeht. Und wenn wir befonders auf dag fehen, 
worauf es bier ankam, nämlich alle unbilligen und widerwaͤr⸗ 
tigen Negungen des Gemüths zu überwältigen, Frieden, Ein« 
‘tracht und herzliche Liche feftzuhalten und da, mo fie fehlen, 
bervorzurufen: nun fo gilt es dann davon ganz befonders, dag 
es keinen befieren und ficheren Grund gibt zu folcher brübder- 


lichen Liebe, als wenn wir in dem Streben, felt an Chriftum 
_ zu halten und ihm nachzufolgen; mit einander übereinftimmen. 
Mo mir das fehen, da ift ein beftimmter Grund zu dieſer 
„ brüderlichen: Liebe gegeben; da follen alle menfchlichen Ge». 
brechen und Mängel feinen Unwillen erregen, fondern nur zei⸗ 


ıı MH 


gen, twie wir unfern Brüdern zu dienen haben in der Lage und 
Gemuͤthsſtimmung, in welcher fie fich eben befinden. Wenn 


. die Jünger diefen Sinn der Worte des Erlöfers recht gefaßt 


haben: fo wird ihr Unwille ebenfo verſchwunden fein als jenes 


wunderliche Verlangen jener Beiden wird fein Ende erreicht 


haben, wenn fie ihrerfeitd den Sinn feiner Worte richiig aufs 


“gefaßt Haben. Das alfo wird und muß immer bad Band fein 
.. und bleiben, welches ung zufammenhält, und dag ift das wahre 


Kennzeichen von dem, was mir unter ber unfichtbaren Kirche 
EHrifti verfiehen, daß in ihr die Liebe zu ihm, das Beſtreben, 
feinem Bilde aͤhnlich zu werden, und nach ſeiner Regel zu 
wandeln, dasjenige iſt, was den Maaßſtab abgibt für alle Hand» 
lungen der Menſchen, indem ſie nichts anders ſuchen, als auf 
der Stelle, wohin ſie Gott geſetzt hat, das Werk des Herrn zu 
fördern und die Segnungen ſeines Vorbildes und x 
meinſchaft in immer reicherem Maaße herbeiqufüigten. NO S 
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kommen Alle von felbft dahin, wohin der Erlöfer feine Jünger 
mit dem eigentlichen und unmittelbaren Sinn feiner Worte hat 
führen wollen, nämlich daß es unter den Seinen Eeinen Untes 
fchied gibt zwifchen Herren und Diener, fondern beides it burd: 
aus Eins uud Daffelbe. 
Was aber nun den zweiten Theil de verlefenen Abfchnitte 
betrifft: fo finden wir darin ein Beifpiel von etwas, dad in 
der That nicht wenig zufammenhängt mit dem, was bie Bitte 
jener Beiden gewefen war, mit dem Beftreben über Andere be: 
vorsuragen, und näher an der Duelle zu fein, aus welcher Bie 
fen fo vieles Gute zufloß. Nämlich fo wie es eine natürliche 
Neigung gibt, zu berrfchen und ein Anfehn über Andere pa 
getoinnen, toelche ber Erlöfer bei den Zehn fo gut vorausſctzte 
als bei den Zweien, welche ſich durch ihre Bitte kund gegeben 
hatten, und er chen deswegen auch dag Wort feiner Lehre und 
Ermahnung an Alle richtet: fo ift es eine fehr verwandte Nei⸗ 
gung der Menfchen, ‚die auch einen großen Einfluß auf ih 
ganzes Leben ausübt, nämlich der Wunfch, bag der Name der 
Menſchen noch möge aufbehalten bleiben und in Anbdenken, 
wenn fie felbft nicht mehr da find. Darauf führe deich ber 
befondere Umſtand, daß noch zwei andere Evangeliften dieſelbe 
Gefchichte erzählen von dieſem Blinden; aber fie nennen ihn 
nicht. Unfer Evangelift aber bat feinen Namen, mit bem er 
gewoͤhnlich bezeichnet wurde, aufbetwahrt, und auf dieſe Weile 
ift Biefer Name in unfer neues Teftament bineingefommen, 
und mir mögen fügen, er wird nun bleiben und nicht ver 
schen, -jo lange die Segnungen dieſes Buches fortbasern. 
Der alſo hat das auf eine ganz fpielende Weife gewomnen, 
was Andere ſo muͤhſam ſich erſtreben; wir wiſſen es ſelbſt 
nicht, wie und woher unſer Evangeliſt zu der Kenntniß des 
Namens gekommen iſt, da die anderen Erzaͤhlungen nichts da⸗ 
bon wiſſen. Nun könnte man freilich ſagen, eben dieſes Habe 
doch nur einen Werth, infokern Ey Buherd vun ven Bunker 
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an feinen Namen hängt, und alle, bie folchen Wunfch hegen, 
hegen ihn nur in dem Sinn, ihr Name folle infofern im Ges : 
dächtniß bleiben, als er mit der Stelle, die fie in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft eingenommen, zuſammenhaͤngt, als -fich mit 
bemfelben zugleich ein Bild ihres Seins und Wirkens, ihres 
eigenthümlichen Weſens erhalten kann. Das if allerdings 
wahr; aber wenn wir es näher betrachten, mie viel mehr 
Schein iſt doch auch darin, als eigentliche Wahrheit. Wenn 
ſich Thaten an den Namen des Menfchen Enüpfen: wie groß 
ift denn wol der Antheil, den er eigentlich daran hat? Jede 
= hriftliche Beurtheilung der menfchlichen Dinge kann ung immer 
: nur dahin führen, daß alleg, was Gutes gefchieht in der chrifts 
lichen Welt, nur ein gemeinfames Werk ift, und derjenige, auf 
deſſen Rechnung es geſetzt wird, dies allein äußerlichen Umſtaͤn⸗ 
den verdankt, fei ed, daß er der Erfte gewefen, der es in Be 
- wegung gefeßt, oder der Leute, ber es vollzogen hat. Daß fagt 
- doch eigentlich fehr wenig; denn weder dag Erfte würde zum 
Letzten geführt haben, noch dag Fette bie That des Menfchen 
geworden fein, wenn nicht Vieles, mas das Werk Anderer ift, 
hinzugefommen waͤre. Go tie mir alfo den Zufammenhang 
» der menfchlichen Dinge genauer betrachten: fo werden wir 
fagen müffen, in dem Maaß ein Jeder einen Antheil bat, der 
fi) auch nahmhaft machen läßt, an dem, was in feiner Zeit 
gefchieht, in bemfelben Maaße wenigſtens müffen wir auch fa 
gen, daß jeder mit dem, was er thut, das Merk feiner Zeit 
ift, wobei Feiner meſſen und fagen Faun, wie viel davon. pers 
fönlic) auf ihn kommt. Weil aber dies gar nicht den Werth 
deſſen, was wir thun, ausmacht, ſondern dieſer Werth -nur in 
dem Maaß vorhanden ift, ald Alles in der Liebe befteht und 
mit diefer sufammenhängt: fo kann auch Alles, mas Einer thut, 
nur Werth haben in dem Maag, als fi) das Werk der Liebe 
und des Zutraueng darin fpiegelt, und «8 wit eine an Ler 
einzelnen Kraft eines. Einzelnen, hervorgegangen 7 ns 
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ift e8 die allgemeine Erfahrung, mit je größerem Necht man 
von einem menfchlichen Werk fagen kann, daß c8 von einem 
Einzelnen ausgegangen ift: defto weniger greift e8 in den Zu 
fammenhang menfchlicher Dinge ein, und um deſto weniger if 
e8 bleibend. Aber wird Einer fagen wollen, nun wol, daß 
fi Thaten und Werke an den Namen eined Menfchen Enupfen, 
und'daß fie fo aufbewahrt bleiben, das kann mehr oder weni 
ger ein Schein fein; der Name erhält fi) auch nur, injofern 
fih ein beftimmtes Bild von dem Menfchen daran Enupft. Aber 
. wenn mir beachten, wie fehr bie Urtheile der Menichen aus 
einandergehen über dic, deren Name von Gefchlecht zu Ge 
ſchlecht, yon einer Zeit auf die andere gebracht wird, wie wenig 
es ein und dieſelbe Art üft, wie fich verfchiedene Menfchen die 
Züge eines folchen zufammenftellen: „fo müffen wir fagen, das 
eine hat nicht mehr Wahrheit ald dag andere; es ift ein Dil, 
welches fich jeder auf feine Weife macht, was auf dieſe Art 
fortgetragen wird von einer Zeit zur andern, und in der Art, 
wie ein Menſch aufgefaßt wird, fpiegelt ſich auch nicht einmal 
gang das Bild des Menfchen, fondern ebenfo fehr die Art und 
Meife deres, welche ihn auffaflen; der Menfch kann das and 
nicht fein Eigenes nennen, fondern «8 ift nur ein Zeugnif von 
ber Art, wie er gerade auf Biejenigen wirkt, welche ihn auf 
faffen. Wie wenig ift ed doch alfo mit diefer fo weit verbreis 
teten Neigung der Menfchen. 

Wenn wir nun die Erzählung unferes Tertes nehmen und 
fragen, was wiſſen wir von dieſem, deffen Name ung auf biefe 
Weiſe erhalten if, und was knuͤpft fi) an feinen Namen: fo 
iſt es freilich nur ein Augenblick feines Lebens, den wir vor 
uns haben, aber gewiß ein fehr wichtiger und bebeutender; 
und fragen wir, wie erfcheint er uns denn: fo müflen wir 
fagen, das ift etwag, das ung wol gefallen kann, daß er ſich 
nicht abhalten ließ durch das Zureden Anderer, welche aller: 
Pinge aus dußerer Ehrerbietung graen den Exitirt, urh om 
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- fie alle Störungen von feinem Wege entfernen wollten, ihn 
— fchweigen hießen. Daß er ſich dadurch nicht abhalten lieh und 
nicht zurächweifen, fondern nur um fo lauter rief, je mehr die 
Andern ih ſchweigen hießen, damit fen Ruf dag Ohr des 
Erlöfers erreichen möchte, das Fünnen wir-nicht anders alg 
mit Wohlgefallen lefen. Nun aber, als der Erlöfer ihn zu fich 
rief und feiner anfichtig wurde: tie kommt ed, daß er ihn 
noch fragte, „was mwillft du, daß ich dir thun ſoll?“ 
Er konnte ja doc) fehon aus der Art, wie er fich ihm nahte, in⸗ 
- dem er doch mußte von einem Andern geführt werden, fehen, 
was er ihm thun follte? Freilich indem der Erlöfer ihm diefe 
Stage vorlegte, Eonnte Fein anderer Sinn darin liegen, ale daß 
er voraugfegte, e8 würde wol mehr als Eins fein, wag er ihm 
thun könnte. Diefer fuchte nun bloß die Heilung des aͤußern 
Uebel bei dem, der ihm eben fo gut das höhere und geiftige 
Licht Hätte anzünden Fönnen, und ihm dag innere Auge öffnen 
fo gut wie das äußere; aber er fuchte nur dag Aeußere, und 
ber tiefere Sinn ber Frage des Erlöferd ging an ihm vorüber; 
ihm war es darum gu thun, die ihm wohlbekannte wunder⸗ 
bare Kraft des Erloͤſers zu feinem leiblichen Heil zu. erfah⸗ 
ren. Aber was that nun der Erlöfer? Troß dieſes Mangeld 
an höherem Berlangen, obgleich er in diefem Augenblick für die 
geiftige Hulfe noch nicht reif war, befriedigte er doch feinen 
Wunſch, und nicht nur dag, fondern er gibt ihm auch dag 
Zengniß, fein Glaube habe ihm geholfen, und zu diefem Glauben 
gehörte eben jeneg, daß er fich nicht irre machen ließ und ſich 
ſtoͤren in ſeinem Vertrauen, Jeſus von Nazareth koͤnne ihm 
helfen; daß er nicht nachließ in dieſem Glauben, das war es, 
wovon der Erloͤſer redet und weshalb er zu ihm ſaget, „gehe 
bin, dein Glaube bat bir geholfen;“ aber freilich nur 
zu dem, was du gewollt haft. 
Wenn wir, m. a. Sr., eine große Menge von weit hriiyns 
ten, burch die Jahrhunderte binducchgegangenen Tuner Dr 
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- Menfchen betrachten, ich will nicht jagen von Menfchen aus 
der alten hbeidnifchen Zeit, fordern aus der Mitte der chriſt⸗ 
lichen Gefchichte und des chriftlichen Lebens, und wir faflen ihr 
Bild zufammen: was werden wir fagen koͤnnen, als die Mei— 
fien find nichts mehr und nichts weniger geweſen als dicier 
Eine, von dem mir freilich nur diefen einen für fein ganzes 
kuͤnftiges Leben wichtigen Augenblick kennen? Wo gar keine 
Kraft angewendet wird, um etwas Beſtimmtes zu leiften, da 
kaun auch fchmwerlich eines Namens Gebächtnig bleiben; aber 
fragen wir, worauf hat fi) denu am Meiften die Kraft der Men 
fchen gewendet, was haben die gewollt, deren Name am Mei: 
ften glänzt: was werden wir anders fagen Fönnen, als bi 
Weitem die Meiften haben das irdifche Licht und dem irbifchen 
Glanz dem höheren geiftigen vorgezogen, die Meiften haben 
auch aus den bedeutendften Augenbliden ihres Lebens doch 
nicht das gemächt, was fie daraus hätten machen koͤnnen. 
Diefer, als ihn der Erlöfer fragte, was wilft du, daß ich Br 
thun fol, wenn er ihm ba gefagt hätte, freilich, daß ich fehend 
werde, benn das war fo natürlich, daß wir ihn deshalb nicht 
tabeln koͤnnen, aber wenn cr bingefügt hätte, damit ich bir 
bienen und nachfolgen Fann, deine Herrlichkeit ſchauen und mid 
mit erneuter Kraft deinem Dienfte weihen: ja dam hätte er 
biefen bedeutenden Augenbli feines Lebens beffer- benutzt. 
So ift ed nun aud) mit ben meiften Thaten und Werken, ja | 
mit den meiften gehaltuollen Augenblicken der Wenfchen, deren 
Gedaͤchtniß ung aufbewahrt if, und was eigentlich das innere 
ber Menfchen ausmacht, das fagt felten die Sefchichte, weil es 
eben gar nicht aus dem, mas bag Auge der Menichen auf fich 
sieht, deutlich wird; und um fo mehr erfcheint ung die als 
eine eitle Neigung, und was gar keinen Werth hat, ob viel ober 
wenig menſchliche Namen aufbehalten bf:iben. Denn fragen 
wir, mas ift benn das, was bie Summe bes menfchlichen 
Lebens ausmacht: fo verfchtwinden, fo bald von dem Einzelnen 
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die Rede fein fol, alle Thaten und Werke, und von jedem 
müffen wir fagen, fein wahrer Werth ift nur darin zu fuchen, 
infofern er Gott gefunden hat; jedoch wie weit die Thaten 
eines Menfchen davon berrühren, bag vermögen wir felten 1" 
beurtheilen. Das finden wir wol em jeder von fich ſelbſt, 
davon kann ung der Menfch felbft Zeugnig ablegen, wenn wir 
im unmittelbaren Verhaͤltniß mit ihm ſtehen; aber in dem 
großen Kreis der Gefchichte, wohin bie Menfchen gebracht, und 
durch den fie getragen werben in bie Zukunft, da kann Died 
Zeugniß nicht. mehr fein, fondern da find fie nur gleichfam 
willkuͤhrlich herausgehobene Träger deffen, was fich in dem 
Ganzen beivegt, aber der Antheil eines eben an dem, dag 
feinem Namen angeheftet wird, der ift etwas, das wir nicht. 
meſſen unb beurtbeilen Eönnen. 

Darum fol auch diefe, eben fo wenig wie jebe andere 
Neigung nach Gewalt, Herrſchaft, Anfehn einen Einfluß 
haben auf ein chriſtliches Gemüth; nichts fol ung ale Chri⸗ 
ſten gleichgültiger fein, als wie lang oder wie kurs unfer 
Andenken dauern, wie Wenige ober wie Diele von ung wiſſen 
werden; darauf kommt es nicht an, fondern nur barauf follen 
wir fehen, daß unfer Beftreben Eins geweſen ift mit dem bes 
Erlöferd, daß wir wie er feinen andern Ruhm Eennen, ald zu— 
dienen, daß unfer Antheil an feinem Namen der befte Name 
ift, den wir haben können, und dag mir -Eeinen andern wiflen, 
von dem etwas darauf ankommt, und von feinem andern wuͤn⸗ 
fchen, daß er aufbewahrt bleibe und in Ehren gehalten werde - 
ald der Name, den er gehabt, und den ihm Gott gegeben hat 
als einen Namen, der über alle Namen ift. Amen. 





” Lied 686, 32 6. 
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XLVII. 


Lied 117. 


Text: Marcus XI, 1-1II. 


„Und da fie nahe zu Jeruſalem kamen, gen 
Bethphage und Bethbanien an den Delberg, 
fandte er feiner Jünger gween, und fprach zu 
ihnen: Gehet bin in ben Sleden, der vor 
euch liegt, und alfobald, wenn ihr hinein 
fommt, werdet ihr finden ein Süllen ange 
bunden, auf welchem nie Fein Menfch gefeffen 
if. Loͤſet es ab, und fuhret es ber: und jo 
jemand zu euch fagen wird: Warum thut ihr 
das? fo fprechet: Der Herr bedarf fein; fo 
wird er e8 bald herfenden. Gie gingen bin, 
und fanden dag Füllen gebunden an der Thür, 
draußen auf dem Wegfcheib, und löfeten ed 
ab. Und etliche, die da fkanden, ſprachen zu 
ihnen: Was machet ihr, daß ihr dag Füllen 
abloͤſet? Sie fagten aber zu ihnen, wie Je: 
fuß geboten hatte: und die ließengd gu. Und 
fie führten bag Züllen zu Jeſu, und legten 
ihre Kleider darauf, und er feste fich darauf. 
Viele aber breiteten ihre Kleider auf den 
Meg. Etliche Hieben Maien von ben Bäumen, 
und fireueten fie auf den Weg. Uub die vorne 
vorgingen, und die hernach folgten, ſchrieen 
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und fprahen: Hofianna, gelobet fei, der da 
fommt in dem Namen des Herrn, Hofianıza’ 
in der Höhe! Gelobet fei das Reich unferg 
Vaters Davidg, das da kommt in dem Namen 
des Herrn, Hofianna in ber Höhe! Unb ber 
Herr ging ein zu Ferufalem, und in den Toms 
pel;. und er befah alles, und am Abend ging 
er hinaus gen Bethanien mit den Zwölfen." 


Es trifft fich recht günftig, m. a. 3., daß wir mit unfern 
Betrachtungen über dies Evangelium heut, top die Advent: seit 
und mit ihr ein neues kirchliches Jahr anfängt, gerade an 'biefe 
Stelle gekommen find. Denn wiewol fie uns in die legten 
Tage der Erfcheinung des Erlöferd auf. Erden führt: fo "wird 
Euch doc) auch bekannt fein, daß diefer Abfchnitt der Evamge⸗ 
lien, welcher den chriftlichen Betrachtungen am Yalmforıntag 
zum Grunde gelegt wird, weil man Urfach hat zu glauben, daß - 
die Begebenheit, von der hier die Rebe ift, an biefem Tage 
gefchehen fei, — daß derfelbe feit langer Zeit in der chrift lichen 
Kirche auch auf die Adventszeit bezogen ift, dag heißt, auf dieſe 
fich ſtets erneuernde Sreude über die Ankunft des Erlöfers. 
Und hierdurch wird unfere Abficht bei ber Betrachtung der (Stelle 
denn fchon von felbft darauf hingelenft, daß wir vornehmlich 
auf dasjenige feben, was ſich auf jene Freude bezieht, und ung 
weniger mit den Neußerlichfeiten und Kleinigkeiten in der Er: 
sählung befaffen, da es auch hier, fo wie häufig des Fol ift, 
dag in biefen Einzelheiten bie andern Erzählungen nicht genau 
mit der unfrigen übereinftimmen. So laßt ung denn nun auf 
diefe Weife unfern heutigen Tert mit einander behandeln. - 

Das Erfte darin, wobei ich ftehen bleiben möchte, iſt aber 
Diefeg, daß wir fo ausführliche, ins Einzelne gehende Befchreis 
bungen von dem Einzuge des Erlöfers in die Hauptſtadt feines 
Volkes in allen drei erſten Evangelien finden. Die Tri 
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Inngen Eönnen doch nur herruͤhren von Solchen, welche ber 
Sache mit beigemohnt und fie mit angefehen haben. Nur von 
diefen Eonnten die Erzählungen in die Evangelienbächer kom: 
men, und fo ift es klar, daß biefe Begebenheit ben Juͤngern 
ettva® fehr Merkwürdiges mußte geweſen fein. Nun veiffen 
wir, fie waren fchon öfter mit ihrem Herrn und Meifter auf 
dir fem und anderen Seften in Jeruſalem geweſen; die Sache 
ſel bſt konnte ihnen alfo nicht etwas fo Neues fein; aber wir 
wiffen zugleich, daß, ehe der Erlöfer dieſe letzte Neife nach 
Serufalem antrat, er feinen Juͤngern vorberfagte, mas ihm 
dort begegnen mwürbe, und daß fein irdifches Geſchick diesmal 
dort feinen Ausgang finden würde. Das mußten fie, und wir 
baben auch in unferm Evangelium ſolche Yeußerungen bes Er: 
loͤſers und auch Fragen feiner Jünger, die fi) darauf besogen, 
mit einander zu erwägen gehabt, fo daß mir annehmen mif: 
fen, das konnte ihnen nicht ganz mwieber entſchwunden fein, fie 
müfien etwas davon bei fih aufbewahrt haben; und alfo kam 
ihnen denn auch mol an biefem Tage, wo der Erlöfer nad 
Serufalem ging und auf folche bedeutende Weife bon einer 
Menge Volks empfangen wurde, auch dabei kann es ihnen 
nicht aus dem Gedaͤchtniß gekommen fein. Weberlegen wir 
aber, wodurch bie jünger zu biefen genauen Befchreibungen 
fommen Eonnten: fo ift bach gewiß, daß wir folche Außer 
Kleinigkeiten nur in dem Maaße ind Gebähmig aufnehmen 
und darin betwahren, als fie uns auffallen und unfer &emüth 
befchäftigen. Das muß alfo auch wol der Fall bei den Yin: 
gern geweſen fein. Und wenn wir bie Erzählung betrachten in 
der ganzen Art, wie fic fid) ung barftellt: fo müffen wir doch 
fagen, wir haben bier nur bie Art und Weife einer freubigen 
Theilnapme. E8 geht nichts durch fie hindurch, woraus wir 
fließen müßten, daß biejenigen, die biefe Begebenheit berichtet, 
zugleich gewußt hätten, was fich hernach zutragen würde, fon 
Bern das fcheint ihnen gang aus dem Gemuͤth wieder verwiſcht 
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eweſen zu fein, als fie dies aufberwahrten. Wenn nun aber 
och die Reden des Erlöferg, die mit feinem Leiden und mit 
einem Tode zufammenhingen, nicht ganz aus ihrem Gebächtniß 
oͤnnen verfchtuunden getwefen fein: mie läßt fich beides zu⸗ 
ımnıen reimen, tie muß fid) das Eine zu dem Andern ver: 
alten? Diefe Srage ift für ung heute von befonderer Wich: 
geeit. Wir beginnen ein neues Jahr des Eirchlichen Lebeng, 
nb die fchönen Gotteßdienfte der Gemeine des Herrn fangen 
vie dieſem Feſt ihren Kreislauf wieder an. Aber wir wiſſen 
uch, nach der mwechfelnden Befchaffenheit des Jahres bald 
üher bald fpäter, aber doch niemals lange nachher, nach die: 
m freudigen Sefte ber Geburt des Erlöferd werden wir auch 
em Andenken an feine Leiden und feinen Tod zugeführt; und 
yenn ung bei dem Anfang des Jahres ber ganze Verlauf des⸗ 
Iben lebendig vor Augen fteht: fo wird uns fchon bei dem 
Yinblik auf dieſes Feſt der Geburt des Herrn auch dag An: 
enken an feine Leiden und feinen Tod nicht entgehen. Und 
o mögen wir fragen, was ift in biefer Hinficht die rechfe 
hriftliche Geſinnung; follen wir e8 loben au den Juͤngern bed 
yerrn, ober follen wir es ihrer menfchlichen Schwachheit zu: 
chreiben, daß fie diefen freudigen Empfang mit fo freubiger 
Fheilnahme erzäßlen, ohne zu denken an den Schmerz, Der 
hnen nahe bevorftand? 

Diefe Frage, m. a. Sr., ift allerdings fo leicht nicht zu 
yeanttworten, und es mag mol fein, daß fie überhaupt nicht 
uuf allgemeine Weife kann beantwortet werden; aber Eins ha⸗ 
en wir doch, was wir fefthalten müffen, und worin wir mol 
ille übereinfiimmen werben. Nämlich auf‘ der einen Geite 
önnen wir ung denken, die Freude über folchen Empfang des 
Erloͤſers, über ſolch Anerfenntniß deffelben, wie es fich aus⸗ 
rückte bei feinem Einzug in die Stadt, habe auch etwas Sinn- 
iches, und von dieſer Seite gleichfam Beraufchendes für bie 
Yünger des Herrn gehabt, und darüber Hätten Ar wrasfiun.- 
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was ihnen nahe bevorftand. Auf ter andern Eeite muͤſſen 
wir aber fagen, daß auch ihre Theilnahme an Dem, was er 
ihnen vorher gefagt hatte, ebenfalls fein konnte mehr cine 
geiftige, oder mehr eine finnliche. Wenn fie das erichredte, 
was er ihnen jagte von feinem Leiden und feinem Tode, und 
fie nur dabei dachten an dieſe dußere Art und Weile ber Ent 
wicklung feines Lebens, wenn ihnen zum Theil bange war für 
ſich felbft, wie e8 dann um fie fiehen würde: dann wuͤrde bad 
auch etwas Sinnliches geweſen fein, und Bann müffen mir 
fagen, mag nun auch dag Eine immerhin aufgegangen jein im 
dem Andern, es kann uns in dieſem Ginne ziemlich gleich⸗ 
gültig fein, ob ber Schmerz, ben ihnen die Reden des Erloͤſers 
nothwendig machen mußten, oder Lie finnliche Sreube über der 
Empfang in ihrer Seele das Uebergewicht hatte. Aber wenn 
wir fragen, wie denn der Ausdruck der Sreube, der Theilnahme 
und ber Anerkennung beichaffen war: fo macht das Gelcfene 
freilich folch einen Eindruck, als ob dag bei Vielen, bie ben 
Erlöfer begleiteten und ihn fo empfingen, gar nicht baflelbe 
geweſen fei. Wenn fie fagten, „Hofianna, gelobet fei, 
der da fommt in dem Namen bes Herrn: fo war bad 
die freudige Anerkennung feiner höheren Sendung; und menu 
fie fagten, „Selobet fei dag Reich unfers Vaters Das 
vid:" fo Eönnen fie dabei fehr verſchiedene Vorſtellungen ge 
habt haben; und wenn wir mwiffen, daß cin nicht geringer Theil 
des Volkes, ja fogar die Leiter beffelben, folch eine aͤußert 
Micderherftellung des Volkes zu dem irdiichen Glanze und ber 
irdifchen Macht einer früheren Zeit erwarteten: jo mögen aud) 
manche von denen, die damals den Erlöfer empfingen, von 
diefem Gedanken voll geweſen fein. Aber im Ganzen müflen 
wir doch gefichen, was wir leſen war ein Zeichen der Ehrfurdt 
und Liebe; es war nichts darin von beionderem dußerem Ge 
pränge, nichts, was bie Vorfielung von dußerer Macht, bie 
der Erlöfer fich beilegen wollte, hätte erregen koͤnnen. Und jo 
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müffen wir fagen, wenn tie Jünger des Herrn ſich das bach 
ters als einen Beweis von ehrfurchtsvoller Liebe gegen den 
Erlöfer in Beziehung auf dag, was fie ſchon von ihm wußten, 
nämlich gegen ihn, als den von Gott gefandten Lehrer, der ba 
rebe, mie in der Schrift gefchrieben ſtehet), gam anders alg 
bie Pharijäer und Schriftgelehrten, gegen ihn ald den Men⸗ 
fchenfreund, ber ihre Uebel und Gebrechen auffuchte, um mit 
feiner eigenthümlichen Kraft fie zu heilen und zu lindern, wenn 
fie darauf jene Liebeserweifungen gründeten: fo müffen mir 
fagen, daß das allerdings einen freudigen Eindruck habe machen 
müffen auf die Jünger. Und fragen wir, ob diefen Eindrud 
daB Andenken an den Schmerz über feine Trennung hätte ders 
mindern follen: fo müffen wir fagen, nein; denn fie hätten 
alles dag, was er den Menichen fein wollte und Eonnte, und 
was er auszurichten von Gott beſtimmt war, fie hätten alles 
das, was er ihnen ſelbſt gefagt hatte von dem Beruf, den fie 
hernach follten zu erfüllen haben, dag hätten fie nicht begriffen, 
wenn fie nicht zu gleicher Zeit auch immer dad Bewußtſein 
don der Ende und von dem Wiberfprudy der Sünder gehabt 
hätten. Wenn fie aber dies harten, und demohnerachtet ihr 
Glaube an den Erlöfer ‚blieb, fo daß fie ihn als den von Soft 
Sefandten anjahen und den Beruf, den er ihnen dufgettagen, 
als einen ihnen turch ihn von Gott gefommenen, alfo wenn 
fie die richtige Auffaffung hattet von dem großen Zwecke ber 
Sendung des Sohnes Gottes und feines Neiches: wie haͤtten 
bie Leiden, bie ihm kommen mußten von dem Wibderfpruch ber 
Suͤnder, wodurch aber die Sünde gebröchen werden folte, und 
der Anfarig einer neuen Zeit gegründet werden, wie hätte dies 
ihre Freude fören koͤnnen an den liebevollen Erweiſungen der 
Menfchen gegen ihn. Dann mußten fie ja duch; ed würde 
gelingen auch nach feinem Tode, Biefe Anerkennung zu einem 
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bleibenden Bande der Liebe und zur Befeftigung bes Glaubens 
fo zu benugen, daß daraus‘ die Gemeinfchaft ber chriftlichen 
Kirche fich bildete; und wenn fie diefe Beſtimmung ihres Herm 
und Meifters ertvogen, dabei aber bachten an feine Leiden und 
feinen Tod, und zugleih an feine Herrlichkeit und ihren Einf: 
tigen Beruf: wie hätten fic da wol der Trauer können Raum 
geben. Indem fie jene Zeichen der Anerkennung als bie erſten 
Anfänge ber chriftlichen Kirche betrachteten, als folche, durch die 
es erleichtert werden mußte, den Glauben an ben Erlöfer bei 
den Menfchen zu befeftigen, und zum Glauben.an ihn für ihr 
ganzes Leben zu geftalten: wie follte dies nicht "die reine 
Sreude bei ihnen hervorgebracht haben, ohnerachtet zwiſchen 
diefem und jenem dag Leiden und der Tod des Erlöfere dazwi⸗ 
ſchen lag. So laßt ung denn davon bie Anwendung auf und 
felbft machen. Jetzt erneuert fi) ung durch das Audenfen an 
feine Geburt die Freude an dem Erjcheinen des Heren; mir 
werden aufgefordert, was ung durch ihn verliehen ift, alle Seg 
nungen, bie dem menfchlichen Gefchleht durch ihn geworbes 
find, und was fich noch in Zufunft erwarten läßt, dieſes in 
in unferm Gemüth ung zu vergegentwärtigen, dieſe ſchoͤne Zeit 
des Neuen Bundes zu vergleichen mit den früheren Zuftänben 
des menjchlihen Geſchlechts, ung mit Dankbarkeit gegen Gott 
zu erfüllen und fo durch das Dunkel von göttlichen Fügungen, 
das nur jest Dunkel für und ift, aber hinterher zur Sonnen 
flarheit wird, der Seier feiner Geburt entgegen zu fehen. Wir 
wiffen, bald darauf folgt das Andenken an fein Leiden und die 
Beier feines Todes; aber wir muͤſſen dann auch fagen, daß 
‚ung gebührt, dem Beiſpiel der Jünger zu folgen und dur 
finnliche Theilnahme an feinem Leiden uns in der geifligen 
Freude an feiner Geburt nicht flören zu laffen. Wenn in dem 
Gemuͤth der Ehriften das Eine gleihfam dem Andern wiber: 
fpricht; wenn wir und immer wicder aufs Neue erfreuen an ber 
Erfcheinung des Sohnes, fobalt wie tenten on the Kite de 
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znade und Wahrheit, die wir im Sohne fehauen, und von 
er innigfien Dankbarkeit gegen ihn und gegen Gott dann 
füllt werden; aber wenn wir benfen an die Undankbarkeit 
er Menfchen, an ihre Stumpffinnigfeit für feine Lehre, ohne 
reiche fein Leiden doch nicht herbeigeführt werden konnte, an 
ie Kälte, mit welcher einige feinem Leiden zufahen, und ans 
ere fich noch darüber freuten, wenn, wir und erinnern, was 
ſelbſt Teiblich und geiflig dabei hat leiden muͤſſen, und an 
ı8 Erlöfchen feines Lebens, und «8 will ung ein Schmerz. 
yerfalfen, der jene Freude verbunfeln will: fo muͤſſen mir 
3 anfehen als eine Unvollkommenheit unfered Glaubens und 
ıferer Liebe. Denn im Leiden ift die Herrlichkeit des eins 
borenen Sohnes vom Vater für ung nicht bedeckt; die Fülle 
r Gnade und Wahrheit zeigt fih ung fo gut wie fonft im 
mer Rede, in feinem Gebet, in feiner ganzen Erfcheinung; 
ıd wenn wir die Herrlichkeit de8 Sohnes tedyt denken wol: 
n: koͤnnen wir es denn anders, als mit bem Bewußtſein ber 
jünde, welche der Grund feines Leidens fein Eonnte und mußte. 
zenn aber eben dies, das Bebürfniß einer folchen höheren 
titcheilung in Ehrifto, wenn dies bedingt ift durch die Sünde, 
ıd fein Leiden fo wie fein Tod nur eine natürliche Folge das 
m waren: fo Fann das Eine nicht ohne das Andere beftchen, 
8 Eine nicht durch das Andere getrübt werden, und fo mögen 
ie e8 feinen Sfüngern denn nicht verargen, daß fie fi dem 
eubigen Eindruck überließen, und das Gefühl ihrer Freude 

rein, wie e8 mar, wiedergaben, indem fie dag Leiden als in 
e große Begebenheit feiner Exrfcheinung natürlich mit hinein; 
börend betrachteten. Und fo laßt uns denn auch bei alle 
m handeln, was in die Zeit unſeres Eicchlichen Jahres faͤllt; 
e fchönen Erinnerungen an feine Erfäheinung und Geburt, 
n Leiden und feinen Tod, feine Auferfiehung und Erhöhung 
d dann die Ausgießung des heiligen Sees, Tr Ken RK 
Tenbere, alles dieſes wollen teir und gan, \oochalten, Wi 

| ' 9” 
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daß das Cine dem Andern widerſtrebt. Es darf Fein anderer 
Schmerz in uns fein, ald der über Die Sünde und deren Werk; 
aber diefe ift fchon befiegt durch den Glauben und bie Liebe 
gu ibm, und alfo die Freude an feiner Erfcheinung darf burd 
nicht® geftört werden. Wenn aber doch in Biefen Seften, in 
dem einen bag Eine, in dem andern das Andere gleichſam bad 
Hervorragende ift: fo erblicken wir darin nichtE Anderes, ald 
das Bild von dem Wechfel des menfchlichen Lebens und Se 
müthed, und nur, wenn wir ung bemußt find, ba es berfelbe 
Glaube und diefelbe Liebe zu dem Erlöfer ift, Tie ung bewegt 
und das eine Mal fo, das andre Mal anders crfcheint: sr 
dann haben wir darin das rechte Bild von ber Art, wie fih 
unfer eigne® Leben bald ftärfer bald ſchwaͤcher erfüllt mit bem 
Geiſt Jeſu Ehrifti. 

Nun aber laßt und auch auf diejenigen ſehen, welche der 
Herrn begleiteten und ihm den feftlichen Empfang bereiteten 
Wenn wir das, was fie ihm bier zurufen mit den Worten, 
„Gelobet fei, der da Eommt in dbem Namen bei 
Herrn, und was fie verbinden mit dem andern Zundf, 
nSelobet fei das Reich unfers Baterd David, bei 
da kommt in bem Namen bes Herrn," wenn wir bice 
freudige Anerkennung vergleichen mit dem, was an dem Tag 
feines Leidens gefchah, mo erzählt wird, Bad auch Las verfam 
melte Volk, aber auf ganz andere Weife erregt wurde, indem 
fie riefen, „Kreuzige ihn, kreuzige ihn:“ fo fragen wir und, 
find das wol biefelben, oder find e8 andere gewwelen? Iſt es 
. möglich, daß in einigen Tagen, die doch auch bezeichnet maren 
durch liebende Thaten de Erlöferd, fie fo hätten umgemanbelt 
werben können, und wenn doch fo wenig Seftigkeit in ihrem 
Gemüthe war, wenn ihre Herz noch fo ſchwankenden Weſens 
war: mie Eonnten die Jünger über ihre Anerkennung des Er 
loͤſers fich freuen? Dos kinmen wir wun allerdings nicht be 
Baupten, baß beibe Mal es grade Dieleliigen Besiiaen auwän 
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feien. Die meiften von denen, bie bier den Erlöfer begleiteten, 
zogen mit ihm, famen aus bem Orte, wo er in den feflichen 
Zeiten, wenn er in der Nähe Serufalemd war, zu wohnen 
pflegte, und waren alfo folche, die ihn fchon öfter gefehen und 
gehört hatten. Aber dieſe waren auch mahrfcheinlich, wie er 
felbft, in diefen feftlichen Tagen nicht in der Stadt, fohbdern in 
ber Umgegend vertheilt; jenes aber, was in der Stadt geſchah, 
dag rührte wol auch größten Theild von den Einwohnern der⸗ 
jelben ber, und war den übrigen fremd. Go kann es freilich 
wol fein, und fo find es Andere geweſen, welche dag „Kreus 
zige, kreuzige/ über ihn ausriefen; aber wenn wir eine andere 
Betrachtung anftellen, fo verfchtwindet ung doch biefer Unter 
ſchied wieder. Wir müffen geftehen, wenn es auch nicht bies 
felben Menfchen geweſen find: fo war es doch daffelbe Volk; 
auch diefe Hauptſtadt hatte bei vielen Gelegenheiten eine Ders 
ehrung gegen den Erlöfer zu erkennen gegeben, und die Mens 
fchen, die daß „Kreuzige, Freugige ihn!!! über ihn viefen, waren 
zu andern Zeiten diefen ganz aͤhnlich geweſen; und fo müffen 
wir doc) fagen, e8 war bdaffelbige Volk, wenn eg auch ver 
fchiedbene Menfchen gemwefen find, und die Zufammengehörigfeit 
des Volkes läßt ung den Unterfchied der Einzelnen verfchtoins 
den, Mir können ung auch nicht enthalten, diefe große Ver⸗ 
äuderlichkeit, dieſes unftätige Welen als das eigenthümliche 
Sepräge der großen Maſſen anzufehen. Wenn wir die Sache 
aus diefem Geſichtspunkt betrachten, und, wie es natürlich if, 
von dem” erften Erfcheinen des Erlöfers zuruͤckſehen und bie 
ganze Gefchichte des Ehriftenthums im Großen betrachten: was 
zeigt ſich da? Es hat Zeiten gegeben und biefe haben fid) 
wiederholt, wo ganze große Völker plöglidy ergriffen twurden 
vom Evangelium, ihren alten Gögenwahn verließen und ber 
Wahrheit des göttlichen Wortes huldigten und ihre Seelen in 
den Schuß beffelben gaben. Das waren große, und wenn 
man auf die Menge der Menſchen ſaht wit yloaliier Ye 
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gungen, bie man nicht auber® anfehen kann, ale ba fie mes 
fentlich gu ber göttlichen Leitung gehört haben, und es if bas 
die Art, wie größten Theil das Evangelium an bie Voͤlker 
gekommen ift. Aber gehen wir weiter und fragen, wenn fo 
ein Volt nun auch wirklich den chriftlichen Namen angenom: 
men batte: war dadurch auch dab Werk des Erloͤſers (chen 
an ihm vollendet? Da kommen wir freilich immer wieber auf 
entgegengefegte Zeiten. Wir finden mancherlei Ausartungen, ein 
Widerſtreben ber füntlichen Natur, ſich in die heilige Orkaung 
des Evangeliums zu fügen, woraus aud) Bewegungen, freilich 
von ganz entgegengefeßter Art entflanden find, bie das geiſtige 
Reich Gottes twieber umwandeln wollten in ein finnliched un 
nichtiged Wefen ; mir finden, wie das Innere des Menſchen 
fi) immer wieder aufregt gegen Bie Forderungen ber göttlichen 
Wahrheit, und eb ift ganz baflelbe, mad wir bier fehen, zuerf 
die Anerkennung, nachher das Zurückftoßen des Erloͤſers, wen 
er den ganzen Menfchen in fein Gefe fügen und Anſpruch 
machen will auf fein ganzes Leben und Sein. Und fo wir 
es denn auch mol bleiben, und auf diefelbe Weife geht es noch 
immer zu; bie entgegengefegteften Zeiten und Bewegungen er 
füllen das Leben ber Menfchen. Kreilich, wo einmal ein fee 
Grund des Glaubens und der Liebe gelegt ift: da tritt bad 
„Kreusige ihn” nicht mehr auf diefelbige Weife hervor; bem 
e8 wuͤrde fonft jenes etwas Nichtiges fein; aber ber Will, 
ſich der göttlichen Hrönung zu fügen, der folgt immer noch 
„im Einzelnen nicht ohne mancherlei Störungen auf bie allge 
meine Anerfennung des gottgefandten Heilande, und nur af: 
mählig entficht die rechte Zeftigfeit bes Herzens, die in williger 
Uebereinftimmung mit dem Willen Gottes, wie ber Erlöfer ihn 
ung offenbaret hat, in rechter Uchereingimmung mit Allem, was 
von ihm ausgegangen if, gegen Störungen jeder Art eben 
Barin feinen Haltpunkt und \eine Stöne Aintet. Solcher Wech⸗ 
fl ber Stimmungen ik dad Load ed wurden Tveot | wi 








x wer ihm gar nicht mehr unterworfen if, von dem kann gefagt 
= werden, daß er fich zu einem neuen Leben hindurch ngerungen 
»: babe und zu dem Leben in Gott gekommen fei; aber gang zu 


‚ biefem zu gelangen, ohne durch jenen Wechfel hindurchzugehen, 


„ dae gelingt wol keinem. 


Wenn nun von dem Erlöfer gefagt wird, „er ging 
in die Stadt, und in den Tempel, und er beſah 
Alles, und am Abend ging er hinaus gen Das 
tbanien mjt den Zwölfen:" was mag dem Erlöfer, der; 
wie «8 fich nach dieſer Erzaͤhlung darſtellt, bloß den Tempel 
beſah, was mag bei ihm dies Beſichtigen geweſen ſein? Es 
war gewiß. Feine Neugierde, die ihn in den Tempel führte; 
denn er kannte ihn ja und war fchon oft ba geweien; aber 
wenn twir bedenken, was er tvenige Tage nachher feinen Juͤn⸗ 
gern ſagt, als fie ihn aufmerffam machten auf biefen Tempel, 
daß kein Stein auf dem andern bleiben würde: da mag ihm 
das wol aufs Herz gefallen fein, als er den Tempel in abend» 
licher Stunde befichtigte. Näher trat ihm nun die Gränge 
zwiſchen 'dem Alten und dem Neuen Bunde; der eine follte 
fein Ende finden, und der andere konnte und ſollte fich auf ben 
Trümmern des erften erheben. Welche Gedanken an bie vers 
gangene Zeit, aber eben deßwegen auch, welches Bewußtſein 
von dem, wozu er beſtimmt war, ıhuß feine Seele erfüllt 


- Haben, wenn er verglich die Pracht und Herrlichkeit des Alten 


Bundes und das von allem dußern Gepränge entfernte, von 
außen angefehen unfcheinbare, aber in füßer Stille fich geſtal⸗ 
tenbe geiftige Leben des Neuen Bundes; twenn er verglich bie 
Pracht und Herrlichkeit des äußeren Tempels und den geiftigen 
Tempel aus lebendigen Steinen gebaut, in welchem fein Geift 
wohnen follte und eine Anbetung. feines himmlischen Vaters 
im Geift und in der. Wahrheit gegründet werden. 

" Das ift anch der wefentlihe Sinn der eher 
nen Zeit, welche wir heute beginnen, So it Ai it Dr 


4‘ 
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über die Ankunft des Erlöfers erneuert: fo if das Weſeutlichſte 
ihres Gegenſtandes bie große Scheibung in dem menfchlicen 
Gefchlecht. Mögen wir an diejenigen denken, welche zum Volke 
des Alten Bundes gehörten, das an dem Sefege und feinen Red 
ten ding, und dag fich Gott ausermählte als Bag ihm beſonders 
getweihete Volk, damit es ein Volk gäbe, in welchem bie Er: 
kenntniß bes Einigen Gottes bewahrt bliebe bis auf bie Erſchei⸗ 
nung des Erlöfers, oder mögen wir benfen an bie heidniſchen 
Völker, welche die Einheit Gottes in eine Mehrheit von ein 
zelnen Weſen gerfpalten hatten: in beiden fehlte ed doch au ber 
Erkennmiß des bimmlifchen Vaters und an der Kraft, die ba 
von ausgeht, das was fie erfannten, ‚auch in ihren Werken 
zur Anfchauung gu bringen; daran fehlte es den Einen fo gut 
wie den Anderen. Ueberall aber mußte, woran bie Menſchen 
bisher gehalten hatten, was fie höher, als jeder fein einzelnes 
Leben, gefchägt hatten, dag mußte ihnen untergehn, um bem 
Meuen Platz zu machen und bie Hinderniffe Hinwegzucdäumen, | 
welche fie abhielten, fih gang und gar in bie Gewalt bed 
neuen geiftigen Lebens hinein gu begeben. Aber auch dies Lob 
reißen iſt nichts Plögliched getwefen, was auf einmal hätte zu 
Stande gebracht werden Eönnen, und wir finden in ber Ge 
ſchichte des Chriſtenthums, daß fich daſſelbe vielfältig fo ge: 
flaltet bat, daß immer noch Vieles von dem Alten Platz barin 
gefunden, und daß doch wieder bag Chriſtenthum fich dem hat 
bingeben müffen, überladen zu werben mit ſolchem dußeren 
Sepränge, worin ſich ber eigentliche Geift feines Lebens ver 
barg. Und fo gibt ed immer noch neue Reinigungen, denen 
Bas chriftliche Leben unterworfen ift. Und wenn wir nun Ehris 
ſtum betrachten bei feinem Eingang in den Tempel und denken 
und bei jedem neuen Sjahre bie erneuerte Freude mit eben 
ſolcher Rückficht auf das vergangene: fo gesiemt ed auch ung, 
ſolche Betrachtungen anzuftellen, dag fein Stein auf dem ans 
dern bleiben muͤſſe, daß vichts gebrant werben Tyan in vom 
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geiſtigen Tempel an Aeußerlichkeiten, daß aller Werth eines 
Aeußeren ganz verſchwinden muͤſſe, wenn wir das geiſtige Leben 
genießen wollen und in feiner Schönhejt entfalten, welches‘ zu 
begründen der Erlöfer gefommen war; daß nichts folcher Art 
für ung fein ſolle ein Gegenftand unferer gemeinfamen- Liebe, 
nicht8 Aeußeres, eben fo wenig ein Gebäude, wie Gebräuche, 
äußere Werke, fondern nur die Kraft des Geiſtes, in welcher 
wir vollfomimen gebunden find in der Liebe, die in ihren 
verfchiedenen Yeußerungen doch Eins und. daffelbe ift, in der 
Liebe zu Gott, zum Erlöfer und zu Allen, die ihm ange 
hören oder erft angehören folen, und dag nur erft dann, wenn 
toir uns davon los machen Fönuen, ber geiflige Tempel zur 


Vollendung kommen Tann. Darin foll jebe neue Betrachtung, 


diefer Zeit ung vollenden und befeftigen, damit wir ganz froh 
werden dieſes - geiftigen Neiches des Sohnes, welches nicht 
mehr ein Reich Davids war, wie dag in ber früheren Zeit, 
fondern allein das Neich deffen, ber da gekommen ift und ims 
mer mehr zu und fommen möge in dem Namen des Herrn. 
Amen. " 


Lied 702, 3. oo. > 


I 
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Lied 133. 


Text: Marcus XI, 12 — 26. 


„Und des andern Tages, ba fie von Bertha 
nien gingen, bungerte ibn. Und er ſah einen 
Seigenbaum von ferne, der Blätter hatte; ba 
trat er hinzu, ob er etwas barauf fände. Und 
ba er hinzu kam, fand er nichts, denn nur Blaͤt⸗ 
ter;denn es war noch nicht Zeit, bag Feigen fein 
follten. Und Jeſus antwortete, und ſprach zu 

ihm: Nun effe von dir niemand Feine Frucht 
ewiglich. Und feine Jünger höreten bag. Und 
fie Eamen gen $erufalem. UndJeſus ging in den 
Tempel, fing an, und trieb aus die Verkäufer 
und Käufer in dem Tempel; und bie Tifche ker 
Mechsler, und bie Stühle der Tanbenkrämer 
ffieß er um; und ließ nicht zu, daß jemand 
etwaß durch den Tempel trüge. Und er Ich: 
rete und fprach zu ihnen: Gtehet nicht ge: 
fhricben: Mein Haus foll heißen ein Bet: 
baus allen Bölkfern? Ihr aber Habe eine 
Mördergrube daraus gemacht. Und es kam 
vor die Schriftgelehrten und Hohenprieſter: 
und fie trachteten, wie fie ihn umbrädten. 
‚Sie fuͤrchteten ſich aber vor Ihn, denn alles 


Bolt vertounderte Kid Keiner Terre. Ah het 


— — — — 
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Abends ging er hinaus vor die Stadt. Und 
am Morgen gingen fie voräber, und fahen 
den Feigenbaum, daß er verdorret war, big 
auf die Wurzel. Und Petrus gedachte baran, 
und fprach zu ibm: Nabbi, ſiehe, der Zeigen: 
baum, den bu verfluchet haft, ift verdorret. 
Jeſus antwortete, und fprah zu ihm: Habt 
Slauben an Gott. Wahrlich, ich fage euch, 
wer zu biefem Berge fpräche: Hebe dich, und 
wirf dich ins Meer, und zweifelte nicht in 
feinem Herzen, fondern glaubte, daß es ge: 
[heben würde, was er fagt, fo wird es ihm 
geſchehen, was er fagt. Darum fage ich euch: 
Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glau⸗ 
bet nur, baß ihr es empfangen werdet; fo 
wird es euch werden. Und. wenn ihre ficher 
und betet, fo vergehet, wo ihr etwas wider 
jemand babt; auf daß auch euer Vater im 
Himmel euch vergebe eure Fehler. Wenn ihr 
aber nicht vergeben werdet: fo wird euch euer 
Bater, der im Himmel ift, eure Fehler nicht 
vergeben." 


Es iſt dies allerdings, m. a. 3., ein ungewöhnlich großer 
und reicher Abjchnitt für eine einzelne Betrachtung; aber er 
laͤßt fich nicht gut auseinander trennen, und er befteht, wenn 
wir ihn überfehen, aus drei Stüden, alle in ihrer Art merk: 
würdig; dag erfte die Gefchichte vom Zeigenbaum, dag zweite 
dasjenige, was der Erloͤſer im Tempel lehrte, und das dritte, 
was er auf Veranlaſſung des Feigenbaums zuletzt mit ſeinen 
Juͤngern redet. 

Was nun das Erſte betrifft, die GeſhChte won vem ER 
genbaum: fo geftehe ich gern, daß meine Debergaauta W 
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uns etwas fehlt, um den rechten Aufichluß darüber zu haben, 
fo wie die Evangelien dies erzählen. Denn wenn es bier heißt, 
daß noch nicht Zeit war, Feigen zu haben: fo ift nicht mög 
lich, daß ber Erlöfer dag, was er Yagt, in der Abficht kann 
gefagt haben, daß der Baum vertrocknen folle, und alſo auch 
nicht dag, was gefchah, als eine Erfüllung feiner Worte anzu 
fehen fei. Aber doch, wenn wir feben, was Petrus fagte, als 
er bemerkte am folgenden Tage, was mit dem Feigenbaum ge 
fchehen war: fo fieht er es doch als feine That an; ung aber 
will es nicht fo erfcheinen, wenn wir die Erzählung in ihrem 
Zufammenhang betrachten. Oder ift es möglich, da der Er 
löfer fonnte unwillig getwefen fein, dag der Baum keine Fer 
gen trug, wenn es noch nicht Zeit dazu war? Derjenige, 
welcher feinen Vater nicht bitten wollte, als ihn hungerte und 
er dasu aufgefordert wurde *), er möchte Steine in Brot ver⸗ 
wandeln, der hätte gewollt, fein Vater follte auf wunderbar 
Weiſe Feigen an dem Baume fchaffen? Ja noch mehr, Er, 
der feinen Bater ſelbſt befchreibt **) als einen Gärtner, welcher 
Geduld habe mit dem Baum, der Feine Früchte. bringe, umd 
immer mehr Mühe anwende, ber folte felbft, obwol er fagt, 
daß er Feine andere Werke thue, als die fein Vater ihm zeige 
der follte dieſen Baum verwünfcht haben, weil er Feine Fruͤchte 
trug jur ungewöhnlichen Zeit? Das muß aljo ander gewe⸗ 
fen fein. Wenn wir die Gefchichte befrachten im Matthäus 5): 
fo fügt der nichts davon, daß damals Feine Zeit geweſen ſei 
zu Seigen; und al die Jünger bemerkten, daß der Baum ver 
trocknet ſei, und den Erlöfer darauf aufmerkſam machten: fo 
erwähnt er auch davon gar nichts, fondern geht gleich unmit⸗ 
telbar zu der Betrachtung über, wie wir fie. hier auch Haben, 


) Matth. IV, 2. 
7) Que. XII, 6. ſſ. 
—) Matth. XXL, 18. fi. 
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Aber dabei ift denm auch noch wieder etwas anders, ale Hier 
in unferm Evangelio. , Hier ſteht, daß die Jünger es am fol 
zenden Tage bemerkten, daß der Feigenbaum verdorret fei, dort 
ıber heißt es, unmittelbar vertrocdinete der Baum vor ihren 
Augen; fo daß wir ung bier auf Feine Weile ein Elares Bild 
‚on dem Hergang der Sache geſtalten koͤnnen. 

Nun ſoll uns das auch gar nicht ſtoͤren und irre machen, 
ondern wir finden es mol, daß ung nicht Alles in der heiligen 
Schrift auf gleiche Weiſe verftändlich ift, fo dag wir Manches 
müffen aufiparen bis auf eine audere Zeit, wo wir ein anderes 
Berftändniß darüber erhalten. Uber etwas ift immer bei dies 
fer Gefchichte, worauf wir unfere Aufmerkſamkeit richten mögen. 
Nämlich als der Erlöfer Feine Frucht auf: dem Baume fand: 
fprach er,' „Nun effe von dir Niemand eine Frucht 
ewiglich.“ Wenn wir und dies in einer Beziehung auf das 
geiftige Leben denken: fo ift das aNerdings ein wichtiger Ges 
genftand, zu fragen, wie es wol damit fteht, wenn der Erlöfer 
Frucht fucht und Feine findet. Daß das in Beziehung auf fein 
geiftiged Neich, worin er, felbft gefäet hat, mitgelbar oder un» 
mittelbar den Samen des göttlichen Worts audgeftreut, etwas 
Michtigeres ift als in folchem leiblichen Fall, das fagt fih ein 
Jeder wol leicht von ſelbſt. Ich will hierbei vor Allem auf 
den Zufammenhang aufmerkffam machen, daß ber Erlöfer fagt, 
wenn ich Feine Frucht finde, fol auch Fein Anderer Frucht finden 
etoiglich. Sollen wir ung das zum Maaßſtab nehmen in menſch⸗ 
lihen Dingen, daß, wo ber Erlöfer Eeine Srucht finder, da 
kann auch Feine Srucht fein für einen Andern? Es ift dag 
gewiß eine große und theure Wahrheit, wenn wir fie nur recht 
verfichen wollen. Wir find fehr gewohnt, die menfchlichen 
Dinge in folcher Beziehung zu theilen; Einiges davon ift dag, 
was eine unmittelbare Beziehung auf das Reich Gottes hat, 
und Anderes das, was wir mehr zu dem wien Sl 
menfchlicher Dinge rechnen. Wenn wir ſo beibed aiherm \ 
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Eönnen wir dann wol jagen, wa® auch keine Frucht ift für balı 
Erlöfer, das kann doch eine gute, gefunde Frucht fein in Zei, 
ziehung auf dieſe äußerlichen weltlichen Dinge, und bag win] 
dann ganz gegen diefe Aeußerung dee Erlöferd. Aber ich gan, 
daß die meiften von Euch, m. a. 3., ſchon meine Art kemn, 
und daß fie nicht glauben werben, als wollte ich den Sag auf: 
ftellen, was nicht unmittelbar für dad Reich Gottes in % 
mendung gebracht werben koͤnne, das könne auch gar feim 
andern Nugen haben für menfchliche Dinge. Vielmehr möchk 
ih zu der umgekehrten Betrachtung der Sache auffordern. 
Wenn wir jo Manches finden, woran wir ein geifliged Wohl 
gefallen haben, aber doch nicht fagen können, daß es in em 
Beziehung ſtehe auf bag Neich Gottes: fo follen wir es dam 
nur recht genau darauf prüfen, ob es nicht doch folche Bepe 
hung zulafle; und wenn wir babet nur recht unbefangen x 
Werke gehn: fo merben wir dann immer auch finden, wa 
irgend eine Frucht bat für den Menfchen, das muß auch Frucht 
baden für den Erlöfer; aber mas wirklich gar keine Bruck 
bat für den Erlöfer, ja davon fol überhaupt niemand fir 
irgend etwas im menfchlichen Leben einen Gebrauch machen. 
Es find die Anfichten der Chriften nicht nur im @ingelnen, 
fondern auch in dem gemeinfamen kirchlichen Leben hieruͤber 
fehr verjchieden gewefen. Go zum Beifpiel haben manche 
Gemeinen Alles aus ihren Gotteshäufern entfernt, was fich auf 
Kunft bezieht, ja ſelbſt den Geſang und die Orgel, dieſes ſchoͤne 
Mittel unſerer gemeinſchaftlichen Erbauung, haben manche ver: 
bannt und gemeint, das Eönne Feine Frucht bringen für ben 
Erlöfer, eben darum, weil es eine menfchliche Kunft fei, for 
dern müffe nothwendig das Gemuͤth von ihm abziehen und bie. 
reine Andacht fiören. Andere haben ed nun umgekehrt, und 
gefagt, das, was vinen nüglichen Gebrauch babe in anderer 
Beziehung, könne auch einen Einhrut waen nk tag Sewuͤth, 
Ber fern von dem Sündlichen Ik, vb Ka uhr en W 
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den Erlöfer. Und in der That fo Fönnen wir Vieles in unfer 
geiftige® Leben hineinziehen, und diefe Trennung in ihrer Ein: 
feitigfeit immer mehr aufheben, wenn wir und gemöhnen, unfer 
geiftiged Auge darauf zu richten, wie wir aus dem, was nicht 
geradezu fünblich ift, einen Augen ziehen können für ben Erlöfer 
und es gebrauchen für das Neich Gotted. So wie wir aber 
darüber ein gutes Gewiſſen haben, wenn wir das Urtheil aus: 

sprechen, dies kann auf Feine Weife eine Frucht fein für den 
Erlöfer: ja dann werben wir es auch mit gutem Gewiſſen 
ganz ausftreichen Eünnen aus dem Zufammenbang unferes Les 
bens, und mit Recht Fönnen wir fagen, was Feine Frucht für 
ben Erlöfer hat, dad kann auch in einem wohlgeordneten chriſt⸗ 
lichen Ganzen Feine Stelle einnehmen; benn alled Menfchliche 
fol ihm geweiht werden Eönnen, und ihm Nutzen fchaffen, 
fonft ſtuͤnde es ihm nicht zu Gebot, und er waͤre nicht Herr 
uͤber Alles. 

Wenn wir nun auf das Zweite ſehen, wie der Erloͤſer die 
Käufer und Verkäufer, die Wechsler und Krämer aus dem 
Tempel heraustreibt: fo ift das auch nicht fo gerade hin zu 
verfichen, tie das Manche wol denken. Denn wenn wir bes 
trachten, wie es um ben damaligen Gottesdienft im jüdifchen 
Tempel fand: fo war ber Tempel befonders dazu beftimmt, 
um Opfer und Gaben in ihm darzubringen, und da war es 
nöthig, daß das Erforderliche dazu mußte Teicht bei der Hand 
fein. Denn hätten die, welche von weit ber kamen, ihre Opfer 
gleich mitbringen ſollen: ſo wuͤrde die ſchon ſo ſchwere Aus⸗ 
fuͤhrung der Geſetze Moſis noch weit ſchwerer und fuͤr Viele 
wol ganz unausfuͤhrbar geworben fein. Alſo die dergleichen 
feil hatten, was zu den Dpfern gehörte, mußten nothwendig 
in ber Nähe des Tempels fein; eben fo die Wechsler. Denn 
wenn irgend eine Gabe darzubringen war: fo war dazu bag 
heilige Geld nöthig, welches im gewöhnlichen Werkeit Lin 
Wenb harte; denn das heibnifche, mit den Bun 8 
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Roͤmiſchen Kaifer Eonnte im Tempel nicht bargebracht werben: 
daher eine Leichtigkeit vorhanden fein mußte, ſich das erforder 
liche zu verfchaffen in jedem Augenblick, wo man es bedurfte. 
Diefeß Verkehr alfo und dies Wechfeln waren nothwendige 
Dinge; und wenn wir bedenken, daß dies geſchah gu eine 
Zeit des Feſtes, wo viele Menfchen zufammenftromten: fo 
mußte in folcher Zeit jenes Verkehr noch viel zufammengefeßter 
und geräufchvoller fein; das lag in der Natur der Sache. 
Darum, wenn man bedenkt, daß ein jüdischer Vorſteher bie 
Dberaufficht über ben Tempel und über die Ordnung darin 
hatte, dem eine Menge zu Gebote fand, um dag Gedränge zu 
- verhindern: fo wird man ſich dag erflären Eünnen, wie dem 
Erlöfer e8 einfallen Eonnte, was hier erzählt wird, zu than. 
Wir werben uns vorftellen müffen, daß die, welche die Aufſicht 
über die Drönung im Tempel hatten, vielleicht ein wenig zu 
viel nachfahen, daß ſich dies Außere Gewuͤhl zu fehr in das 
innere des Tempels hineindrängte; der Erlöfer aber nahm es 
firenger damit. Denn wenn er die Worte aus dem Jeremias 
anmwandte”), „Stehet nicht gefchrieben, Mein Haus 
fol! beißen ein Bethaus allen Völkern? Ihr aber 
babt eine Mördergrube daraus gemacht:“ fo führt 
ung der Ausdruck „ein Bethaus für alle Völfer" af 
die äußern Hallen des Tempeld, zu welchen auch bie Heiden 
Zutritt‘ hatten. Das war ber erfie Hof des Tempels, und da 
mögen wol am meiften diefe Verkäufer ihr Weſen getrieben 
haben. Aber der Erlöfer erinnert daran, bag allen Völkern dad 
Haus Gottes folle ein Bethaus fein, und dag auch die Heiden ihre 
Andacht ruhig follen verrichten koͤnnen und nicht geftört werben. 
Und fd bediente er fich des Rechts, das er hatte, freilich nur 
in dem Bewußtſein, dag er. von feiner Würde hatte, welche 
aber die Obern feines Volkes ihm nicht zugeſtanden, um Allen, 
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die ſeine Worte vernehmen wollten, Ruhe zu verſchaffen vor 
dieſem aͤußerlichen Gedraͤnge. 

Wenden wir nun dies auf unſere jetzigen Zuſtaͤnde an: ſo 
koͤnnen wir es nicht bergen, es laͤßt ſich auch hier eine gewiſſe 
Aehnlichkeit auffinden. Unſer Gottesdienſt zwar iſt ein geiſtiger 
Sottesdienſt, Opfer gibt es nicht mehr, denn bag Eine Opfer, 
Chriſtus, hat alle Opfer aufgehoben; aber es gibt doch feine 
SBerfammlung von Ehriften zu gemeinfamer Gottesverehrung in 
unfern Gotteshäufern, ja diefe felbft koͤnnten nicht beſtehen 
ohne folchen Zufammenhang mit äußeren Dingen, und das iſt 
ſchon manchmal ein Grund zur Klage gewwefer Es läge fi 
auch wol anhören, wenn oft gefagt worden ift, fo follte es 
eingerichtet fein, daß Alle, was zum Firchlichen Leben gehört, 
gar nicht follte Veranlaffung geben, an folche aͤußere Dinge 
zu benfen; da follten alle Unterfchied: zwifchen denen, welchen 
es leicht wird, und denen, welchen es ſchwer wird, dufere 
Huͤlfsmittel herbeisufchaffen, wegfallen, weil es dabei nicht auf 
etwas Leibliches, fondern auf Geifliged ankommt, und fo 
hört man wol folche Aeußerungen unter Chriften, als ſollte 
Alles, was zum Eirchlichen Leben gehört, herausgeſetzt werden 
aus dem Zufammenhang mit Geld und Geldeswerth und aͤuße⸗ 
rem Verkehr. Wenn alfo Ale, was wir brauchen zum Gets 
tesdienft, jeder haben koͤnnte umfonft aus dem Schag ber chriſt⸗ 
lichen Liebe, wenn auch in anderer Beziehung im gemeinfartten 
Gottesdienſt der Chriften Fein aͤußerer Unterfchied zum More 
ſchein kaͤme, ſo daß nichts daran erinnerte, daß es im uͤbrigen 
Leben einen Unterſchied gibt zwiſchen Reichen und Armen: ſo 
waͤre unſer gemeinſames geiſtiges Leben auch von dieſer Schlacke 
befreit. Das mag man wol als einen frommen Wunſch gelten 
laſſen, aber wir ſollen dabei nicht ſtehen bleiben, wir koͤnnen 
und ſollen dazu thun, daß es ins Werk geſetzt werde. Und ſo 
geſchieht es denn auch. Was gibt es wicht Kür Bereter, Re 


wie verfchieben fie auch oft aus Chriſten Wee WWXbα 
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aus ganz verfchlebenen Ländern zuſammengeſetzt fein, doch 
darin einig find, ben Gottesdienft frei zu machen von äußern | 
Dingen und das göttliche Wort zu verbreiten, fo daß jeher «8 | 
baben und genießen Eönne; unb wir haben auch die Erfahrung 
gemacht, als unfer neues kirchliches Gefangbuch eingeführt 
wurde, wie große Liebe fich Eund gab, um diejenigen, denen es 
ſchwer wurde, fich dieſes Buch anzufchaffen, über dies Bebürf: 
niß bhinmwegzufegen. Und je mehr dazu gefchicht, dad, was zum 
Firchlichen Leben gehört, von folchen äußerlichen Bedingungen 
frei zu machen, damit dabei jener oft bebauerliche Unterfchich 
ung nicht mehr-einfällt: um fo befler find wir daran; aber je 
mehr wir finden, daß dem noch nicht fo ift: um deſto mehr 
müffen wir unfer Augenmerk darauf richten, daB das Gezie⸗ 
menbe herbeigeführt werde, eben fo wie Chriſtus ſich bag am 
gelegen fein ließ und barin nicht müde ward. Denn der Evan 
gelift Johannes erzähle”) eine ähnliche Handlung des Erlöfers 
ans der früheren Zeit feines öffentlichen Lebens, als er zum 
erſtenmale in Jerufalem auftrat; und fo mögen wir denn fo 
‚gen, ber Erlöfer iſt öfter in dem Kal geweſen, daffelbe gu than; 
er fand immer, wo er es that, Gehorſam, vermöge feines gro 
Ben Anſehns im Volke; aber das Uebel Eehrte immer wicher, 
denn es läßt fich Das ſchwer aus ber dußern Seite bed Menfchen 
berausreißen. — Und’fo wird es denn anch bei ung gefcheben; 
immer aufs Neue wird Urſach fein und Weranlaffung, bag ges 
meinfame Beſtreben eben darauf hinsurichten. Wie der Erldſer 
jeboch nicht müde warb und immer wieder, fo oft er es noͤthig 
fand, wenn er in ben Tempel kam, daffelbe that: fo ſollen 
anch wir nicht mübe werben, fondern Alles, was zum gemein 
famen chriftlichen Leben gehört, fol auf folche Weife gefaltet 
werben, daß es frei werde von aller Beziehung auf das aͤußere 
Verkehr dieſer Welt. 


7 30. DO, 18. fi. 
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Aber wenn wir hoͤren, wie der Erloͤſer jene Schriftſtelle 
in Anwendung bringt, „Mein Haus iſt ein Bethaus für 
alle Völker; ihre aber habt eine Mördergrube dar» 
ans gemacht:“ fo muß ich fagen, es würde fonderbar fein, 
wenn dies ein Wort’ bes Erloͤſers felbft wäre; denn dann waͤre 
es für dag, was er fah, doch viel zu hart geweſen. Es laͤßt 
ſich denken, daß ſelbſt diejenigen, welche die Gegenſtaͤnde feil 
boten, die zu Opfern und Gaben im Tempel gehoͤrten, doch ihr 
Gemuͤth erfuͤllt hatten von dem, um deſſentwillen dieſe Anſtal⸗ 
ten waren; daß ſie, indem ſie dort ihr Gewerbe trieben, unter 
ben vielen Tauſenden, die Gott Opfer darbrachten, ſich auch 
in dieſem Gemuͤthszuſtand befanden. Wenn er alſo Alle mit 
dieſem Worte getroffen haͤtte: ſo waͤre es nicht der Milde 
gemaͤß geweſen; er haͤtte nicht gehandelt wie der, von dem 
geſagt wurde *), daß man fein Geſchrei nicht hoͤre auf den 
Gaſſen. Wenn er aber bier ein altteftamentliche Wort atis 
wendet: fo hörte es auf, fein Wort zu fein, und er wollte nur 
aufmerffam machen auf ben Gegenfaß zwiſchen der Samm⸗ 
ung ber Semüther und den äußern Störungen, welche bie Ans 
dacht hindern mußten. 

Wenn wir und nun gu dem dritten wenden, nämlich was 
der Erlöfer ſagt, als die Jünger ihn darauf aufmerkfam mach» 
ten, daß ber Feigenbaum wirklich verdorret ſei: fo weiſt er fe 
Ba auf den Slauben an Gott Hin und Hält ihnen bie Kraft bes | 
Gebets vor. Ach will aber nur aufmerffam machen auf das, was 
in feiner eigenthümlichen Zufammenftelung unferm Evangelium 
allein angehört. Nämlich der Erlöfer fagt zu ben Jüngern, Bag, 
wenn ihr Gebet nur im volfommenen &lauben gefchähe, dann 
gewiß Alles gefchehen würde, warum fie bäten. Wenn mir 
das buchftäblich nehmen, werben wir fagen, es habe infofern. 
noch Wahrheit für Alle, daß, wenn wir um irgend eine 
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Beftimmte Sache, um irgend einen beftimmten Erfolg bitten, 

fei welcher «8 wolle, wir niemals werben ficher fein, ob es du 
Mechte fei, weil wir den Zufammenbang nie überfehen koͤnnch 
und wir mehr oder weniger ins Blinde gerathen; two aba 
eine vollfommene Gewißheit fei über gut und recht, und wi 
nur um biefes bitten: da werde auch das Wort bes Erloͤſers 
feine Stelle haben. Aber das Eigenthümliche in unierm 
Evangeliften if, das er fagt, „Wenn ihr ſtehet und be 


tet: fo vergebet, wo ihr etwas wider jemand habt,l. 
auf daß auch euer Vater im Himmel euch vergebel: 


eure Fehler. Wenn ihr aber nicht vergeben werbet: 
fo wird euch euer Vater, der im Himmel ift, eure 


Fehler nicht vergeben." Anderwärts finden wir eine ähn: | 


liche Aeußerung des Erlöfers *) im Zufammenhang mit der 
Bitte, dag ung Gott unfere Sünden vergeben möge; Hier aber 


wird es in Zufammenhang gefegt mit der allgemeinen Kraft des 


Gebets, dag es nämlich die Erhörung unferes Gebers mit ſich 
bringe. So ſtellt denn alfo ber Erlöfer auf der einen Exite 
als die Bedingung der Erbörung die vollkommene Gewißheit auf, 
auf der andern Geite aber auch, daß ber, welcher bete, erſt 
zuvor vollkommen vergeben habe, wo er etwas zu vergeben hat. 
Zwifchen einem Gemüth, welches fo in der Liebe ſteht, wie 
bier gefagt wird, daß wenn es etwas wider jemand bat, es 
ihm immer fchon vergeben habe, und jenem feſten Glauben ift 


derfelbe Zufammenhang, welcher zwiſchen Glaube und Liebe 


überhaupt ftatt findet. Sobald noch etwas der Liebe Wider 
firebendeg, Leibenfchaftliches in dem Menfchen ift, fo Lange bie 
Sefinnung, etwas gegen einen Andern zu haben, Einfluß hat 
auf die Beurtheilung von diefem und jenem: fo ift es nicht 
möglich, daß wir auf folhem Wege zur gottgefälligen Weber: 
zeugung und Feſtigkeit gelangen können, wie es der Erlöjer 


) Mattb. VI, 1A. u. 13. 
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vorher gefordert hat, und fo werden wir ebenfalls fagen, folche 
Genmuͤthsſtimmung, welche Leidenfchaft wider jemanden hat, 
* Bringt eine innere Verwirrung in bem Gemüthe hervor; wer 
davon bewegt wird, kann die menfchlihen Dinge nicht in ihrer 
Wahrheit anfchauen; dieſes leidenſchaftliche und felbftfüchtige 
Weſen, das in jedem ift, ber nicht vergeben hat, macht ben 
Blick trübe und umnebelt, und fo ift dag Eine fo mwefentlich 
als bag Andere. Nun aber follten wir noch weiter zurückgehen 
und fagen, es iſt nicht genug, daß wir immer ſchon vergeben 
haben, wenn wir ung gu Gott richten, fondern wir follen gar 
nicht dazu kommen, etwas wider jemand zu haben; jeder ſoll 
ein Gegenftand unferer Liebe fein, und um fo mehr ein befon 
derer Gegenftand, als er fehlt, weil er unferer Liebe dann 
grade am Meiften bedarf, und ob er ung beleidigt habe ober 
nicht, das foll Eins fein wie dad Andere. Wenn wir dad mol 
bedenken: fo werben wir freilich fagen, Einer, ber fih in 
folcher Verfaflung des Gemuͤths befindet, wird wol nie in ben 
Fall kommen, in Beziehung auf folche Segenftände ein Gebet 
an Gott zu richten, wo ihm die Erfüllung irgend zweifelhaft 
märe. So alfo gehört beides mefentlich zufammen, der Glaube 
und die Liebe; die, welche die Menfchen fo lichen, daß fie 
Alles, was gefchieht, zum Water der Liebe in Beziehung feßen, 
werden auch immer vor Allem auf das Heil ihrer Seele bes 
dacht fein, und fo richtet ſich das Gebet von felbft auf unſern 
Fortſchritt im innern geifligen Leben und unfere Gemeinfchaft 
mit Gott, wovon wir Eeinen Zweifel haben Fünnen, daß es uns 
Gott gewährt, wenn es ung Ernft damit iſt, und jedes Gebet, 
welches darauf gerichtet iſt, findet ſeine Erhoͤrung. 

Und ſo, wenn wir die verſchiedenen Arten betrachten, wie 
der Erloͤſer hier in dieſen drei Abſchnitten erſcheint; wenn die 
erſte Geſchichte uns etwas raͤthſelhaft blieb und unklar wir 
nehmen aber die anderen beiden dazu; fo twortden 
baß auch durch jenes, was in dem erfien Ahicgnitte auttsuus 
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ber reine Eindruck des Erlöfers in und nit kann getrübt wer 
den; gewiß aber werden wir fagen, daß babei Feine Bewegung 
in dem Gemüth des Erlöfers kann geweſen fein, voelche nicht 
sufammenftimmte mit feiner fonfligen Handlungsweiſe und mit 
der großen Negel, welche er zulegt gibt. Und fo werden wir 
auch fagen, wenn wir unfer Eirchliches Leben mit allen feinen 
Unvollkommenheiten und Mängeln in bdiefem zweifachen Einn 
auffaffen, mil der feften Ueberzeugung vom Fortgang des Reiche 
Gottes, welcher der Grund ift aller Zuverficht in unfern Gebe⸗ 
ten, und mit der reinen Liebe im Gemüth, wobei es nicht mög 
lich if, daß Einer etwas Widriges gegen jemand haben koͤnne, 
fobald er ſich nur darauf befinnt, dag er fonft auch mit Gott 
keinen Zuſammenhang haben Fönne: fo werben wir fagen, daß 
dies die Stimmung bes Gemuͤths ift, darin wir immer mehr von 
allem Unreinen und Unvolllommenen frei werden, und und dem 
Kiel nähern, wo ber Erlöfer ſich in und barftellt auf eine wur: 
dige Weife, und wir fein Bild in ung tragen, fo wie es denen 
gegiemt, welche ber Leib fein follen, als defien Haupt er von | 
oben regieret. Amen. 


Lied 124, 8. 
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Lied 5. 


Tert: Marcus XI, 27 — XIL, 12. 


„Und fie Eamen abermal gen Jeruſalem. 
Und da er in den Tempel ging, kamen zu ihm 
bie Hohenpriefter und Schriftgelchrten, und 
bie Aelteſten, und fprachen gu ibm: Aus was 
für Macht thuſt du das? Und wer hat dir die 
Macht gegeben, daß du ſolches thuſt? Jeſus 
aber antwortete, und [prach gu ihnen: Ich 
will euch auch ein Wort fragen; antwortet 
mir, fo will ich euch fagen, aus. was für 
Macht ih das thue. Die Taufe Sohannig, 
war fie vom Himmel, ober von Menfchen? 
Untwortet mir. Und fie gedachten bei fi 
felbft, und fprachen: Sagen wir, fie war vom 
Himmel, fo wird er fagen: Warum habt ihr 
denn ihm nicht geglaubet? Sagen wir aber, 
fie war von Menſchen, fo fürdhten wir ung 
vor dem Bolt. Denn fie bielten alle, daß 
Johannes ein rechter Prophet wäre Und fie 
antworteten und fprahen zu Jefu: Wir wiſ⸗ 
fen e8 nicht. Und Jeſus antwortete, und 
ſprach zu ihnen: So fage ich euch auch nicht, 
aus was für Macht ich folches thue. Und ex 
fing an zu ihnen dur ch Bleicgniite An rebie 
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Ein Menfh pflanzte einen Weinberg, und 
führete einen Zaun darum, und grub ein 
Kelter, und bauete einen Thurm, und that 
ihn aus den Weingärtnern, und zog über 
Land. Und fandte einen Knecht, da die Zeit 
fam, zu den Weingärtnern, daB er von da 
MWeingärtnern nahme von der Frucht dei 
MWeinberges. Sie nahmen ihn aber, und 
fäupten ihn, und liegen ihn leer von fid. 
Abermal fandte er zu ihnen einen ambern 
Knecht; demfelben gerwarfen fie ben Kopf 
mit Steinen, und ließen ihn geſchmahet don 
. fid. Abermal fandte er einen andern; dem 
felben tödteten fie: Und viele andere, etliche 
ſtaͤubten fie, etliche tödteten fie. Da hatte 
er noch einen einigen Sohn, ber war ihm lieb; 
den fandte er zum legten auch zu ihnen, und 
fprah: Sie werden fi vor meinem Sohne 
fheuen. Aber diefelbigen Weingärtner fprar 
- hen unter einander: Dies ift der Erbe; 
fommt, laßt ung ihn töbdten, fo wird bag 
Erbe unfer fein. Und fie nahmen ihn, und 
tödteten ihn, und warfen ihn heraus vor den 
Meinberg. Was wird nun der Herr des 
Weinbergs thun? Er wird fommen und bie 
Weingärtner umbringen, und den Weinberg 
andern geben. Habt ihr auch nicht gelefen 
diefe Schrift? Der Stein, den die Baulente 
verworfen haben, der ift zum Eckſtein gewor: 
den; von dem Herrn ift dag gefhehen, und 
es ift wunderbarlih vor unfern Augen. Und 
fie trachteten darnach, wie fie ihn griffen, 
(und fürdteten (id doðd var bewun Bult) um 





fie vernahmen, daß er auf file dieſes Gleich⸗ 
niß geredet hatte; und fie ließen ihn, und 
"gingen davon.!! 


M. a. Sr. Wenn wir in diefer Zufammenfunft des Er⸗ 
löfer8 mit den Hohenprieftern und Schriftgelehrten und Aelte⸗ 
fien feine That tind feine Handlungsweife richtig beurtheilen 
wollen: fo müflen wir die DVerhältniffe, mie fie damals ſtatt 
fanden, etwas genauer ing Auge faflen. Der Ausdruck, deffen 
fich der Evangelift hier bedient, „Dohepriefter, Schriftgelehrte, 
Aelteſte,“ iſt eine Bezeichnung des hohen Raths des jübdifchen 
Volks, tie er damals befand, welcher zufammengefegt mar 
aus dem eigentlichen Hohenpriefter und den Häuptern ber 
Prieſterſchaft, ſammt den Schriftgelehrten und den Vorſtehern 
der Synagogenſchaft in Serufalem, und das waren nun bie 
Aelteſten. Diefes war nun zwar eine Obrigkeit mit Macht, 
aber freilich nur gemwiffermaßen; fie war es in Allem, was 
fich auf dag geiftige Leben, auf ben Gottesdienft felbft, und auf 
die Ordnung in den jübifchen Schulen besog; aber wenn mir 
fragen, wie fie entfianden war: fo verliert fich das in dag 
Dunkel einer gänzlich unbefannten Zeit;. das ift aber gewiß, 
daß das Feine Einrichtung des mofaifchen Gefeged war, wie⸗ 
wol fie in einer gemwiffen Nehnlichkeit mit einer früheren bes 
fiand. Wenn wir alfo bedenken, ber Erlöfer hatte «8 eigentlich 
zu thun mit einer Frage, die ihm von folchen vorgelegt wurde, 
welche obrigkeitliches Anfehn hatten: fo kann es auffallen, wie 
er fie behandelte; denn der Obrigkeit if jeder Antwort fchuldig; 
und doch gibt er hier, was man eine ausweichende Antwort 
nennt. Sa, wenn wir auch vor der obrigfeitlichen Stellung 
der Sragenden abfehen und fie ald Einzelne anfehen- wollen: 
fo hat es doch viele Ehriften gegeben, welche meinen, daß jeder 
jedem Eingelnen fchuldig fei, auf jede Trage, tie ır un uw 
legt, eine unumtvundene Antwort gu geben; dag tird rar V 





meine Pflicht fel, und ſei Eelner berechtigt, etwas von ber Wahr 
heit Gem Andern vorguentbalten. So hat ber Erlöfer bier nick 
gehandelt, und wir fönnen annehmen, deshalb, weil jenen bi 
ihrer Frage eine hinterliftige Abficht zum Grunde lag. Ab 
dag ift freilich nicht der einzige Grund, fondern wir werba 
fagen müffen, daß folche Vorſchrift, mie ich fie eben ausgebrüdt 
babe, und wie fie viele Ehriften behaupten ald zur chriftlichn 
Liebe gehörig, gar nicht in feiner Weisheit war. Denn wenn 
er felbit zu feinen Juͤngern fagt*), er hätte ihnen noch viel zu 
fagen, aber fie könnten es nicht tragen: fo fehen wir, daß a 
bierin noch etwas Anderes berückfichtigt, nicht nur die Ber 
pflichtung, die Wahrheit jedem Andern zu geben, fondern aud 
bie Faͤhigkeit, fie zu ertragen. Hieraus geht hervor, daß nicht 
allein dieſer einzelne Fall, fondern auch die ganze Sinnesteife des 
Erlöfers gar nicht für folche VBorfchrift fpricht; und wenn wir 
es genauer überlegen: fo werben wir feben, daß dieſe auch 
auf einer falfchen Vorftelung beruht. Sa wenn es möglid 
waͤre, daß wir unfere Ueberzeugung jedem richtig darlegen 
fönnten: dann Eönnten wir behaupten, es fei eine Pflicht, fie 
feinem vorzuenthalten. Aber wir vermögen bied gar nicht 
ſondern mir koͤnnen das nur durch eine Vermittelung, naͤmlich 
durch. dad Wort. Nun liegt freilich beides, Wort und Ge: 
banfe, auf ungertrennlihe Weife zuſammen; aber beides if 
nicht Eins und daſſelbe; fonft würde dag nicht flatt finden, 
was im Verkehr der Menſchen doch fo Häufig vorkommt, näm- 
lich daß fie einander mißverfiehen. Go wie alfo Einer bie 
Uebergeugung bat, wenn ich auch nach meinem befien Vermoͤ⸗ 
gen die Worte wähle, um meine Gedanken einem Andern mit: 
wutheilen, fo wird es doch nicht mein Gedanke fein, fondern 
etwas Anderes, was ihm zufommt: fo wirb er auch nicht jene 
Verpflichtung, anerkennen können, weil er ja doch nicht gu lei⸗ 
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fien im Stande ift, was geleiftet werben folta Wenn wir 
aber auch davon abfehen, und nur erwägen, daß jeder Gedanke 
feine Wahrheit nicht bat für ſich alein, ſondern nur im Zus 
fammenhang mit allen übrigen: nun, fo ift auch noch dies 
wahr, daß es oft nicht möglich ift, uber eingelne Fragen eine 
Antwort zu geben, welche für den Andern das wäre, was fie 
für ung ift, weil wir ihm erft den ganzen Zufammenhang uns 
ferer Gedanken mitfagen müßten, was doch nicht in Beziehung 
auf jede eingelne Frage angeht, die Einem vorgelegt wird. 
Wenn wir bedenken, wie viel Unheil leicht aus bloßem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß entfteht, ja auch daß, was Damit immer bezweckt wer 
den fol, wenn Einer dem Andern eine Antwort ertheilt, naͤm⸗ 
lid) daß durch diefelbe eine Ausgleichung herbeigeführt werde, 
fehr oft zum Gegentheil umfchlägt, und mittel der Antwort, 
die Einer gibt, fehr oft eine Verwirrung entfteht: fo ift gewiß, 
daß es viele Sale geben kann, mo es nicht recht wäre, wenn 
toir ung unummunden in unferer Ueberzeugung darftellen woll⸗ 
ten, weil daraus nur Mißverftändniffe und aus biefen Verwir⸗ 
rung entſtehen wuͤrde. Je mehr nun die Gebanken der Men, 
ſchen von einander abweichen, je mehr im Gebrauch der Sprache 
ein Unterfchied ift: deſto leichter ift Verwirrung und Mißvers 
ſtand, und mer diefen vermehrt, der handelt dem eigentlichen 
Zwecke der Rede entgegen. Sn Allgemeinen wird alfo jeder 
bei fid) feftftelen, eg müffe ein gewiffes Mecht geben, mag 
jeder hat, bisweilen feine Gedanken nicht jedem mitzutheilen, 
weil es Eeine wirkliche Mittheilung fein würde. Und wie fich 
jeder dabei verhält, das kommt auf feine Weberzeugung an, auf 
die Art, wie er glaubt, mit dem Andern zu ſtehen. Ye mehr 
Hoffnung ift, daß die Mittheilung eine wirkliche fei: defto we⸗ 
niger ift Bebenklichfeit ba, ſich mitzutheilen; je weniger Hoff 
nung dazu vorhanden iſt: defto mehr Bedenken und Surcht ent 
fteht, ein Mißverftändnig hervorzubringen, und bego größeres 
Necht, die Mittheilung gurückzubalten. 
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Aber Hier kommen noch andere Umftände hinzu. Der Er 
löfer war nicht ein einzelner Mann wie jeber Andere, und bi 
ihm Segenüberftehenden waren auch nicht Einzelne wie je 
Andere, fondern die Art, wie fie ihre Frage ftellen, gibt zu er⸗ 
fennen, daß fie dafür angefehn fein wollten, im Namen be 
böhen Raths ihm ragen vorzulegen. Alſo ber Erlöfer wurde 
bier gefragt als Lehrer im Namen der Obrigkeit. Sollte bat 
nun auch von einem Lehrer gelten, daß ber auch bisweilen in 
den Fall kommen fönnte, eine ausweichende Anttvort zu geben, 
und fol e8 gelten auch dann, wenn die Gegenüberftehenden 
noch ein befonderes Recht hätten zu fragen, dag ihr Verhaͤltnij 
ihnen gibt? Und fo wird die Erkenntniß der Handlungsweiſe 
des Erlöferd in dieſem Kalle noch ſchwieriger. Nun ift Elar, 
daß das vorhin Gefagte auf ben Lehrer auch Anwendung fin 
det; denn wie Einer nur Lehrer fein kann, ber tiefer in die 
Gegenſtaͤnde eindringt, welche er lehrt, ald Andere: fo ift au 
das wahr, daß er nicht in gleichem Maage Allen wird ver 
Känblich fein können. Denen, welche ihm am nächften ſtehen, 
die, was er lehrt, zum Gegenftand ihrer Unterfuchung machen, 
denen wird er fich im höhern Grade mittheilen können; aber je 
weiter fie zurück ſtehen: befto mehr wird «8 der Fall fein können, 
daß er fich ihnen nicht mit Hoffnung auf Erfolg wird mittheilen 
können. Nun waren e8 aber die Schriftgelehrten, welche ihn. 
fragten, bie fi) doch auch mit den Gegenftänden, weldye er 
lehrte, befchäftigten, und auf der andern Seite hatten fie noch 
obrigkeitliches Anſehn. Und daher müffen wir übergehen zu 
der Unterfuchung, wie dies Verhaͤltniß damals mar. 

Die Frage war bie, „aus was für Macht tbuf du 
das?" naͤmlich daß er täglich in ben Tempel ging und lehrte. 
Nun war e8 damals, wie ed auch jegt iſt, und wie es überall 
fein muß, wo e8 eine größere Ordnung des Lebens gibt; — denn 
dad muß man auf der einen Seite (sagen, das Lehren muß 

überall ein freies Geſchaͤft (ein, jeder na Tab Weir aan, 


\ 





157 | 
fo wie er eine Einficht hat, fie mitzutheilen, denn das heißt 
Iehren ; aber e8 muß auf der andern Seite auch eine gewiſſe 
Drdnung geben, wenn dieſes Gefchäft im Großen getrieben 
wird, und fo gibt eg ein freied Lehren unter ung, aber auch 
folches, mas ein beftimmter Beruf iſt, wozu jeder, der da 
lehrt, verordnet if. So war es aud) damald. Es gab ein 
Jeordnetes Lehren in den Schulen, two jeder, der da lehrte, 
feinen Beruf dazu befommen hatte, und diefe befamen den Ruf 
durch die Anerkennung, welche ihnen die Schriftgelehrten unter 
fich gollten. Wenn fie nun alfo fragten, aus weilen Macht 
thuft du das? fo war der nächfte Sinn davon ber, ob er folch 
ein Anerkenntniß erhalten habe. Nun Eonnte er fagen, ich lehre 
vermöge des allgemeinen Rechtes, welches jedermann hat, fo 
lange es Menfchen gibt, und ich werde nicht aufhören zu Ichren 
auf dieſe Weife, wie e8 mir niemand ftreitig machen fan; 
denn in den äußern Hallen des Tempels zu lehren, das war 
jedem erlaubt... So wäre es dem Erlöfer leicht gewefen zw 
antworten; aber ed war freilich hinter diefer Frage noch etwas 
Anderes. Dieſer hohe Rath rechnete das mit zu ſeinen Befug⸗ 
niſſen, daß er daruͤber zu entſcheiden habe, wer ein Prophet ſei 
oder nicht, wenn Einer kaͤme, der ſich dafuͤr ausgaͤbe, und 
ebenſo das Recht zu entſcheiden, wer der Meſſias ſei, wenn 
Einer kaͤme, ſich dafuͤr auszugeben. Das war eigentlich das 
Verhaͤltniß, das dem Erloͤſer das Recht gab zu dieſer außs 
weichenden Antwort. Und der Zweck der Antwort des Erloͤ⸗ 
ſers war, zu zeigen, daß ſie dieſes Recht gar nicht haͤtten, weil 
ſie ihr Anſehn gar nicht pflichtmaͤßig behaupteten. Darum legt 
er ihnen die Froge mit dem Johannes vor. Zu dieſem naͤmlich 
waren fie auch einmal gekommen und hatten gefragt *), warum 
er kaufe, und er hatte bie Frage verneint, ob er ein Prophet 
fei und ob er Chriſtus fei, und gefagt, er fei nur die Stimme 
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des Prebigers In der Wüfte, und fo auf einen Andern hinge⸗ 
wiefen, in Beziehung auf den fie ein größeres Intereſſe hätten 
u fragen; aber es war aus biefer Abgefandtfchaft nichts ent 
ftanden: der hohe Rath hatte auf dieſe Antwort Die Predigt 
und Taufe des Johannes weder verworfen noch beftätigt, alie 
feine Macht nicht gezeigt. Daran wollte ber Erlöfer fie eriw 
nern und legte ihnen die Trage vom Johannes noch einmal 
vor. Wenn fie diefe fo auslegten, als fei feine Abficht ie 
getvefen, fie in Verlegenheit zu feßen, nämlich entweder folde 
Antwort von ihnen zu erlangen, worauf er hätte den Vorwurf 
gründen können, daß fie an den nicht glaubten, bem fie einen 
bimmlifchen Urfprung beilegten, oder fie mit tem Volke in 
Zerwuͤrfniß zu bringen: fo lag das nicht in deu Morten dei 
Erlöfere, fondern e8 war nur ihre Auslegung, die aus dem 
Bewußtſein entftand, das fie von fich felbft hatten. Wenn 
aber der Erlöfer fragte, twar die Taufe des Johannes von 
Sott oder von Menfchen: fo war bie lebte Frage nur bie, ob 
fie ein Gefchäft gensefen wäre und eine Art des Handelns, 
wozu es eines befondern menſchlichen Anſehns bedurft haͤtte; 
denn dann war es ihre Pflicht, ihm entweder ſolches Anſehn 
zu geben, oder fie hätten ihm wehren muͤſſen. Wenn fie aber 
sugaben, daß die Taufe von Gott war: fo Surften fie ihm auch 
nicht mehr wehren, und biefen Fall wendet er auf fi) an. 
Sie hatten auch Fein Recht über ihn, weil er lehrte, toozu mei 
ter Feine menfchliche Beftätigung gehörte; aber freilich war es 
zugleich feine Abficht, ihnen zu zeigen, daß auch er folchen 
hoͤhern Beruf habe, wie Johannes ihn fich beigelegt, und ben 
fie dem Johannes auch zugeftanden, indem fie ihn gewähren 
ließen. Er wollte ihnen alfo zeigen, daß fie die Macht, melde 
fie hatten, gar nicht ausübten, daß fie das fchon bei Johannes 
verfäumt und alfo auch bei ihm nicht zu thun hätten. Haͤt⸗ 
fen fie barauf eine Antwort gegeben: Ko würke er auch feine 
eigene Anttoort daran angetnürit haben. 


Aber warum ich das Gleichnif noch hinzugefügt habe, 
Davon ift der Grund der, weil in demſelben eine nicht undeuts 
liche Antwort und ein Bekenntniß liegt; aber wie fie die Frage, 
Die er ihnen vorlegte, falfch auslegten: fo verftanden fie aud) 
a8 Gleihniß nur zur Hälfte. Der Evangelift fast, fie hätten 
gemerkt, daß er das Gleichniß auf fie geredet habe; aber mas 
er dabei von fich felbft gefagt hatte, das fcheinen fie ganz übers 
fehen zu haben, und ift ihnen nicht Elar getworden, wiewol er 
es deutlich zu verficehen gab. Wenn fie die Weingärtuer wa⸗ 
ren: dann waren ‘alle von Gott gefandten Lehrer die Kuechte, 
welche fie gemißhandelt hatten; und wenn er hingufügt, der: 
felbe hatte auch noch einen jüngern Sohn, den er lieb hatte: 
fo mußten fie merken, daß er damit fich felbft meinte, und- 
darin lag die ftärkfte Verwarnung, ſich nicht an dem eigenen 
Sohn eben ſo zu verſuͤndigen, wie an den fruͤheren Propheten. 
Freilich zu den Zeiten der Propheten des Alten Bundes gab es 
ſolchen hohen Rath, wie er damals zuſammengeſetzt war aus 
den Hohenprieſtern, den Schriftgelehrten und Aelteſten, noch 
nicht; aber der Erloͤſer ſieht ſie auch nur an als den ganzen 
damaligen Zuſtand des Volkes darſtellend, ſo wie die Macht, 
welche demſelben noch uͤbrig war. Fruͤherhin waren es ſehr 
oft die Koͤnige geweſen, welche die Propheten des Volks ver⸗ 

_ folgen ließen, und irgend eine Partei des Volks, die ſich ihnen 
anſchloß. Ein MWeltlihed gegen ein Geiftlicheg, ein auf bie 
Berhältniffe der Menfchen Nückficht Nehmendes gegen bie 
Stimme der Wahrheit, das mar dag Verhältniß, dag fich durch 
Die ganze jüdifche Gefchichte hindurchzog, und fo konnte der 
Erlöfer reden, als ob fie felbft die damals fihon gegen bie 
Propheten Handelnden gemwefen wären. Aber dag er mit dem 
Sohn fich ſelbſt gemeint hatte, wenn fie das auf fid) angewandt 
hätten: fo hätten fie die Antwort auf ihre Frage volftändig 
gehabt. 





160 


Da fehen wir, daß in einem folchen Falle, wo wir uns 
gemüßigt fehen, eine ausweichende Antwort zu geben, doch 
wiederum dem Verlangen, das in jedem fein muß, Wahrheit 
mitzutheilen, genügt werden muß. Wenn wir beftimmt wiſſen 
wenn ich meine Gebanfen jegt unmittelbar geben wollte, fo würde 
der Andere gar nicht Lie Wahrheit daraus entnehmen, fondern ein 
ganz anderer Gedanke ihm entfliehen aus meinen Worten: fo 
wäre es gar Feine Mittheilung, die wir machten, fonbern wir 
legten nur den Keim zu Verwirrungen; aber was ber Erläfe 
durch fein Gleichniß that, war, daß er fie auf Dem recht 
Punkt fielte, von wo aus fie fein Verhältnig richtig anfehen 
fonnten und überfehen, was fie eigentlich bewegte, naͤmlich bad 
Anfehn, das fie genoffen, zu betvahren, und daß fie wol wur 
ten, wenn fie ihn anerfannten: fo würden fie dies muͤſſen fab 
Ien laffen. Das gibt er ihnen alfo zu verfichen, daß dies, ihre 
Anhänglichkeit an die Stelle, die fie hatten, die Doch nur ent 
flanden war ohne gefeglichen Grund und nur etwas Voruͤber⸗ 
gebendes fein Fonnte, den damaligen Umfländen angemeflen, 
Daß fie dies fefthalten wollten zu allen Zeiten und deshalb ge 
gen ihn auftreten, wie aus ähnlichen Gründen früher Andere 
gegen bie Propheten aufgeftanden wären. Was er baburd 
erreichte, war nun freilich dies, daß fie von ihm abließen, ohn⸗ 
erachtet fie mußten, daß er dies Gleichnig gegen fie geredet 
hatte; aber daß fie dabei blieben, ihn zu toͤdten, ja das bet 
auch dieſe Sleichnißrede nicht hindern Eönnen, fondern es blich 
Dabei, und infofern war fie auch unwirkſam, aber er hatte doch 
dabei dieſem Drange genügt, auf die Weife, wie ed ibm allein 
möglich fchien, ihnen das DVerhältniß zmwifchen ihnen und ihm 
felbft beisubringen und ihre Unfähigkeit, ihn als dag anzuer⸗ 
fennen, was er war. 

Und fo mwird es jedem von und auf ähnliche Weife ergehen 
koͤnnen. Denn wenn wir einen binlänglichen Grund haben ja 

glauben, baß eine Mitteilung nady wnkerer iunerten Voeresgung 
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nur Verwirrung anrichten wuͤrde in der Seele eines Andern, 
— und folche Beforgniß feßt allemal eine gewiſſe Kenntniß vor⸗ 
aus von dem Gemuͤthszuſtande, in welchem: fich der Andere 
befindet; aber in dem Maaße, ald wir diefe haben, und das 
bei von der Liebe zur Mahrheit und von ber Liebe zu den 
Menſchen durchdrungen find: fo kann es nicht fehlen, biefe 
muß ung ein Mittel an die Hand geben, wie wir doch eine 
Mittheilung in dieſem Augenblict werden geben Fönnen, bie 
ihnen heilfam ift; und fo werten wir immer Anknuͤpfungspunkte 
haben zur Mittheilung deffen, was fie bedürfen zu dieſer Stunde. 
Und das ift das, wobei ſich jedes chriſtliche Gemüth berußigen 
kann; dag Weitere muß der göttlichen Führung 'überlaffen blei⸗ 
ben. Der Erlöfer chat Alles, was er konnte, in feiner Er 
klaͤrung gegen bie Abgefandten bed hohen Nathes, indem er 
ihnen noch die Warnung binzufügte, welche dringend genug 
war; und wenn fle diefe beherzigt hätten: würden fie fich nicht 
an dem einigen Sohn des Waters verſuͤndigt haben. Aber gu 
tief war die Meinung bei ihnen gewurzelt, daß, wenn nicht 
bie Ruhe erhalten bleiben Ebnnte, Alles verloren ginge, und fo 
waren fie e8 denn auch, welche fpäterhin die Verwerfung des 
Erloͤſers und alle Schickſale bes Volkes herbeiführen mußten, 
wie es ber Erlöfer ihnen vorhergefagt hatte. 

Das iſt alfo wahr. Wahrheit find wir den Menfchen 
ſchuldig; aber in Beziehung auf die Fähigkeit, fie zu faflen. 
Und auch das ift gewiß, daß bie Liebe ung überall zeigen muß, 
toie wir der Wahrheit am Beften bei jedem Menfchen bienen 
können, und baß eine vom Zuftande des Andern nicht mitbes 
fiimmte Mittheilung der Wahrheit nicht aus ber Liebe kommt, 
fondern aus dem Mangel an Weisheit, wo jeder überall feine 
befondere Darftellungsart will geltend machen. Aber auch 
hierin ift der Erlöfer uns zum Vorbild gefegt, dem wit nach: 
folgen follen, und jeder wird Lie allgemeine Mienfchengliicht, 
die uns allen obliegt, nur auf die rechte Weile willen, EN 
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er ihm auch darin folge. Wenn wir mit unſern Kinden 
umgeben und ihnen die Wahrheit fagen wollen: fo wiſſen wir 
ja, daß mir ihnen nicht Alles mittheilen koͤnnen, und 8 
machen wir und gar Fein Bedenken, ihnen augzumeichen, und 
wiſſen, daß wir ihnen die ganze Wahrheit nicht geben können. 
Aber eben fo ift ed auch möglich, bag in dem Verhaͤltniß Muͤn 
Diger zu Muͤndigen baffelbe Verhältniß eintreten kann, daß eine 
Mittheilung, ſtatt Mittheilung zu fein, nur DBerwirrung ber 
vorbringen würde. Das wird und die Liche fund geben, und 
fie wirb uns auch zeigen, auf welche Weile wir unfere Mitthei⸗ 
lung einzurichten baben, wie wir auch dann noch in unſere 
Rede einen Keim ber Einficht und der Selbftfenntniß legen kön 
nen, wodurch hernach bie Erfenntniß deſſen, was dem menfchlichen 
Geiſt noch thut, möglich wird, und fo werden wir immer im 
Etande fein, durch unfere Erfenntniß und den rechten Gebrauch, 
ten wir davon machen, überall Guted zu wirken, zu warum 
vor Mißverftäntnifien und ter Wahrheit Bahn zu machen, 
wenn wir fie auch nicht unmittelbar geben können. Darauf 
jedoch kommt Alles an, wenn wir in dieſem Bemußtiein hau 
bein mollen, dag wir ebenfo wie ber Erlöfer von ber innen 
Liebe zur Wahrheit und von der Liebe zu den Menfihen getrie 
ben find. Dann wird eg und nicht fehlen, gu jeber Zeit Las 
Rechte zu finden und bem Bebürfnig und dem Trieb bes Her 
zens gu genügen; und nur durch ſolche Weisheit kann es ger 
fchehen, tag allmählig die Verftändigung ber Menfchen unter 
fi) über die twichtigften Angelegenheiten erleichtert werte. 
Menn ſich dann zu verfchiedenen Zeiten bald mehr, bald we⸗ 
niger in den Weg ftellt, — denn es gibt Zeiten, voo man feine 
Meinung offen und grade heraus fagen Tann, ohne bag Ber 
wirrung daraus entficht; dag find Zeiten, mo die Verhaͤltniſſe 
einfach find, mo die Gemüther der Menſchen nicht durch Lei⸗ 
Denfchaften bewegt find; mo aber einmal im. Suchen nad 
‚der Wahrheit die Leidenhokt Worchamt auuumm 
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kann man don der Weisheit des Erlöfere in der Art und Weife, 
bie Wahrheit mitzutheilen, nicht genug haben, wenn wir ung 
ſelbſt und unferer Pflicht genügen wollen; auf ber einen Seite 
nichts zu verfäumen, was und in bie Hand gegeben ift gu thun, 
aber auf der andern Seite, indem wir das Gute wollen, nicht 
Verwirrung berbeisuführen Darum thut es noth in folchen 
Zeiten, daß ber Geift der Pflicht in Beziehung auf die Ners 
haͤltniſſe der Menfchen, und der Beift der Liebe uns immer 
erfülle; dann werden wir auf die rechte Weiſe der Wahrheit 
ihr Recht widerfahren laffen und zur Erleuchtung der Menfchen 
nach Bermögen beitragen. Dazu möge Gott Allen — denn 
Alle nehmen an diefem Gefchäft Antheil — den Geiſt ber 
Wahrheit und Liebe verleihen, welchen wir bei einer Hands 
- Jungsweife des Erlöferd vermiffen, und diefer möge uns in 
ſchwierigen Verhältniffen nicht verlaffen, damit dag Reich der 
Wahrheit befördert werde, ohne daß bie Liebe geftört werde, 
und auf der andern Seite die Liebe ungeflört walten Eönne, 
ohne die Wahrheit aufzuhalten; denn nur auf diefe Weiſe 
kann das Meich Gottes gefördert werben. Amen. 


Lied 465, 7. 
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Lieb 486. 


Text: Marcus XIL 13 — 27. 


„Und fie fandten gu ibm etliche von den 
Dharifäern und Herobig Dienern, daß fie 
ibn fingen in Worten. Und fie famen, und 
fprahen zu ibm: Meifer, wir wifien, daß 
du wahrhaftig bift, und fragefi nach niemanl, 
denn du achteft nicht dag Anſehen der Ren 
fhen, fondern du lehreſt den Weg Gottes 
recht. Iſt es recht, bag man dem Kaifer Zins 
gebe oder niht? Sollen wir ihn geben, oder 
nicht geben? Er aber merkte ihre Heuchelei, 
und ſprach gu ihnen: Was verſuchet ihr mid: 
Bringet mir einen Grofchen, daß ich ihn ſehe. 
Und fie brachten ihn. Da fprad er: Weg ik 
das Bild und die Ueberfchrift? Sie ſprachen 
zu ibm: Des Kaiferd. Da antwortete Jefug, 
und fpradh zu ihnen: So gebet dem Kaifer, 
was des Kaiferg if, und Gotte, was Gottes 
if. Und fie verwunderten fich feiner. De 
traten die Sadducäder zu ihm, die da halten, 
es fey Feine Auferſtehung; die fragten ihn, 
und fprahen: Meifter, Mofes hat und ges 
fhrieben: Wenn jemanbes Bruder ſtirbt, und 
läßt ein Weib, und läßt Feine Kinder, fo foll 
fein Bruber deiieldigen Welt ueueu, und 
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feinem Bruder Saamen erweden Run find 
fieben Brüder gewefen. Der erfie nahm ein 
Weib; der farb, und lieg Feinen Saamen. 
Und der andere nahm fie, und farb, und ließ 
auch niht Saamen Der dritte deffelbigen 
gleihen. Und nahmen fie alle fieben, und 
ließen nicht Saamen. Zuletzt nach allen flarb 
das Weib auch. Nun in ber Auferfiehung, 

. wann fie auferfichen, weffen Weib wird fie 
feyn unter ihnen? Denn fieben haben fie zum 
Meibe gehabt. Da an.wortete Jeſus, und 
fprach gu ihnen: Iſt es nicht alfo? Ihr irres 
darum, daß ihr nichts wiffet von ber Schrift, 
noch von der Kraft Gottes. Wann fie von 
ben Todten auferfiehen werden, fo werben 
fie nicht freyen, noch fich freyen laffen, ſon⸗ 
dern fie find wie die Engel im Himmel. Aber 
von den Todten, daß fie auferfiehen werden, 
habt ihr nicht gelefen im Buch Mofig, bei 
dem Bufch, wie Gott zu ihm fagte, und fprad: 
Ich bin der Gott Abrahams, unb- der Gott 
Iſaaks, und der Gott Jacobs? Gott aber ift 
nicht der Todten, fondern ber Lebendigen 
Gott. Darum irret ihr fehr." 


M. a. Fr. Ich habe dieſe beiden verfchiebenen Erzaͤhlun⸗ 
gen zufammiengefaßt, weil wir darin den Erlöfer bargeftellt fin 
den in einem Gefpräch mit den beiden verfchiedenen Parteien, 
welche unter den jüdifchen Schriftgelehrten damals waren; bie 
Pharifder waren bie einen, und die Sadducaͤer die andern. 
Die Phariſaͤer waren Licjenigen, welche neben dem Geſetz noch 
alle Sagungen der Bäter hielten und fehr viel Werth legten auf 
alle Kleinigkeiten des Geſetzes und deren geanır Sinn 
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wenn fie auch nicht im Alten Teſtamente fo aufgeſtellt waren; 
die Sadducder waren bie andern, welche bei weiten nicht fo 
viel Achtung hatten beim Volk, aber gerabe die Vornehmen 
hielten fich zu ihnen, die Häupter der Priefterfchaft, und An 
dere. Don den Pharifiern wird gefagt, daß fie dem Erloͤſer 
bier die Frage vorlegten, um ihn in Worten zu fangen. Wi 
fehen, wie fie eg damit anfingen. Sie rühmen ihn erft, was 
er für ein freimüthiger Mann fei, der dag Anfchn der Men 
(hen nicht achte, fondern das Geſetz lehre und nach Niemand 
frage; fo möge er auch die Frage beantworten, welche fie ihm 
vorlegten, und Fein Anfehn fcheuen, fondern wenn er mein, 
dag man dem Kaifer nicht Zind geben müffe, fo möge er «# 
nur frei heraus fagen. Die Frage felbft war eine ſehr fchwie 
tige; denn die Art, wie ber Kaifer das Land in feine Bot 
mazıgfeit genommen hatte, war eine ſchreiende Ungerechtigteit, 
man kann wol fagen, eine ganz ähnliche, wie wir Aeltere fe 
erlebt Haben, ganz ohne Urfach, und fo kann man fagen, daß 
e8 eine Gerechtigfeis darin gar nicht gab. Go war benn bie 
Frage eine fehr ſchwere, ob fie der Herrfchaft fi) fügen, ober 
ob fie biefelbe abzumerfen fuchen follten; denn wenn fie anfın 
gen, dem Kaifer feinen Zins zu geben: fo wären fie mit Ge⸗ 
malt dazu gesungen morden, und wenn fie e8 dann nicht 
hätten thun wollen: fo hätten fie müffen eine Empoͤrung an 
fangen, welche damals freilich) den Untergang und die Zer 
freuung des Volks zu Wege gebracht haben würde; aber ment 
das Recht gewefen wäre, fo hätten fie es nicht zu ſcheuen brauchen. 
Diefe Frage legten fie ihm alfo vor, und wollten ihm gemiffer: 
maßen wieder vergelten für das, maß er neulich ihnen gethan, 
indem er ihnen jene Trage über den Täufer Johannes vorlegte. 
Denn wenn er gefagt hätte, es fei nicht recht: fo hätten fie 
ihn anklagen. können bei den Römern; hätte er gefagt, es fä 
recht: fo hätten fie ihn Eönnen bei Lem Volke verläumben. 
&o war das freilich eine Icywierige Rage, und wir müffen wol 








Darauf achten, mie der Erlöfer fie beantwortete. Sie fragten 
zwar einen einzelnen Punkt, ob es recht fei, dem Kaifer Zins 
gu geben; aber wir müffen wol bedenken, daß das ganz ber 
Inhalt der Trage war, wie ich fie vorher auscinanbergefegt 
babe; denn das Recht, Abgaben zu erheben, beruht auf ber 
vollen Herrfchermacht. Was antwortete nun der Erlöfer? Er 
fagte ihnen, fie möchten ihm eine folche Münze geben, welche 
fie gebrauchten, um Abgaben zu entrichten, und bie hatten fie 
gleid) bei der Hand. Was gaben fie dadurch zu erkennen? 
Daß fie ihre Einwilligung gegeben hatten, unter diefer Herrichaft 
zu fteben, weil fie eine Münze gebrauchten, welche des Kaiferg 
Bildniß und Namen trug. Go konnte er mit vollem Rechte 
fagen, wenn fie fo ſchon angenommen hätten und gebrauchten, 
was des Kaifers fei: fo’ möchten fie auch geben, was des 
Kaifers ſei. Wenn wir dies recht verfichen wollen: muͤſſen 
wir auch betrachten, was in ben Worten liegt, ohne daß ber 
Erlöfer es ausdrüdlich ausgefprochen hatte. Es liegt darin, 
wenn ihr die Münze gar nicht angenommen hätter, das heißt, 
wenn ihr alfo Blut und Leben an eure Unabhängigkeit geſetzt haͤt⸗ 
tet: fo wäre es etwas anders; aber damals habt ihr euch dag 
Band um den Hals werfen Iaffen und Habt nichts dagegen gethan, 
nun tragt es auch; und ihr gebt auch die Billigung ber öffents 
lichen Ordnung, unter ber ihr jegt lebt, genugfam zu erfennen 
durch den Gebrauch der Münze, und darum müßt ihr auch 
Abgaben geben zur Aufrechthaltung biefer Öffentlichen Ordnung. 
Henn wir aber fragen, was mar mol bei ben Pharifäern für 
ein Srund, warum fie folchen Widerwillen hatten, unter römis 

fchee Herrſchaft zu ſtehen: fo müffen wir fagen, vorher hatten 
fie es nicht viel beffer; fie waren in Jerufalem und Judaͤa, 
wie damals noch ein Theil von Paldfiina genannt murbe, 
regiert worden vom Haufe des NHeroded. Der war auch nicht 
einmal jübifcher Abflammung, fondern feine Voreltern waren 
Fremde getvefen und waren feit noch. nicht. langer Zeit ind 
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Judenthum aufgenommen worden, und die Art, wie fie ihre 
Herrſchaft gebrauchten, bie fie auch erfchlichen hatten, und um 
ter dem Schuße der Römer befeftigten, mar auch nicht recht: 
mäßig geweſen, fondern fchr willkührlich und graufam, fo def 
nicht viel verloren war, wenn man Ruͤckſicht nimmt auf das 
irdifche Wohlbefinden der Menfchen. Aber warum fie fo gre 
Gen Abfchen haften gegen bie Römer, bavon war ter Gmb 
der, teil die Römer Heiden waren, unb fie es für unmwürbig 
bielten, baß das Volk ihnen gehorchen follte, wietool man ben 
Mömern nicht Faun einen Vorwurf machen, daß fie ih Ein 
griffe in bie gottesdienftlichen Verhaltniffe des Volks erlaubten; 
denn daß fie zuweilen einen Hohenprieſter erwählten in ihrem 
Sinn, dag ftörte bie eigentlicyen gotteedienftlichen Werrichtuns 
gen nicht. Wenn wir fragen, hatten fie darin Mecht, beeivegen 
biefer Herricdyaft fo abgeneigt zu fein, dba fie ja auch vorher 
nicht felbfiftändig waren, wie jedes Volk natürlich danach fircht 
und ein Recht hat banach zu fireben: fo kam auch noch bie 
binzu, daß eine Menge von heidnifchen Menfchen, das heißt ale 
diejenigen, welche von der Obrigkeit gefandt waren, in ihrem 
Lande waren, und fie nicht vermeiden Fonnten, mit ihnen zu 
verkehren, was fie auf mancherlei Weiſe hinderte, das Gefeh 
ganz zu erfüllen; weshalb fic auch bie Zöllner fo veradyteten. 
Diefe waren zwar Leute aus ihrem Volk, bie aber durch ihren 
Beruf, die Abgaben einzunehmen, mit der beibnijchen Obrigkeit 
im beftändigen Verkehr ſtanden. Aber alles dies hinderte bie 
genaue Ausführung des Geſetzes. Das hatte ſich jedoch auch 
früher ſchon eingeſchlichen, wie auch ſchon früher in ihrem 
Handel und Verkehr die römifchen Münzen im Gange waren, 
indem fie umgeben waren von römifchen Provinzen. Das mar 
aber doch der eigentliche Grund ihres Mipvergnügeng, und ins 
dem der Ertöjer fagte, er fei nicht gefommen, das Gefeg anfzuld 
fen: fo wollten fie ihn auch in diefer Beziehung auf die Probe 
ftelien, ob er etwas fagen würte, woraus Ge iqu etwa beim Volle 
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verläumben Eönnten, daß er fich nicht viel daraus mache, ob dad 
Geſetz befolgt würde, weil er fich fo willig unter die römifche Herr: 
fchaft füge. Darum fügt er feiner Antwort hinzu, „Gebet dem 
Kaifer, was des Kalfers ift, und Gotte, was Botteg iſt.“ 

Wenn wir diefe Worte in ihrem ganzen Sinn nehmen wol⸗ 
fen: miüffen wie von der Beziehung auf den vorliegenden Fall 
ausgehn. Das jüdifche Volk hatte nämlich auch die Verpflichs 
tung, Abgaben an den Tempel zu geben zur Erhaltung bes 
Tempels und zur Anfchaffung deſſen, was zur Ausübung des 
Gefeßed-gehörte. Dazu aber follten fie nicht das heibnifche Geld 
gebzsauchen, ſondern es hatte dazu gegeben eine Münze, twelche 
von der jüdifchen Obrigkeit ſelbſt gefdlagen war. Die war im». 
mer noch vorhanden und im Gebrauch; und wenn wir lefen, 
baß der Erlöfer die Wechsler aus dem Tempel trieb: fo wa⸗ 
ren das eben biejenigen, welche fi) immer in den Vorhoͤfen 
des Tempels aufhielten, um Allen, welche der Tempelmünze 
bedurften, Gelegenheit zu geben, fie einzutaufchen gegen bie 
römifchen Muͤnzen. Diefe war alfo damald noch da, und ins 
dem er fagfe, „Gebet dem Kaifer, was bes Kaiferg ift, 
und Gotte, was Gottes iſt:“ fo wollte er mit dieſen Wors 
ten ihnen zu Gemüth führen, daß fie ja auch noch eine andere 
Münze hätten und im ungeftörten Befig derfelben wären. Und 
fo wie in jenen Worten „Gebet dem Kaifer, was bes 
Kaiſers iſt“ nicht nur dies liegt, daß fie follten die Münze, 
welche fie gebrauchten, auch wieder ald Abgabe geben, fondern, 
indem fie bes Kaiſers Schuß genöffen, auch ihm fein Necht 
soiderfahren laffen: fo liegt au in denen „Gebet Gotte, 
was Gottes iſt,“ trachtet danach, daß, nachdem ihr einmal 
in bie Rage euch geſetzt habt, dem Kaifer unterthan zu fein, fo 
trachtet auch danach, daB Gefeß Eures Gottes zu erfüllen, und 
ſeid dankbar, daß die ungerechte Gewalt, welche auf euch ruht, 
wenigſtens eure Neligionsübung ungehindert läßt. Nun war 
zwar bie Erfüllung bed Geſetzes befchroerlicher gerourven Vurda 
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das Verkehr mit den Heiden; aber dies ſollten fie tragen, 
meint der Erlöfer, und fich jelbft zufchreiben, und mur allen 
GFleiß anmenden, und dann mürbe ed ihnen möglich werden, 
bag Geſetz zu erfüllen, und aljo zu geben, was Gottes ifl. 
Aber wir koͤnnen noch etwas weiter fortfchreiten und nod 
einen größern Sinn in dieſen Worten ſehen. Denn wir meh 
len keinesweges behaupten, daß dag der eigentliche Eudzweck 
fei und der eigentliche Nugen ber bürgerlichen Vereine, baf 
nur Recht und Sicherheit aufrecht erhalten werde, vielmehr ik 
das Aeußere davon nur das Seringfte; der eigentlid.e Zwed 
ift der, daß die Menjchen, welche ihrer Natur noch zufammen 
gehören, bie Möglichkeit finden, ihre Kräfte zu vereinigen zu 
einem gemeinfamen Leben und die Obliegenheit, welche ihnen 
vorliegt, fich der Herrichaft über bie Natur gu bemeiftern, im 
größerem Maaße zu erfüllen. Demungeachtet ift ber öffentliche 
Schuß und die Sicherheit des Lebens bie Bedingung, unter 
der das Andere erfüllt wird, und indem ber Erlöfer fagt, 
n®ebet dem Kaifer, was bes Kaifers ift, und Gotte, 
was Gottes ift:" fo fpricht er aus, daß dag Wolf in Be 
ziehung auf dieſen irdifchen Beruf der Menfchen an bie Bam 
lige Ordnung der Dinge gewiefen wäre, wiewol fie keinesweges 
gut fei, aber fie hätten fich einmal gefügt. Darum follten fie 
unterfcheiden, wa8 zum Meiche der Welt gehört, in welcher fie 
in dieſer dienftbaren Stellung wären, in bie fie fich einmal ge 
finden hätten, und bie geiftige Stellung; denn wenn ber po 
fiel fagt *), das Geſetz ift geidig: fo befland es zwar aus aͤußer⸗ 
lichen Gebräuchen, aber dieſe hatten einen innern Sinn, und 
ber Zweck derfelben wurde nur erreicht, indem dieſer bem Ge⸗ 
müth gegentwärtig war. Alle Opfer und Gaben ſollten bezeichnen 
nicht nur den Dank dafür, daß fie dies Land bewohnten; fondern 
fie ſollten auch zugleich alle fittlihen Beziehungen ber Menfchen 


*%) Köm. VIL, 13. 








fchärfen, und die Beziehung gegen Gott, der Alles trägt und 
bewegt, beftändig gegenwärtig erhalten, das beißt, das Herz 
ber Denfchen immer aufgefchloffen erhalten gegen Gott; und 
indem der Erlöfer fagt, „Gebet dem Kaifer, mas des 
Kaiſers ift, und Gotte, was Gottes iſt:“ fo it feine Lehre 
dieſe, daß fie lernen follten, bieß Beides zu fcheiden; denn eg 
konnte nicht immer beides vereinigt bleiben, wie zur Zeit der 
einheimifchen Könige, wo dag beibdeg, ‚bürgerliche und göttliche 
Ordnung, gemifht war. Das ging an, fo lange fie unver 
mijcht mit Fremden mwohnten; da nun aber dag nicht mehr 
möglih mar bei ben damaligen Verhältniffen, wie denn dag 
jüdifche Volk ſchon lange, ehe es von den Mömern unterjocht 
war, doch ſchon im Verkehr mit Heiden geftanden hatte: fo 
follten fie dies beides trennen, und diefe Trennung war in der 
Lehre des Erlöfers abfichtlich enthalten. Daß Reich, dag er bauen 
wollte, follte ein gang abgefondertes fein von derı bürgerlichen 
Verein der Menfchen, und dazu wollte er fie vorbereiten, indem 
er ihnen beißt, zu geben dem Kaiſer, was des Kaiferg ift, dag 
beißt, die menfchlichen Angelegenheiten zu betrachten, mie es 
der damalige Zuftand der Menſchen mit fich brachte, aber das 
bei zu geben Gott, was Gottes ift, das heißt, zu trachten, wie 
fie ihr Geſetz erfüllen könnten. 

So ſehen wir nun, wie der Erlöfer das Wort lofet, welches 
fie an ihn gerichtet hatten, daß er Fein Anſehn ſcheue. In die⸗ 
fen Eurgen Worten hat er ihnen den Meg Gottes fo gezeigt, 
wie fie ihn noch gar nicht kennen gelernt hatten, unb wenn 
fie feine Rede recht verfianden: hatte er weder ihr Anſehn, 
noch das Anſehn der Roͤmer geſcheut und den Weg Gottes 
recht gelehrt, aber zugleich fo, daß er ihnen das Geſetz aufer⸗ 
legte, der äußern Ordnung gemäß zu handeln, welcher fie fich 
einmal felbft gefügt hatten. 

Nun traten die Sadducaͤer auf. Das waren die, von de: 
nen zunächft gefagt wird als die Hauptſahe, da fe kim 
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Auferfiehung glaubten. Um das aber recht zu verftchen, muͤſſen 
wir wiffen, warum fie biefe nicht glaubten; denn fon verfe: 
ben wir auch die Rede des Erlöferd an fie nicht. Sie glaub 
ten fie deswegen nicht, weil fie in den urfprünglichen Scrif 
ten des Alten Bundes nichts davon fanden, und fie unterfchie 
den fi) von den Pharifdern eben darin, daß fie nichts annch⸗ 
men wollten als Wahrheit und Offenbarung, ald dag, was im 
diefen heiligen Büchern fand. In der Apoftelgefchichte wird 
uns bei einer andern Veranlaffung gefagt ), die Sadducaͤct 
hätten auch Feine Engel geglaubt. Das gefchah aus bemfelben 
Brunde; denn wenn erzählt wird, im erſten Buch Mofis öfter, 
daß der Engel des Herrn dem und dem erfchienen fei: fo em 
Elärten fie das aus ber Stelle der Pfalmen, two gefchrichen 
febt”*), der Herr macht die Winde zu feinen Dienern und die 
Seuerflammen zu feinen Engeln, in welcher Stelle, wenn fe 
fo überfegt wird, das Wort nur heißt „Boten, woraus fc 
ſchloſſen, der Bote, ber died und jenes verfündigt, koͤnne bald bie 
ſes, bald jenes geweſen fein. Nun legten fie dem Erlöfer die Frage 
vor in Beziehung auf ein Gefeß, welches Moſes gegeben hatt, 
wobei fie meinten, es vertrüge fich nicht mit der Lehre von br 
Auferftehung der Todten, weil bei jener Wiederbelekung Lad 
Geſetz nicht erfüllt werden könnte, ohne etwas einzuführen, 
woran man nicht ohne Grauen denken kann, nämlich dag das⸗ 
felbe Weib ficben Brüdern gehören follte. Aber was war de 
Abficht der Frage? ES war bies Feine Sache von ber At, 
baß fie dabei eine fo böswillige Abficht Haben konnten, wie bie 
Phariſaͤer; denn diefe wollten ihn fo mit Worten fangen, daß 
fie eine Sache an ihm fänden, um ihn bei den Roͤmern oder 
Lem Volk verdächtig zu machen. Diefe Abficht konnten bie 
Sadducaͤer nicht haben, fondern da fie mußten, daß er zu 
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den. Phariſaͤern nicht gehörte: fo wollten fie fehen, tie er 
‘eigentlihh su ihnen flände, und darum legten fie ihm tie 
Srage vor, mie ſich die Lehre von der Auferfiehung mit 
ben Gefeg vertrüge, da im Gefeß von diefer Lehre nichts 
enthalten fei. Was fagt ihnen nun der Erlöfer? Er fagt 
ihnen, „Iſt es nicht alfo? Ahr irret, darum, daß ihr 
nicht8 wiffet von der Schrift, noch von der Kraft 
Gottes; und die Antwort, die er ihnen gibt, iſt nun eine 
zwiefache. Einmal fagt er, bie Aufetſtehung fei gar nicht gu 
denfen in folcher MehnlichEeit mit dem irdifchen Leben, daß fich 
darauf alle Verhältniffe, die bier in der Natur der Sache lies 
gen, übertragen lichen, fondern dort würde nicht gefreit, und 
ſie würden fein wie bie Engel im Himmel. Das Zweite ift 
bieg, daß er fie an eine Stelle des Alten Bundes erinnert, wo 
erzählt wird *), daß "Gott fi dem Mofes offenbart habe in 
einem feurigen Bufch und ſich dort genannt den Gott Abras 
hams, Iſaaks und Jacobs. Nun märe Gott nicht ein Gott 
der Todten, und alfo würden Abraham, Iſaak und Jacob von 
Gott als lebendig vorausgefeßt, nur fei es nicht fo, wie fie 
ſich die Auferfiehung dachten, inden fie ihm in folcher Bezie⸗ 
bung eine Frage vorlegten. Wenn wir aber auch hier die 
Antwort recht verſtehen wollen: ſo muͤſſen wit noch dazu neh⸗ 
men, daß auch die Phariſaͤer und Alle im juͤdiſchen Volk, 
welche die Auferſtehung angenommen hatten, dieſe nicht eher 
erwarteten als am Ende der menſchlichen Dinge. Wenn aber 
Jeſus ſagt, „Gott iſt nicht der Todten, ſondern der 
Lebendigen Gott,“ und dies auf Abraham, Iſaak und 
Jacob bezieht: ſo waren dieſe damals noch nicht aufgeſtanden, 
und was er hier ſagt, iſt die gewoͤhnliche Anſicht von der 
Auferſtehung der Todten, wie wir ſie auch zu der unſrigen ge⸗ 
macht haben durch die Beſtaͤtigung, die er hier dieſer Vorſtel⸗ 
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lung gibt. Nun fehen wir aber, daß Jeſus nur den Sabb 


caͤern ans Herz legt, daß Gott nicht der Gott der Tobten fi, 
daß er fich nicht würde genannt haben ben Gott Abrahamt, 
Iſaaks und Jacobs, wenn fie todt geweſen wären, fondern fe 
müßten ein Leben haben bei Gott, meil er ſich fonft nicht würde 
nach ihnen genannt haben; fie follten alio aus diefer Stelle 
lernen, bag Abraham, Iſaak und Jacob ſchon aufgeflanten 


feien. Er tadelt fie aljo gunächft über bie finnliche Art, wie | 


fie füch bie Auferfiehung dachten, gleihfam als Wickerholung 
aller irdiſchen Verhältniffe, und dann fagt er, fie follten das 
natürlich und einfach bei fi) aufnehmen, was barübe 
in der Schrift” fände, ohne ſich meiter in genaue Bor 
fiellungen in Beziehung auf die Auferfiehung ber Todten za 
vertiefen. 

Ich kann aber biefen Vortrag nicht fchließen, ohne eine 
Bemerkung über das Verhältniß der beiden öffentlichen Ed 
Ien im Volke beizufügen. Es gab zwar noch eine dritte, welche 
aber nicht im Neuen Teftamente beſtimmt erwähnt wird. Diefe 
Nichterwähnung hat ihren Grund darin, weil biefe Menfchen 


abgefondert lebten in einer Gegend des jübifchen Landes, wer 


bin unfer Erlöfer nicht gefommen ift; alfo in feinem öffent 
lichen Leben, wenn er es in Galilaͤa ober in Serufalem zu 
brachte, Eonnte von ihnen nicht die Rede fein. Die Sadducaͤer 
und Pharifäcr aber, wie verhielten fie fih? Was ung erfcheint 
bei den Satducdern als Unglaube, hatte Eeinen andern Grund, 


als daß fie ſich nur fefihalten wollten an der Schrift, und ' 


alled was fpäterhin von andersher in der Zeit, wo das Volk 
: in der Zerfireuung gelebt hatte und mit andern Bölfern in 
Berührung gekommen war, Aufnahme gefunden hatte, wollten 
fie verwerfen. Sie waren alfo Schriftgläubige, und wollten 
nicht8 aufnehmen, was nicht in der Schrift and. Die Pha⸗ 
riſaͤer aber hielten ſich an bie Satzungen ber Aelteſten und 
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ältern Schriftaugleger, was fi im Neuen Teſtament burch 
den Namen Menfchenfagungen unterfcheibet. Nun Fönnen mir 
nicht läugnen, es gibt eine große AehnlichFrit in diefer Beziehung 
mit unferm gegentoärtigen Zuftand, denn jene Verſchiedenheit 
unter den Schriftgelehrten ift auch unter une. Es gibt Diele, 
welche in manchen Stücken gehalten werden für Unglaͤubige, wie 
die Sabducder, aber es hat Feinen andern Grund in ihnen, als 
daß fie meinen, es fei dies oder jenes eine Menfchenfagung; 
bie Erflärungen der heiligen Schrift, wie fie von Andern ans 
genommen wären, fländen nicht in der Schrift, und fie woll⸗ 
ten genug an dem haben, was fie in ber Schrift felbft fänden. 
Andere aber haben großen Eifer für die Anglegungen der 
Schrift, wie fie feit langer Zeit von einzelnen Männern Got 
te8 gegeben find und in den chriftlichen Glauben übergegangen. 
Der Erlöfer hielt es mit keiner von beiden Schulen, fondern 
er ftand über beiden; er hielt es nicht mit jener augfchließs 
lichen Denfart ber Sabducder, aber eben fo wenig mit jener 
Aengftlichkeit der Pharifäer, fondern er ging feinen eigenen 
Weg. Das follen die Chriften auch thun; aber doch find aͤhn⸗ 
liche Schulen bei ung entftanden, und tie damals nimmt auch 
jegt das ganze Volk Theil an dem Streit, und namentlich in 
der evangelifchen Kirche, ungeachtet dad Volk diefe Streitigkei⸗ 
ten nicht verficht. Wenn wir fragen, was bielt der Erlöfer 
von beiden? fo finden wir häufig, daß er die, welche ihn hörs 
ten, warnte vor der Scheinheiligfeit der Pharifder, aber gegen 
ben Unglauben der Sadducder hat er fie nicht gewarnt. Wenn 
es nun fo viele Chriften gibt, welche bie beſtimmten Erklaͤrun⸗ 
gen, welche gegeben werden über gewifle Ausſpruͤche der Schrift, 
für nothwendig halten zur Seligkeit, und fich deswegen zu trens 
nen ftreben von aller Verbindung mit denen, die, was fie nicht 
in der Schrift felbft finden, auch nicht für nothwendig halten, 
wenn wir nur in dem Einen zufammenhalten, was wirklich 
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Noth ift, daß wir auf ben Erlöfer fehen, wenn aber doch Bick 
find, welche fo eifrig find für das, was fie als wahr erkenren, 
daß fie von aller Gemeinfchaft ſich mit jenen abſondern moͤch 
ten: fo müffen wir fagen, dieſe haben auf beftimmte Weile bad 
Beiipiel bes Erlöferd gegen fih; denn c8 war damals fo, dah 
ein großer Theil der Schriftgelehrten zu ben Sadducaͤern ge 
börte, aber einem fiel es «in, fein Opfer und feine Gabe 
nicht zu bringen, wenn ein Sadducaͤer Priefter war. So 
wird ung erinmerlich fein, als Jeſus mehrere Ausfägige geheilt 
batte, ſprach er ), gehet hin zu ben Prieftern. Hätte er um 
auch fo gedacht: fo hätte er hinzufügen müflen, ſehet euch aber 
vor, ob es nicht ein fatducäijcher Prieſter if; denn folder 
kann euch gar nicht rein fprechen. Das fiel jeboch ihm wicht 
ein, ungeachtet die Sadducaͤer folche Ungläubige waren, ik 
weder Auferfiehung noch Engel annahmen. &o handeln dem 
alfo die Ehriften auch nicht in feinem Einn, welche fagen, ſie 
koͤnnten fich nicht erbauen an den Belchrungen folcher Edxift 
gelehrten, welche nicht ihrer Meinung feien, und noch wenige 
fönnten fie ihre Kinder von ihnen taufen laflen ober &ad 
Abendmahl des Herrn von ihnen nehmen. Diefe haben gas 
die Handlungsweiſe des Erlöferd gegen fi, ſondern er fragt 
weder nach Lem Einen noch dem Andern. Wenn er aber fr 
nen eigenen Weg ging: fo wollte er doch niemals, baf bar 
aus folche Spaltungen entſtehen ſollten in Beziehung auf bie 


Erfüllung bes Gefeged und der göttlihen Ordnung Und fe 


iſt feine Meinung auch nicht, daß es fo unter den Gläubigen 
folte gehalten werben, fondern jeder follte feinen eigenen Weg 
geben; aber die Gemeinfchaft der Ehriften ruht auf dem, blei 
bet in mir, tie ich in euch bleibe, und fo koͤnnt ihr keine 
Srucht bringen, wenn ihr nicht an mir bleibet. Dies Ein, 
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worauf die Gemeinfchaft ruht, iſt baffelbe, was er ſagt ), 
wenn ihre nicht mein Sleifch efiet und mein Blut trinker, habt 
ihre das Leben nicht; wer es aber iſſet, der hat die Kraft des 
geiftigen Lebens. Wo das rechte Verfländniß der Schrift noch 
nicht ift in Beziehung auf dies und jenes, was nicht zum Ans 
terfchiede zwifchen ihm und andern Menfchen gehört: da foms - 
men wir immer weiter, wenn jeder feinen eigenen Weg ber 
Erforſchung geht, aber fich jeder ausfpricht im Geift ber Liebe, 
und feiner fich von den Andern trennt, fondern ihnen immer wie 
der aufs Neue feine Anſichten vorhält, ob es ihm nicht fpdter 
gelinge, ihnen auch zur Wahrheit gu machen, was feine Wahr; 
beit iſt. Aber fo gut, wie Damals der Eine Grund ber Gemein⸗ 


. Schaft war der Gehorfam gegen Bott, und jegt ber Eine Grund 


zur chriftlichen Gemeinfchaft ift der Gehorſam gegen Chriſtus: fo 


. Hat auch niemals der Erlöfer daran gebacht, daß ſolche Trens 


nung beftehe, wie wir fie heute fehen. So laßt uns denn auch 
darin ihm nachtrachten, jeden zu belehren; aber fo, wie der 


„ Erlöfer, der ſich niemals fo gegen die Sadducaͤer erklärte, wie 
er es häufig gegen die Pharifäer gethan, indem er diefen oft 


ihre Heuchelei vorgehalten bat, während er jenen fagt, ihr erins 
nert euch, aber ihr faßt nur nicht vecht auf, was in ber Schrift 


‚ Rebt: fo laßt auch ung immer darauf fehen und unfer Betra⸗ 
gen gegen andere Menfchen danach abmeflen, wenn wir finden, 


und ung überzeugen koͤnnen, daß ihr Herz vechtfchaffen ift vor 


‚ Gott, daß fie das Wahre fuchen und bei dem Einen bleiben 


wollen wie wir. Darauf laßt uns achten, aber Allen in Liebe 


. begegnen, und wie der Erlöfer auch mit den Pharifdern ſich 


immer wieder abgab, fo auch von Feiner Partei ablaflen. 
Wenn wir fo auf den rechten Grund der chriftlichen Gemeins 
fchaft zurückgehen: fo wird es nimmermehr dahin kommen 
unter und, wie es damals auch war, daß folche Unterfchiebe 
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beſtehen koͤnnen, ohne daß bie lebendige chriſtliche Gen 
ſchaft, ohne daß die wahre chriſtliche Bruberliebe geſtoͤrt wi 
Dazu möge auch biefe Betrachtung und Alle immer ı 
medien und und das Eine Notwendige bei aller fouf 
Verſchiedenheit erkennen laſſen. Amen. 


Lied 363, 6. 
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LI.) 
Lieb 31. 


Tert: Marcus XII, 35. — XII, 13. 


„Und Jeſus antwortete, und ſprach, da er 
lchrete im Tempel: Wie fagen die Schrift: 
gelehrten, Chriſtus fei Davids Sohn? Er 
aber, David, ſpricht burch den heiligen Geiſt: 
Der Herr hat gefagt gu meinem Herrn: Setze 
dich gu meiner Rechten, bis daß ich lege deine 
Seinde zum Schemel deiner Füße. Da heißt 
ihn ja David feinen Deren; woher ift er denn 
fein Sohn? Und viel Volks hoͤrete ihn gerne. 
Und er lehrete fie, und ſprach zu ihnen: Se 
het euch vor vor den Schhriftgelehrten, bie 
in langen Kleidern geben, und laffen fi 
gerne auf dem Marfte grüßen, und figen gerne 
oben an in den Schulen, und über Tiſche im 
Abendmahl. Sie freffen der Wittwen Häufer, 
und wenden langes Gebet vor. Diefelben 
werden defto mehr Verdammniß empfangen. 
Und Jeſus feste fich gegen dem Sottesfaften, 


) Die wiſchen diefe und die vorhergehende fallende Predigt über 
Rare. XII, 28— 34. gehört zu den Hauptpredigten, und if bereits in ber 
euen Ausgabe der Schleiermacher’fchen Predigten, Berlin 1835, Wi 
teimer, Bd. 3, &. 765 fi. abgedruckt. Sie hat dediyalb ia tie Sau 
ng nicht aufgenommen werden können. 
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und fchauete, wie bas Volt Geld einlegte in, 
den Gottesfaften. Und viele Neiche legten 
viel ein. Und es Eam eine arme Witwe, und 
legte zwei Scherflein ein; die machen einen 
Heller. Und er rief feine Jünger zu fich, und 
ſprach zu ihnen: Wahrlih, ich fage eud: 
Diefe arme Wittwe Hat mehr in ben Gottes⸗ 
Faften gelegt, denn alle, bie eingelegt haben. 
Denn fie haben alle von ihrem Uebrigen eis 
gelegt; diefe aber bat von ihrer Armuth, 
alles was fie hat, ihre gange Nahrung, ein 
gelegt. Und da er aus dem Tempel ging 
fpeach zu ihm feiner Jünger einer: Meiken 
fiehe, welche Steine, und welch ein Bau ik 
das? Und Zefus antwortete, und fprad is 
ibm: Sieheſt du wol allen diefen großen 
Bau? Nicht ein Stein wird auf dem anders 
bleiben, der nicht gerbrochen werde. Unb de 
er auf dem Delberge faß, gegen dem Tempeh, 
fragten ihn beſonders Petrus, und Jacobus, 
und Johannes, und Andreas: Gage unf; 
mann wird das alles gefhehen? Und was 
wird das Zeichen fein, wann das alles foll 
vollendet werden? Jeſus antwortete ihnen, 
und fing an gu fagen: Gebet gu, daß eud 
nicht jemand verführe. Denn es werden viel 
fommen unter meinem Namen, und fagen: 
Ich bin Ehrifiug; und werben viele verführen. 
Wenn ihr aber hören werdet von Krieges 
und Kriegsgefchrei, fo fürchtet euch nid, 
denn es muß alfo gefchehen. Aber dag Ende 
ik noch nicht da. Es wird fich ein Bolt über 
Bas andere empüren, und rin Tinigreich Aber 


das andere. Und werden gefchehen Erdbeben 
bin und wieder, und wird fein theure Zeit 
und Schreden. Das ift der Roth Anfang. Ihr 
aber fehet euch vor. Denn fie werden euch 
überantworten vor die Rathhaͤuſer und Schu⸗ 
len; und ihr müffet geffäupet werben, unb 
vor FZürften und Könige müffet ihr geführet 
werden, um meinet willen, gu einem Zeugniß 
über fie. Und das Evangelium muß zuvor ge 
prediget werden unter allen Völkern. Wenn 
fie euch nun führen und überantmworten wer; 
den: fo forget nicht, was ihr reden follt, 
und bedenfet euch nicht zuvor, fondern was 
euch zu berfelbigen Stunde gegeben wird, 
das redet. Denn ihr feid ed nicht, die da 
reden, fondern der heilige Geiſt. Es wird 
aber überantworten ein Bruder den andern 
zum Tode, und der Vater ben Sohn, und die 
Kinder werden ſich empdren wider die Ael⸗ 
tern, und werden fie helfen töbten. Und wer 
det gehaſſet fein von jedermann, um meines 
Namens willen. Wer aber beharret big ang 
Ende, der wird felig.4 


M. a. Z. Me diefe im Aeußern fo fehr verfihiebene Ges 
ichten und Reden des Erlöfers kommen doch alle aus einer 
d derfelben in ber bamaligen Zeit fo natürlichen Stimmung 
nes Gcmüths hervor. Je näher der Zeitpunkt Eam, wo ſich 
n irdifcheg Leben enticheiden follte: um befto mehr mußte er 
ruft fein von dem Gegenfag zwiſchen dem Alten und Neuen, 
iichen dem, was nothwendiger Weife untergehen mußte, und 
m, was ber größte Theil des Volkes von ſich ſtieß, was 
er zu fiegen beſtimmt war. Darauf bercyen A Ar ur 





Heben; denn Altes dreht fih um biefe beiden Punkte, daß fr 
größtentheild die Weiffagungen ber Propheten, daß Einer er 
fcheinen würde, um ben Thron Davids wieber einzunchwen, 
von einem irdifchen Helfer verftanden, und dann ihre Anhang 
lichkeit an ben damaligen Zuftand der Dinge, an bie Pradt 
bed Tempels und des dazu gehörigen Gottesdienſtes. Daraf 
auch beziehen fich alle bie Reben und Aeußerungen des En 
löfer8 bier in feiner Unterredung mit den Schriftgelehrten 
Denn wenn er fie zuerft fragte über jene bekannte Etelle aus 
ben Palmen: fo thut er es vorzüglich bestvegen, um fie auf 
merffam zu machen auf ben Widerfprudy und das Unzufaw 
menhängende in ihrer Denkungsart, wenn fie ſich vorſtellten, 
daß der, ber da kommen follte, ein Sohn David's in dem 
“ Sinne fein follte, daß er feine äußere Herrfchaft wieder aufs 
richten wuͤrde, da jene Weiffagung, wenn fie fie auf ben Ex 
Idfer bezoͤgen, auf einen ganz anderen Giun hinführe. Dem 
darin fagt der Erlöfer ganz recht, wenn David den Erlöja 
fchon vorher ſah und nennt ihn feinen Herrn: fo Fann er bdas 
nicht von Einem gemeint haben, ber nur feine Stelle einge 
nommen hätte und feinen Ruhm und feine Macht wicherhen 
fielen follte; aber infofern alles Himmilifche und Geiftige weit 
erhaben ift über jede irbifche Herrlichkeit, infofern Vavid die 
Befriebigung feines Innern nicht in äußerer Macht fand, for 
dern darin, bag ber Geiſt Gottes in ihm war, nicht bag er 
ein König war, fondern darin, daß er zur Erbauung bes Volks 
fo viel beitrug: fo mochte er aud) den feinen Herrn nennen, 
der beftimmt mar, ein geiftiged Neich gu fliften, mächtiger und 
größer ald dag feinige. Darum fagt der Erldfer auch nicht, 
wenn er fein Sohn ift, wie nennt er ihn feinen Herrn? ſon⸗ 
dern umgefehrt, wenn er ihn ſelbſt feinen Herm nennt, woher 
ift er denn fein Sohn? fo daß er alfo das Erftere als bad 
Größere Hinftellt; der, welcher kommen folle, müfle eben fo 
David’S Herr fein ale aller Andern, aber er (ei nicht fo, wie 
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fie ihn anfähen, ald Sohn Davib's gu betrachten, der nur in. 
Das Erbe feines DBefiges und feiner Nechte einträte, Aber fie 
vernahmen das nicht; es ging an ihnen vorüber, wie bag oft 
der Fall iff, wenn man die Menfchen auf das Unzuſammen⸗ 
haͤngende ihrer Meinungen führt, die aber nicht in dem Ver⸗ 
ftande ihren Grund haben, — denn der würde fich leicht leiten 
laffen und entfcheidben, was sufammengehöre ober nicht, — fons 
dern bie in dem Gemuͤth und den Neigungen ber Menfchen wur: 
seln; denn die laſſen fie nicht fo leicht fahren. Wir, m. Th., 
find über diefe Betrachtungen hinaus. Das wahre Reich, das 
er geftiftet, liege nicht nur vor unfern Augen Ba, fondern wir 
leben, weben und find in ihm, feine Herrfchaft ift feſt gegrüns 
det unter und und fol auch ung überall regieren. Eben des⸗ 
wegen ift es ung gleichgültig, in welchem Sinn und bis auf 
welchen Grad ber Erldfer David's Sohn geroefen fei ober 
nicht; wir wiſſen, daß feine Herrfchaft etwas ganz Anderes 
und Größeres ift, als alles, was in früheren Zeiten der Geiſt 
Gottes in den Menfchen gewirkt hat. Er ift David's Herr, 
nicht infofern biefer König feines Volks war, fondern infofern 
er ein Dichter war, in welchem ber Geift Gottes webte, und 
infofern er eine geiftige Herrfchaft über die Gemuͤther ausübte. 
Aber weil es auch fo bem Herrn nicht gelang, einen Stachel 
in ihre Seelen gu legen: fo blieb ihm nur übrig, das Volk 
zu warnen vor den Schriftgelehrten, daß fie nicht fo, wie fe 
es mol fonft gethan haben würden, fich an ihnen hielten. 
Denn das war dag Anfehn der Schriftgelehrten, die, wie ber 
Erlöfer fonft fagt*), die Schlüffel des Himmelreichs hielten 
und auf Mofes Stuhl faßen, daß fie den Erlöfer nicht wollten 
für den anerkennen laffen, wofür er ſich ausgab, weil er feine 
inftalten machte, das Volk von der aͤußern Knechtſchaft zu 
befreien. Darum warnte er nun vor ihnen und zeigte dem 


Matth. XXIII, 13. 





Volt, wie wenig fie dag Anfehn verdienten, das fie hatten, wie 
wenig ihre Srömmigkeit, mit der fie vor ben Augen des Volls 
erfheinen wollten, Wirkungen in ihrem Leben berborbrädte; 
fondern weil fie fie nur auf etwas gang Aeußerliches ftellten: fo 
gebrauchten fie die Frömmigkeit nur zu duferm Bortheil, und 
darum: fagt er, fie würden befto mehr Verdammniß empfangen, 
Aus demfelbigen Grunde rührt nun auch das Zweite be, 
nämlich die Aufmerkfamteit, mit der der Erlöfer am Eingang bei 
Tempels faß und betrachtete, wie bie Eingehenden das Heilig 
thum des Herrn durch ihre Geſchenke bereicherten. Das war 
allerdings, infofern fie dieſen Tempel ald den Mittelpunkt 
bes. ganzen Gottesdienſtes anfaben, als ten Ort, auf dem 
ale Anbetung Gottes, ber ganze geiftige Zufammenhalt dei 
Volks mit Gott beruhte, fo war das etwas Löblicheg, daß fe 
Alles thaten, um diefen in feinem &lanze, fo weit menfchlicke 
Kräfte dazu thun Eonnten, zu erhalten. Aber nun fchen wit, 
wie er auch bier aufmerfjam darauf macht, wie man gar nichts 
nach dem Aeußern, fondern nad) dem Innern beurtheilen ſolle; 
denn es hätte eben fo gut einer lächeln können über das Schaͤrf⸗ 
lein der Wittwe, weil dadurch nichts beigetragen würde zu dem 
Zwecke; aber ber Erlöfer, die Sache nicht fo anfehend, fast, 
fie babe doch mehr gethan als die Neichen, weil, wenn man 
auf ihr Vermögen fehe, biefe Alles gethan habe, was in ihren 
Kräften fand. Das‘ ift etwas, was man zu allen Zeiten als 
loͤblich anſehen muß, wenn der Einzelne ſich von feinem Eigen 
thum entäußert, um der großen allgemeinen Angelegenheiten 
willen, um dag Ganze in Ordnung zu halten. Died berußt 
barauf, wenn der Menfch das eigentliche Wefen feined Wohl 
ergebeng nicht in dem ſucht, was ihn allein betrifft, fondern 
in dem, was tag große gemeinfame Leben und dag Zufammen 
balten der Menfchen betrifft, die Gott zuſammengeordnet und 
einander gu gegenfeitiger Unterfiügung und ald Gegenflänte 
gegenfeitiger Huͤlfsleiſtung nahe gilt ya. Mean es nun 





) 


N la 1 0 1. 


— 


Viele ſolche gegeben haͤtte, wie dieſe Wittwe, welche bereit 


war, Alles, was ſie als das Ihrige anſehen konnte, nachdem 
ihr erſtes Beduͤrfniß befriedigt war, zum Unterhalt des Gottes⸗ 
dienſtes beizutragen: dann haͤtte ſich wol aus dieſer Gefinnung 
ein ſolcher reiner Eifer entwickeln koͤnnen, der weit entfernt, in 
jenen Ungeſtuͤm auszuarten, der den Tempel zerſtoͤrte, vielmehr 
dazu beigetragen haͤtte, den Untergang aufzuhalten. Aber es 
war eben dieſe Geſinnung, welche der Herr vorher tabelte an 


den Schriftgelehrten, daß viele Reiche in den Gotteskaſten von 
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ihrem Ueberfluffe einlegten, damit Die Schäge des Tempels in 
angemeffenem Zuftande blieben, und auf folche Weife, daß bie 
Aus⸗ und Eingehenden fahen, von welcher Befchaffenheit ihre 
Gabe war; aber fie vergaßen, wie ſich das verhielte zu ihrem 
Einkommen und Vermögen. Diefes auf das Außere Gerichtets 
fein war ber erfte Keim des Verderbens jenes Volks; denn 
ans bemfelben Grunde verftand es auch nicht den tiefen Sinn 
der Dffenbarungen des Alten Bundes, und Fonnte nicht erken⸗ 
nen, was der Apoſtel Paulus auseinander feßt *), daß alle 
Einrichtungen des Alten Bundes nur ein Zufammenhalten der 
Menfchen geweſen wären unter dem Geſetz und ber Sünde, 
bis der Glaube kaͤme; fondern, weil fie eine fo dußere Herr 
lichkeit wollten und mit ihrem ganzen Sinn auf jenes Aeußer⸗ 
Iiche gerichtet waren: fo entsing ihnen ber wahre Sinn der 
Beflimmung des Alten Bundes und der Abfichten Gottes mit 
dem Volke, da ihrem ganzen Wefen bie Lauterfeit des inneren 
fehlte, welche allein allem Aeußeren den rechten Werth und die 
rechten Beziehung zu verleihen im Stande ift. 

Nun war es alfo wol nicht von ohngefähr, ſondern eben 
deswegen, weil ber Jünger, der hier nicht genannt ift, den Zus 
fammenhang diefer Gedanken und Aeußerungen des Erlöfers 


nicht gang verftanden hatte, daß, als fie aus dem Tempel gin⸗ 
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gen, er zu dem Herrn fprach, „Meifter, fiche, melde 
Steine und welch ein Bau ift Has!" Er mußte es wei 
bemerkt haben, wie der Erlöfer fih mit einem Segenſtand be 
ſchaͤftigte, der fich auf die große bevorftchende Enticheibung 
besog; und das war ed wol, was ihm die Worte ablodte, 
Meiſter, fiehe, welche Steine und wel ein Bau ift bag! um 
den Erlöfer noch zu weiteren Aeußerungen über biefen Gegen 
fand zu veranlaflen. Wenn er nun fagt, daß kein Stein werde 
auf dem andern bleiben, ber nichE zerbrochen werbe, und er 
alfo auf das Beftimmtefte den bevorfiehenden Untergang dieſes 
Tempels voraugfagte, welcher freilich fchon mehr als einmal 
war serfiört worden, aber fich doch immer wieder aufs New 
erhoben hatte, ohne folchen Troft, daß, wenn er wuͤrde zerſtoͤ 
werden, er doch wieder würbe erbaut werben, hinzuzufügen: 
fo fah er alfo mit großer Gewißheit den eigentlichen Untergang 
der Einrichtungen bes Alten Bundes ald die Entfcheibung an. 
Wenn nun, m. a. Fr., das neue Gebäude, welches ber Erläfe 
errichten twollte, nicht wäre ein folcher geiftiger Tempel gewe 
fen, aus lebendigen Steinen beftehend, wie einer feiner Jünger 
bernach fagte *), fondern auch wieder ein folche® Aeußerlichet: 
dann hätte er wol unrecht gehabt, ihre aufs Aeußerliche mar 
nigfach gerichtete Geſinnung fchonend nicht noch binzugufügen, 
es würde cine andere Zeit kommen, wo jener Tempel wieder 
foüte gebaut werben. Aber je weniger er das thut: um deſto 
beſtimmter war feine Abficht, alle Anflalten des Alten Bundes 
darzuftellen alg etwas, was dem ilntergang geweiht war, um 
defto mehr ihre Aufmerkfamkeit ganz auf dag Geiftige zu richten. ' 

Mas ift nun für ung, m a. Sr., das Nächfte, worauf wir 
zu merken haben? Offenbar die, daß alles Aeußerliche im ber 
Gemeinfchaft der Ehriften eben nichts iſt und fein kann und 
darf, als eine Schale, ald die Bekleibung, in ber das Geiflige 
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beraustritt und wirkt, aber ohne daß ihm an und für fich der 
mindefte Werth zukaͤme. Aber wir dürfen nur die Gefchichte der 
hriftlichen Kirche ung vor Augen ftellen, um ung zu überzeugen, 
daß auch in den fpätern Zeiten dieſe Lehre bed Erlöfers nie 
mals gang bat Eönnen. die Gemüther der Menfchen durchdrins 
gen, und fie und ihre große Vereinigung über bag Aeußere 
erheben. Wie ift e8 nicht bald gegangen in der Gemeinfchaft 
der Ehriften, nachdem die erften Zeiten der Verfolgung, mit 
benen ſich die folgenden Neben des Erlöfers befchäftigen, glück 
lich vorüber waren, nachdem auch die Gewaltigen der Erde 
zum Glauben an den Erlöfer gebracht waren, als der Tempel 
des Alten Bundes untergegangen, das Volk für immer zers 
freut war, und nun auch bie Herrlichkeit des Goͤtzendienſtes 
ſank, und das Chriſtenthum in unſerm Welttheil die Oberhand 
gewann! Wie wenig war der große Haufe der Menſchen 
doch dazu gemacht, ſich von dem Aeußern zu entwoͤhnen; wie 
viel Werth wurde darauf gelegt, aͤhnliche Gebaͤude mit großer 
Auſtrengung zu errichten, fie mit allem Schmuck auszuftatten, 
und fie fo einzurichten, dag wenn der Jünger bier fagt, Mes 
fter, fiche, welche Steine und meld) ein Bau ift das: er eben 
fo hätte reden Eönnen von ber Herrlichkeit, die im Sinnern ber 
hriftlichen Tempel war, von den Eoftbaren Gefäßen und Ges 
waͤndern; und je mehr wir und das vergegenmärtigen, wie 
finden wir nicht, daß ſich jenes fo Außerliche Streben fehr bald 
in der hriftlichen Kirche erneuert hat. Sa, wenn wir von dies 
fen Punkt aus rücwärts fehen: fo finden wir bald Alles 
toicder, was wir in unferm Tert bei dem jüdifchen Volk ans 
treffen; dieſelbe Bereitwilligkeit, diejenigen Häufer, die für den 
Gottesdienft beftimmt find, augsuftatten mit allerlei weltlichen 
Schägen, jene wohlhabende Eitelkeit, von dem Ihrigen Gaben 
zu ſpenden, eben die redliche Gefinnung in frommen Gemuͤ⸗ 
thern, auch der Aermften und Geringften, ihre Gabe heiligen 
Zweden zu weihen; aber noch weiter, au eben aldi Sirit- 
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gelchrten, welche auf dieſe Weife die Gemüther zu beberrfchen 
fuchten, nicht immer, um in dag Innere Licht und Wahrheit 
zu bringen, fondern fich felbft ein folche® Anfehn und größer 
Ruhm unter denen, mit welchen fie Ichten, zu erwerben. 3% 
wenn wir auf diefer Seite noch weiter zurückgehen: fo werden 
wir fagen, wir finden Bann auch, wie es natürlich ift, wo den 
Gemuͤth das Licht der Wahrheit einmal verdunkelt ift, wir fir 
den auch wieder diefelbe Verwirrung in Lem Berftändniß Ir 
Schrift, mo in den Ausfprüchen des Alten und Neuen Bus 
des das Aeußerliche hervorgehoben und dag innere zurüdge 
fegt wurde; Alles vom Anfang zu Ende in unferm Text, ecx 
bat fich Alles in unferer Kirche mwicderholt. 

Was follen wir daraus fchließen, m. a. 5r.? Bor Einem 
warnt der Erlöjer, und wir Fönnen und nicht genug baver 
warnen laffen, nämlich, daß wir daraus nicht folgern follen, 
daß in ihm nicht die ganze göttliche Kraft vorhanden fei zu 
Befeligung und Begluͤckung der Menſchen, noch dag wir wer 
ten müßten auf einen Andern; davor warnt er, indem e 
fagt, „Sehet eud vor, daf euch nicht jemand ver: 
führe. Sreilich, wenn man ficht, wie viele Unvolfommes 
beiten in der chriftlichen Kirche entfianden find, ganz aͤhnlich 
wie in den frühern Zeiten, wenn man fieht, twie viel felbk 
davon im denjenigen tar, bie der Duelle am Naͤchſten ſtanden, 
die am Meiften Beruf hatten, fich zu befchäftigen mit der 
Ausſpruͤchen des Erloͤſers, um fie einzuführen ins Leben: fo 
fönnen toir leicht in Verfuchung kommen zu fagen, Bag kidt 
ift Loch nicht das rechte geweſen, die Menfchen bebürfen noch 
eines anderen, was ihnen nicht kommen kann von außerhalb, 
fondern tief aus ihrem eigenen Innern. Aber, fagt er, laft 
euch nicht durch jemand verführen; denn es werben Viele 
fommen in meinem Namen und werben aud) freilich Viele ver⸗ 
führen. Der rechte Glaube an ben Erlöfer ift derjenige, bem 
es gewiß ift, dag Er an allen birken Unesikunmenbeiten feinen 
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heil hat, daß nur dag natürliche DVerderben des Menfchen 
davon die Quelle ift, bie nicht auf einmal, kann auggerottet 
werden; aber je mehr und reiner toir twieberum auf Ihn zus 
rückfommen, je mehr es für ung eine allgemeine Angelegenheit 
ift, uns Ihn vor Augen zu fielen: um deſto mehr wird ung 
in Ihm immer wieder die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater erfcheinen, immer werben wir es wieder erfahren, 
wenn wir auf Ihn allein fehen, bag wir aus Ihm immer 
Gnade um Gnade nehmen Eönnen und aus einer Vollkommen⸗ 
beit in die andere verkläree werben; immer aufs Neue erfabs 
ren, wenn wir auf Ihn fehen, daß wir in ben wahren Spiegel 
des göttlichen Wortes fchauen, und aller Wahn, der fic an die 
einfache Wahrheit des Glaubens angefchloffen hat, ericheint ung 
als nicht in Ihm feine Duelle habend, fondern darin, das Frem⸗ 
des hineingemifcht ift in fein Wort, dag ung fein Bild zu einer 
andern Geftalt ift verwandelt worden. Aber fo wie wir rein 
auf ftin Wort fehen: bekommen wir immer bie Uebergeugung, 
wir dürfen Feines Andern warten; denn die Worte’ des Lebens 
find da, die Kraft, welche die Menfchen immer vom Aeußern zum 
Innern führen muß, ift da, der Abglanz des göttlichen Wefeng, 
dag Bild der Liebe, das göttliche Wort ift beffändig da, hat in 
Ihm feinen Mittelpunkt und feine ewige Quelle. Und fo möge alles 
Andere vergehen, wir find gewiß, daß Er und fein Reich beſtehet. 

Und, m. a. 3., unter folcher Vorausſetzung Eonnte auch 
der Erlöfer nur das fagen, was wir am Ende bed Terted 
lefen. Er Eonnte alle jene traurigen Ereigniffe vorberfagen, 
und den Seinen verfichern, wenn alle diefe Trübfale, die ja 
nicht immer dauern koͤnnen, euch nicht irre machen: fo hast 
ihr die Duelle eures Friedens und eurer Seligkeit im Innern, 
fo fönnt ihr nie aufhören, felig zu fein, fondern müßt es fein 
unter allem Wechfel der irbifchen Dinge. Eben in diefer Bor: 
ausſetzung Fonnte er auch fagen, ihr braucht nicht gu bebenfen, 
was ihr fagen follt, wenn es darauf ankommt, Nechenfchaft u 
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geben von bem Brunde ber Hoffnung, bie ihr in ench habt; 
diefe Kraft wird immer in euch fein, denn fie iſt bie Kraft des 
göttlichen Geiſtes. Und wenn biefe Kraft nicht immmer etwas 
Gegenwärtiged wäre, was fich in jebem Augenblicke gekalte 
kann zu dem, was wir bedürfen, in jebem Augenblicke gu dem 
Rechten u: 8 binführen: dann freilich wäre Er nicht der, af 
den wir unfere Hoffnung feßen. Aber wer wird nicht hier die 
Erfahrung feined Glaubens und Lebens wieder erkennen, wa 
wird ſich nicht bewußt fein, daß bag, was er gefchöpft hat aus 
ber unmittelbaren Quelle bes Erlöfers, ihn immer ein frifche, 
erquichender Trank ift, an dem er fich laben und ftärken kam 
in jeder Mühfeligkeit und Gefahr, daß Alles, dem er wirklich 
Dauer und Beſtand zufchreiben kann, nur dasjenige if, was 
fih dem ähnlich geftaltet hat, deſſen Sußtapfen wir nachfolge 
follen, daß aber das Reich Gottes, das wir danach erbaum 
follen, nicht von etwas Aeußerlichem abhängt, ſondern nicht 
iſt als der geiflige Tempel Gottes, der nicht des Aeußeren be 
darf und uber alle äußere Gefchicke erhaben ift, und der, wo 
er einmal erbaut ift, beftehen muß bis and Ende der Tage. 
Und wenn es nicht Wenige gibt, bie biefen Glauben haben, 
aber die immer wieber verwirrt werden, weil fie fich von fo 
manchen Borurtheilen nicht Iosmachen Eönnen: fo foll doch das 
Band der Liebe in allen Andern fo flark fein, daß fie auch jenen 
ihr Licht Ieuchten laſſen, damit die Finfternig immer mehr burdy 
drungen werde von dem Licht, das Er angezündet bat, und 
Alle immer mehr zuſammengefaßt von der Liebe, welche ausge: 
goffen ift in unfer Gemuͤth durch Ehriftum unfern Herrn. Amen. 
Lich 318, 3.6. 

Anmerk. Nach diefer Predigt find von Schleiermacher nur ned 
zwei über das Evangelium Marci gehalten worden. Die erite davon, über 
Marc. XII, 13 — 37. if eine Hauptpredigt, und flieht in der neuer Aus: 
gabe der Predigten Th. IL ©. 778 ; die folgende Predigt über XIV, 1 — 2%. 
iſt zwar als Zrühpredigt gehalten worden ; da fie jedoch {chen einzeln im 
Drud erfchienen ik: fo ik fe in diele Saramlung vis onfgeuuumen. 

Der Hrraudgrher, 


— men 


Predigten 
über den Brief Pauli an die Coloffer. 





I. ) 


Lied 681, 1- 6 


Meine geliebten Freunde. Nachdem es eine geraume Zelt 
:erblieben war, babe ich geglaubt, es fei jet Zeit, zurück 
:chren zu der Gewohnheit, die wir lange beobachtet, in- ums 
n Srühbetrachtungen irgend ein beſonderes Buch der hei⸗ 
en Schrift von Anfang bis zu Ende durchzugehen, zumal 
e Münfche diefer Art zu Ohren gelommen find; und fo 
je ich für jege dem Brief Pauli an die Koloffer ausge⸗ 
bit. Die wenigen Worte, mit denen wir ung heut befchäfs 
em werben, lauten vom erften Verſe des erften Eapiteld an: 
„Paulus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti, durch 
den Willen Gottes, und Bruder Timotheus, 
den Heiligen gu Roloffä, und den gläubigen 
Brüdern in Ehrifto. Gnade fei mit euh and 
Sriede von Bott unferm Baterund dem Herrn 
Jeſu Ehrifio! Wir danken Gott und dem Ba 
ter unſers Herren Jeſu Ehrifti, und beten 
allegeit für euch, nachdem wir gehöret haben 
von eurem Glauben an Ehrikum Jeſum und 
von ber Liebe gu allen Heiligens um ber 
Hoffnung Willen, bie euch beigelegt iſt im 
Himmel.“ 
Es iſt nun dies nur der erſte Anfang und noch nicht ein⸗ 
l gang der Eingang zu dieſem Briefe. Der Apoſtel eröffnet 
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ihn nach der Sitte und Art der damaligen Zeiten, wie ale 
Briefe beginnen mit einem guten Wunſch für die, an welche 
fie gerichtet twerden, und fo ift dies für bie Gemeine in Koloſſa 
und den gläubigen Brüdern dafelbft der Wunfch: „Gnabe 
fei mit euch und Friede von Gott unferm Vater und 
dem Herren Jeſu Chriſto!“ Die gewöhnliche Art, wie 
zur damaligen Zeit und in der Sprache, die der Apoftel hier 
redet, bie Briefe anfingen, mar ein allgemeiner Wunfch, auf 
das Wohlbefinden gerichtet, auf den glücklichen Fortgang aller 
Angelegenheiten und -Gefihäfte. Hier fehen wir gleich in der 
Art, wie der Apoftel dieſe Sitte anwendet, den geiftigen Gehalt 
feines Wunfches, wie er nicht fo fehe auf bag Aeußerliche und 
Irdiſche, fondern auf dag Alerinnerfe bed Lebens gerichtet if, 
indem er wuͤnſcht: „Snade und Zriede von Gott!“ Dai 
war freilich auch ſchon unter dem juͤdiſchen Wolfe, dem de 
Apoftel durch feine Geburt und Erziehung angehörte, ber ge 
wöhnliche Gruß, wenn Freunde und. Bekannte fi) begegnete 








daß fie ſich einander wünfchten „Zrieden,” aber doch auch mar || 
in bem allgemeinen Sinn, daß auch die Ruhe, die Bequemlide I 


keit und Leichtigkeit des ganzen Außeren Lebens darunter kann 
verftanden werden. Nun wiflen wir, wenn unfer Kerr und 
Erlöfer, befonders in den Tagen feiner Auferſtehung, als er 
nicht mehr fo beftändig, twie vor feinem Tode mit feinen Jüs 
gern Ichte, wenn er unter fie trat, ed ebenfalls feinen Gruß fein 
ließ *): „Friede ſey mit euch!" aber er erläutert ihn ba auf 
befondere Weife, indem er fagt **): meinen Frieden gebe ic 
euch, nicht wie die Welt ihn giebt, fondern meinen Frieden 
gebe ich euch. Und einen andern hat der Apoſtel auch hier 
nicht im Sinne. Uber ohnerachtet ihm jene Sitte de Eri% 


*) oh. XX, 19. 
) Joh. XIV, 27. 


ſers unmöglich unbekannt fein Eonnte, vielleicht auch felbft 
Diefe Worte des Herrn, bie ich eben angeführt, ihm nicht un: 
Bekannt waren, — aber wenn er auch die nicht gewußt: fo 
Hätte er doc, jenen Gruß bes Eldferd nicht anders verfichen 
Zönnen — ohngeachtet ihm das alfo Alles befannt war: fp 
wünfchte er doch diefen Frieden nicht augfchlieglich und allein 
von Ehrifto, fondern „von Gott unferm Vater und bem 
Herren Jefu Chriſto.“ Wiewol er alfo mußte, daß es der 
Sriede Chriſti fei, den er den Gliedern jener Gemeine wuͤn⸗ 
fchen wollte; wiewol er Dies weiß und ‚überall fagt, dag wir 
in die Gnade Gottes nur zurückgeführt find und mit ihm ver 
einige durch Ehriftum: fo wuͤnſcht er ihnen Boch Gnabe und 
Frieden nicht unmittelbar und ausſchließlich von Ehrifto, ſondern 
neonMott dem Vater und unferm Herrn, Jeſu Eprino. 
Ja, es iſt in einem gewiſſen Grade wahrfcheinlich„Haß der Apoftel 
nur gefchrieben bat: „Snade von Gott unferm Vater! und 
daß die andern Worte erſt ſpaͤter der herrſchenden Gewohnheit 
nach hinzugefügt find. Dem fei aber, wie ihm wolle; ich will 
nur aufmerkfam machen darauf, daß, wenn der Apoftel feine 
Gedanken ‚auch unmittelbar auf den Erlöfer wendet, er doch 
nicht ihnen fo folgt, daß er darüber das Verhaͤltniß zwiſchen 
Sort und feinem Sohne irgend in ben. Hintergrund ſtellte; 
fondern wie er fagt: „Gnade von Gott,” fo fagt er auch. Hei 
nach: „wir danken Gott und dem Vater unferg Heren 
Jeſu Chiſti,“ ſo daß in dem Einen die Fuͤrbitte, und in dem 
Andern die Dankſagung immer zunaͤchſt auf. Gott bezogen 
wird. Anders beſchreibt er auch nicht das Urſpruͤngliche in 
den Wirkungen des göttlichen Geiſtes, den Chriſtus von ſeinem 
Vater erbeten, als daß er fagt ): es iſt der Geiſt, der in ung 
suft: Abba, lieber Vater! der Geift der Kindfchaft, in wel⸗ 
chem wir uns unſers DBerhältnifies zu Gott bewußt werben. 


) Bl. I V, 6, 
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und fo follen wir es auch machen! Gewiß ber Apoftel mar 
überwiegend, feitbem er fich zum Herrn befehrt, in feinem 
ganzen Leben und Wirken augfchließlich mit dem Reich Ehrifi 
befchäftigt, und nur ausnahmsweife richtet ee feine Aufmerf: 
ſamkeit auf weltlihe Dinge; aber das Meich Chriſti, die Pre 
digt des Evangeliums, die Verfündigung und Verbreitung deſ⸗ 
felben ficht er immer ale etwas an, das unter der Obhut Gottes 
ſteht, und den Ausdruck, daß Ehriftus der Herr ift, nämlich 
der Gemeine, auch biefen verficht er nicht fo, als ob ein au 
ſchließliches Verhaͤltniß beſtaͤnde zwoifchen den Gläubigen unt 
Chriſto, und fie durch Ihn auf irgend eine Weiſe gleichem 
son “Gott: dem Vater eutfremdet wären; fondern fo tie es 
inner und uͤberall die Liebe Gottes: tft, bie ſich darin ver 
kuͤndet und dadurch ſelbſt preifet:*), daß er Chriſtum gr 
ſandt hat zu uns und für ung, als wir noch Suͤnder waren: 
To fchreibt eriiauch Alles unmittelbar Gott zu, was aus diefer 
Sendung für die Welt und für das :allgemeine Heil ber Men 
ſchen entfteht. Und darum fol dab auch unfere allgemein 
Regel bleiben, Gebet und Dankfagung darzubringen gu Gott 
unferm Vater im Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti; und das 
iſt auch der Fall, wenn gleich diefe letzten Worte nicht von 
dem Apoſtel berrühren; benn wenn er fagt: „Friede von 
Gott dem Vater:!! fo fieht er auf diefe ganze Verbindung, 
wie ich fie vorher dargeſtellt, zurücd, daß wir Kinder Gottes 
geworben find durch ben, welcher der eingeborne Sohn Gotted 
ift, Daß es der von ihm ung gewordene und von ihm herab 
geſandte Geift iſt, welcher das Verhaͤltniß der Kinbfchaft ia 
ung. grändet, und unferm Geifte das Zeugniß gibt, daß wir 
Gottes Kinder find. 

Laßt uns aber noch Eins, ehe wir weiter gehen, in ben 
Morten des Apofteld wol überlegen! Indem er fagt: „Paw 





Rom. V, 8. 





lus ein Apoftel Jefu Chriſti durch den Willen Got 
tes, und Bruder Timotheug, den Heiligen gu 8% 
loffä und den gläubigen Brüdern in Ehrifto:” fo 
nimmt er ben Timotheus gleichfam auf in die Gcmeinfchaft 
feines Schreibens, als ob diefer Brief eben fo von Timotheus alg 
von ihm felbft herrübre. Denn unftreitig, indem er ihn hier im 
Anfang feines Briefes neben fich aufführt: fo will dies etwas 
Anderes und mehr fagen, als wenn er von ihm am Schlufle 
Bes Briefes, als von einem bei ihm Anweſenden, bie Gemeine 
gegrüßt hätte. Und er führt ihn auf als feinen Bruder, Wir 
wiffen aber, wie er ihn anderwärts fein Kind nennt, und es 
iſt uns befannt aus der Apoftelgefchichte, daß er ihn gu feinem 
Sfünger angenommen und ausgebildet durch das Evangelium, 
und deshalb nennt er ihn fein Kind. Den flellt er fich hier 
ſelbſt gleich, indem er ihn feinen Bruder nennt. Nun Eönnte 
man freilich denken, das fei- fhon damals geweſen, wie wir eg 
beut gu Tage finden, wo es Lehrer gibt und Schulen, bag 
jeber Lehrer beionders feine Schüler empfiehlt und geltend 
machen till, und daß eben fo auch der Apoſtel Paulus den 
Timotheus bei dee Gemeine zu Eoloffä auf ausgezeichnete 
Art empfehlen wollte, weil er fein Schüler fel. Uber da er 
ihn feinen Bruder nennt, das zeigt ung deutlich, daß er ganz 
und vollfommen bei der Regel Ehrifti geblieben iſt. Timotheus 
war fein Kind, indem er durch ihn zur vechten Erkenntniß des 
Evangeliums, zu Ehrifto gefommen war; aber fo wie er felbft 
konnte ein Schüler Ehrifti werden, ſich aus den zefftreuten 
Worten und Nachrichten von Ehrifto fein volles Bild felbft 
rgängen, nachdem ihm das Licht der Herrlichkeit des eingebor⸗ 
sen Sohnes in feinem Gemüth aufgegangen war: fo trat auch 
aß ein, was Chriſtus fagt *): „ihr ſollt euch nicht laſſen 
Meifter nennen, fondern Einer ift Euer Meifter, ihr alle feid 


°) Matti. XXIU, 8. 





rüber. So tie alfo Timotheus zu einer folhen Ep ie: be 
Rändigfeit des Glaubens und der Liebe zu Eprifio gel ec" 
war: fo ldſte fich auch jenes Einbliche Verhaͤlmiß , und d bei 


bier auch neben fich. a 
Wie bezeichnet er aber bie, an welche er feinen Seil Ir 
richtet? Er fagt: „den Heiligen zu Eoloffä unb bear! 
gläubigen Brüdern in Ehrifto.” Das letzte um Alk Ir 
allgemeine Bezeichnung, bie wir auch mit Leichtigkeit und de I! 
aneignen. Eo wie wir gläubig find an Ehrifftum: fo find we: 
auch unter einander Brüder, und eben vermöge jener urfprimp 1: 
lihen Gleichheit kann auch Feiner den Andern anders anfche. 
Aber wenn der Apoftel fagt: „den Heiligen zu Eoloffd:* 
fo fcheint da etwas Anderes zu fein, und ed mag und wi 
zu groß duͤnken, es auch auf ung anzuwenden. Unb bach fe 
den wir es micht andere, als daß es tie allgemeine Bejeich 
nung ift, welche ben Chriften beigelegt teirb, am welche Brick 
und Ermahnungen gerichtet werden von ben SJjüngern I 
Harn; aber das gefchieht ohne Ruͤckſicht auf Die mancher 
Unvollfommenpeiten, bie noch unter ihnen flatt fanden, auf ben 
Unterfchieb der Entwicklu: g chriftlicher Einſicht und chriſtlichet 
Geftunung, fondern alle, die gläubige Brüder in Chrifto waren, 
waren auch heilig. Died Wort aber will auch hier und in 
jedem ähnlichen Zufammenhange nichtE Anderes fagen, umd es 
bat überall in den Schriften bes Neuen Bundes feine andere 
Bedeutung als die, daß es diejenigen bezeichnen fol, welche in 
einem bejonbern Verhaͤltniß zu Gott fiehen, von ben übrigen 
ausgefondert find, und, wie es hernach heißt, errettet find ven 
ber Obrigkeit ber Finſterniß und verfegt in bag Neidy feine® 
lieben Sohnes. Die Scriit wÄR alle wir wen (alchen, Ne 


"oa befonders Heilige wären, ausgezeichnet vor den übrigen; 
Co ndern Ale, welche durch Chriſtum in die Ichendige Gemein 
Cchaft mit Gott zurückgeführt find, die find heilig. 
Daran, m. Fr., wollen und müffen wir nun auch feſt⸗ 
n. Es gibt Eeinen andern großen und bedeutenden Unters 
Vechied unter den Menſchen fuͤr uns, die zur Erkenntniß des 
Deichs Gottes und zur Theilnahme daran gelangt find, als 
wehen dies, was ber Apoftel in feinen Worten fo ſtellt und aus: 
Wrüdt, mie ich es eben erwähnt habe, verfegt zu fein in das 
Meich feines lieben Sohnes, oder nicht. Alle, die nicht darein 
serfeßt find, follen fein der Gegenftand der Liebe, des Eiferg, 
ber Thätigkeit, der guten Wünfche aller Ehriften, . damit fie 
ebenfalls errettet werden von ber Obrigkeit der Finfternig, und 
verſetzt in das Neich feines lieben Sohnes; aber unter denen, . 
welche in dies Reich verfegt find, einen großen und bedeuten: 
den Unterfchied machen, als ob die Einen Heilige wären, bie 
Andern nid;t, und die Einen gläubige Brüder wären, die An⸗ 
bern nicht, das iſt ganz gegen den Sinn und die Art und 
Reife diefes und der andern Apoftel Ehrifti. Denn, wenn 
wir nur das ganze Leben der Ehriften betrachten: fo werden 
wir auch finden, es hat Keiner Urfach, weder fich felbft auf 
eine bedeutende Weiſe uber die Andern zu erheben, noch in 
befonbderer Demuth und Befcheidenheit Andere fo fehr über 
fi; fondern daß wir alle noch in dem Streit des Geiſtes und 
Sleifches begriffen find, wiflen wir, Wie ausgefochten. der 
Sieg des Geiſtes über das Fleiſch ift in dem Einen und dem 
Andern, dafür haben wir Fein Maaß; aber die allgemeine Re 
gel und das allgemeine Magß ift dad”): „mer da ftehet, der 
febe zu, daß er nicht falle," womit wir ausdrücden, daß bie 
Möglichkeit des Falles für alle da if, und mie auf der einen 
Seite das Reich feines lieben Sohnes für Alle aufgerhan if, 


) 1. Cor. X, 12. 





wie reich bie Erfeunmiß bed Einen im Vergleich mit ber & Ir 

fenntniß bed Andern ift, bag ift ebenfalls nicht gecignet, ein Kr 
ſolchen großen Unterfchied zu machen, als ob bie Einen bey |: 
und gläubig, die Andern unheilig und ungläubig wären; fer Ri 
bern wie Alles ein gemeinfames Gut fein fol unter ben Ab I 
dern: fo haben wir auch in biefer Beziehung und alle aid 
zu fielen und haben Eeine andere Regel, ald daß jeber fol 
mittheilen, was er hat, und anfnehmen, was fih in Anden 
geftaltet bat als ihre Erkenntniß Ehrifti und ihre Art, be 
Glauben an Chriſtus auszudruͤcken und barzuftellen. 

Der Apoſtel fährt nun fort: „wir danken Gott und 
bem Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti, und bet 
allezeit für euch, nachdem wir gehöret haben von 
eurem Glauben an Ehriftum Jeſum und von ber 
Liebe zu allen Heiligen.“ Wenn ber Apoſtel fi bir 
ausdruͤckt, er danke Gott und bete für fie mit feinem Bruber 
Timotheus, nachdem fie Beide gehört von ihrem Glauben an 
Ehriftus: fo muß uns bag gleich deutlich werben aus biefen 
Morten felbft, daß ber Apoftel früher noch in feinem unmit: 
telbaren Verhaͤltniß gu diefer Gemeine geftanden hat, bag fe 
nicht fei eine von denen, bie er felbft gegründet hat, daß a 
auch fpäter noch nicht eine eigene Anfchauung von ihr gehabt 
und im Verhältniß des brieflihen Zufammenhanged wit ik 
geftanden hat; fondern daß bdiefer eben jet angehe, weil er 
nicht8 weiter von ihr ya \agen waciy, AL toR ur qgehärt von 


ih rem Glauben und von ihrer Liebe. Mir wiſſen nun aug 
Quidern Aeußerungen des Apoftels, Laß er fich für dag ihm 
Mon Gott anvertraute Amt die Regel geſetzt, nicht in eine 
Fremde Arbeit zu gehen. Das kann man im Allgemeinen nicht 
anders verfichen, als daß er feine Sorge und Mühe auf bie 
Bemeinen wendet, welche er felbft begründet hat, daß er aber 
micht gern fich unmittelbar zu fchaffen machte mit folchen, bie 
durch andere Diener Ehrifii zum Ehriftenthum waren gebracht 
worden. Diefe feine Regel erfcheint allerdings wol auf der 
einen Seite als eine Befchränfung jener freien und ungehemms 
ten Semeinfchaft, welche unter allen Chriften ftatt finden foll, 
aber auf der andern Seite erfcheint fie und ald Vorſichts⸗ 
maaßregel des Apofteld, damit, indem er fich felbft eine Wirk⸗ 
famfeit anfnüpfte, nicht irgend ein Band befonderer perfüns 
licher Liebe ober Zuneigung Eönnte geftört ober gefchwächt 
werden. Aber eben deshalb, weil die immer doch eine Bes 
fchränkung ber freien chriftlichen Gemeinſchaft war: ſo ſehen 
wir auch, daß er dieſe Maaßregel immer nur in dem Grade 
anwendet, als es jene ſeine Abzweckung erforderte. Nun lag 
dieſe Gemeine zu Coloſſaͤ in einem Lande, wo viele Gemeinen 
von ihm geſtiftet waren, und ſo moͤgen denn wol dieſe Chri⸗ 
ſten in Coloſſaͤ von den Gemeinen abſtammen, welche der 
Apoſtel gegruͤndet, ſo daß er doch ein beſonderes Anrecht an 
fie hatte und eine beſondere Aufforderung, auch ihnen mit ſei⸗ 
nen Gaben und feinen Lehren zu dienen. 

Was nun bie Worte betrifft, bag er alle Zeit für jene 
Gemeinen bete: fo erklärt 'er fich im Folgenden weiter barüber 
und ſetzt ben Inhalt des Gebete auseinander. Er fängt damit 
an, baß er fagt: „wir Banken Gott und dem Vater uns 
fers Herrn Jeſu Chriſti, und beten allegeit für euch, 
nach dem wir gehoͤrt haben von eurem Glauben an 
Jeſum Chriſtum und von eurer Liebe gu allen Heis 
ligen." Hier ſehen wir, wie der Apoſtet Wied vd Er 
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von einander trennt, den Glauben und bie Liebe; ber Glaube I 
an Chriſtus muß durch bie Liebe thätig fein; er wird, indem 
er thätig ift, mit der Liebe zu Chriſtus auch zugleich bie Liche 
zu Allen, bie Ehrifto angehören, d. 5. die Liebe zu allen Hes 
figen, und der Apoftel hat gewiß noch etwas Befonderes bi 
den Worten „Eiche gu allen Heiligen! im Sinn. Well ed 
nämlich damals ſchon Veranlaffung gab gu einer großen Spab 
tung in ben Gemeinen des Herrn, nämlich zwiſchen ben, 
welche Ehriften waren aus dem jüdifchen Volke, und bene, 
welche Ehriften waren aus ben Heiden. Natürlich gab es 
zroifchen diefen beiden manche Trennung. Das follte aber 
alles aufhören und in dem Bewußtſein von berfelden Kraft 
verfchwinden. Deshalb war es auch die Regel bei Apoſtels 
daß er Andere, ja Ehriftum felbft nicht nach dem Fleiſch ker⸗ 
nen twollte; daß dieſe Abftammung und bie äußern Verhaͤltniſe 
feinen Zaun feßen follten zwiſchen Ehriften und Feine Scheide 
wand; fondern Chriſtus folte der fein und immer mehr wen 
den, durch welchen dieſe Scheibewand nieberfiel, wonach ces 
Volk fi als das auserwählte anfah, und von den übrigen 
trennte; weil diefed nur dauern ſollte bis auf bie Zeit ba 
Erfüllung, wenn ber Fäme, der Ale in fein Neich einführen 
würde. Und fo fagt er, er danke Gott, daß er gehört habe 
von ihrer Liebe zu allen Heiligen, daß fie diefe Art von Spab 
tungen nicht auffommen ließen, fonbern bag fie Alle, die au 
Chritum glaubten, mit berfelben gleichen Liebe umfaßten, 
mochten fie von hier ber fein oder von dort her. Betrachten 
wir nun, tie Died doch ein großer und hoͤchſt bedeutender 
Unterfchied war, und wir fehen, wie leicht wir ung binreißen 
laffen zu allerlei Spaltungen und Beſchraͤnkungen der Licht, 
bie Doch einen weit geringern Grund haben als biefen: fo für 
sen wir fagen, wir Eönnen nicht erwarten, daß das ben x 
fall des Apofteld haben wird, daß er auch von uns eine fi 

zu Ullen, die den Namen Ehrifti erkennen und bekennen, 





ko rdere, und fo daß mir fuchen, fie alle zu Theilnehmern su 
Wachen deffen, was in ung felbft die Duelle des Heilg ge: 
W orden iſt, und nur in dieſer Liebe zu allen Heiligen brückt 
Wech der Glaube und die Liebe zu Ehrifto vollkommen aus. 
Nun aber miffen wir, tie ber Apoftel haufig zu dem 
Slauben und der Liebe noch ein Drittes, bie Hoffnung, hinzu⸗ 
Fagt, und fo thut er auch bier, indem er fagt: „um ber 
Doffnung willen, die ung beigelegt ift im Himmel, 
Kur daß es undeutlich if, worauf der Upoftel Hier die Worte: 
"sum der Hoffnung willen," bezieht. Er kann es fo 
gemeint haben, daß er fagt: wir danken Gott alle Zeit um 
Ber Hoffnung willen; oder fo: twir haben gehöre von dem 
Glauben und ber Liebe, welche ihr habt um der Hoffnung 
willen. Das legte möchten wir vielleicht nicht allzugeneigt fein 
gu glauben, weil es ung nicht rein und vollkommen erfcheint, 
Bag die Liebe follte bie Hoffnung, etwas noch nicht Erfüllteg, 
zu ihrem Grund haben, fondern wir find der Ueberzeugung, 
Daß fie auf dem Glauben ruhen muß, mag ed auch mit bem 
Künftigen fichn, wie es wolle. Nun wenn wir gurücgehen in 
jene erfie Zeit der Kirche: fo mögen wir wol fagen, daß das 
mals bie Richtung auf bie Zukunft etwas dem Glauben’ Un⸗ 
entbehrliches war, denn es war noch nicht erfchienen, was Er 
iſt und fein fol, nicht nur, was mir fein werden. Denn fo 
Tange noch das Häuflein der Ehriften fo klein war, fo lange 
unter ihnen felbft noch der Streit befland, ob Alle Fünnten 
durch Ehrifium zu Gott kommen, ober ob fie erft müßten auf 
genommen werben in bag Volk des Alten Bundes: fo lange 
war auch nicht deutlich und Elar, was Chriſtus fein fol, und 
ba mußte alfo hinzugethan werden eine gläubige Buverficht 
auf bie Macht, die ihm im Himmel und auf Erben gegeben 
war, auf feine Herrlichkeit, bie ſich offenbaren ſollte. Nun 
fagt freilich bier der Apoſtel nicht bloß: um der Hoffnung 
willen, fondern: „bie euch beigelegt AR im Himmueit 





was nichts anders fein kann, als, um ber Hoffnung willen auf 
bag, mas für euch bereitet it im Himmel, und fo find fe 
Gedanken nicht allein auf die Zufunft der Kirche auf Erben 
fondern auch im Himmel gerichte. Wie wollten wir aba 
auch, m. Fr., beides trennen? Wie wollten wir einen Unten 
ſchied machen zwiſchen dem Kortfchreiten der Gemeine af 
Erden, daß fie werben fol ohne Sleden und Tadel, usb 
zwiſchen der Herrlichkeit, die wir bier nicht erkennen, weil ſie 
über die Bedingungen des menſchlichen Lebens hinansgeht! 
Daß trennte denn auch der Apofiel nicht, und wenn Al 
durch Chriſtum Eins geworden ift: fo find es eben auch Kim 
mel und Erbe, und es ift baffelde von Anfang an, fo wie es 
biefelbe Gnade if, die ung bier leitet und dort hütet, fo auch 
derfelbe Sortfchritt. Und deshalb konnte cr auch wol jagen 
daß ⸗s die Hoffnung ift, um bie die Epriften fich lieben, um 
der Hoffnung willen, daß fie noch viel berrlichere Erfahrungen 
machen follten von dem chriftlichen Glauben, und um ber Hof 
nung willen, daß eben biefer das ganze Ziel fei ber Schi 
mung des menfchlichen Sefchlechts, nicht nur für dieſe Welt, 
fondern gang im Allgemeinen in alle Ewigkeit hinaus. Wie 
dieſes der Gegenftand feines Danke und das der Inhalt 
feines Gebets war: fo fehen wir darauf auch feine game 
Thätigkeit und Sorge gerichtet, Laß Glaube an Chriſtus und 
Liebe zu allen Heiligen im Sefthalten biefer Hoffnung, bie und 
Allen beigelegt ift im Himmel, immer mehr das ganze Leben 
derer leiten fol und erfüllen, welche, errettet von der Obrigkeit 
der Finfterniß, eingegangen find in das Meich des lichen 
Sohnes. In dem Man, ald er das fand, war es ber Ge⸗ 
genfiand ſeines Dankes gegen Gott, und in dem Maaß, als 
er es noch unvollfommen fand, war e8 ber Gegenflaub feines 
Gebets, zugleich aber auch ber feiner Ermahnung und Lehre 
und feiner ganzen irbifchen Thätigkeit. Und darin wolle 
auch wir ihm folgen, web Tenen usern Seagulanb des 
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kes und des Gebetes vor Gott bringen, als den, daß wir 
er wachfen mögen im Glauben und in der Liebe und der 
rftörbaren Hoffnung auf Ehrifius. Dann wird auch unfere 
e Thätigkeit in dem Leben Feine andere Richtung haben, 
auf Ihn, und wir werben erkennen die Gnade, beflen, ber 
Alle errettet bat aus der Finſterniß, und, Alles, was ung 
: anvertraut ift, in das rechte Verhaͤltniß feßen zu dem 
he Gottes, in welches wir verfett find durch den, der ung 
tig gemacht bat zum Erbtheil ber Heiligen im Licht! Amen. 


Lied 681, 7. 





II. F 

Licd 795. has 

vr 
Test: Eoloffer I, 3—8. . 


„Wir danken Gott und dem Bater unfed NE 
Herrn Jeſu Ehrifti, und beten allegeit fir ft 
Euch, nachdem wir gehdret haben von Eurem }' 
Glauben an EChriftum Jeſum und von be‘ 
Liebe zu allın Heiligen; um ber Hoffunny 
willen, die euch beigelegt it im Himmel, von 
welcher ihr zuvot gehoͤret habt, durch bat 
Wort der Wahrheit im Evangelium, das is 
euh gefommen if, wie auch in alle Welt, 
und ift fruchtbar, wie auch in euch, von den 
Tage an, da ihr es gehört Habt und erfannt 
die Gnade Gottes in der Wahrheit. ie ihr 
denn gelernet Habt vom Epaphra, unfern 
lieben Mitdiener, welcher ifi ein treuer Die 
ner Ehrifti für euch, der uns auch eroͤffnet 
bat eure Liebe im Geiſt.“ 


Ich habe, m. a. Fr., noch Einiges von dem dei Zufem 
menhanges twegen mitlefen müffen, worauf id fchon neulid 
unfere Aufmerkfamteit gerichtet babe; nämlich, nachbem ker 
Apofiel gefagt, daß er Bott und dem Water unferd Herm 
Jeſu Ehrifti für Diefe Gemeine danke und allegeit für fie bet, 
nachdem er gehoͤret hätte von ihren Slashen an Chriſtum 











I 
ſum und ihrer Liebe zu allen Heiligen: ſo faͤhrt er nun fort: 
im der Hoffnung willen, die euch beigelegt iſt im 
immel,“ und ſo muß man denn wiſſen, worauf ſich dieſe 
zorte beziehen. Da iſt aber, wie ſie hier lauten, eine zwie⸗ 
che Beziehung derſelben moͤglich, und iſt zu uͤberlegen, wie 
z wol der Apoſtel möge gemeint haben. Es kann heißen, 
aß er gehoͤrt habe von dem Glauben und der Liebe zu den 
eiligen, welche die Coloſſer haͤtten um der Hoffnung willen, 
ie ihnen beigelegt fei im Himmel; es kann auch heißen, daß 
:, nachdem er: von ihrem ‚Glauben und ihrer Liebe gehört, 
jott banfe um ber Hoffnung willen, die ihnen beigelegt ſei 
n Himmel. Das ift nun freilich das Erfie, dag wir uns 
agen, wie ber Apoftel dies eigentlich gemeint hat, und kommt 
I nun darauf an, tie groß der Unterſchied fei zwiſchen dem 
inen und zwiſchen dem Andern. Da wird .uns allerdings 
ol, nach unferer Art zu reben,. das auffallen, tvenn. feine 
teinung geweſen twäre, daß die Eoloffer ben Glauben an 
hriſtus und die ‚Liebe zu den Heiligen nur hätten um ber 
offnung willen, die ihnen beigelegt ift, und daß doch dies 
n Gegenftand der Freude und des Dankes fei für den Apoftel; 
enn wenn wir «8 fo denken: fo kommen toir auch gar Teiche . 
uf den Gedanken, fie würden den Glauben und bie Liche 
icht haben, wenn die Hoffnung, die ihnen im Himmel beis 
elegt ift, und alfo etwas Entfernted und Zukünftige nicht 
YAre, was alfo in ſich fchließen Eönnte, fie hätten in fich nicht 
inen unmittelbaren Trieb in Beziehung auf jenen Glauben an 
hriſtus und die Liebe zu allen Heiligen, fondern nur die Hoffs 
ung lode fie, wäre diefe aber nicht: fo würden fie auch fern 
eblieben fein von dem Glauben an Chriſtus und ber Gemein 
Haft mit den Heiligen. Wenn «8 nun freilich fo wäre, daß 
eides etwas. ganz Verſchiedenes wäre und das Eine nur um 
e8 Andern willen: fo wuͤrden wir fagen, ſei das nicht bie 
schte Art, ben Slauben an Ehriftus zu haben und Tier Teer 





208 


zu den Heiligen. Der Erlöfer ſelbſt ſtellt auch beides gar 
nicht fo auseinander, fondern er fagt *), die an ihn glauben, 
hätten fchon bag ewige Leben, die wären ſchon burd ka 
Tod Hindurchgedrungen, und Aehnliches fagt auch der Apofd 
in dieſem Briefe felbft zu Anfang bes dritten Eapiteld. Ex 
ihr nun mit Ehrifto auferflanden: fo trachtet sach bem, wei 
droben ift, und nicht nach bein, was auf Erben if. Diet 
Anfiht der Sache ift wol unftreifig bie richtige, wir Ik 
werden fie in unferm eigenen Glauben vermittelft beffelben dw 
für erfennen, daß nicht bag Eine etwas Anderes fei ale bei 
Andere, ber Glaube und die aus bemfelben hervorgehende Rick 
und die Hoffnung, welche ung beigelegt ift im Himmel; for 
dern daß wir in diefem lebendigen Glauben das emige Leba 
jet fchon haben, fo wie auch der Apoftel niche meinen kam, 
daß bie Ehriften trachten follen nach dem, was droben ifl, m 
es erft gu empfangen, weun fie nicht mehr auf Erben wärm 
aber unterdeß auch nicht nad) dem, was bier auf Erden if; 
fondern er trennt überhaupt nicht das Irdiſche von dem Cr 
fligen und Emwigen; biefes aber, twie wir e8 bier haben burd 
den Glauben und die Liebe, und tie ung die Hoffnung bo 
gelegt ift im Himmel, ift ganz Eins und daſſelbe. Wenn mt 
es nun fo betrachten, und das ift gewiß allein Die rechte chrib 
liche Art und Weile, denn wie follen wir fonft koͤnnen von 
dem Erlöfer felbft fagen, daß in ihm fei Leben Hier auf Erd, 
daß die Hoffnung, die ihm gegeben war in Beziehung auf bie 
Gewalt, die er ausüben foll im Himmel und auf Erben, ww 
fein Sigen zur Rechten Gottes, nicht etwas Verſchiedenes go 
wefen wäre, da er doch ſchon in feinem Leben fagt, daß de 
Vater in ihm wäre, was doch etwas Höheres ift, als fein 
Eigen zur Rechten Gotted, — wie nun beides in bem Erlife 
nicht. getrennt war, bad Gegenwärtige und das Zukünftig, 
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fondern daffelbe: fo iſt es auch in und; das ewige Leben, mel 
ches wir haben im Glauben und in der feeligen Gemeinfchaft 
mit Chriſto, ift die Hoffnung, welche und beigelegt ift im 
Himmel: wu 
Fragen. wir nun aber: nun wohl! warum bedient: fich ber 
Apoftel dieſes Ausdrucks, der doch nur auf das Künftige geht; 
warum dankt er nicht Gott beſtinimt in Beziehung auf ben 
Genuß des ewigen Lebens, ben fie fchon haben; warum fägt 
er nicht, dag fie in dem Glauben und in der Liebe fchon bag 
hätten, was ihnen als das Künftige dargeftellt wird? Dag, 
m. 9: Fr., haben wir ung mol fo zu erklären, daß es freilich 
jetst in biefer Beziehung etwas Anderes ift als damals. Das 
Evangelium war damals noch in feinen erfien Anfängen. Der 
Apoſtel beſchreibt es zwar in ben folgenden Worten auch fo, 
als ob es fchon in der ganzen Welt wäre, und überall frucht⸗ 
Bar; das war aber auch feine Art und Weife, in der Fuͤlle des 
Slaubens das Künftige fchon zu fehen in dem Gegenmärtigen; 
— aber «8 war ber erfie Anfang in dem Evangelium, und 
die, welche fi) auf befondere Weife dem Dienft beffelben ges 
wibmet hatten auch in Beziehung auf bie Verbreitung der 
Wahrheit in.Chrifto, und das war freilich damals eben wegen 
dieſes erften Anfangs weit allgemeiner, und alle Ehriften gu 
einer größern und mehr unmittelbaren Theilnahme an dieſem 
Geſchaͤft, die Wahrheit des Evangellums zu verbreiten, aufges 
fordert, als es bermalen unter ung fein kann; — in jenen 
erften Anfängen alfo, da mußte das gläubige Auge derer, welche 
dem Evangelio dienen follten, auf vorzügliche Weife auf dag 
Zukünftige gerichtet fein; fie mußten, wie ber Apoftel hier 
thut, in dem Gegenmwärtigen ſchon das Zukünftige mit fehen, 
und bad war für fie eben fo natürlich, als es zugleich noth⸗ 
wendig war, um die rechte Kraft des Glaubens und ben rech⸗ 
ten Eifer in Beziehung auf die Angelegenheiten bes Enangrluu® 
in ihnen zu erhalten. Diefer Hoffnung wor won ber BAet 
1. \A | 
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beſtimmt hatte, feine Werkzeuge gu werden, um feine Eegnm 
gen auch über Andere zu verbreiten. Mit diefer Liebe lichte 
er feine Jünger, unb fo war denn feine Liebe zu ihnen und ʒ 
allen Menfchen Eine und diefelbe, und er liebte fie nur auf 
befondere Weife um des Zufammenbanges willen, in dem ik 
Beruf ſtand mit feiner Liebe zu allen Menfchen und ben befe 
ligenden Wirkungen berfelben, und fo, fagt er zu feinen Jun 
gern, follten fie fich unter einander lieben. Und wenn nun be 
Apoftel die Liebe zu allen Heiligen rühmt: fo will er gewij 
feine andere gerühmt haben al& chen die, welche ber E.läe 
den Seinigen anbefohlen bat. Er hat alfo feine Freude a 
irgend einer ausfondernden Liche, fondern er ruͤhmt die Ehre 
fien, daß fie bie Liebe zu allen Heiligen hätten in DBerbinbus 
mit ber Hoffnung auf die weitere Verbreitung des Evangeliuwk, 
auf die immer größern Segnungen, deren fi) das menfchlicke 
Gefchlecht würde zu erfreuen haben. Und das war auch Eu 
einzige Eigenthüms che in der Liebe, welche die Ehriften hatten; 
fie lichten fich auf befondere Weife nur in dieſer Gemeinjchaft 
eines befondern Berufs, und eine andere befondere Liebe be 
Ehriften unter einander wuͤrde auch nicht weber ben. Antwer 
fungen des Erlöferd, noch dem rechten Geift bed Evangeliums 
gemäß fein. 

Laffet ung denn von bier aus unfere Aufmerkſamkeit ride 
ten auf unferen gegenwärtigen Zuſtand. Wir find nun nicht 
auf bicfelbe Weiſe zur Verbreitung des Evangeliums berufen, 
unfer gemeinfamer Beruf in dieſer Hinficht beſchraͤnkt fidy barı 
auf, daß wir allerdings auch eine beftimmte Verpflichtung 
baben, bie Segnungen bed Glaubens und ber Liebe anf bad 
finbliche Gefchiecht zu bringen, welches unferer Sorge und 
Licbe anvertraut iſt; aber zur Verbreitung bed Evangeliums 
nach außen unter beuen, welche von Ehrifto noch nichts wiſſen 
Fönnen wir fo unmittelbar nichts beitragen. Wie ftebt es nun 
mit unferer Liebe zu len Hclgut Se Tau Bielelbe 








ein, wie jene, indem wir uns miteinander eben jenes gemeins 
amen Berufs erfreuen und alfo ung unter einander deshalb 
ieben, teil wir auf biefelbe Weife Ehrifto zugethan find und 
Hmm angehören, weil wir die Träger ſeines Worts und Bildes 
rein follen, welche «8 fo rein ale möglich dem künftigen Ges 
ſchlecht überliefeen. Gibt es nun einen Unterfchiedb der Ehriften 
in Beziehung auf die verfchiebenen Bemeinfchaften, in die fie 
fich gefondert haben: fo kann es auch eine befondere Eiche 
geben unter denen, welche Genoſſen beffelben Glaubens find, 
infofern aber nur, als fie in genauerer Theilnahme miteinan» 
der, in genauerer Mitwirkung diefen gemeinfamen göftlichen 
Beruf treiben. Wenn ed aber nun innerhalb biefer einzelnen 
Bemeinfhaften der chriftlichen Kirche noch andere Beſonder⸗ 
heiten des Glaubens gibt, indem Einzelne fi mehr mit ein» 
ander vereinen und ſich von Andern mehr außfchließen, von 
benen wir aber wiſſen, fie gehören zu bdenr, was ſich in Dem 
Wechſel ber menfchlichen Gedanken und Wreigniſſe bald fo, 
bald anders geftaltet, ohne etwas Bleibendes und Feſtes zu 
fein: fo werden wir eine folche Liebe, welche die fo Uebereins 
ſtimmenden zu einander tragen, nicht mehr fo beurtheilen koͤn⸗ 
nen, fondern fagen, es fei dabei etwas Bedenkliches, was bie 
Ehriften entfernen könne von der Liebe zu allen Heiligen, welche 
mit ihnen zugleich bie Haushalter der Geheimniffe Gottes find; 
es ift manches Bebenkliche dabei, daß aus einer folchen Abs 
fonberung eine Trennung entftche, und indem ber Umlauf ber 
Gedbanken, welche die Einen den Anderen mittheilen, ein Eleis 
never wird, daß das doch wicht auf diefelbe Weiſe zureiche zu 
einer Nahrung des göttlichen und freien Geifted, den wir al 
Juͤnger Ehrifti alle haben follen, und daß es beffer fei, ſich 
biefer Liebe zu allen Heiligen gu befleikigen und nicht nur 
einer Liebe zu den Wenigen, die gerabe auf beſondere Weile 
mit ung übereinftimmen. Sreilich kann darin ein großer Genuß 
fein; aber danach follen wir auch nicht Reben, bat TREK, Ws 
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beftimmt hatte, feine Werkzeuge gu werden, um feine Segnm⸗ 
gen auch über Andere zu verbreiten. Mit diefer Liebe lichte 
er feine Jünger, und fo war denn feine Liebe gu ihnen und m 
allen Menfchen Eine und diefelbe, und er liebte fie nur af 
befondere Weife um des Zufammenhanges willen, in bem ik 
Beruf ſtand mit feiner Liebe gu allen Menfchen und den beſe⸗ 
ligenden Wirkungen derfelben, und fo, fagt er zu feinen am 
gern, follten fie fich unter einander lichen. Und wenn nun be 
Apoftel bie Liebe zu allen Heiligen rühmt: fo will er gemiß 
feine aubdere gerühmt haben als chen bie, welche der E:löfe 
den Seinigen anbefohlen hat. Er hat alfo keine Freude an 
irgend einer ausfondernden Eiche, fondern er ruͤhmt die Chr 
fien, daß fie die Liebe zu allen Heiligen hätten in Werbindung 
mit ber Hoffuung auf die tweitere Verbreitung des Evangeliumk 
auf die immer größern Segnungen, deren ſich das menſchliche 
Gefchlecht würde zu erfreuen haben. Und das war auch ii 
einzige Eigenthümsche in der Liebe, welche Die Ehriften hatten; 
fie liebten fich auf befondere Weife nur in diefer Gemeinſchaft 
eines befondern Berufs, und eine andere befondere Liebe ber 
Ehriften unter einander würde auch nicht weder den Anwe 
fungen des Erlöferd, noch dem rechten Geiſt des Evangeliund 
gemäß fein. 

Laſſet ung denn von hier aus unfere Aufmerkſamkeit rich 
ten auf unferen gegenwärtigen Zuſtand. Wir find num nict 
auf dicfelbe Weife zur Verbreitung des Evangeliums beruf 
unfer gemeinfamer Beruf in dieſer Hinſicht beſchraͤnkt ſich bar 
auf, daß wir allerdingd auch eine beftimmte WBerpflichuung 
haben, bie Seguungen des Glaubens und der Kiche auf bad 
finbliche Gefchiecht zu bringen, welches unferer Sorge und 
Liebe anvertraut iſt; aber zur Verbreitung des Evangeliums 
nach außen unter denen, welche von Chriſto noch nichts wiffen, 
fönnen wir fo unmittelbar nichts beitragen. Wie ſteht es ums 
mit unferee Liebe zu allen Heiligen? Sie kann bieſelbe 


Get überall fruchtbar tie In ihnen von dem Tage an, ba e8 
gebört, und die Gnade Gottes in der Wahrheit erfannt fei. 
Ach glaube nicht, daß wir ihm in biefer Beziehung irgend eine 
Uebertreibung Schuld geben Fönnen, daß hier irgend etwas gu 
viel geſagt fei. Nur freilich müffen wir uns den Ausdruck, 
ba das Evangelium gekommen fei in alle Welt, nur den» 
Een nah dem Maaß, wie der Apoftel felbr ihn denken 
konnte. Diele Völker, zu denen das Evangelium jegt durch» 
gedrungen ift, und welche fi fchon jahre lang der Segnun⸗ 
gen befielben erfreuen, twaren ganz außer der Gemeinſchaft mit 
denen, welche es damals hatten; wenn aber der Apoftel fagt, 
pin alle Welt: fo Fonnte er nur denken an den ganzen Um⸗ 
fang der Völker, roelche unter fich in Gemeinfchaft fanden, fo 
daß, was irgend wo in diefem Umfang war, angefehen werden 
konnte ald Allen angehoͤrig. Das war nun dazumal das Nds 
mifche Reich; denn nach dem göttlichen Rathſchluß zur Ber 
breitung des Evangeliums gab es einen fo großen Umfang 
bürgerlicher Gewalt und eine folche Ausdehnung des weltlichen 
Reichs, vermöge deren nun in biefem ganzen Umfreife Ale in 
einer folchen Gemeinfchaft ftanden, daß fich leicht von dem 
einen Theil iin den andern Alles verpflangte, was für bad Wohl 
der Menfchen von Bedeutung war. In dem Sinn Eonnte ber 
Apoftel fagen, von dem Tage an, da das Evangelium bie 
Grenzen des jüdifchen Volkes überfchritten hatte, weil bie Ju⸗ 
den fich noch fehr abfchloffen von ben andern Völkern, aber 
von dem Tage an, ba es diefe Grenzen überfchritten hatte, 
war es gefommen in die ganze gebildete Welt. Die Gemeine, 
an die der Apoftel fchreibt, war felbft ein Beweis von einem 
folhen Ausgegangenfein des Evangeliums in alle Welt; fie 
war nicht unmittelbar von dem Apoftel geftiftet und gewiß 
auch nicht unmittelbar von einem andern Apoftel; denn ſonſt 
wuͤrbe er deſſen erwähnen; fondern fie war ſchon durch dieſe 
allgemeine Verbreitung geſtiftet. Itgend wie warn Minor 





von dort auberswo zu dem Evangelium bekehrt fein, ode 
Chrifien aus einer andern Stadt ihren Wohnfig zu Eolfl 
genommen und das Evangelium ausgebreitet haben, und ad 
einen folchen, der an der Verbreitung. des Evangeliums beim 
deren Anthril hatte, nennt er im fiebenten Verfe ben Epapkrah, 
indem er fagt: „wie ihr benn gelernt habt vom Epw 
phra, unterm lieben Mitbiener, welder if cin 
treuer Diener Chrifti für euch." Das war aljo m 
nigftens Einer von denen, welche bie Gemeine hatten füften 
belfen, und jo erwähnt auch der Apoftel feiner noch am Enk 
bes Briefes, indem er ihn einen Knecht Ehrifti nennt, der ale 
zeit für fie ringe mit Gebet, und großen Fleiß habe für fe 
und alle in der Nähe befindliche Gemeinen von berfelden Ir 
Das mußte dem Apoftel eine große Freude fein, daß das Eu» 
gelium ſchon anfing ſich gleichfam von. ſelbſt zu verpflamen 
und weiter zu verbreiten, ohne daß die, welche einen beſouden 
Beruf bazu harten, die erften MWerkündiger bed Worts und iu 
Säulen der Gemeine fih darum bemüßten, unb barum mar 
ihm das ein fo erfreuliches Bild von der Verbreitung und 
Sruchtbarfeit bed Evangeliums. Aber dieſe fchöne Zuverſich 
iſt eine foldye, bie wir uns auch aneignen follen, daß bed 
Evangelium fruchtbar ift in der ganzen Welt, wo es gehoͤn 
wird, und die Gnabe Gottes erkannt in der Wahrheit. Run 
find das freilich zwei fehr verfchiebene Punkte, von bem Tag 
an, wo es gehöret wird, und von bem Tage an, wo bie Suade 
Gottes erkannt wird in der Wahrheit; aber doch hatte biefer 
Unterfchieb nichts, was bie Freubigfeit uud Zuverficht dei 
Apofteld lähmte, ſondern er fcheint beides in fehr unmittelbare 
Verbindung zu fegen. Und das iſt doch gerabe ber rechte 
Glaube an die Kraft ded Evangeliums. Es faͤllt immer hin 
als ein von Gott befruchteter Keim, es kann nicht vernommen 
werben, ohne Eindrud auf das Gemuͤth zu machen, und vorm 
auch nachher manche aber ale won run wogiklihen Edik: 
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fungen eintreten, welche der Erlöfer ſelbſt In feinem Gleichniß 
erwähnt”): fo bleibe doch das mahr, daß. es nie ohne alle 
Folgen bleiben kann, daß wenigſtens immer ein Stachel in 
dem Herzen haftet,. wenn dem Menfchen einmal die felige Des 
rufung zu ber Gemeinfchaft in Ehrifto ausgefprochen mirb. 
Es ift nicht anders möglich, ed muß bag Gemüth einen Eins 
druck befommen von dem großen Unterfchied zwiſchen dem 
Zichten und Trachten nad) dem, tag auf ber Erde ift, und 
zwiſchen bem Tichten und Trachten nad) dem, was droben ift, 
und das ift die große Fruchtbarkeit des Evangeliums überall. 
Geduld gehört dann freilich dazu, abzuwarten big die Srucht 
Echtbar wird, und fo kann denn wol zuweilen den Einzelnen die 
Zeit zu lang werden. Die möchten fid) dann alle jpiegeln mit 
iprem mohlgemeinten und treuen Eifer an dem Beifpiel bes 
Apoſtels. Dem hat ed auch nicht gefehlt, daß er lauge vers 
geblich gearbeitet hat; aber Loch ift er immer. in ber Hoffnung, 
in der Zuwerficht bes Geiſtes geblieben, daß das Bangelium 
in feiner Fruchtbarkeit fich bewähren würde. Es muß aud) 
jeder, der ein Zeugniß von Ehrifto ablegt, biefer Fruchtbarkeit 
gewiß fein, weil er ja felbft e8 weiß, welch eine Kraft dieſes 
Mort bat. Haben wir die rechte Erfenntnif ſowol von dem 
Goͤttlichen des Worts, als auch von der Gebrechlichkeit ber 
menſchlichen Natur, und dabei die Erfahrung von der Kraft 
des goͤttlichen Worts in dem Evangelio: ſo muͤſſen wir auch 
uͤberall die Zuverſicht haben, daß es nirgend kann vergeblich 
ſein. Erſcheinen dann auch oft die erſten Fruͤchte uns in einer 
fremden Geſtalt, druͤckt ſich der Glaube in einer Art aus, 
welche uns nicht gewoͤhnlich iſt, ſo wir nur merken, es iſt 
etwas von der Kraft des goͤttlichen Wortes darin, es iſt eine 
Beziehung auf den Erloͤſer darin: da iſt auch ſchon die Frucht⸗ 
barkeit des Evangeliums; wir muͤſſen ſie anerkennen, uns ihrer 


) Watth. Alll, 3. 





218 


freuen, unfere Hoffnung muß dadurch belebt werden, und wir 
müffen eben fo ein Zeugniß davon abzulegen im Stande fein, 
sole bier der Apoftel. 

Mit folcher Freudigkeit lage uns benn überall auf ba 
Verbreitung bed Wortes Gottes auf Erben hinſehen und war 
barnach trachten, daß mir in ber rechten Liebe zu allen His 
ligen, was Eins und baffelbe ift mit ber Liche bed Erloͤſers 

„zu ung Allen, bag wir in biefer treu bleiben. So werben we 
auch immer biefelbe Freubigfeit bes Geifted Haben können in 
Beziehung auf bie Zukunft bed Evangeliumd, und gewiß fein, 
baß fich bie Kraft bdeffelben immer mehr bewähren werde au 
allen Gefchlechtern ber Menfchen, und bag die erkannte Guabe 
Gottes in der Wahrheit fich immer reichlicher beweiſen werk 
und das Reich Gottes und ber Wahrheit in der Kraft dei 
Glaubens und der Liebe immer herrlicher erfcheinen werde, bie 
die ganze Hoffnung, welche und beigelegt if im Himmel, ſich 
bewaͤhrt Mich dem ewigen Rathſchluß Gottes. Amen. 


Lied 401, 9—10. . 





IH. 
Lied 18. 


Text: Coloſſer 19 —12. 


„Derbalben auch wir, von dem Tage an, 
da wir e8 gehöret haben, hören wir nicht auf, 
für euch zu beten und gu bitten, bag ihr er» 
füllee werbet mit Erfenntniß feines Willeng, 
in allerlei geiftlicher Weisheit und Verſtand: 
daß ihr wandelt würbiglich bem Serrn zu 
allem Sefallen, und fruchtbar ſeid in allen 
guten Werfen, und wachfet in ber Erfenntniß 
Gottes und geftärfet werdet mit aller Kraft, 
nach feiner herrlichen Macht, in aller Geduld 
and Langmüthigkeit mit Sreuben, und danke 
faget bem Vater, der ung tüdhtig gemacht hat 
zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht,” 


M. a. Fr. Wie nun das Bisherige eigentlich nur der 
Eingang und bie Begrüßung des Apoſtels an hie Gemeine war, 
und nun alfo mit diefen Worten, in welchen er über ben In⸗ 
halt feiner apoftolifchen Zürbitte ſich aͤußert, zugleich auch feine 
Ermahnung und ber eigentliche Inhalt bes Briefes beginnt: 
ſo glaube ich, iſt es theild im Allgemeinen, theils befonders 
in Beziehung auf biefe Worte und was zunächft auf biefe 
Worte folgt, hier ber Ort, daß wor und war Wroiann 





über die Art, wie wie und ber Schriften bes Neuen Buntes 
zur Erbauung zu bedienen haben, und wie wir bei ber Erflärum 
derfelben zu Werke gehen müflen, verftänligen, unb ich Exd 
meine Meinung darüber fage. Es ift nämlich, mie bie Hader 
bes Neuen Bundes gefchrieben find, urfprünglich in einer und 
fremden Sprache, die erft wiederum, nachdem fie lange Zt 
hindurch in ihrer eigentlichen Bluͤthe nur heidnifchen Seift ud 
Einn ausdruͤckte, mußte gewendet werden, um dem heilige 
Geift in der Verkündigung des Evangeliumd zu einem Bab 
zeuge zu dienen, das er gebrauchen Eönnte, fo ift natuͤrlich 
dag uber viele Stellen unſerer neusteflamentlichen Schriften 
verſchiedene Meinungen, wie fie zu erklären feien, ftatt finden, 
und das treu fortgefegte Sorfchen ſowol derer, Die gefucht haben, 
die Gefchichte der chriftlichen Kirche, als auch ben eigenthüm 
lichen Geift der Sprache der Schriften bed Neuen Bundes fd 
gu eigen zu machen, hat es doch noch nicht dahin bringen fürs 
nen, daß Alle in Allem übereinfiimmen. Da kaun freilid, feine 
aus einer andern Erfenntniß ald aus ber, gu welcher er fchen 
gekommen ift, bie apoftolifche Wahrheit erklären. Aber es # 
außerdem, daß es eine folche Werfchiebenheit gibt, im ber gaw 
zen Behandlungsmeife der heiligen Schrift ein zweifacher Ab⸗ 
weg, den wir fuchen müffen gu vermeiden. Nämlich wie wir 
ja nicht anders fagen können und ung darüber freuen mäüffen, 
daß das Evangelium, fo wie e8 in bie Welt trat, ung als 
eine eigenthümliche Offenbarung Gottes in der Perfon unters 
Erlöfer® gegeben vwourde und dadurch zum Wege bed Heils ge 
worben :jt, es alfo auch nicht anders möglich if, ald daß Bir 
led, was bis dahin nen und unerhört war, vermittelft bieier 
göttlichen Mittheilung unter bie Menfchen gefommen ik und 
fi) fo auch in den Büchern unferer heiligen Schrift ausſpricht, 
— fo if ed nun freilich auf der einen Seite fehr natıirlid, 
bag, indem es mancherlei gibt in diefen Augfprüchen unb in 
der Art und Weile, den San rd auuliin Geiges kund zu 
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thun, was dem natuͤrlichen Menſchen auf mancherlei Weiſe 
auffaͤllt, ihm fremd zu ſein ſcheint und in Widerſpruch zu ſtehen 
mit allen feinen gewohnten Gedanken und Anſichten, — da’ ift 
es auf ber einen Seite natürlich, daß man ſich denkt, fol bag 
Wort Gottes fid) den Menfchen empfehlen: fo muß es ſich 
ihnen befreunden; fo muß man.alfo fuchen, Alles, was man - 
davon entfernen kann, infofern es nicht der Wahtheit dieſes 
göttlichen Worts Abbrud) thut, zu entfernen. Das ift richtig 
unb wahr, wenn «8 ordentlich beobachtet wird; aber es ift oft 
daraus entfianden die Neigung, den Sinn der Ausfprüche der 
heiligen Männer, meldye vom göttlichen Geift getrieben geredet 
haben, gu verwirren und die Wahrheit des Evangeliums su 
verändern, damit fie ſich nicht zu weit entfernen möge von bem, 
was dem menfchlichen Verfiand in feiner natürlichen Richtung 
zugänglich iſt. Aber eben fo auf der andern Seite, je größer 
der Werth if, den wir auf diefe heiligen Schriften Iegen, je 
mehr wir darin bie Zeugniffe von dem, was ber göttliche Geiſt 
durch den Mund der Upoftel geredet bat, anerkennen: befto 
natürlicher ift es, in Alles, auch bag ſcheinbar Kleinfte und 
Unbebdeutendfte, einen befondern Sinn zu legen, einen eigens 
thümlichen Werth darin zu fuchen und allem ohne Ausnahme 
einen ganz eigenthümlichen Gehalt beisulegen, damit nichts in 
dieſen Büchern erfcheine anderer menſchlicher Rede gleich, in 
welcher Manches überflüffig gefagt wird. Das if natürlich, 
aber es iſt nicht zu Ieugnen, bag man barin auch Eönne zu viel 
thun und auf biefe Weife leicht dahin kommen, feine eigenen 
Gedanken ben heiligen Männern Gottes unterzufchieben und 
nicht mehr fie, fondern nur ſich und feine Gedanken zu finden, 
und indem man ed Andern wieder gibt, nun bie Reinheit ber 
Verkündigung des Evangeliums auf der entgegengefeßten Seite 
zu trüben. Vor biefem Beiden alfo müffen wir ung überall 
hüten, wenn wir die heilige Schrift zur Erbauung gebrauchen 
wollen. Es kommt aber dabei auf wicts am, OB wa er 
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Erlöfer ſagt ), wenn das Auge heil und einfach fei: fo wird 
auch Alles und Hell erfcheinen. Wenn wir nicht anders als 
auf der einen Seite begierig, den Sinn der Worte ber Schrift 
richtig aufjufaflen, auf ber andern alles, was menfchlich if, 
menfchlich zu betrachten, zu der Lefung ber heiligen Schrift 
fommen: dann wird eine heildbegierige Seele nicht leicht einen 
bedeutenden Irthum weder durch bag Eine noch bag Andere be 
gehen. Ein Gcmüth, welches bie Wahrheit des Evangeliums 
ganz auffaffen will, wird bald eine Stimme im fich merken, 
wenn etwas Wichtiges und Weſentliches übergangen wird, weit 
auf ber andern Seite ber reine fchlichte Verſtand ung ball 
mahnen wird, wenn wir und wollen verleiten: laſſen, burd 
Künfteleien in bie Schrift etwas hineinzulegen, was nicht 
darin ſteht. 

Was nun unfere heutigen Worte betrifft: fo find fie frei 
li im Ganzen genommen einfach und leicht verftänblich, und 
das Erfte, was daraus zu nehmen iſt, ift, wie es um ben 
eigentlichen Gehalt und das wahre MWefen chrifilicher Fuͤrbitte 
fieht. Der Apoftel flellt «8 uns dar, inden er ber Gemeine 
erzähft, ſeitdem er von ihrem lebendigen Glauben gehört, habe 
er niche aufgehört, für fie zu beten. Was finden mir nun in 
feinem Geber? Nicht das Geringfte von irgend einem irdiſchen 
Gehalt, nicht einmal einen Wunfch, eine Bitte um fo viel äußern 
Frieden, als dazu gehörte, daß die Gemeine fich weiter baue 
könnte; nicht einen Wunfch, daß es ihnen fo wohlergehen 
möge, daß fie bewahrt blieben vor Verfolgungen und Mißhel⸗ 
ligfeiten wegen bes Evangeliums, damit fie nicht in Verſuchung 
fämen, es ſich leid werben zu laffen, biefen Weg bes Heild 
eingefchlagen zu haben: fondern feine ganze Fürbitte iſt rein 
geiftigen Gehalte. Darin nun, m. th. $r., thun wir es immer 
noch dem, was wir in unferm heiligen Buche finden, nicht fe 
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Ep „ wie wir es von uns verlangen muͤſſen. Es iſt freilich 
ir Tich, wie es damals auch nicht möglich erſchien, daß die 
iften ſollten frei bleiben von mancherlei Widerwaͤrtigkeiten, 
War es auch wol leichter; ſich ſolcher Wuͤnſche vor den 
Jen Gottes zu entſchlagen; denn das liegt in der Natur des 
enſchen, mas wir im hohen Grade für unwahrſcheinlich an⸗ 
den, das machen wir auch nicht leicht zum Gegenftand unſers 

ebets; aber wo viele® ungemiß ift, dba bat das menfchliche 

er feine Wünfche, und das fromme Herz vertwaubelt biefe 

Sünfche in Gebete. Aber nicht bloß daraus allein haben wir 

18 das zu erklären; fondern fo liegt es, daß Alles, mag wir, . 
fofern wir das irdifche Leben im Auge haben, Frieden und 

eude nennen auf der einen Seite, Widerwärtigfeiten und Leis 

a auf der andern, davon Toll bem Ehriften das Eine an und 

ſich nicht lieber fein als das Andere, ſondern beibes Gott 

heimſtellend, foll es ihm: fein eine Aufforderung, auf eine 

enthümliche Weife in dem einen Fall wie in dem andern zu 

enbaren, weß Geifted Kind er ſei. Und Bas iſt doch gewiß, 

mehr wir dieſe Zertigkeit 'in ung aufgebaut haben, je Teich 

ung das fchon getsorden ift durch die Ausübung bed wah⸗ 

Chriſtenthums: defto mehr wird auch bad Herz fich bes 

wichtigen in feinen Wünfchen, um befto weniger werben voir 

der für und noch für Andere Fürbitten von folcher Art vor 

yet bringen, wovon wir dag Beifpiel in denen, welche von 

° Kraft des Glaubens durchdrungen in unferer heiligen Schrift 

) abgefpiegelt haben, nirgends finden. 

Mag ift denn aber. ber geiftige Inhalt diefer Fuͤrbitte des 

oſtels? Zuerft fagt er, „wir hören nicht auf, für euch 

beten, daß ihr möget erfüllet werden mit Erkennt 

ß des görtlihen Willens in allerlei geiflicher 

eisheit und Verſtand, daß ihr wandelt würdiglid 

m Herren gu allem Gefallen und fruchtbar feid in 

len guten Werken. Hier fellt und alle ter Bat har 








ben ganzen Inbegriff des geifligen Lebend in feinem weſen 
lihen Inhalt, indem er es auf zwei Punkte zuruͤckfuͤhrt, af 
die Erkenntniß des göttlichen Willens und auf tag bieſer & 
kenntniß gemäße mwürbige Wanbdeln dem Herrn zu allem Ge 
fallen und fruchtbar gu fein in allen guten Werfen. Das it 
der ganze Kern bes chriftlichen Lebens nicht nur, fondern über 
haupt der ganze Kern aller Wirkungen, welche ber go.tlice 
Rathſchluß in Chrifio auf bie Menfchen bervorbringen je, 
die Erkenntniß des göttlichen Willend und dann dieſer Erkenn 
niß gemäß vor Lem Herrn würdig zu wandeln und frucheber 
zu fein in allen guten Werken. Das klingt nun allerdings fe 
als ob das eigenthuͤmliche Weſen bes Chriſtenthums in Biefen 
, Worten gar nicht liege, fondern ald wenn fie nichts anderd 
ausſagten, ald dag, wozu wir auch ohne dieſe außerordentlichk 
Erleuchtung und Huͤlfsleiſtung Gottes hätten kommen Finnen. 
Denn wenn ber Apoftel anderwärts fagt”), Gott babe fich den 
Menihen auf urfprüungliche Weiſe offenbaret, inbem er kai 
Vermögen in fie hineingelegt, durch bie Wahrnehmung feine 
Werke ihn in feinem Weſen und in feiner Kraft zu erkennen: 
fo fagt er in demfelben Zufammenhang, daß der Menfch chen 
deswegen, wenn ihm auch Fein Geſetz gegeben wäre, fich felbk 
zum Geſetz würde, und an bie Erfennmiß Gottes Enüpft ſich 
allemal nothwendig die Erkenntniß feined Willens. Diejenigen 
nun, zu twelchen ber Apoftel hier redet, waren überwiegend vor 
ber Heiden geweſen, wie wir es an mehreren Stellen dieſes 
Briefes ganz deutlich fehen. Allerdings alfo waren biefe aus 
ſich felbft gu keiner rechten Erkenntniß bes göttlichen Willens 
gefommen, jondern fie hatten ſich ihre Götter gebildet nad 
dem Gelufte ihres eigenen Herzens, eines ſolchen, wie der Apo⸗ 
fiel fagt "), welches die Wahrheit aufhält in Ungerechtigkeit 
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ber wie redet denn der Apoftel In dieſer Bezlehung, wenn er auch 
bentt an das Volk bes Alten Bundes? Er fagt, biefe hätten zwar 
ein Sefeß empfangen, in melchem die Erfenntniß des göttlichen 
Willens liege, aber das Band fei nicht vorhanden geweſen zwi⸗ 
ſchen dieſer Erkenntniß und der Erfüllung des göttlichen Wils 
lend und dem wuͤrdigen Wandeln dem Herrn zu gefallen und 
fruchtbar zu fein in guten Werfen. Denn, fagt er, wenn ein 
Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen: fo waͤre 
Chriſtus nicht nöthig geweſen in feinem Leben und in feinem 
Zobe, fondern das Leben wäre dann gekommen aus dem Gefeß- 
Aber es if offenbar, daß das auch nicht bie rechte Erfenntniß 
des göttlichen Willens fein kann, und darüber äußert fich auch 
ſchon bie Heilige Schrift des Alten Bundes, indem felbft der 
Erlöfer und die Apoftel fo oft daran erinnern, daß fchon dag 
Alte Teftament bie Erkenntniß des göttlichen Willens in einem 
Außern Gebot, wie es im Alten Bunde gegeben wäre, unters 
fcheide von dem Neuen Bunde, mo es beißt, daß Gott feinen 
Willen und fein Gefeß in ihr Herz und ihren Sinn fchreiben 


würde. Und nur von dieſer lebendigen Erfenntnig des göfts 


lichen Willens, welche vermittelt der Erleuchtung des göttlichen 
Geiftes der Menfch in fich felbft finden kann, rebet der Apoftel; 
denn eine folche nur ift ein natürliches Band zwiſchen der Er 
kenntniß und der That, und was in unfern Sinn gefchrieben 
ift, kaun nichts Anders fein als die Regel, darnach zu handeln. 
Eine ſolche Erfenntniß des göttlichen Willens aber hatte es 
nicht gegeben; fondern nur, indem die Menfchen in Chriſto, 
wie er ſelbſt fagt, den Vater ſehen: ſehen fie auch feinen Wils 
Ien, offenbart ſich ihnen in ihm der ganze wohlgefällige und 
heilige Wille Gottes, wie der Erlöfer fich denn felbft darüber 
faft überall ausfpricht, daß er gekommen fei, den Willen Got 
tes zu erfüllen, und indem er ihn erfüllte, tie er in fein Herg 
gefchrieben war, fo daß nichts Anderes als der göttliche Wille 
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ihn in Bewegung ſetzte: fo folte er ihn dvxd& any en 
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Menfchen Fund thun, und chen daß biefer Wille Bots 
fein ganzes Leben leitete und im jedem Augenblick die Erfib 
hung beffelben ihn in Bewegung fegte, das war biefe Allem, bir 
ihn fahen, erkennbare Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Bater, welcher in feinem ganzen Sinn, Geiſt und Willen mic 
anders Fonnte als derfelbe fein mit feinem Vater. Aus dieſa 
lebendigen Erfenntniß nun des göttlichen Willens entfteht, was 
der Apoftel in die Mitte fegt zwifchen biefer und dem würkig 
Mandeln vor dem Herrn, die ganze Fülle von Weisheit un 
BVerftand, nämlich daß wir auf die rechte Weife alle Berhäls 
niffe unfers Lebens und Alles, worüber wir zu befchliehen he 
ben und ung entfcheiben follen, nicht nad) Maßgabe bes natin 
lichen Menfchen, fondern aus der Fülle des göttlichen Geifet 
heraus betrachten und beurtheilen,und auf geiftige Weife erfenmer, 
mie wir das Alles anzufehn und zu behandeln haben, umb dirk 
Richtung des menfchlichen Willens in Beziehung auf das gi 
ſtige Leben, auf das Neich Gottes auf Erben ift bie Fülle vos 
geiftiger Weisheit und Verſtand, die der Mpoftel auch dirfer 
Gemeine der Chriften wünfcht, und daraus, meint er, twürk 
hervorgehen, daß fie wuͤrdiglich Eönnten wandeln dem Herrn pa 
allem Gefallen und fruchtbar fein in allen guten Werfen. Indem 
er nun aber hier redet von dem würdigen Wandeln in bem Herm: 
fo meint er, wie man überall anzunehmen Urſach hat, wo fib 
nicht etwas Anderes zu erfennen gibt, den Erlöfer damit, dir 
überall von den Geinigen der Herr genannt wird, und fo fehm 
wir aus biefen Worten, tie er in der That ihn allein als bir | 
Quelle der Erkenntniß des göttlichen Willens anfieht und als | 
folgen in Erinnerung bringt. Nur, wenn Er uns jur & | 
kenntniß des göttlichen Willens geworden if, gibt es auch ein 
feiner würdig Wandeln; können wir unfer Leben fo führen, def 
das Reich Gottes und das Heil ber Menfchen dadurch gefie | 
bert wird. Es iR aber das Sruchtbarfein in allen guten Wer 
Een allerdings noch weht old Aenk. Wale V Yung de 
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Beiſtes muß nicht nur klar ſein, um, was uns vorhanden 
kommt, von ſelbſt nicht auf finnliche und fleiſchliche Weiſe zu 
[chägen und zu beurtheilen, fondern zu Sruchtbarkeit in guten 
Kerken gehört noch mehr; denn die Fruchtbarkeit gibt mehr 
als ihr fchon gegeben ift, es iſt eine Vermehrung der guten 
Werke von innen heraus, bie eben aus nichts Yyıberm entſte⸗ 
ben kann, als daß mir mit lebendiger Luft und Liebe erfüllt 
ind zu guten Werken, daß wir jebe Gelegenheit wahrnehmen, 
wo wir das) Werk des Herm fördern koͤnnen; daß unfer 
Auge, fo bald es fich öffnet, fi) darnach umficht, ob ein 
ſolches fich barbietet. Je mehr wir Verlangen tragen, barnach 
zu ſehen, je mehr wir in ber Art und Weife, ale Verhältniffe 
bes Lebens zu behandeln, den rechten Sinn des Ehriften zeigen, 
indem wir jede Gelegenheit wahrnehmen und auffuchen, bie 
uns vorhanden Fommt, zu mebreren guten Werken: dag iſt bie 
sechte Sruchtbarkeit in guten Werfen. 

"Und doch bat nun das wohlwollende Herz; des Apoftels 
daran noch nicht genug. Wir follten denken, er hätte hier zu 
Ende fein können mit feinen Wünfchen. Aber nein; er fährt fort: 
nauf daß ihr wachfet in der Erfenntniß Gottes und 
geſtaͤrkt werdet mit aller Kraft, nach feiner herr 
lihen Macht, in aller Geduld und Langmüthigkeit 
mit Freuden.“ Das ift nun freilih dem erfien Anfchein 
nach nichtE Anderes, als daß er noch einmal zuruͤckkommt auf 
das Vorige; benn wenn er fchon gefagt bat, daß ihr erfüllt 
werdet mit Erkennmiß feines Willens, und nun noch einmal 
fagt, daß ihr wachſet in der Erfenntnig Gottes: fo Fönnte 
man denken, «8 fei zu viel hineingelegt in die Worte bed Apos 
field, wenn man meint, es fei bied noch etwas Neue, fondern 
das fei nur ein für den, der fein Herz mittheilen will, ganz natuͤr⸗ 
licher Ueberfiuß ber menfchlichen Rebe. Daß ich «8 aber nicht 
fo anfehe und nicht glaube, zu viel bineinzulegen, TE geariıs 
bet in Der beſondern Wendung, , welchhe er dien KH 
yn° 
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gibt. Nämlich nachdem er Ihnen gerwänfcht hatte, wıte Erfeunb 
niß des göttlichen Willend erfüllt zu werben, bamit fie würdig 
wanbelten dem Herm zum Gefallen und fruchtbar feien ia 
guten Werken, fügt er nun hinzu: „daß ihr geftärkt wer 
Det mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Mad, in 
aller Geduld und Langmüthigkeit mit Freuden! 
- Gebald und Langmüthigfeit find chriftliche Tugenden, bie we 
zu offenbaren haben, bie wir nur im Stande find zu off 
baren, infofern als bie Richtung des menfchlichen Lebens im 
Ganzen oder im Einzelnen ung entgegenfirebt. Die Gebult, 
fo wie der Apofiel das Wort überall verficht unb meist, 
fegt zwar nicht voraus, bag ung felbft etwas Mißfaͤlliges und 
Arges begegne, dag ſich ung felbft die Menfchen perfönlich ab 
geneigt zeigen und ung ihren Widerwillen deutlich offenbaren; 
fondern «8 feßt nur voraus die Nothwendigkeit einer befontw 
ten Anftrengung, wenn wir wollen bebarren im Guten; bem 
die Geduld if nichts Anders in ben apoftolifchen Schriften, 
als die unermüdliche Beharrlichkeit in dem, was man begonam 
bat, und nicht abzulaffen, damit man es bis zu Ende fühe, 
daß man getreu bleibe bid ans Ende. Diefe Beharrlichkeit & 
die Gebuld, bie ber Apoftel meint. Aber indem er bie Lan 
muͤthigkeit hinzufegt: fo ficht man mol, wie ihm vorgeſchwebt 
bat das Widerfireben der meiften Menfchen, die nichts anders 
als das Irdiſche fuchen, die alfo auf alle Weile ben Chriſten, 
bie da fruchtbar gu fein gebenfen in guten Werfen, entgegen 
ſtreben und entgegenwirken. Diele Geduld alio und dieſe Lang 
mütbigfeit fieht der Apoftel ald etwas Hoͤheres an, toozm eine 
göttliche Stärkung in aller Kraft nach der Fülle ber Macht 
Gottes gehöre, und wozu auch ſchon vorangegangen fein müßt 
ein Wachfen in der Erfenntniß Gottes. Diefe fchlieit er an 
an die Sruchtbarfeit in guten Werken, und till fagen, mens 
wir Ehriftum lebendig erkannt haben, und in bie Gemeinſchaft 
mit Eprifto aufgenommen fiat | Troit ter Er ia un (ft, und 





der Mille Gottes ‚In unfer Herz gefchrieden iſt, und wir nan 
fruchtbar find diefer Erfennmiß gemäß in guten Werken; bann 
wird dadurch dag geiftige Auge immer mehr geöffnet und ims 
mer (chärfer und richtiger, daß wir immer mehr erfennen von 
Sort und feinem Willen. Und dieſe erhöhte Erfenntniß ift 
felbft die Solge von der Sruchtbarkfeit in guten Werken, nad) 
den Worten des Herrn”), wer über wenig getreu getvefen, 
wird über viel gefeßt werden; — denn wir find über Alles 
gefest, was fih und in unferm innern Sinn offenbaret; er aber 
fagt, feid ihr über Weniges getren geweſen, d. h. feid ihr 
würdig geweſen nach dem Man der Erfenntniß des göttlichen 
Willens, das euch gegeben ift: dann ſollt ihr über mehr gefegt 
werden, d. h. es wird fich euch immer mehr und reichlicher 
Son dem göttlihen Willen offenbaren. 

Das, m. g. Fr., iſt eine Erfahrung, welche wir ja bes 
fländig machen, feitbem unter und und wir koͤnnen fagen, in 
einem großen Theil unferer chriftlichen Gemeinfchaft ein neuer 
Eifer erwacht ift, das ganze Leben nach dem Gefeß des Herrn 
eingurichten. Wie viel Herrliches ift da unter und entflanden, 
wovon vorher nicht bie Rede war; tie, vieler Aufgaben, die 
Gott in unfern Weg gelegt hat, daß wir fie vollbringen follen, 
find wir anfichtig geworden; wie aufmerkfam ift man gewor⸗ 
ben auf die Mängel des menfchlichen Lebens und die Mittel, 
ihnen gbzuhelfen; tie viele Fuͤrſorge iſt entftanden für bie, 
welche geiftig von Kindheit an vernachläffige find; wie viele 
Zürforge, daß das göttliche Wort freien Lauf habe unter den 
Menfchen; mie viele folcher Aufgaben find ung vorgefommen, 
welche ung einen viel größern Kreig von‘ guten Werken, in 
welchen die Geduld und Langmüthigkelt ſich beweiſen kann, ges 
eigt haben. Das ift dad Wachfen in der Erfenntniß Gottes, 
welches aus der Fruchtbarkeit in guten Merken hervorgeht. 
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Aber freilich, je mehr uns der Wille Sottes dentlich wird, je i 


mehr wir ſehen von dem, was uns Gott aufgetragen hat a’ 
thun: um defto mehr treffen wir auch auf Wiberfland, um befis 
ſchwerer wird es, Andere mit bemfelben Sinn zu durchdringen, 
und um befto mehr miſcht fich dieſe geiſtige Behandlung bed 
Lebens in folche Gebiete, welche davon fremb zu fein ſcheinen 
Da gibt ed denn mancherlei Widerfland, und ba gibt es Ge— 
legenheit zur Geduld und Langmuth, und bie ſtellt der pofd 
bier and Ende, weil in dem Maaß, als wir wachen in de 
Erfenntniß des göttlichen Willens, erft diefer Wiberfiand ker 
vortreten kann. Aber wenn bie Erkenntniß bes göttlichen Wi 
lens auch eine größere Erfenntniß fein muß alles befien, we 
durch Alles, was zum Glauben gehört, ſich thätig beweiſen 
muß, nämlich der Liebe: fo ift diefe Gebuld und Langmäthie 
Eeit nichts Anders als die natürliche Erweiſung der Liebe def 
fen, dem der Wille Gottes deutlich getworden iſt, gegen bi, 


welche, weil fie deſſen noch nicht fähig find, bemfelben auf 


mancherlei Weife entgegenarbeiten. Worin beſteht alfo bie 
Geduld und Langmüthigkeit? Darin, daß wir nicht mübe wer 


ben; was ung felbft deutlich geworden ift al göttlicher Wilke, 
auch Andern mitzutheilen, dag wir fuchen, fie mit berfelben 
Liebe zu entzünden, damit fie mit ung zu demſelben Werke fh 


vereinigen, und aller Wiberftand aufhöre; und dag ift dag Ziel 


der Gebuld und Langmüthigkeit, welche auch nicht anders Tann 


geübt werden als mit Sreuben. 


So führt ung denn der Apoftel zu dieſem Ziel ber chrif- 
lichen Vollkommenheit und fchliegt mit dem Bewußtſein deſſel⸗ 
ben, indem er fagt: „Dankſaget dem Vater, ber und 


tüchtig gemacht bat zu dem Erbtheil der Heiligen im 
Licht." Wenn voir in unferm Zufammenfein, in unferer gei: 
fligen Gemeinfchaft mit Gott nicht mehr zu etwas Anbderm 
Beranlaffung fänden, als Dank zu fagen: das wäre das hoͤchſte 
Biel der chriſtlichen Boltommendat, ober tod ana, Taar ven 





fiel, Haben wir felbft ung nicht gugufchseiben, fondern allein dem, 
ber das Wollen gibt und das Vollbringen, ihm, ber ung tüchtig 
gemacht zum Erbtheil der Heiligen im Licht. Das ift alſo das 
Ziel, dem auch wir und alle Gefchlechter der Menfchen immer. 
werben nachzufireben haben, ohne jemals fagen zu Eönnen, daß 
wir es erreicht haben. Haben. wir aber auch fchon für mehr 
Dank zu fagen, was und Gott gewährt hat in geifliger Er⸗ 
fenntnig, an Geduld und Langmüthigkeit: fo werden wir boch 
noch immer Zürbitte auf mancherlei Art barzubringen haben 
für ung und unfere Brüder. Aber je weniger das der Fall 
it, jemehr wir Urſach haben, Dank zu fagen: deſto Lüchtiger 
werben wir fein zum Erbtheil der Heiligen in dem Licht, das 
ber Sohn Gottes uns angezündet hat, in welchem wir den 
Mater ſehen. Iſt Er es alſo, ber ung tüchtig gemacht hat: fo 
bat er uns doch nur tüchtig gemacht in feinem: Sohn, und 
das ift das, wozu der Apoftel in der folgenden Betrachtung 
übergeht. Und auders fol es nicht fein. Der ewige Vater 
iſt ed, dem wir Alles verdanken, aber er. bat. es ung Alled ge: 
geben durch feinen Sohn, und ihnen beiden. fei Preis und 
Dank für Allee, was fie ung verliehen haben unb noch weiter 
verleihen werben aus ber Zülle der ewigen Gnade! Amen. 


Lied 347, 4. 3. 





IV. 


Lied 100 


Text: Coloſſer L 13 — 18. 


„Welcher und errettet hat von ber Dbrig 
keit der Finſterniß und bat uns verfeget in 
Bas Reich feines lieben Sohnes; an welden 


wir haben die Erlöfung, nämlich bie Berge. 


bung der Sünden; welcher if das Ebeubild 
des unfihtbaren Gottes, der Erfigeborne vor 
allen Kreaturen. Denn durch ibn if alles 
gefhaffen, das im Himmel und auf Erin 
if, das Sichtbare und Unfihtbare, beibe bie 
Thronen und Herrfchaften und Sürftenthi- 
mer und Obrigfeiten; es if alled durch ihn 
und zu ibm gefchaffen. Und Er if vor Alien 
und es beſtehet Alles in ibm. Und Er if das 
Haupt bes Leibes, nämlich ber Gemeine 


Diefe Worte, m. a. Fr., ſchließen fi) noch an bag, mi 


der legte Theil war in dem Wunfch und Gebet bes Apoſtels 
für diefe Gemeine. Als er nämlich gefagt Hatte: ich her 
nicht auf, für euch zu beten, daß ihr bankfaget dem Water, bet 
ung tüchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Lich: 
ſo knuͤpft fich daran diefe ganze Darftellung des Apoſtels, bie 
auch wieder mit demfelbigen fih endigt. Mämlich das Erb 
Cheil ber Heiligen im Licht, das G chen Tue Seuseiue, Deren 





Daupt als feines Lelbes Chriftus der Herr M. Und fo fährt 
»Er Npoftel auch bernach fort In den folgenden Worten, bie 
Där nächftens werben zu betrachten haben, und endigt bamit, 
>af derfelbige fie nun habe herbeigeführt und verfühnet, auf. 
Daß er fie darftellte Heilig und unfträflich und ohne Tadel vor 
Hm ſelbſt. In dieſem Zufammenhang alfo müffen wir bie 
Worte des Apoſtels betrachten. Indem er nun weiter auseinander 
fegen will, wie ber Vater ung tuͤchtig gemacht zum Erbtheil 
der Heiligen im Licht: fagt er guerfi, „er babe ung ers 
rettet von ber Obrigfeit der Finfternig und ung 
verfeget in das Reich feines lieben Sohnes, an 
weldhem wir haben bie Erlöofung, nämlich die Vers 
gebung der Sünden.” Und dann fährt er weiter fort, zu 
befchreiben eben dies Neich feines lieben Sohnes, in welches 
wir verfeßt find. 

Indem er nun zuerſt fagt, „Gott ber Vater habe ung 
errettet von der Obrigkeit der Finfterniß und ung 
verfegt in das Reich feines lieben Sohnes: fo bürfen 
wir biefen Gegenfag nicht überfehen, in welchem ber Apoftel 
feinen Sinn unmittelbar ausbrüdt, wenn er auch nicht gang 
genau und buchftäblich augsgefprochen iſt. Naͤmlich der Finſter⸗ 
niß iſt enfgegengefeßt das Licht. Wenn vwoir errettet find von 
ber Obrigkeit der Finfterniß und verfegt in das Neich feines 
lieben Sohnes: fo wird dies eben dadurch bargeftellt als ein 
Reich des Lichts, beides aber, Sinfterniß und Licht, für ung 
Dargeftellt ald eine Gewalt; denn waren wir unter ber Obrige 
keit der Zinfterniß: fo waren wir auch in ber Gewalt derfels 
ben; find wir verfegt in das Neich bed Lichts: fo find wir 
in ber Gewalt bed Lichts. Das, m. a. Sr., ift auch bie 
Art, wie der Apoftel fi) auch anderwärtd ausdruͤckt, indem 
er fagt*), es ginge nun einmal nicht anders, ber Menfch muͤſſe 


) Röm. VI, 190. € 





dienen; Biene er ber Sünde: fo fei das Ende ber Tod; bie 
er ber Gerechtigkeit: fo fei die Srucht bavon das ewige Lebe. 
Eben fo weiß er auch Hier Fein Dritted. Eutweber wir ſird 
unter ber Obrigkeit der Kinfterniß und bienen ihr, ober we 
find in dem Reich bed Sohnes Gotted und bienen ihm web 
feinem Reiche. 

Wie Kimmt died aber damit, was berfelbe Apoſtel jagt 
von ber Freiheit, zu welcher wir bindurchbringen follen, p 
der Freiheit der Kinder Gottes eben in dem Reiche des Lichts? 
Das ſcheint freilich auf den erfien Anblick nicht zufammen 
fimmen ; aber doch werben wir fagen müflen, daß and u 
weltlichen Dingen der Menfch ſich nicht freier fühlen kann, als 
wenn er in eine große gemeinfame Ordnung aufgenommen if, 
wenn es nur eine folche ift, der cr ſelbſt Beifall geben, bie a 
im Innern feines Herzens anerfennen kann. Dann ift er, is 
dem er in diefe Ordnung befafit iſt, freier, als er jemals für 
fih allein fein kann. Beide Gedanken bed Apoftels, bie Eh 
beftändig in allen feinen Schriften wieder finden, unb ven 
Denen ibm der eine eben fo werth zu fein fcheint als ber 
dere, hängen damit zufammen, daß er eine fehr Elare Eimfickt 
und ein fehr tiefes Gefühl bavon hat, das fei bie goͤttliche 
Drdnung, daß der Menfch nicht koͤnne und ſolle für füch allein 
fteben, fondern dag er müfle zufammengefaßt fein in eine grö 
Bere Semeinfchaft. So verfteht er die ganze göttliche Orbuung 
bes Alten Bundes, indem er fagt *), die Menfchen ſollten zu 
fammengehalten werden unter dem Geſetz, bis baß ber Blaue 
täme, der fie dann wieder zufammenhält. Wenn er alfo hie 
fagt, der Water habe fie errettet von ber Obrigkeit ber Finſter⸗ 
niß: fo erinnert er die Gemeine an ihren fruͤhern Zuſtand. 
Mochten fie mehr aus ehemaligen Heiden ober ehemaligen Yu 
den befichen, das war ihm beides in biefer Dinfücht gleich 


*) Gal. III, 28. 





fie waren immer in ber Gewalt ber Finfternig, indem bag 
rechte Licht weder ihnen leuchtete, noch überhaupt angezuͤndet 
war in ihren alten Ordnungen. Denn alle waren doch nichts 
Anders als ein Zufammenfaffen der Menfchen in Begiehung 
auf daB Irdiſche, in Beziehung auf die gemeinen Bebürfniffe 
des Lebens, und durch ein ſolches Zufammenfaffen wurbe denn 
freilich der Blick des Menfchen nicht über die Erbe erhoben, 
und fein Sinn nicht zu Dem Himmel gewendet, und fein Schritt 
nicht zu dem Ewigen gelenkt, und das war allerdings eine 
Gewalt der Sinfterniß, aus der die Menfchen mußten errettet 
werben. Und wie nun ber Apoftel anberwärtd fagt”), daß, 
fo lange ber Sohn, welcher ber Erbe ift aller Güter, noch ein 
unmündiges Kind ift, fei wenig Unterfchied zwiſchen ihm und 
dem Knecht: fo fei es auch geweſen in der Ordnung Gottes, 
bis daß die Zeit erfüllet wurde, wo Gott feinen Soßn gefandt, 
auf daß auch wir die Kindfchaft empfingen und verfegt wuͤrben 
in das Reich feines lichen Sohnes. Indem er aber dieſes 
befchreiden will als ein folched, dad ganz entgegengefeht ſei 
dem Zuftand der Menfchen unter der Obrigkeit der Finſterniß, 
aber auch ganz entgegengefett jenem Zuftand, welcher ber 
Knechtſchaft fo Ahnlich fei, indem der Gelft der Kindfchaft 
nicht Anderes fei, als der Geiſt der Freiheit, und wir im 
Reiche Gottes darum uns fo frei fühlen, meil wir auch bie 
nen, zuſammengefaßt find in eine große Drdnung, aber fie ift 
die, in welcher wir die Erweiſungen der väterlichen Liebe Got: 
te8 wahrnehmen, und in der wir auch immer mitwirken, um 
fein Reich, das Neich des Lichts, weiter zu fördern — indem 
er nun dies weiter befchreiben will: fo fährt er fort: „an 
welchem wir haben bie Erlöfung, nämlich bie Ber; 
gebung der Sünden ;' denn es bezieht ſich nun dieſes auf 
das Erfte, fo wie es ja nichts ift als ein Zurücigehen auf das 


*) Gal. IV, 1. 


Vergangene Das Erfte, baß wir unter bes Dbrigket be 
Kinfterniß fiehen, muß ein Ende nehmen, und dies Ente iſ 
bie Vergebung der Sünden. Nämlich biefe ift nur in den 
Bewußtſein, daß das Vorige Erinen Einfluß Hat auf das Kauf 
ige, daß das Alte ganz vergangen ift und ein Neues gemen 
ben, wie der Apofiel es anderwärtd ausdruͤckt *), bag Gett bie 
Zeit ber Unwiſſenheit überfehen bat, feitbem er der ganzen Wet 
vorhält den Glauben. Und darum kann die Vergebung da 
Sünden auch in keinem Anbdern fein, alg in den, in weihen 
dies neue Reich if, in eben, bem, welcher das Haupt ift dicke 
neuen Gemeinfchaft als feines Leibes. 

Nun aber geht der Apoftel dazu über, denjenigen felbk 
näher zu befchreiben, welcher zu dem Allem ben Grund gelegt, 
durch den wir errettet find von der Obrigkeit ber Finßersif, 
und in defien Reich wir verſetzt ſi nd. Den befchreibt er alle: 
„welcher ift bag Ebenbild des unfihtbaren Gottes, 
ber Erfigeborne aller Kreatur. Denn in ihm ift Alles 
sefhaffen, das im Himmel und auf Erden ik, bas 
Sichtbare und Unfichtbare, feien es Throuen ober 
Herrfchaften, oder Fuͤrſtenthuͤmer ober Obrigfeiten: 
es ift Alles durch ihn und zu ihm gefchaffen. Und 
er ift vor Allem und bag All beſteht in ihm, und cr 
ift das Haupt des Leibes, nämlich der Gemeine! 
Ich habe diefe Worte des Apoſtels nicht genau fo gelejen, wie 
fie unfer Euther überfegt hat, weil er fih nicht genau gehalten 
bat an die Worte des Apoſtels. Ich will nicht behaupten, 
daß ter Sinn bed Apofteld unmittelbar deutlicher geworben fä 
durch dies fich näher an feine Worte Halten; allein weil bie 
ſes eine von den Stellen ift, worin es nicht leicht ift, beftimmt 
gu zeigen, ob man den Sinn dei Apofteld genau getroffen hat: 
fo ift es defto nothiwendiger, daß man ſich euch niche in Klei⸗ 
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nigkeiten wilkührlich von feinen elgenen Worten entferne. Wie 
nun der Apoftel Ehriftus das Ebenbild des unfichtbaren Got 
tes nennt, ift und allen etwas Bekanntes und Gewohntes. 
Es geht Alles darauf hinaus, daß Er ift der Sohn Gottes, 
denn der Sohn ift das Ebenbild des Vaters. Ob demnach 
gefagt wird, wir haben in ihm gefehen die Herrlichkeit des ein⸗ 
gebornen Sohnes vom Water, ober ob gefagt wird, wir haben 
in ihm gefehen das Ebenbildb des unfichtbaren Gottes, bied 
beideg ift Eins und baffelbige; ob er fagt, in Ehrifto hat fi 
offenbart die Liebe Gottes, ober ob er fagt, Ehriftus ift bag Ebens 
bild Gottes, das ift beides daffelbige; denn Gott iſt die Liche, 
und der, in welchem fich auf folche Weije die Liebe Gottes in 
ihrer ganzen Fuͤlle offenbaret bat, ber ift eben dadurch das 
Ebenbild Gottes. Dies beides ift und ganz befannt und Elar, 
wir erkennen es gleich in dem Sinn, in welchem ber Apoftel 
ed gemeint bat, und wir Eönnen darüber fein Bedenken und 
Zweifel haben. Aber nun fährt er-fort, er fei ber Erfigeborne 
aller Kreatur. Hier ift fchon eine von den Abweichungen, bie 
fi Luther gewiß aus guter Meinung erlaubt hat, indem er 
fagt, der Erfigeborne vor aller Kreatur. Es wird aber doch 
dadurch der Sinn des Apofteld ind Dunkle geftelt; denn der 
ift nicht gemeint, durch den Ausdruck Erfigeborner eine Zeit 
zu bezeichnen, fondern diefer Ausdruck bezeichnet die Würbe, 
er bezieht fich darauf, daß nad) damaliger Ordnung ber Erf 
geborne einen entfchiebenen Vorzug hatte vor allen andern; 
aber eine Zeit anzugeben, wie der Ausdruck „vor! es in diefem 
Zufammenhange andeutet, ift nicht in bes Apofteld Sinn. Wir 
dürfen nämlich nicht vergeſſen, daß ber Apoftel hier rebet von 
unferm Erlöfer, von dem Menfchen Jeſus Ehriftus, welcher 
zugleich war der Sohn Gottes, aber nicht etwa von dem Goͤtt⸗ 
lichen in Ehrifto als einem Abgefonderten für fich, benn bag 
kommt nirgend in dem Zufammenhang feiner Rede vor. ben 
darum haben wir auch wol Feine Urfach zu glauben, dag in ten 





Worten: „in ibm iR alle Kreutur gefhaffen, Wlleswas Kı 
im Himmel und auf Erden if, das Sichtbare nabin Fi 
fihtbare, alles ift für ihn und gu ihm gefchaffen,“ iqh 

fage, wir Haben Eeine Urfach gu glauben, als ob ber Apoftel in bie 
fen Worten babe behaupten wollen einen Antheil, welchen ber &xih 
. fer gehabt bat an der Erfchaffung der Welt, beun ber Erlöfer, melde 
damals, als bie Zeit erfüllt war, vom Weibe geboren warb, be 
kann doch Eeinen Antheil gehabt Haben an der Schöpfung der Belt. 
Er fagt auch nicht, daß Himmel und Erde durch ihn gefcheffen 
feien, fondern Alles, was im Himmel und auf Erden ik; wb 
wenn wir auf bie weitere Befchreibung achten: fo märe, wen 
er an bie ganze Schöpfung gedacht, dad, was er uamhefl 
macht, Throne und Herrſchaften, Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigfeiten, 
fo wäre boch das nichte, was und auf dieſe Sefammtheit bear 
Dinge Hinfüprt; fontern dieſes find doch nur DBenenuunges 
. für bie Ordnung der geiftigen Welt, und an biefe beat be 
Apoftel bier allein gedacht. Wenn er alfo fagt: „er if ber 
Erfgeborne aller Kreatur, denn in ihm if gefchaf: 
fen, was im Himmel und auf Erben if: fo werben 
wir dies „in ihm ift gefhaffen” am Beſten verfichen aus 
dem Folgenden, wo der Apoftel im fiebzehnten Berfe fagt: „es 
beſteht Alles in ihm," d.h. Alles ift in ihm erſt gu feinem red 
ten Beftande, zu feinem tmwahren Wefen gelommen, Allee ik su 
wirklich etwas, in fofern es ſich auf ihn bezieht, und bag gilt 
von allem Fruͤhern eben fo gut ald von dem Späten. Dei 
ift Daffelbige, mag auch ber Apoftel anderwärts ſagt ) von ben 
frühern göttlichen Einrichtungen der Welt, daß alle Gefe, 
fowol das, mas Gott dem Wolf des Alten Bunbes gegeben, 
als jedes andere, wodurch die Menfchen fich felb zum Gehe 
geworben feien, als folches nur ein Zwiſcheneingetretenes if; 
Daß es fein eigentliches Beſtehen, ſein wahres Weſen nur hat 
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in Beziehung auf dad Neich Chriſti, daß es nur etwas if, 
infofern es nothwendig war, um dieſes vorzubereiten, um bier 
ſes herbeizuführen, um die Menfchen bis dahin, daß bie Zeit 
» erfüllet war und Ehriftus erfcheinen Eonnte, sufammenzubalten, 
nub in biefem Sinne fagt er, fei in dem Erfigebornen ber Krea⸗ 
- tue Alles gefchaffen. Und auch dies Wort iſt nicht baffelbige, 
„ Deflen die griechifche Bibel, die doch ber Apofkel in Gedanken 
= Batte, fi) am Meiften bedient von der Schöpfung ber Welt, ſon⸗ 
a bern es iſt ein folches, das eben fo gut angewendet werden kann, 
- sw Ordnungen und Einrichtungen in dem, was ba ift, zu ber 
- zeichnen. Uub fo flimmt es auch zufammen mit dem, was ber 
Apoſtel fagt, nicht: „Himmel und Erde,” fondern: „alles, 
s was im Himmel und auf Erden iſt,“ alle göttliche Fuͤh⸗ 
„ rungen, Einrichtungen und Orbnungen, das alles fei in biefem 
„ Erfigebornen gefchaffen, durch ihn und für ihn, in Begiehung auf 
ihn und vermöge deſſen, was er fein follte, und in diefem Sinn 
: fei er num vor Allem, d. h. er fei der, der Alles führt, auf ben 
ſich Alles bezieht, der Allem vorfteht; fo mie er num auch fort 
: fährt: „in ibm beſteht Alles, und er ift das Haupt des 
- Leibes, nämlich ber Gemeine." In ihm befiche Alles, 
b. 5. nun er erfchienen, nun ift alle® Andere zu feinem wahren 
Wefen und Beſtehen gelangt, nun ift ber ganze Zuſammenhang 
irn den göttlichen Ordnungen im Himmel und auf Erben klar 
amd deutlich. Himmel und Erbe bezeichnen bier nicht einen 
- Ort; denn der Himmel iſt nicht ebenfo ein Drt, wie die Erde, 
fondern was ſich auf das Ewige und Geiftige bezieht, das ift 
der Himmel, was fi auf das Irdiſche und Leibliche bezieht, 
iſt die Erbe. So wirb beides in der heiligen Schrift häufig 
gebraucht. 

Laſſet ung, m. g. Fr., einmal fragen, wenn der Apoftel 
bier Hätte tollen ein ſolches Geheimniß offenbaren, wie das 
wäre, wenn er hätte fagen wollen, wie das Göttliche in Ekel. 
find ſchon vor Erſchaffung ber Welt genien ib W vo 
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Schöpfung Theil genonmen hätte, fo daß Gore bie Welt 
fchaffen durch dies ihm Angehörige, ob die wol in feinem 6% 
dankenzuſammenhang bineingehörte, ob er da nicht Hätte ganı «m 
dere Zurüftungen machen muͤſſen, um den Ehriften das anfchen 
lich zu machen, an welche er fchrieb; ob Died als etwas gm 
Unbekanntes wit fo wenigen Worten konnte abgethan werden 
ragen wir ung weiter, was hätten fie wol für einen Genies 
davon gehabt, dies zu wiſſen; wie bätte das hierher gehir, 
wo er feine Freude an ihrer Bekehrung, feine Wuͤnſche für 
ihre Wohl darficht und fein Herz gegen fie ausfchüttet? We 
bätte er wol fo weit aus dem Wege gehen follen! Wogegen 
wenn wir das Alles mit hineinrechnen in die Befchreibung ven 
dem Reiche feines lichen Sohnes, in welches wir verfegt fein: 
dann müffen wir Alles natürlich und in der Orbuung finde. 

Es ift, m. g. Sr., eine fehr fchöne Sache, fie kann wicht 
genug empfohlen werben, und wir Galten fie feſt als ein he 
res Vorrecht aller Mitglieder der evangelifchen Kirdye, baß jet 
angemiefen ift, zu forfchen in der Schrift; aber bag wir d 
nur auf bie rechte Weife thun mögen, nämlich, nicht um überef 
bald hie, bald da etwas zu finden, was, je mehr es über && 
menfchliche Vernunft hinausgeht, wir auch gleich Allen af 
dringen wollen, gefeßt auch, wir vermöchten felbft nicht, etiwei 
Beſtimmtes babei zu benfen; fondern daß wir nur fo forſche 
in der Schrift, daß es gereiche zur Erbauung, daß wir und 
bie Seligkeit, zu der wir berufen find, Elar machen, daß we 
ung belehren über das, was wir find an Lem Leibe, deſſen Haupt 
Chriſtus ift, was wir an diefem fein und thun follen. Das ij 
der Zweck alles Forſchens in der heiligen Schrift; aber ga 
nicht folche verborgene Weisheit zu offenbaren, welche gar nid! 
in den Zufammenhang unferes Lebens eingeht, und gu unſern 
Wiſſen und unferen richtigen Vorſtellungen nichts Beftimm 
tes hinzufügt, eben weil es doch nur Worte find und bie 
ben, und ſich zu feiner Llaren Yoiganung, werurheiten läßt 
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Ind teil dieß die ganze Richtung und Zweck ber heiligen Schrift 
ft, weil alle Heilige Männer, vom Geift Gottes getrieben, nur fo 
zeredet haben, daß fich Alles erweiſe zum Nugen ber Gemeine, eben 
eshalb kann ich auch nicht glauben, daß jenes, fondern bag dieſes 
ver Sinn des Apoftelg fei. Und dag ift denn auch ein recht Großes 
md Herrliches! Denn was ift ung gefagt von Chriſtus? Nichte 
Seringeres ift ed, als daß Er der Mittelpunkt ift der ganzen 
jeiftigen Welt, welches eben bie ift, in die auch wir Ph 
ind; daß er der Mittelpunkt aller menfchlichen Dinge iſt richt 
mr auf auf diefer-Erde, fondern in der ganzen weitern Ent 
vicklung des Menfchengefchledhts; daß ſich Alles auf ihn bes 
iebt, daß wir Alles nur recht verfichen als göttliche Werk, 
ils göttliche Ordnung, wenn wir es betrachten in feiner Bes 
ichung auf dicfes Reich Chriſti, in welches wir verfegt find, 
jachdem wir errettet find von ber Obrigkeit der Finſterniß; 
aß dag, worauf wir einen rechten Werth legen, nichts Andere 
ft als der Leib Chriſti, von welchem er das Haupt ift, d. i. 
eine Gemeine, daß fich alles Andere auf diefe bezieht, daß alles 
Andere nur inſofern etwas Gutes, Wahres und Rechtes iſt, 
18 es gaͤnzlich in dieſe befaßt if. Wenn ung dieſe Worte 
nurch Klang und Ton an die ganze Schöpfung Gottes erinnern: 
oas liegt darin, als dag alle wahre Weisheit doch nur darin 
efteht, Alles in Beziehung zu bringen zu diefem Weich, des 
ieben Sohnes Gottes, dag wir in allen menfchlihen Dingen 
mr fo viel Wahres und Gutes haben, als eine Beziehung 
wifchen ihnen und dem Reich Gottes ift, daß wir Feine andere 
Bolfommenheit kennen auch in anderen menfchlichen Dingen 
md nach Feiner andern trachten, ald daß wir Allee, was 
nenfchlich ift, auf ihn beziehen und Alle als in ihm und zu 
hm geichaffen von ung angefehen wird und behandelt; daß wir 
n allen Verhältniffen, in allen Ordnungen unferd gemeinjamen 
‚ebeng, in Allen, was zu unferm Dafein gehört, nur in fofern 
as Rechte fchaffen, als wir es fo behandeln, wor a chnnKüt 
II. 18 








werden muß für bdas Reich Gottes. Groͤßeres und Umſaſen 
deres Eonnte ber Apoftel wol nicht fagen, inbem er ben be 
fchreibt, der das Ebenbild Gottes ift, ald indem er ihn in bien 
fem Sinn den Erfigebornen der Kreatur, ben eingebornen Soße 
nennt, der, wie ed anderwaͤrts in ber Schrift Heißt *), fchalte 
und waltet in bem Haufe Gottes, um beflen willen Altes is 
gemacht ift, wie es ift, auf welchen fih von Anfang an alle 
Andere bezogen bat. Ja mir mögen zuruͤckgehen auf bie 
Schöpfung unferer menfhlihen Welt, von welcher ja and 
gefagt wird, daß Gott, nachtem er fie gemacht, fie anfah, und 
fiehe da, es war Alles gut: fo mögen wir fagen, ed war Alles 
gut, infofern es fich bezog auf biefen Erfigebornen ber Kreaten, 
infofern es fchon geordnet war, daß er, wenn bie Zeit erfüikt 
war, erfcheinen follte, um die Obrigkeit der Sinfternif aufpcho 
ben, um Alles zu fammeln in das Neich des Lichte, bes Sriebend 
und ber Scligfeit; es war Alles gut, infofern ald eine folche Dxb 
nung ſchon gegründet war in ben natürlichen Dingen, und ud 
beftimmet, tie weit die Menfchen wohnen follten, wie eng bi 
einander und wie zerftreut ; es war Alles gut, in fofern dieſes f 
geordnet war, daß ſich das Reich feines lieben Sohnes übered 
bin auf Alle verbreiten Eonnte, und immer mehr erfcheinen 
daß ihm Gewalt gegeken war im Himmel und auf Erbe 
Diefe Gewalt und Herrſchaft des Sohnes Gottes in der geiftigen 
Welt, dieſes Geordnetſein ber ganzen leiblichen Welt unter d# 
geiftige, das ift ed, was ber Apoftel ung bier befchreiben ml, 
und das ift für und eine Erbauung, dag richtet dag Auge ur 
ſers Geiſtes auf das Eine, was überall noth if, bag wir feſ⸗ 
halten an dem Zufammenhang des Reiches Gottes, bag wi 
nun auch wirklich in feinem Neiche leben und ihm in dieſen 
Neiche dienen, daß wir fein anderes Derlangen haben, un 
Feine andere Betrachtungsweife beffen, was um ung ber if, 
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als in Beziehung auf Ihn, daß wir in Betiehung auf ihn bie 
Menfchen lieben, in Beziehung auf: ihn das thun, was und 
obliegt, in Beziehung auf ihn alle unfere Schritte abmeſſen 
und alle unfere Handlungen ordnen, immer nur feben auf bie 
Ende der Dinge, an welchem fich der Erftgeborne aller Kreatur 

ganz offenbaren wird und zeigen, wie ibm alle Gewalt gegeben 
ift im Himmel und auf Erden. 
So beſteht Alles in ihm, und fo ift er das Haupt feines 
Leibes, der Gemeine; aber biefe ift eg, in welcher alles Menfchs 
liche immer mehr fol aufgenommen und verflärt werden, damit 
Alles errettet werde von der Obrigkeit ber Finfternig und Alles 
verfegt in das Neid) feines lieben Sohnes. Dazu wirkt jeder 
mit, der ihm dient, dazu ift jeder aufgefordert, welcher ſich bes 
wußt ift, daß auch er erreitet ift von ber Obrigkeit der Sins 
fierniß, und verfeßt in das Reich des lieben Sohnes, das ift 
bie Art, wie wir ihn befennen als den Heren, bag ift ed, bag 
er in ung lebt, und nicht. mehr wir felbfi. Was Größeres kann 
es geben, als folche lebendige Verbindung ded Menfchen mit 
dem, in welchem Ulles beftcht, und gu welchem Alles gefchaffen 
iR? Was kann ed Größeres und Herrlicheres geben, als vers 
fee zu fein in das Neich feines lieben Sohnes, und mie wenig 
es auch fcheinbar ift, was wir thun koͤnnen: wenn wir immer 
auf ben fehen, der das Haupt der Gemeine ift, fo werben wir 
Allee, was wir zu thun haben, fo thun können, daß wir chen 
dadurch in feinem Meiche leben und alfo auch fein Reich fürs 
bern, erhalten und mehren. Dazu möge er. benn und Alle 
immer mehr aufregen im Innern unferd Gemuͤths und ung ims 
mer mehr geborfam machen den Antrieben feines Geiftes, durch 
ben wie ung biefer feligen Gemeinfchaft bewußt find, und mit 
dem wir, weil wir wiflen, daß wir verfegt find in das Neich 

feine lieben Sohnes, augrufen:. Abba, lieber Vater! Amen. 

Sieb 105, 8 9. Ä 

— — 
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Lied 110, 
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Tert: Coloſſer J. 18 - 23. 


„Welcher iſt der Anfang und der Erfige 
borne von den Todten, auf daß er in allen 
Dingen den Vorgang habe. Denn es if das 
Mohlgefallen gemefen, daß in ihm alle Fülle 
wohnen follte, und Alles durch ihn verfäh 
net würde zu ibm ſelbſt, es fei auf Erden 
oder im Himmel, bamit baf er Frieden madtt 
duch bag Blut an feinem Kreuz; durch fid 
felbft. Und euch, die ihr weiland Fremde nad 
Feinde waret, dburd die Vernunft in böfen 
Merken; nun aber hat er euch verföhnet mit 
dem Leibe feines Fleiſches, buch den Tod, 
auf daß er euch barflellete heilig und unfrät 
Sich, und ohne Tadel vor ihm felbft; fo ihr 
anders bleibet im Glauben gegründet us 
vet, und unbeweglid von ber Hoffnung de} 
Evangelii, welches ihr gehoͤret babe, wel 
ches gepredigt if unter aller Kreatur, bi 
unter bem Himmel iſt.“. 


M. a. Fr. Es iſt natürlich, daß der Apoftel dieſen Eh 
fien, unter welchen er felbft das Evangelium nicht verkünbigt 
hatte, in feinem Briefe (o viel als möglich einen kurzen Abrij 


— u geben fucht von der Art, wie er pflegte mündlich und 
ſchriftlich das Evangelium von Chrifto in feinem ganzen Zus 
fammenbang vorgutragen; und davon ift auch diefer Theil feines 
Briefes ein weſentliches Stuͤck. Er hatte vorher angefangen - 
feine Beichreibung von dem Erlöfer mit ben Worten des funfe 
zehnten Verfes: „welcher ift das Ebenbilb bes unfichtbaren 
Sottes, der Erfigeborne aller Kreaturen; jetzt geht .er num 
über, gerade dba, wo wir heute beginnen, zu einem zweiten 
Theil feiner Befchreibung, den er chen fo anfängt, indem er 
fagt: „welcher ift der Anfang und ber Erfigeborne 
von den Todten." So wie er ihn vorher genannt hatte den 
Erfigebornen aller Kreaturen: fo nennt er ihn nun den Erf 
gebornen von den Todten, den, twelcher zuerft burch den Tod 
in das neue Leben bindurchgedrungen if, in welchem und gu 
welchem wir ihm nun alle nachfolgen follen, und eben dieſe 
Allgemeinheit, die er darin augfpricht, daß er der Erftgeborne 
fei, und daß er in Allem vorangehe, in Allem den Vorgang 
babe, welchem alfo auch alle nachfolgen follen, das bringt er 
nun in Zufammenhang mit bem göttlichen Rathſchluß der afls 
gemeinen Erlöfung durch Ehriftum. So mie er vorber fchon 
gefagt hatte: „er ift das Haupt dei Leibes, uänlich der Ges 
meine:” fo wiederholt er nun in Beziehung darauf, daß Chris 
ſtus der Erfigeborne von den Tobten fei, bdaffelbige, indem er 
fagt: „Denn es ift das Wohlgefallen gemefen, daß 
in ihm alle Fülle wohnen follte, und Alles durch ihn 
verföhnet würde zu ihm felbft, «8 ſei auf Erden 
oder im Himmel.’ Nämlich er fagt, «8. fei das Wohlge⸗ 
fallen Gottes gemwefen, fein ewiger Rathſchluß in Beziehung 
auf diejenigen feiner Geſchoͤpfe, die nach feinem Bilde gemacht 
wären, daß bie gange Fülle derſelben folte in Ehrifte wohnen, 
dag fie alle ohne Ausnahme folten Eins fein in ihm; in wel 
her Beziehung er verher geiagt hatte, er fei das Haupt des 
Leibes, nämlich ber Gemeine. Der o hä warsliih ni, EN 
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wir aus dem unmittelbar Folgenden fehen, auch hier im Ei |! 
jenen Unterſchied, welcher Damals der größte war, ter zu |! 
den Menfchen ftatt fand, den nämlich zwiſchen Juben mb I: 
Heiden, zwiſchen &enen, bei welchen fi Lie Erkenntniß Geus 
und feines Willens erhalten hatte, und denen, die fie verlerm [I 
hatten, bei welchen fie untergegangen war, und die eben de |ı 
halb allerlei verberblihem Mahne bingegeben waren. Ru || 
fagt der Apoſtel zwar überall, wo er über biefen Gegerfiant |! 
zebet, es fei kein Unterfchieb greifchen ben Einen ober ben ie | 
bern; ehe fie beide in Chrifto wohnen und find und ihr Ecken 
in ihm haben, frien fie vor Gott alle einanter glei, dit 
Denen er fein Gefeß gegeben, und bie, welche er fo eingerichtet 
vermöge ihrer menfchlihen Natur, daß fie fich ſelbſt mußte 
ein Geſetz fein; die, welche das Geſetz Gottes empfangen be 
ten und mußten, daß fie dazu befiimmt waren und biefed Bat 
zugs theilhaftig, daß es mit der Erfenntnig Gottes zuglad 
unter ihnen folte bewahrt werden bie auf die Zeit, wo der 
rechte Glauben fommen würde, die aber doch nicht im Stan 
gewefen waren, nicht nur jenes Gefeg zu erfüllen, fonten 
nicht einmal jene Erkenntniß feftzuhalten, indem fie abgeit 
waren in den Wahn der Abgötterei, — aljo dieſe waͤren vol 
fommen gleich jenen, und Fein Unterfchieb unter ihnen, fondern 
fie wären allzumal Sünder und ermangelten des Ruhms, bes 
fie bei Sort haben folten. Aber er geht nun zurück barasfı 
daß unter dieſen Boch immer ein Streit geweſen und ein ge 
genfeitiger Widerwillen; denn die Juden, ald das Volk dieſes 
Bundes und ftolz darauf, daß bie Dffenbarung Gottes nuter 
ihnen wohne, verachteten bie andern Voͤlker ale folche, melde 
von Gott entfrembet wären; dieſe aber wiederum verachteten 
dag jübifche Volk deshalb, weil ed fih von allen andern 
trennte und abfonderte, weil es in einer gewiflen Strenge des 
äußern Lebens einen Vorzug fuchte, und indem es fo den aw 
dern den Vorwurf einer Teldgtiinnigen ut Treneigakten Ast dad 
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Lebens machte: fo fahen fie das jüblfche Volk an ale ein fol 
ches, welches mit Haß und Verachtung gegen bie andere Welt 
erfüllt war. Das war ber Streit, welcher beftäudig vor Aus 
gen lag, und der den Apoftel, ſeitdem er als Verkuͤudiger bes 
Evangeliums beiden auf gleiche Weiſe nabete, auch bewegen 
mußte in dem Innerſten feines Herzens, und in- diefer Bezie⸗ 
Kung fagt er, das fei dag göttliche Wohlgefallen gewefen, daß 
Die ganze Füle, mochten fie Juden oder Heiden fein, wohnen 
ſollte in bemfelben, der vor Allen den Vorgang haben follte, 
und Laß in diefem Ale follten verföhnet werden gu ihm felbfl, 
Da Er Alle follte durch fich vereinigen mit einander, wie fie 
mit Ihm felber vereinigt feien. Das war nun auch Überall, ſo 
wie es bie Art war,. wie der Apoftel in ber Predigt des Evans 
geliumg zu Werke ging, fo war es auch bag, worauf er her⸗ 
nach, wenn er eine Gemeine gegründet batte, feinen ganzen 
Fleiß und feine Mühe richtete. Immer fing er an, wo er 
binfam und Genoſſen feines Volks fand, ba fing er an, bag 
Evangelium zu predigen in ihren Echulen. Ueberall gab- «$ 
auch ſolche unter den Heiden, welche ſich zu Sem. jübifchen 
Sottestienft, fo meit fie Eonnten und durften, hielten, und na» 
mentlic) der Borlefung und Erklärung des göttlichen Worts 
aus ben Schriften bed Alten Bundes beimohnten, um fich im 
ber Erfenntniß des Einen Gottes zu ftärken, fo bag er, mo er 
in den jübifchen Schulen predigte, auch immer eine Handhabe 
fand unter den Heiden. Fand er aber Widerfiand unter den 
Auden: fo fammelte er die, welche das Evangelium angenoms 
men hatten oder bereit waren, «8 anzunehmen, aus beiden 
ohne Unterfchied unter gleichen Orbnungen und Gefegen in 
Eine Gemeine, und war alfo der Vollbringer davon, daß in 
Chriſto die ganze Züle wohnen follte, und Alles durch ihn 
verfühnet würde zu ihm felbft. In dem Einen Glauben an 
Ihn und in ber Einen Liebe zu Ihm follte jener alte Streit 
ganz aufhören, und Alles, wenn es andy won Knanier auifers 
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getvefen wäre wie Himmel und Erbe, follte in Ihm vereinigt 
werben zu Einem. 
Run aber fagt er welter, Lied göttliche Wohlgefallen warn 
nicht anders zu erreichen geweſen, als daß „Chriſtus mußte 
'Srieden machen burd fein Blut am Kreuz." DaiR 
die Art, wie er auch anderwaͤrts dieſen Gegenftand darſickt 
and das hängt auf das Innigſte zufammen mit dem, was ihe 
ſelbſt bewegt hatte, und mit ber Art, wie er felbft zu ivm 
rechten Zweck und ber rechten Erfenntniß bes Evangeliums 
gelangt war, wie er denn von fich ſagt ”), er fei mit Chrifius 
Durch das Geſetz dem Geſetz geftorben. So lange naͤmlich ie, 
welchen das Geſetz gegeben war, auf dies Geſetz einen folce 
Werth Iegten, und durch baffelbe, durch die dußere Befolgumg 
in Handlungen und Gebräuchen hofften vor Gott gerecht p 
werden: twaren fie fern von der wahren Gerechtigkeit vor Gert; 
und nun meint er, ſie müßten auch billig Alle wie er, m 
Ehrifto durch das Geſetz dem Geſetze fierben; denn chen de 
durch, daß bie, toelche ben Tod des Erlöferd herbeigeführt, 
ſich geftüst Hatten auf das Geile, und bag Geſetz alſo Schulb 
geworben war an dem Tode deſſen, welcher der Anfänger web 
Vollender des Glaubeng, bie Duelle des Lebens und der Bin 
derbringer des Friedens fein follte, — indem alſo Bag Ge 
an feinem Tode Schuld war: hatte fich geseigt, Daß bag Ge 
feß die Menfchen nicht führen Eönnte auf den Weg der Ge 
rechtigkeit, da es Feine größere Ungerechtigkeit geben Eonnte ald 
Die, welche durch den Tod Chriſti gefchehen war, als man ihe 
im Namen des Geſetzes zum Tode führte. Das gehört num 
toefentlich zu dieſer Gleichheit, welche ber Apoftel überall auf 
fpricht gwifchen ben Juden auf der einen und den Deiten auf 
ber andern Seite. Naͤmlich von ben letzten ſagt er”), fie 


7 Röm. VII, 6. 
-) Röm. I, 8%. 
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Hätten die Wahrheit aufgehalten in Ungerechtigkeit, und nach 
dem ihr Verſtand verfinftert war, babe fie Gott bahin gegeben 
in die Verkehrtheit aller Lüfte. Nun aber findet er eben bie 
Ungerechtigkeit auch in benen, welche fih gang dem Gefeß er» 
geben Hatten und in Beziehung auf daffelbe handelten, und 
als fie ihren Grund angeben follten bei Pilatus, weshalb fie 
Ehriftum gebunden hätten, fagen Fonnten, fie hätten ein Geſetz, 
nach dem er fierben müßte, weil er Gott geläfterl. Das war 
Baflelbe, was Ehriftus ihnen fo oft vorgeworfen hatte in feis 
nen Reden, daß fie ed ihm zum Vorwurf machten, ba er bach 
nach der Schrift das Recht habe, fo von Gott zu reden, tie 
er wirklich redete. Da nun aber das Gefeß eine ſolche ver⸗ 
Eehrte Auslegung zuließ und fie fih in der That überreben 
Eonnten, daß fie recht handelten, indem fie fagten, er babe 
Gott geläftert, weil er fi) zum Sohn Gottes gemacht hätte, 
und deshalb müßte er fterben: fo fügt Paulus, Eönne jeber 
inne werden, baß die Menfchen müßten dem Geſetz fterben, 
weil das Geſetz bie Menfchen dazu verleiten könnte, bie Wahre 
beit aufzuhalten; denn burch nichts konnte fie mehr aufge 
halten werben, als wenn ber dargeftellt würde als ein Läfterer 
Gottes, in dem fich feine Heiligkeit offenbaren follte. 

Hiervon alfo geht der Apoftel auch bier aus; beide ſeien 
einander auf dieſe Weife ganz gleich getwefen, aber nun könne 
ten und follten auch deshalb beide ganz Eins werben durch 
ben und in dem, welcher Alles verföhnen ſollte zu Ihm ſelbſt, 
fo baß Alles, was getheilt war und entferne von einander, 
Eins würde in Ihm, und in der Einheit des Glaubens an Ihn 
und in der Einheit der Liebe zu Ihm alle jene Unterfchiebe völlig 
verfhwänden. Und fo fagt er, Er babe Srieben gemacht burch 
Bas Blut an feinem Kreug durch fich felbft, und nachdem Er 
den Stieben gemacht, fei Er der Anfänger und Erfigeborue von 
den Tobten, um in Allem den Worgang su haben. 
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&£9 iſt befaunt, m. a. Fr., wie der Apoſtel dleſes beides 
beftändig mit einander in Verbindung bringt, dag neue Lehm, 
welches wir alle in Ehrifto haben follen, und dag neue Leben, in 
welches er felbft eingegangen war nad) feinem Tode. So Reit 
er dar bie heilige Taufe ald das Zeichen und den Anfang ber 
Bereinigung der Menfchen mit Ehrifto, indem er ſagt ), ak 
die an ihn glauben, würden durch bie Taufe mit ihm begraben 
in feinen Tod, um mit ihm aufzuerftehen zu einem neuen Leben 
Mir fehen es überall in den Schriften bed Apoftelg bei genaue 
Aufmerkſamkeit, wie er dieſes fo als Eins anſieht, zuerſt bi 
Auferſtehung Chriſti von den Todten als den Anfang feine 
neuen Lebens, aber dann auch fein Uebergehen aus dieſer irdi 
ſchen Welt, nachdem er von dem Schauplatz ber Erbe gay 
entfernt war, und fein Sigen zur Rechten Gottes als dab 
vollfommene Bild dieſes neuen Lebens, als ben wahren Anfang 
deffelben; und deshalb fagt er, daß, wenn wir mit ihm bem Geſch 
fterben, fo Eönnen wir auch mit ihm nach feinen eigenen War 
- ten, daß alle, die an ihn glauben, das ewige Leben fchon fe 
ben, vereinigt fein zu bemfelben Leben, in dag er, nachdem a 
durch feinen Tob ben Frieden gemacht, als der Erftgeboren 
von ben Todten eingegangen war, um ung ben Vorgang fa 
geben, um für alle die der Anfänger eined neuen Leben ja 
fein, die ihm nachfolgen follen, aber fo, Laß fie dieſes höhere 
und neuen Lebens in der lebendigen Bereinigung mit ihm fchen 
bier auf Erden und in biefer Welt theilhaftig würben. 

Und nun führt ber Apoftel bie Ehriften noch einmal guräd 
auf bag, was fie vorher waren, um ihnen recht deutlich darp⸗ 
ſtellen, was fie durch Ehriftum geworben wären, und wie fk 
dag, was fie durch ihn getvorben wären, benußen und foͤrben 
foltten, indem er fagt: „und euch, bie ihr weiland Brembe 
und Feinde waret durch bie Vernunft in böfen Wer 
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n; nun aber hat er euch verföhnet mit bem Leibe 
ines Sleifhes durch den Tod, auf daß er euch bar» 
:Ilete heilig und unfträflih und ohne Tadel vor 
m ſelbſt.“ Die erfien biefer Worte erklären fih nun fchon 
rch bag, was ich vorher gefagt. Sie enthalten bie Erinne 
ı9 an das, was die Ehriften, welche Heiden gewefen, vorhey 
vefen waren. Er fagt, fie wären früher entfremdet geweſen 
der Feindfchaft durch die Vernunft in böfen Werfen. 
Damit nun, m. a. Fr., will ber Apoftel nicht etwa fagen, 
3 die menfchlicdye Vernunft nur eine Duelle ſei von böfen 
erfen, fondern er redet bier von ber Vernunft, wie er fie 
chreibt im erften Kapitel feines Briefes an bie Römer, daß 
‚ nämlich urfprünglich in derfelben Sort den Menſchen offen 
et babe, weil fie gerade durch biefe ihre Vernunft fähig 
ren, ihn zu erkennen und feine etwige Kraft und Gottheit 
hrzunehmen an feiner Schöpfung und an feine Werken; 
rt, fagt er, weil nun ber Wille der Menfchen darauf nicht 
ichtet war: fo ift auch ihre Vernunft verberbt worden; fie 
zen fich des Vorzugs, Bott zu erkennen aus feinen Werken 
‚mittelft der Vernunft, nicht bemächtigt, fondern ihr Verftand 
verfinftere worden, aber nur verfinftert durch bag verfehrte 
hten und Trachten, ihres Herzens. Dielen verkehrten Zus 
nd der Vernunft meint der Apoftel, wenn er fagt, fie waͤren 
iland entfrembet gemwefen durch. die Vernunft in böfen Wer⸗ 
was daſſelbe ift, ale wo er fagt, daß fie bie Wahrheit 
tgehalten in Ungerechtigkeit. Nämlich weil bie rechte Kennte 
; Gottes unter ben Menfchen verloren gegangen war, fie 
‚ aber dem boch nicht entziehen Eonnten, nach bem Höheren 
fragen, von welchem fie felbft wären: fo waͤren fie verleitet, 
ſolche verkehrte Bilder von Gott zu machen, wodurch fie, 
em fie bag göttliche Weſen theilten und gerriffen, im Stande 
vefen wären, alle Verkehrtheiten, in die fie ſich beaaben, ba 
: zu entfchulbigen, daß fie fie auch denen Bellrateı, wer 
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fie für Götter ausgaben. Und fo waren es gerade bie fchlimm 
fien Werke der Vernunft, wodurch bie Menfchen fich gewoͤhn⸗ 
ten, das Boͤſe zu entfchuldigen, und baburdy immer tiefer af 
der einen Seite ind Verderben ſanken, auf der andern Seite 
ihr Verſtand immer mehr verfinftere vourde, daß fie Gott nick 
erkennen Fonnten, obgleich er Alles that, daß fie ihn finden und 
fühlen möchten. An ditfen Zuftand ber Entfremdung durch Kt 
Vernunft in böfen Werken erinnert er fie nun, zu gleicher Zei 
aber aud) an die Feindfchaft, welche fie eben deswegen gegm 
bie trügen, die boch die Erkenntniß Gottes bei fich bemaht 
hatten und ihnen ben Einen Gott immer vorhielten, ihnen al 
durch ihr ganzes Dafein zum Vorwurf wurden. „Nun aber, 
fagt er, „bat er euch verföhnee mit bem Leibe feines 
Sleifches burch den Tod;“ werfühnet mit bem, von melden 
fie vorher entfremdet geweſen waren, indem fi) nun, — bs 
das ift der Hauptpunft der Predigt des Apoſtels überall, — i⸗ 
dem fi) Gott in feiner Liebe verberrlicht bat dadurch, daß e 
feinen Sohn gefandt, um die Welt wieder mit fich zu verfaß 
nen, um bie Menfchen durch die Erfenntniß der Liebe Gotted 
zu ihm zuruͤckzufuͤhren. So babe er fie verföhnet durch da 
Tod Chriſti; keinesweges, als ob ber Tod Chriſti dag Eis 
zige wäre oder vorzüglich bag, wodurch bie Menſchen p 
Sott geführet würden, vielmehr ift das das Leben Chrifi 
getvefen. In ihm, wie er lebte, erfchien die Herrlicket 
des eingebornen Sohnes vom Vater; in ihm, wie er lebt 
ift erfannt die Zule der Gnade und Wahrheit; in ihm, 
wie er lebte, fagt er felbft, könne man den Water erichaum 
Diefe Offenbarung Gottes war allerdings in feinem Leben; 
aber bie Vereinigung ber Menfchen, ihre Vorföhnung umte 
einander und ihre Verföhnung mit Gott in ber rechten Erkennd 
niß feiner Liebe war erft ganz und vollfommen in feinem Tobe 
weil ſich dadurch erſt die Fuͤlle ber Liebe Gottes und babımd 
auch erft die Hülle des Gehor(ams in Chriſto, feinem Sohm, 


Tenbarte, und alfo, was in feinem Leben unvollfommen ans 
eNchaut war, in feinem Tod In rechter Vollendung fich zeigte, 
SAU der erft ber Bund der Verföhnung der Menfchen mit Gott 
TV d unter einander geworden iſt. 

Aber dies ſtellt der Apoſtel doch nur dar als den Anfang: 
»Er hat euch verſoͤhnet mit dem Leibe ſeines Flei⸗ 
IL - 77. durch den Tod, auf daß er euch darftellete hei⸗ 
L &g und unfträflich und ohne Tadel vor ihm ſelbſt;“ 
77 dag wir fehen, wie weit ber Apoftel davon entfernt if, die 
Ehriſten auf eine folche Weife gu beruhigen, daß es mit der 
Werſdoͤhnung, die fie in dem Tode Chrifti gefunden hatten, genug 
Tri, fondern er habe das nur gethan, um fie barzuftellen Heilig 
und unfträflich und ohne Zabel vor ihm felbfi. Dazu folle es 
Dann erft Eommen mit dem Menfchen, wenn auf diefe Weife 
er eingepflanzt ift in die Gemeine, deren Haupt Ehriftus ift, 
und mit gehört zu ber Fülle derer, welche in Ehrifto wohnen: 

von ba an foll es gefchehen, daß allmählig immer mehr ein 
Jeder bdargeftellt wird heilig und unfträflich und ohne Tadel, 
und nur daran, daß dies vwirflich an ung und in ung gefchieht, 
koͤnnen wir gewiß werden, daß wir auch zu der Fülle gehören, 
bie in ihm mohnt, daß wir durch ihm mit Gott verfühnt find. 
Und dies macht der Apoſtel abhängig davon, daß er fagt: 
„to ihr anders bleiber im Glauben gegründet und 
fer und unbemweglich von der Hoffnung bes Evange⸗ 
liumg, welches ihr gehöret habt, welches geprebigt 
tft unter aller Kreatur, die unter bem Himmel if." 
Die Heiligung alfo macht er abhängig von bem Seftgegründets 
bleiben im Glauben und von ber Unbemweglichkeit in der Hoffs 
sung des Evangeliumd. Diefe Hoffnung aber ift Eeine andere, 
als die der Vollendung des Reichs Gottes in Ehrifto. Bon biefer 
Hoffnung, fagt er, follten fie fich durch nichts fortbewegen laſ⸗ 
fen, und dies ift wieder Eins und baffelbe mit dem Feſtze⸗ 
gründet fein und bleiben im Glauben. Demam In ir ut 
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Fönnten von ber Zuverſicht weichen, daß in Ehrifto und kur 
ihn allein bag Reich Gottes vollendet würde in dieſer ud 
jener Welt: dann wären wir folche, bie eines Andern warte 
ten, und müßten aud) wieder irre werden und twanfen in den 
Glauben an ihn, und könnten nicht fefibleiben im Glauben und 
in ber Hoffnung unbemweglich fein, daß fich in Chriſto das Na 
Gottes vollende. Wie unvolllommen es hier noch ericheing, - 
wie langfam es auch gehe mit unferen Fortfchritten in de 
Heiligung und mit unferer Darftellung der Unfträflichkeit vor 
ihm: fo jollen wir doch dabei bleiben, daß Fein Anderer wche 
nöthig ift, daß wir Eeine andere Offenbarung mehr zu erwarten 
baben, jondern daß alle Fülle des göttlichen Wohlgefallens is 
Ehrifto wohne. Iſt nur unjer Glaube an ihn befeftigt, def 
wir e8 in der That wiffen, und aus feinen Wirfungen mwahn 
nehmen, daß, in ihm Gott war, um die Welt mit fich zu ven 
föhnen: fo wird auch dieſe Hoffnung nie von ung meichen, 
und fo lange dieſe Hoffuung nicht tweicht, daß er wie ber In 
fang, fo auch der Vollender ift, Alled zu ihm gefchaffen, uns 
Alles verföhne durch ihn: . dann muß unfer Glaube an iha 
unerfchütterlih und feſt, und nicht nur bag, ſondern auch 
fräftig und lebendig fein, und dann auch diefe Wollesbung, 
bag wir Heilig und unfträflich und ohne Tadel vor ihm Bar 
geftellt werden, immer mehr an ung in Erfüllung geben. 

Das ift dag Ziel, welches ber Apoftel ben Chriften hier 
vorbält; es ift dafielbe, welches auch ung vorgehalten ift, das 
wir ung felbft unter einander immer vorhalten müflen in dem 
gemeinfamen Bekenntniß unjerd Glaubens; «8 iſt daſſelbe, wes⸗ 
wegen Chriſtus ber ift, der er ift; und wenn wir ihn erkennen im der 
Fülle der Gnade und Wahrheit, die durch ihn allein geworden if: 
fo müflen wir auch bie Ueberzeugung haben, daß in ihm bad 
Reich Gottes feine Vollendung erreicht bat, dag wir nichts 
weiter als in der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm die Wis 
Sheilung feiner Kraft und \eined Sctrd vrrürkn, um, (0 Mir 
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mer darin beharren, von einem Tag sum andern Immer mehr 
heilig und unfträflic) und ohne Tadel vor Ihm bargeftellt gu 
werden. | 

Mögen wir benn alle, fo gewiß wie in biefem Glauben 
fertfiehen, eben fo lebendig und Eräftig auf dies Ziel der Hei⸗ 
ligung binfehen, und auch das nicht überfehen, daß der Glaube 
nur infofern einen Werth bat, als er fich Eräftig erweiſet durch 
Die Liebe, und unfere Heiligung und Zunahme der Unfträflichkeit 
durch unfern Glauben an ben Erlöfer bewirkt werde, und daß 
wir nur mit Sreudigkeit auf Ihn binfehen Eönnen, wenn wir dar⸗ 
: nach trachten und ung von Ihm dahin bringen laflen, daß wir 
: hm immer ähnlicher werden, und die Züge feines Ebenbildes 
als des eingebornen Sohnes vom Vater in ung felbft darſtel⸗ 
Ien, auf daß wir in ihm Eine feien, er in und und wir in ihm, 
fo wie er Eins ift mit dem Vater. Dazu möge er benn durch 
Biefe feine göttliche Kraft nach dem Rath bes göttlichen Wohl⸗ 
gefallens ung alle immer mehr führen! Amen. 


Lieb 312. 





VI. 
Lieb so. 


Tert: Coloffer I, 23 — 29. 


„Welches (Evangelii) ich, Paulus, Diem 
geworden bin; nun freue ih mich in meine 
Leiden, das ich für euch leide, und erfatt 
an meinem Sleifh, was noch mangelt a 
Trübfalen in Chrifto, für feinen Leib, melde 
ift die Gemeine; welcher ich ein Diener ge 
worden bin nah dem göttlihen Predigtamt, 
was mir gegeben ift unter euch, daß ich dal 
Wort reihlich predigen foll. Nämlich dal 
Geheimniß, das verborgen gemwefen if vo 
ber Welt ber und von den Zeiten her, nes 
aber geoffenbaret ift feinen Heiligen, welde 
Gott gewollt Hat fund thun, welcher ba fü 
ber herrliche Reihthum feines Geheimniffel 
unter den Heiden, welcher ift Chriftus in each 
ber da ift die Hoffnung ber Herrlichkeit. Dus 
wir verfündigen und vermahnen alle Men 
fhen und lehren alle Menfhen mit allıt 
Weisheit, auf daß wir barfiellen einen je 
lihden Menfchen vollfommen in Jeſu Chrifn 
barau ich auch arbeite und ringe nad bi 
Wirkung des, der in mir Eräftiglich wirket.“ 


M. a. Fr. Es find in dieſem Abfchnitt unfers Briefes 
zwei Hauptgebanken, welche auch unſerer Aufmerffamfeit ganz 
würdig find, nämlich zuerft, daß der Upoftel von ſich fagt, er 
erftatte, was noch mangele an Trübfalen Chriſti 
für feinen Leib, welcher ift die Gemeine, — und dann 
Bagjenige, maß er jagt von dem Geheimniß, welches 
verborgen gewefen ift von ber Welt her, nun aber 
offenbaret. 

Nämlich das Erfte, m. a. Fr., kann ung gar leicht wun⸗ 
Bern, wie der Apoftel hier von feinen Leiden im Verhaͤltniß gu 
Den Leiden Ehrifti redet, es fei nun, daß er es forgemeint habe, 
als 08 an den Leiden Ehrifti felbft noch etwas fehle, was er 
moch hinzugufügen habe, fo daß er feine Leiden barftellt alg 
eine Sortfegung ber Leiden Ehrifti; oder man mag es auch fo 
werftchen, daß er nur feine Leiben mit den Leiden Ehrifti vers 
gleicht und fagt, er babe nun. noch gu. -engänzen: an feinem 
Fleiſch, was noch mangelt, Daß .feing Leiden den Leiden Chriſti 
gleich kaͤmen für feinen Leib, welcher: if, die Gemeine. Im 
zweiten Fall ſtellt ber Upoftel entweder feine Leiden den Leiden 
Chriſti gleich ihrer ganzen Art und Abzweckung ‚nach, oder we⸗ 
nigftens vergleicht er fie mit denfelben, und. dieſes ift beinahe 
daſſelbige wie jenes. Wie Eonnte er. nun das wol. thun? So viel 
ift gewiß, m. th. Sr., wenn er son den Leiden Ehrifti vorzüglich 
die Anficht gehabt hätte, welche allerdings bei vielen Chriften 
bie Herrfchende iſt, als ob Chriſtus durch feine Leiden hätte 
ber Gerechtigkeit Gottes genugthun müffen, indem er vermittelt 
berſelben die Strafe erduldete, welche die Menfchen hätten er 
dulden müflen, — wenn, fage ich, das die Anficht, bes Apo⸗ 
field von den Leiden Chriſti geweſen märes fo hätte er von 
feinen Leiden tweber das Eine noch das Andere fagen Fünnen. 
Denn alsdann waren auf der einen Seite bie Leiden Chriſii 
volftänkig ; denn wenn Er nicht hätte koͤnnen durch feine Leis 
den der Gerechtigkeit Gottes genugthun: we. hätte iu 
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Fehlenbe berfommen follen; wie hätten bie Leiden irgend rind 
Menfchen, welcher ſelbſt der Sünde unterworfen war, und ale 
felbft der Genugthuung bedurfte, irgend etwas hi.zurhun fee 
nen, wenn an ben Leiden Chrifti etwas gefehlt bärte? Abe 
auf der andern Seite hatte Chriſtus durch fein Leiden m ik 
fem Sinne ber Gerechtigkeit Gotted genug gethan und fie w 
fuͤlt: wie ließe fi) dann wol, nachdem dieſes gänzlich abe 
than war, irgend welches Leiden mit jenem vergleichen?! Bi 
fehen alfo Hierin fo viel zunächt, daß das bie herrſchende Ir 
fiht des Apofteld von den Leiden Ehrifti nicht geweſen & 
Wie fonnte er denn aber wol unb was mußte er von Bien 
Leiden des Ertöferd glauben, wenn er von feinen Leben 
reben follte, wie er es bier wirklidy thut? Unſer Erlöfer beit 
fein ganzes Leben geweiht der Verküntigung bes Reiches Get: 
tes ald der Erfüllung aller goͤttlichen Verheifungen, aber lehw 
lich unter feinem Boll. Darauf hatten ſich alle feine Lehrc 
barauf hatten fich alle Erteifungen, wodurch er fich zeigte ab 
den Mann von Gott, wie der Apoftel Petrus fagt*), alle be 
ten fich darauf bezogen. Er hatte es oft ausdruͤcklich geſagt 
er für feine Perfon fei nur gefandt zu ben verlorenen Ede 
fen aus dem Haufe Iſtael; aber zu gleicher Zeit hatte er @ 
ſagt ), daß er noch andere Schafe habe, die nicht aus die 
fem Stalle wären, und die würden auch noch Hinzugefüg 
werden, daß e8 Eine Heerde fei und ein Hirte; unb wie fie 
nen wir wol anders glauben, als daß ihm dabei vorgeichneit 
haben alle Sefchlechter der Erbe, zu welchen allmählig die Ver 
fündigung des Evangeliums kommen follte. Freilich anfansd 
mögen feine Blicke und Plane wol nur geruht haben auf dem 
Theil de Volkes Gottes, welcher gerfireut war unter ben Sri 
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Den, und aud) wol. auf denen unter den Helden, welche fich 
ſchon angezogen fühlten zu der jübifchen Verehrung des Einen 
Sottes und in diefer fich Iosmachten von dem Wahn der Viel 
götterel, welchem fie von Jugend auf gedient hatten. Aber fo 
gewiß er ein feſtes Bewußtſein hatte von feiner Beſtimmung 
mach dem göttlichen Nath, das ganze Gefchlecht Ser Menfchen 
zu erlöfen und zu befreien: fo gewiß hat er auch in jenen 
Sorten bad ganze Gefchlecht der Menfchen mit feinem Blicke 
wwfaßt. Indem aber nun feine eigene Lehre und Derkünbis 
gung fi blos befchränft hatte auf das Volk, zu welchem er 
ſelbſt gehörte: fo waren auch feine Leiden nur entftanden aug 
Dem MWiderfpruch dieſes Volks und aus der MWibderfeglichkeit 
Beffelben, aus feiner Anhänglichkeit an dem, was nun follte zu 
Ende gehen, aus ihrer Unfähigkeit, fich einmweihen zu Iaffen in 
ein folches bloß geiftiged Neich Gottes, wie ber Erlöfer es 
Kiften wollte. Der Apoſtel Paulus aber war der erſte gang 
eigentlihe Apoftel der Heiden. So ftellt er fih dar. Aber 
für ihn wurde nur eben dies eine Quelle von Leiden, die 
ihm auch famen von demfelben Volke, welchem er angehörte 
und unter welchem er geboren war, wie ber Erlöfer. Deswe⸗ 
gen hatten fie einen Haß auf ihn getworfen, weil er, indem er 
Das Evangelium predigte in folchen Gegenden, wo Genoffen 
des jüdifchen Volks unter Heiden zerfireut waren, und fie beide 
Eine Gemeine bilden follten, er nun bie, welche nicht in den 
Banden bed Geſetzes Ichten, auch löfete von den Banden des 
Sefeges, damit fie ganz könnten in Einen Leib zuſammen⸗ 
gehn mit ihren Brüdern aus den Heiden. Darum wurde er 
von feinem Volke verfolgt, als ob er das Volk Ichrte, abzu⸗ 
gehen von dem Gefeß, das er doch ſelbſt hielt, fo oft er in 
dem Lande feines Volkes war. Es Famen ihm alfo feine Leis 
den aus berfelben Duelle, aus welcher dem Erlöfer bie feinigen 
gelommen waren, und infofern biefe fo gut wie jene auf Lex 
Miderfeglichkeit des Volkes des Alten Bovdes grarn Tun rt 
ın® 
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famen, in welchem allein alle Verheißungen, bie Bott ihm ge 
geben, in Erfüllung gehen follten: fo konnte er mol feine db 
den mit den Leiden Ebrifti vergleichen. Und wol konnte @ fü 
auch fagen, daß er an feinem Sleifch leide für ben Leib Chriſt 
welcher ift feine Gemeine. Denn es wäre nicht möglich getse Hi 
fen, wenn nicht die Heiden auch wären hinzugeführt worden, Da} Fi 
l 
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jemald bad Neich Gottes recht wäre begründet worden, ub 
alfo daß es auch jemals wäre recht erbaut worden. Wie ik 
erften Ehriften aus dem jübifchen Wolke ſich immer noc bad fi 
ten einen allzuengen Zuſammenhang zwiſchen dem Bunde, ber 
Sott gemacht mit dem Volke in jenen Tagen, als er fie em 
tete aus der Aegyptiſchen Knechtſchaft, und ben Werbeißungen 
welche fie in den Schriften ber Propheten fanden: fo min, 
wenn es dabei immer geblieben wäre, und wenn Alle, welche u 
dag Reich Gotted aufgenommen werben wollten, erft hätten 
durch das Judenthum bindurchgeben müffen, um als Kinke 
Abrahams erſt der Segnungen des Meſſias theilhaftig zu wa: 
ben, fo wuͤrde niemals das rechte Weſen bed Neiches Gottes 
zu Stande gekommen fein, niemals wäre das rechte Gefühl 
ber allgemeinen Gnade Gottes in Chriſto erweckt worden, nit 
mals die Gleichheit aller Sünder vor Gott erkannt: worden, 
und alfo auch nicht Gott und Chriſtus fo gepriefen, wie «6 bt 
Natur der Sache mit fi) brachte. Darum konnte er mit vob 
fer Uebergeugung fagen, was er litte an feinem Steifch, bei 
fitte er für den Leib Chrifti, welcher ift die Gemeine, mb 
Fonnte feine Leiden vergleichen mit den Leiden Ehrifti, weil ft 
auch) ihren Grund hatten in der MWiderfeglichkeit der Meniches 
gegen die Verkündigung, mie fie Chriſtus begonnen hatte, usb 
wie fie an Ale fommen follte. 

Aber nun werden wir auch fagen, wie herrlich wir ben 
Apoſtel verfichen, wenn er fagt, er freue fich in feinem Leiden 
dad er für fie leide, und wenn er diefer Gemeine fagt, bei 
er für fie leide, wit welcher er doch, wie ber ganze Zu 
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wumenhang bed Briefs lehrt, in gar feinem unmittelbaren 
erhaͤltniß ftand, für welche er unmittelbar nichts gethan hatte, 
e bisher unmittelbar noch nicht in dem Kreife feiner Thaͤtigkeit 
kr das Evangelium geftanden hatte, und aus ber Verbindung 
Kit voelcher ihm nichts Uebles zugefloffen war. Aber freilich vers 
eben mir das Erfte nur recht aus dem Lesten. Er fagt ih» 
en, er litte für fie, ungeachtet er in unmittelbarer Beziehung 
zit ihnen nicht ftand ; aber er fagt e8 doch ohne weitere Er» 
(ärung und war überzeugt, daß fie es doch verfiünden. Das 
sie fpricht er nun and die enge Gemeinfchaft, welche unter 
Nen Ehriften ftatt finden fol; wie wir Alles mit Allen follen 
emein haben, fo mie er dag fagt*) von ben Gaben bes Geis 
es, daß fie nicht den Einzelnen angehören, auch denen nicht, 
selchen bie Kräfte angehören, auch denen nicht augfchließlich und 
efonderg, welche den begabten Werkzeugen unmittelbar nahe 
‚arenz; fondern wie alle Gaben gerichtet find auf ben gemein. 
amen Nutzen: fo bachte fid) ber Apoftel auch folchen genauen 
ufammenhang im ganzen Neiche Gotted, daß jeber fid) Alles 
ufchreiben fann. Nun wird ung überall das Leiden Ehrifti 
ugleich dargeftellt als fein Gehorfam, durch welchen Gehorſam 
r eben im Stande geweſen fei, alle die zu vollenden mit Eis 
sem Dpfer, bie da geheiligt find. Und auch von biefer Seite 
'onnte ber Apoftel feine Leiden mit den Leiden Ehrifti ver 
zleichen, denn fie waren auch ihm ein Werk des Gehorfams. 
hm mar diefes Predigtamt auf befondere Weife von Gott ans 
vertraut, und er fagt anderwaͤrts **), er müfle Ehriftum vers 
Fündigen, er möge es gern thun ober nicht; und fo ſtellt er 
benn feine Verkündigung des Evangeliums als einen Gehorfam 
bar, dem er fich nicht entzog, und fo war denn fein Leiden um 
des Evangeliums willen ein Leiden aus dem Gehorfam, wie 
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dag Leiden Chriftl. Diefer Gchorfam aber mar es, Eraft deſſe 
er ein foldyes ausermähltes Ruͤſtzeug Gottes war und blieb; 
er war dag, aus welchem fich alle andern Gaben entwideltn, 
und war alfo ein gemeinfames ut für Alle; und fo Eonnt 
er allen Chriften fagen, daß er für fie litte, zunaͤchſt freilich 
denen, wie es bei diefer Gemeine auch ber Fall war, bit 
vorzüglich aus den Heiden waren, aber er konnte «8 auch 
denen fagen, twelche mit ihm zu bemfelben Volke gehörten, eben 
deswegen, weil erft durch feine Art, dag Evangelium zu preis 
gen, alle Vorurtheile in feinem Wolfe überwunden werden 
Eonnten, unb bie Chriften aus feinem Volke erft dadurch p 
dem freien und frohen Genuß ber Gnade Gottes in Chrife 
gelangen. So gebt es denn nicht auf dieſe befondere Gemein 
fondern auf den ganzen Leib Chrifti, wenn ber Apoftel fast, 
er litte für fie. Und wenn er nun fein Leiden fo anfab: wie 
bätte ee dann nicht fagen follen, daß er fich deſſen freue; def 
er fich freue, gewürdigt gu werden, in der Aebnlichkeit wi 
Chriſto zu leiden, und einen Theil von dem Leiden zu tragen 
was gelitten werden mußte, ehe das Evangelium in feiner gaw 
gen Herrlichkeit und Weisheit Elar vor den Menfchen ins Licht 
trat. Dazu etwas beigutragen, das iſt ja wol das herrlichke 
Loos für jeden Menfchen; und infofern nun alles Leiden imma 
auch ein Thun ift: fo Eonnte und mußte der Apoftel fich feind 
Leidens eben fo freuen, wie aller ber Thaten, welche ber Ed 
Gottes durch ihn in dem Reich Gottes und für daſſelbe 
derrichtete. | 

Wenn wir, m. a. $r., hiervon auf uns felbft zuruͤckſehen 
was follen wir fagen? Die Zeiten de Leidens um Chrifi 
willen find vorüber. Das Reich Gottes ift befeftigt; ber Nam 
des Erlöfers ift ein Gegenftand ber Verehrung geworden as 
allen Enden der Erden, und kaum kommt ed noch irgend we 
als feltene Ausnahme vor, daß irgend jemand etwas zu leihen 
bat um Chriſti willen. Aber freilich werden wir es natürkkh 





“finden, daß eben deswegen, weil wir ‚bei. den Zungern des 
: Herrn eine folche Sreudigkeit finden bei dem, was fie um Chriſti 
willen leiden mußten, oder vielmehr, leiden durften; teil, wenn 
wir von ihnen gurückfehen auf ung, auch mir nicht umhin koͤn⸗ 
men, die ganze Zeit ins Auge gu faflen, jene erfien Jahrhun⸗ 
Derte ber Leiden und Trübfale, wo es nod) Vieles um Ehrifti 
willen zu leiden gab, — Ich fage, wir müffen es natürlich fin⸗ 
ben, daß noch immer in den Ehriften ein Verlangen entfleht, 
fie möchten auch gewürdigt werden, um Chrifti willen zu lei⸗ 
ben, und dann das fich oft fo Außert, wie es nicht gu wuͤn⸗ 
fchen voäre, nämlich daß wir und gar gu leicht einbilden, es 
fei irgend etwas ein Leiden um Chrifti willen, was es doch 
nicht if. Es gibt aber, um uns von biefem Irthum frei gu 
machen, und nicht Leiden) die ihren Grund haben in einem 
unverftändigen Eifer, nur darin, daß wir dies oder jenes auf 
eine folche Weiſe überfchägen, was mehr, bag ich fo fage, 
zu den Außenwerken ber chriftlichen Gemeinfchaft gehört, als 
Daß es das Weſen berfelben ausmachte, — damit wir davon 
frei bleiben, gibt es Ein Mittel, nämlich wenn wir und fagen 
Eönnen, daß dag, was es auch immer ſei, warum ung Leiden treffen, 
daß die Handlungen ober die Handlungsweife in unferm Leben, 
wodurch wir gu folchen Leiden gelangen, vollfommen in ber 
Liebe, durch welche der Glaube thätig ift, ihren Grund haben; 
wenn wir ung vollfommen fagen Eönnen, bag toir bei Allen, 
was wir gethan haben, niemals ung felbft im Auge gehabt, 
dag wir auch niemals in leidenfchaftlichem Eifer gegen unfere 
Brüder entbrannt find, daß mir nicmals gefonnen geweſen find, 
uns von denen zu trennen, mit welchen wir doch vereinigt find 
Durch das Bekenntniß deffelben Namens; wenn wir fo voll 
kommen uns dag Zeugniß geben koͤnnen, daß unfere Liebe durch 
nichts geſchwaͤcht geweſen fei, und es treffen ung dann Leiden: 
Bann mögen wir fagen, es treffen ung Leiden um Chriſti wil⸗ 
len. Und allerdings, wie damals die wrikken Teen aus 





Srund hatten in den Mißverfiändniß ber Verkuͤndigung bei 
öttlihen Wortes: fo ift e8 und bleibt es freilich noch p 
allen Zeiten möglich, ba and Mißverfländniß in der Gemem 
des Herrn ſolche Veruneinigungen entſtehen, welche Leide 
veranlaſſen. Aber fo weit, wie es jetzt gekommen iſt, m. a. Fr. 
muͤſſen wir freilich ſagen, es gibt Feine Leiten um Chriſti mb 
len für die, welche mitten in der Ehriftenbeit leben und nik 
etwa an den Grenzen berfelben; für ung in ber Mitte da 
Chriftenheit gibt es Feine Leiden um Ehrifti willen mehr, ini 
in Allem, was wir fo anfehen, etwas Suͤndliches zum Grask 
liegt, das nicht feine Wurzel hat außerhalb der Gemeine bi 
Herrn, fondern e8 muß fie haben innerhalb derſelben. W 
foll aber das Licht des Evangeliums immer heller unter wi 
leuchten, es follen immer mehr alle Mißverſtaͤndniſſe aus Ian 
Wege geräumt werden, es foll immer mehr unmöglich werde, 
daß wir anders als in der Liebe und durch die Liche mit ei⸗ 
ander die Wahrheit fuchen, und alfo fol auch unter und dd 
gar Fein ſolches Leiden mehr geben, was fi) mit irgend einen 
Schein der Wahrheit als ein Leiden um Chrifti willen barfid 
len ließe; und fo oft und daher ein Leiden fo erfcheint: uf 
ung das eine Veranlaffung geben, zurüczufehen auf ben Zw 
fand unferes Gemüthg, um zu fehen, worin ber Grund baven 
liegt, daß es noch etwas gibt, was fo außfieht, wie Leiden um 
EHrifti willen. Aber dagegen bleiben wir immer Genoffen ba 
Sreude mit denen, welche um Chriſti willen gelitten haben, und 
wie in dem Apoftel Lie Freude, daß er zu leiben hatte in be 
Aehnlichkeit mit den Leiden Chrifti für bie Gemeine, fo wie bei 
ihm dieſe Freube etwas Herrlichered und Größeres war, ale 
das Leiden felbfi: fo koͤnnen auch wir, indem wir in die Dergans 
genheit zurücfehen, ung von Herzen mitfreuen über bie Kraft 
und den Heldenmuth bed Glaubens, über dieſe Beharrlichkeit 
in dem Dienfte bes göttlichen Wortes, woraus alle biefe Leis 
den den DBerfündigern erwwacıken, und tie Kruse al und 





ein Stärkungsmittel werden in allem dem, was wir, wenn nicht 
mehr leiden, doch thun koͤnnen für den Leib Ehrifti, welcher if 
feine Gemeine. 

Das Zweite nun ift, was ber Apoftel fagt von „dem 
Seheimniß, welches verborgen gewefen von der Welt 
ber und von den Zeiten ber, nun aber ift geoffen» 
baret worden feinen Heiligen, welhen Gott es bat 
fund tbun wollen." Was denn, m.a.Sr., ift dieſes Geheim⸗ 
niß, wovon der Apoftel hier redet? Er erklärt es felbft, indem er 
fagt, es ift Chriſtus unter euch den Heiden; Ehriftug, der auch 
euch, den Heiden, geworden ift die Hoffnung der Herrlichkeit. 
Das ift nicht nur bier, fondern öfter in den Briefen des Apoe - 
ſtels die Art, wie er fich ausdrückt über dieſes gleiche Recht der 
Heiden an den Wohlthaten der Erlöfung, daß er es darſtellt 
als ein Geheimniß, welches verborgen geweſen twäre von den 
Zeiten ber und num erft offenbar geworden. Allerdings läßt 
auch der ganze göttliche Rathſchluß der Erlöfung durch Chri⸗ 
ftum fich anfehen als ein ſolches Geheimniß, welches verbors 
gen geweſen; es hängt aber auf ber andern Geite zufammen 
nit dem Alleroffenbarften in dem Bewußtſein der Menſchen, 
mit dem Bewußtſein der Sünde. Wo dies unter den Mens 
fchen war, indem fie doch von einem höhern Wefen und feiner 
Nähe und einem Willen deffelben irgend eine Erfenntnig und 
Ahndung hatten: da mußte aud) nothrvendig fein das Bewußt⸗ 
fein, daß fie einer Huülfe bedürften, um aus biefem Elend ber 
auszukommen, und baran knuͤpft fich für Alle die Verfündigung, 
dag in Chriſto der erfchienen fei, welcher dieſe Hülfe leiften 
werde; und indem fich dies anfnüpfte an dag in den Menfchen 
Dffenbare: fo war es auch ein Dffenbared. Aber auf befons 
bere Weife war es fchon lange offenbar gervefen in allen jenen 
Andeutungen und Winken ber Propheten von‘ einem Eünftigen 
Heil, — Andeutungen, welche der Erlöfer felbft und feine Juͤn⸗ 
ger auf ihn und feine Sendung berogen;, aber unluutd wa 





das nie aufgefaßt worden von denen, welchen dieſe Offen⸗ 
rung Gottes anvertraut war, als nur In DBezichung auf fe 
felbft und ihre Nachkommen. Die Allgemcinheit ber Er 
fung, die für Alle ohne Unterfchieb verheißen war, war ihum 
verborgen geblieben, fo verborgen, daß, als es num offeadz 
wurde, als die Fülle ber Heiden anfing einzugeben, fie es nich 
begreifen Eonnten, ſondern es für Ungerechtigkeit hielten 
welche dem Volke des Bundes entziehen wollte, was ihm alles 
gegeben war. Wegen biefer allgemeinen Verblendung und bie 
fer daraus hervorgehenden Feindſchaft gegen bie Verfünbige 
des Evangeliums unter Ben Heiden nennt der Apoſtel dieſes 
das Seheimniß, welches nun erft offenbar geworben. Aber me 
mögen wol fagen, fo lange das verborgen war, war auch ba 
eigentliche Wefen der Erlöfung verborgen, und von biefen Ge 
fihtspunft meint er es auch, indem er fagt, dag ganze Wefen 
ber Gnade, daß fie Alle, wie fie in der Sünde gleich wäre, 
follten in der Erlöfung gleich fein, fei ein verborgened Gcheim 
niß geweſen. 

Wir, m. a. Fr., und unſere Vorfahren ſeit einer Reihe 
von Jahrhunderten find auch Kinder dieſes Geheimniſſes; mi 
gehören auch zu denen, welche in ihren Vorfahren fern mare 
von diefer Verheißung, aber binzugebracht find burch dem 
der jede Scheidewand zwiſchen den verſchiedenen Seſchlech 
tern und Stämmen der Menſchen niedergeriſſen hat. Chrikws 
unter uns ift alfo auch bie Offenbarung dieſes Geheimniſſes 
Ehriftus unter ung, wie der Apoftel Hier fagt, bie Hoffunng 
der Herrlichkeit. Nun aber ift das Geheimniß auch jegt noch 
nicht überall unter und erkannt; nun gibt es auch jegt noch 
engere Auffaffungen der Erlöfung, engere Vorſtellungen von 
der Art der Freiheit der Kinder Gottes, und immer if noch 
mehr von diefem Geheimniß zu offenbaren, Immer noch etwas 
zu erklären, immer noch Fönnen wir fagen, es if noch nick 
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ganz erfchtenen, was wir feln werben, noch nicht gang erfannt, 
was mir fein follen. Wie nun ber Apoftel fagt, darım er⸗ 
mahne er alle Menfchen und lehre alle Menfchen mit aller 
Weisheit, auf daß dargeftellt werde ein jeglicher Menſch voll⸗ 
kommen in Ehrifto Jeſu; daran arbeiteten ale Verfündiger des 
Evangeliums, daran arbeite und ringe auch er nach der Kraft 
Der Gnade Gottes, die ihm verliehen fei: fo fol auch unter 
ung dieſes Geheimniß immer deutlicher anerfannt werden, unter 
ung auch jede Scheidewand, welche bie, fo dem Erlöfer ange 
bören, trennen will, niedergeriffen werden; aber das kann nur 
gefchehen, indem der Menfch vollkommen dargeſtellt wird in 
Ehrifto Jeſu, indem wir nicht aufhören, einander zu lehren 
und zu ermahnen in aller Weisheit. Wenn dag Geheimniß 
Gottes, welches jest num offenbar geworden ift, immer noch 
für Viele feine dunfle Seite hat, wenn es noch Ehriften gibt, 
Die einen engern Raum abfchliegen wollen als den eigents 
lichen Wohnfig der göttlichen Gnade, und es nicht anerkennen, 
wie viele Menfchen von aller Art der Gnade Gottes in Ehrifto 
sheilhaftig geworden find, die die verfchiedenen Geftaltungen 
Derfelben nicht wollen gelten laſſen: was koͤnnen wir Beſſeres 
thun, um auch durch unfere Huͤlfe und unferen Dienft das 
Geheimniß Gottes klar zu machen, als wenn wir unter ung 
den Menfchen dag Geheimnig Gottes volftändig barzuftellen 
fuchen in Eprifto Jeſu; denn wo alle Früchte der Erlöfung 
wahrzunehmen find ba kann doch an der wahren Theilnahme 
an bderfelben nicht gesroeifelt werden. Und fo find wir denn 
Ale zu demfelben Werk berufen, wozu der Apoftel berufen 
war, und fönnen auch an feiner Freude Theil nehmen. Laſſet 
und nur unter einander nicht aufhören, ung zu ermahnen und 
zu reisen gu allen guten Werfen, durch welche der vollkom⸗ 
mene Menfch in Ehrifto Jeſu fih Fund gibt, damit aller Welt 
erfcheine, baß es ber rechte Glauben iſt, ber fich in ung tätig 
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erweiſt durch Die Liebe und in ber Liebe. Daum werben nk 
auch immer mehr erkannt werben als zu dem wahren feik 
Chriſti gehörig, und indem fein Bild fih immer volllemmme 
in ung darftelt: fo wird auch jeber zugeben müflen, bef ia 
uns fei Chriſtus die Hoffnung der Herrlichkeit! Amen. 


Lid _, 2—% 





VII. 


Lieb MOM 


Text: Coloſſer I, 1—7. 


„Ich laffe euch aber wiffen, welch’ einen 
Kampf ich Habe um euch, und um die zu Landis 
cea, und alle, die meine Perfon im Fleifch nicht 
gefehen Haben; auf daß ihre Herzen ermahnet 
und sufammengefaffet werben in ber Liche, 
zu allem Reichthum des gewiffen Verſtandes; 
zu erfennen das Geheimniß Gottes, und des 
Vaters und Chriſti, in welchem verborgen 
liegen alle Schaͤtze der Weisheit und der Er⸗ 
kenntniß. Ich ſage aber bavon, daß euch nie⸗ 
mand betruͤge mit vernuͤnftigen Reden. Denn 
ob ich wol nach dem Fleiſch nicht da bin; ſo 
bin ich aber im Geiſte bei euch, freue mich, 
und ſehe eure Ordnung, und euren feſten 
Glauben an Chriſtum. Wie ihr nun angenom⸗ 
men habt den Herrn Chriſtum Jeſum, ſo wan⸗ 
delt in ihm; und ſeid gewurzelt und erbauet 
in ihm, und ſeid feſt im Glauben, wie ihr 
gelehret ſeid, und ſeid in demſelbigen reich⸗ 
lich dankbar.“ 


M. a. Fr. Es iſt gleich in dem Anfang unſers Textes 


a8, weshalb wir und verwundern koͤnnten, wenn wir bie 
fände nicht näher betrachteten, weshalb dex Inkl a In 





babe fagen koͤnnen, Haß er nämlich eine große Sorge habe ua HE 
diefe Gemeine und um andere Ehriften anderer Orten, dx a It 
namhaft macht, welche feine Perſon nicht geſehen hätten; au 11 
ob nun eben diefes der Gegenſtand feiner Sorge wäre, wi |! 
als ob deswegen ihnen mancherlei Uebles bevorfichen ober im | 
ben Eönne, weil fie feine Perfon im Sleifch nicht gefehen hie 
ten. Es kann ung biefes um fo mehr wundern, weil auf ie 
einen Seite der Upoftel Paulus im Allgemeinen fo gar be 
fcheibentlih von fih zu reden gewohnt ift, ſich felbk af 
mancherlei Weiſe zuruͤckſtellt wegen feiner fpätern Berufung 
wegen feiner frühern feindfeligen Stimmung gegen bag Eh 
Renthum und den Stifter deffelben, wiewol freilich auf da 
andern Seite auch wiederum feined Berufes "gewiß und 4 
in feiner apoftolifchen Wurde den Andern gleichflellend. Abe 
eben weil er fich ihnen gleichfiellte: wie konnte er eines fo 
befondern Wertd darauf legen, ob Chrifien und chriſtliche 
Gemeinen gerade ihn geiehen und. gehört hatten, und gerakt 
von ihm bag Evangelium empfangen hatten ober nicht, geralt 
von ihm gelehrt maren oder nicht. Daß dad auch nicht fein 
Meinung ift, fehen wir am Beſten aus den legten ber verlde 
nen Worte, wo er fi) ausipricht über die Art, wie die €» 
loffer waren gelehrt worden, und fi) ganz zufrieden bami 
erklärt, indem er fagt: „wie ihr nun angenommen babt 
den Herrn Jeſum Chriftum: fo wandelt in ihm; und 
feid gewurgelt und erbauet in ibm und fer im Glan 
ben, wie ihr gelehret ſeid.“ 

Die Sache aber, m. 9. Fr., ift diefe. Der Apoſtel erklärt 
fih auch fonft noch öfter dahin, es fei eine Regel, welcher er 
folge in der Verwaltung feines Amtes, daß er nicht in eine 
fremde Arbeit gehe, d. h. daß er fich nicht in bie weitere Lei⸗ 
fung folcher Ehriften und chriftlicder Gemeinen mifche, bie von 
Anfang an einen andern Verkuͤndiger des Evangeliums gehabt 
hätten und durch ihn wären arlammalt wor 1a Gklicden 
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KBemeinen geordnet worden. Wenn bas freilich der Ball gewe⸗ 
Fen wäre mit der Gemeine zu Coloſſaͤ und den andern, die er 
Bier erwähnt: fo würde er feinen Brief an fie gar nicht ges 
Bichrieben haben. Ziwifchen diefem beiden alfo ftehen wir; nicht 
ein Anderer bafte die Gemeine gefammelt, und, feine Perſon 
Hatten fie auch nicht gefehen im Fleiſch und waren alfs durch 
hn nicht zum Chriſtenthum gebracht; und ba er fich ihrer 
Soc mit foldyer Liebe und Treue erinnert: fo können toir nicht 
anders glauben, als fie feien: durch folche, bie feine Schüler 
waren, zum Chriftenthbum gebracht tworden. Denn es gab in 
ber. Nähe viele Gemeinen, die durch ben Apoftel Paulus. auf 
feinen erfien und fpätern Reiſen waren gefammelt worden 
aus Inden und Heiden, und fo Fonnten denn leicht die, au 
bie der Brief gerichtet if, und die, die er fonft: namhaft 
macht, . von Einem aus jenen Gemeinen geſammelt worben 
fein , . im. Evangelium unterwiefen und ihre Angelegenheiten 
geordnet. 

Weswegen er nun ſolche Sorge hat, as fehen wir aus 
bem verlefenen Abfchnitte nody mehr; aber es zeigt fich auch 
in der Solge, daß er bange war, fie möchten auch irre ges 
leitet werben durch folche, bie er anderwaͤrts als „falfche 
Brübder!! bezeichnet, welche lehrten, daß außer ber ‚Gerechtigkeit 
aus dem Glauben noch die Gerechtigkeit aus dem Geſetz noth⸗ 
wendig fei, daß Alle, die Ehriftum folgen wollten, noch aufs 
Neue zur Beobachtung bed Gefeged zu verpflichten waͤren. 
Daß dies der Begenftand feiner Sorge getvefen ift, das fagt 
er deutlich an einer fpätern Stelle *), wo er fie ermahnt, daß 
fie ſich nicht follten ein Gewiſſen machen laflen über Speife 

und Tranf, oder über beftimmte Seiertage, welches Alles auf 
bag jüdifche Sefeß deutet. Mit folchen hatte er, vielfältig gu 
kaͤmpfen in verfchiebenen feiner Gemeinen, wit benn der ganze 
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Brief an bie Salater nur aus einer ſolchen Eorge unk uw 
folchem Kampfe entftanden if. 

Nun laffet und benn weiter fehen, woburch er denn tırk 
Gemeine am Beſten vor jenen Irrwegen glaubte fichern m 
koͤnnen. Er fagt nämlich, „er habe einen ſolchen Kamsil 
um fie und um Alle, bie feine Perfon nicht geichn 
baden, auf bag ihre Hergen ermabnet und zuſamme— 
gefaßt würben in der Liebe su allem Reichthunm did 
gewiffen Verſtandes, um das Geheimniß Gottes jı 
erkennen und bes Vaters und Chrifti, in welden 
alle Schäge ber Weisheit und der Erfenutnif ven 
borgen lägen.” Mas der Apoftel unter dem Geheimij 
Gottes verfteht, das wiſſen wir. Es iſt nichts anbered, ut 
bas fo lange verborgen geweſene, damals ang Licht getreten 
göttliche Geheimniß, der ewige Rathſchluß Gottes, kie Ru 
fchen durch Chriſtum zu erlöfen und durch ihn bie Welt mie 
der mit fich zu verfühnen. Dielen, weil der größte Theil be 
Menfchen von einem folchen gar nichts wußte, und das juͤdiſche 
Volk, welches allerdings eine Ahndung und Andentung bawes 
batte, doch durch den Schleier des Gefeged und ber Weile 
gung nicht hindurchſehen Eonnte, unb jener Rathſchluß Gotted 
ihnen auch verborgen blich, bis er durch Die Zungen ber Eh 
ſten öffentlich gepredigt wurde, den nennt er eben dag Eicheim 
niß Gottes. In dieſem nun, fagt er, liegen alle Schäge be 
Einfiht und Erfenntniß verborgen. Nun ift wol gewiß, mein 
g. Fr., daß der Apoſtel hier nicht von dem, was wir menfd 
liche Weisheit und Miffenfchaft nennen, rebet; benn bag hängt 
gar wenig mit jenen zuſammen, und bie Lehre von ber Erld 
fung bat darauf feinen unmittelbaren Einfluß. Aber wenn 
Weisheit und Erkenntniß von ben Zeugen bed Erlöferd zufams 
mengenannt werden: fo toiffen wir auch, daß wir an Feine an 
dere Weisheit babei zu denken haben, als an Lie Erkenntniß 
6e8 göttlihen Rathiälufes, wehrt tr Wektyn wit Son 


verſoͤhnet worden. Diefe zum innern Frieden führende Weigheit 
und Erkenntniß, von dieſer fagt er, daß fie in jenem Geheim⸗ 
„niß verborgen fei; und daß er dabei nun ganz beſonders biefe 
. höhere Würde des Erlöfers im Auge hat, die er felbft, wie der 
. Herr «8 ja auch thut, fo ausdruͤckt, daß er, fagt I Sott fei in 
Chriſto geroefen, und daß er in dem Erlöfer, fo wie er urfprüng» 
lich in feinem Leben den Menfchen fich Eund gegeben, und fo 
wie er von denen, welche bie Herrlichkeit bed eingebornen Soh⸗ 
nes erkannt, auc) wieder verfündet worden, daß er in. biefem 
eine ſolche Offenbarung Gottes, in welcher jene Weisheit und 
Erkenntniß verborgen liegen, erfannt hatte und erfahren, dag 
ift der eigentliche Grund, warum er fagt, daß in dieſem Ges 
beimniß alle Schäße der Weisheit und Erkenntniß verborgen 
liegen, Buß Gott fich im feiner ewigen Liebe geoffenbaret habe. 
in Ehrifto, und in dieſem auch die rechte Erkenntniß bes 
Baters fei, als deffen, der die Welt mit ſich durch Ehriftum 
verfühnet habe, und wie er anderwaͤrts fagt, bamit dieſes ſei⸗ 
nen vollen Nugen brachte, zugleich das Amt geftiftet **), welches 
die DBerfühnung predige. Nun aber, damit fie eben biefe 
Schäge der Weisheit und Erkenntniß, die in jenem Geheimniß 
verborgen liegen, in ihrer ganzen Fuͤlle erbliden und finden 
und fich aneignen möchten, fagt er, er wuͤnſche, und dag fei 
fein Kampf, feine Sorge, daß ihre Herzen ermahnet und zu⸗ 
fammengefaßt werben in ber Liebe zu aller Meife bed Berftans 
des und allem Reichthum der Einficht. 

Sehet da, m. g. Sr., das iſt, daß ich mich fo ausdruͤcke, 
das eigentliche befondere Geheimniß des Apofteld in Begiehung 
auf den Hergang in der menfchlichen Seele, twelched er ung 
bier auf eine ganz deutliche Weife mittheilt, wie es aber auch 
jeder, fobald er nur auf feine Worte merkt, aus feiner eigenen 
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Erfahrung erfennen ımb ihm darin beiſtimmen Fann. Er jagt 
nämlich ganz deutlich und unverholen, daß jene Meife des Bern 
ſtanbes und jener daraus bervorgehende Reichthum der Einfick 
in Beziehung auf,das, mas zu unferm Heil gehört, nır is 
burch entfiehen kann und ben Menfchen gegeben werben, daj 
ihre Herzen zufaminengefaßt werden in ber Liebe. Beibes nem, 
was der Apoftel hier in Verbindung bringt, find wir mr x 
fehr geneigt von einander zu trennen. Darum laßt ung km 
fehen, wie es in dieſer Beziehung ſteht mit ihm und ung. Wa 
toirb das nicht oft in. feinem Leben gehört haben, unb zwer 
ohne fonberliches Widerſtreben gehört und oft auch wel ick 
gefagt Haben, daß das Beides, Liebe und Berfianb, in im 
menfchlichen Leben nicht Burchaug sufammengehöre, daß eg virk 
Menfchen gebe, mit großen Gaben des Verſtandes von Sort aut: 
gerüftet, welche fie auch benugen und oft gebrauchen, aber bie Eich 
fehlt in ihrem Herzen; und eben fo auch auf ber andern Eeite, ter 
oft hören wir nicht Elagen, Laß bie, in denen dieſe Liebe fich finte, 
und denen fie ald das ihr innerftcd Leben Bewegende fo deutlich 
abzumerken fei, fo wenig auszurichten vermöchten auf bem On, 
wohin fie Gott geftellt, weil fie niemals zur rechten Meife ii 
Verſtandes und ber rechten Fülle ker Einficht gelangen Eönnten, 
und ohnerachtet fie die Liche hätten, doch fehr beichränft wären 
auf der Seite des Urtheils, bed Verſtandes und der Einfitt. 
Das find allgemeine und oft gehörte Klagen; aber ber Npofid 
ſcheint darin gar nicht cinguftimmen, fondern ber fagt, menn 
die Herzen nur recht in der Liebe zuſammengefaßt wuͤrden: 
Bann kaͤmen fie auch zu der rechten Neife des Verſtandes und 
zu dem Reichthum der Erfenntniß; und fo fcheint Benn Bas 
fein eigentlicher Glaube zu fein, daß es dieſe Kraft ber Liche 
fei, welche den Menfchen zu der Reife des Verſtandes führt. 
Nun iſt es wol nicht möglich, m. g. Fr., dag wir follten 
von einer rechten chriftlichen Erfahrung und Anficht ber Welt 
und der Menfcyen audgehend über cinn WGuo egeufand, 
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ie biefen, gang verfchieben denken, ale ber Apoftel; «8 
mmt alfo nur darauf an, daß mir uns recht verftändigen 
ser die Art, wie wir dieſe Worte gebrauchen, wenn wir jene 
gen, und wie er fie verfieht, indem er diefes fagt. Wenn 
e Apoftel von der Liebe redet: fo meint er Feine andere als 
e, welche bie Liebe Gottes ift, die in unfer Herz ausgegoſſen 
: durch Ehriftum, und die nun eben auch wieder Eine iſt und 
ıffelbe mit der mahren Gott ähnlichen und Gott gefälligen 
ebe zu den Menfchen. Bon biefer fagt er, daß der Glaube 
arch fie thätig fei, und daß ohne dieſe Thätigkeit der Liebe 
er Glaube todt fei. Auf den Glauben aljo geht er doch im» 
er zurück ald das Erfte, der Glaube ift es, welcher die Liebe 
ı ung hervorruft, und das ift nun eben der Glaube an Chris 
um als an deu, in welchem fich die göttliche Liebe offenbaret, 
nd in welchem fie in ihrer ganzen Sülle gewohnt hat, und er 
ıget, daß diefer Glaube in ung die Liebe entzuͤnde und errege: 
nd darin, m. g. Fr., find wir mit Lem Apoftel gewiß einig; 
nb wenn wir Flagen über jene Zertrennung zwiſchen der Liebe 
nd dem Verſtande: fo meinen wir gewiß auch diefe Liebe, 
icht bloß jene mitempfindende natürliche Theilnahme, welche 
er Menfch bei den Schidfalen Anderer hat, nicht nur jene 
atürliche Verbindung ber Menfchen, welche auf der Gleichheit 
jred Weſens beruht, fondere jene höhere, rein geiflige Liche, 
ie erft durch unfere Liebe zu Chriftus und unfern Glauben an 
hriſtum vermittelt fein muß. Der Apoftel nun fagt, wenn 
ie Herzen der Menfchen im diefer Liebe gufammengefaßt find: 
> gelangen fie auch zu dem Reichthum der Erfenntniß und der 
teife des Verſtandes in Beziehung nämlich auf bag göttliche 
zeheimniß, in welchem die Schäße ber Weisheit und der Er 
enntniß verborgen liegen. Und freilich einen andern Reichthum 
er Einfiht und eine andere Reife des Verſtandes als eben 
ie, welche fi) auf das Reich Gottes bezieht, bat der Avocel 
ier nicht im Auge. 
8” 
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Wenn wir, m. a. Fr., dieſes feſthalten: fo werben wi 
zuerft fagen niüffen, daß der. Widerſtreit zwiſchen jenen fo ef 
unter uns gehörten Klagen und biefer Aeußerung bed Moſich 
nicht mehr fo groß iſt. Der Apoftel könnte das auch wel w 
gegeben haben und wuͤrde es, daß, wie fehr auch bie Merſche 
angefaßt fein mögen und zuſammengehalten burdy bie kick, 
daraus nicht immer eine Einficht bed Verſtandes in ‚weltliche 
und wmenfchlichen Dingen bervorgehe. Und das lefen wir j 
fo oft auch aus dem Munde des Erlöfers in ber Edrift 
welcher fagt *), daß das göttliche Gcheimniß der Weisheit, u 
welchem bie rechten Schäge der Erfenntnig liegen, ben Bela 
dieſer Welt verborgen geblieben fei und noch bleibe, und air 
daß biefes beides, die Reife des Verſtandes in Begichung af 
bag Reich Gottes, und die Einficht in Beziehung auf die Ding 
diefer Welt nicht beifammen fei; ober anderwaͤrts, wo gelegt 
wird **), daß die Kinder der Sinfterniß Elüger wären als dk 
Kinder des Lichts. Uber dad, m. g. Fr., werden wir wol ad 
zugeben müflen, daß, wenn biefe Liebe das menfchliche Ken 
recht ergreift, und es in diefer gufammengehalten wirb, bam 
auch gewiß bie Neife des Verftandes in Beziehung auf bei 
göttliche Geheimniß und die göttliche Weisheit in Chriſto cat 
natürliche Folge davon fei. Wie hätte der Erlöfer ander fd 
deffen freuen Eönnen und Gott dafür banfen, daß er biefe 
Geheimniß ben Unmünbigen offenbaret habe, wenn er nicht be} 
feften Bertrauens geweſen wäre, daß nun biefen die Gcheim 
niffe der göttlichen Weisheit ſich wirklich erfchließen wurden, 
und daß fie dann zur rechten Neife bed Verſtandes gelangen 
voürden. Fragen wir, was ift «8, wozu biefe Liebe den Men: 
fchen treibt: fo gibt uns der Apoſtel ſelbſt bie befte Antwort 
anderwaͤrts, wo er von fih und den Anbern, welche zur Ber 
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fündigung bes Evangellums berufen waren, fagt*), wir Finnen 
nicht ‘anders, bie Liebe Chriſti dringet und“ Das tft alfo ein 
nothiwendiger Zufammenhang, dem fich Eeiner entziehen kann. 
MWas- wir an uns felbft erfahren haben, das wollen wir auch 
verkuͤndigen; bie Liebe Chriſti, die in uns ausgegoſſen iſt, bie 
treibt und, ihn auch Andern als den Gegenfland ihrer Liebe 
anzupreifen und ihnen mitzutheilen, was wir von ber göttlichen 
Dffenbarung in ihm gefunden haben. Wenn nun aber auch 
Diefe Verkündigung nicht angufchlagen fcheint: die Liebe wird 
doch nicht müde, fie fort und fort zu wiederholen; fie kann «8 
nur, wenn fie noch ſchwach ift, und es if bag ein Zeichen, 
daß das Herz noch feiter werben muß in ber Liebe. Wenn fie 
aber nicht müde wird, wenn es nun ihr Tichten und Trachten 
ift, ihr Sinnen und Denken, zu erforfchen, woran es liege, daß 
Die Menfchen nicht ergriffen werden von ihren Worten, daß fie 
fich ihnen nicht zuwenden: follte e8 ihr wol entgehen, wenn 
Die Schuld davon in dem Mangel an Klarheit der Verkuͤndi⸗ 
gung liegt? So ift e8 denn gewiß bie Liebe, welche ben Mens 
fchen auf fein Inneres zurüdführt, auf daß fi) die Weisheit 
Gottes in Ehrifto in dem Menfchen immer mehr entwidele; 
fie regt alfo den Verſtand, nämlich ben Verftand in Beziehung 
auf das Heil in Ehrifto im Innern bes Menfchen auf und 
fördert ihn zum Wachstum und zur Reife, damit, wenn fie 
durch einen folchen Verftand thätig ift, fie ihres Zieles nicht 
verfehle. Nun ift aber beides in Ehrifto Eins; die Erleuch⸗ 
tung iſt und durch Ehriftum gekommen, wie und das Leben 
duch ihn gekommen ift; er ift das Licht der Welt, wie er bag 
Leben ift; je mehr wir ihn und aneignen durch die Liebe, in 
melcher der Glaube fi) auf bie urfprünglichfte Weife thätig 
beweift: um fo mehr muß auch fein Licht aus ung leuchten, 
um befto leichter muß es uns werden, von dem Geheimniß gu 
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trennen und absufondern, mas nicht weſentlich dam gehert, 
fondern nur eine Art menfchlicher Sagung ift, welche bie &o 
wiflen verwirtet. Das ift die Reife des Verſtandes und be 
Reichthum der Erfenntniß, und es gibt Feine andere fichere un 
rechte Quelle bavon, als eben bie Liebe, welche in das Km 
der. Menfchen ausgegoffen if, und fie dringet, Ehrifum a 
ihrem eigenen Innern immer Elarer aufzufaſſen, damit fie ihe 
Andern verfündigen koͤnnen. 

Wenn nun ber Apoftcl fich weiter erklärt, aber auch me 
vorläufig: „ich meine aber dieſes, daß euch nieması 
betrüge mit vernünftigen Reden: fo ift auch das wie 
der etwas, worüber wir gar leicht in Mißverfianb gerathen 
fönnen. Sollte denn ber Apoftel wirklich geglaubt Haben, dij 
die Menfchen Eönnten betrogen werben mit vernünftigen Ns 
den; durch die die Menfchen irre geleitet tserben koͤnnten ud 
hinter's Licht geführt? Am Ende, m. g. Fr., müflen wir eh 
ein Wort haben für dag in der menfchlichen Natur, auch ia 
ihrem jegigen Zuftande, wodurch fie fähig geblieben ift, bei 
göttliche Licht in fich aufzunehmen, und wir haben dafür kein 
bezeichnenderes und höheres Wort ale eben died: Wermusft 
Iſt fie alfo nun dag, an melches fich urfprünglich ber goͤttlicht 
Geift in dem Herzen der Menfchen wenden kann unb wenden 
muß, damit fie zu dem rechten Glauben und zu ber Erkenntrij 
des göttlichen Geheimnifles gelangen: fo kann fie nicht and 
dag fein, wodurch die Menfchen betrogen werben. Aber ber 
Apoftel hat auch nicht fo gefprochen, wie unfer Luther ihm bie 
fprechen läßt, der freilich in Beziehung auf ben Gebrauch bie 
ſes Wortes ſich nicht immer gleich ift, indem er einmal ſagt, 
er begehre, um zu widerrufen, baß er wiberlegt werde aus der 
Schrift oder aus vernünftigen Gründen, aber dann boch wieber 
die Vernunft barftellt als bag, was fich der Kraft des Glaubens 
widerfegt. So hat er einen doppelten Gebrauch des Wortes, 
melched allerdings wicht gut iR, mil eb \Air us nem Mif- 





verſtaͤndniß Anlaß geben kann, und mau da immer fragen muß, 
was er eigentlich meint. In der Rede des Apofteld aber ſteht 
bier nichts von ber Vernunft, fondern er fagt: „burch wahr 
fcheinliche Reden,’ in denen nun alfo die Vernunft nicht 
ift, fondern aus denen ‚heraus dag. verderbte Herz ‚redet auf 
irgend eine Weife, welches, wie ber Herr fage”), die Quelle 
ift von argen Gedanken, und das der Apoftel aud) fo barı 
ſtellt), als ob aus ihm hervorgehen folche Gedanken, die ſich 
unter einander bald entfchuldigen, ‚bald verklagen... Unter. jeneg 
wahrfcheinlichen Neben meint er aber dies, was jene. Verthei⸗ 
Diger des Geſetzes für ihre Meinung vorzubringen pflegten, 
Durch diefe, fagt er, wünfche ex, bag Feiner unter ihnen moͤchtt 
betrogen werden, und fürchtet alfo, daß: dag doch möchte ger 
fchehen, und zwar, weil er nach dem. Fleifch nicht. bei ihnen 
gewefen war. Das Zeugniß Eonute- er fich geben, daß er «8 
fo Elar auseinander: gefeßt, daß nur der Glaube den Menſchen 
felig mache, und die Gerechtigkeit nur komme aus dem Glau— 
ben, und daß es. feine andere Rechtfertigung vor Gott gebe.alg 
Den Glauben, mit dem die Dffenbarung Gottes in Chriſto an⸗ 
genommen werde, daß aber nun ‚neben dieſem eine Werth⸗ 
ſchaͤtzung der Menfchen nach den Werken des Gefetzes in Gott 
gar nicht fei, und daß ein Beſtreben, dieſe Werke, des Geſetzes 
gu Huͤlfe zu rufen, jener Gerechtigkeit ˖nur nachtheilig ſein koͤunt, 
aber nicht foͤrderlich. Dieſe Einſicht war keinem Andern in 
einem ſolchen Maaße gegeben als ihm, eben weil er vorher 
wie kein Anderer nach dem Geſetze gelebt und ein Eiferer ge⸗ 
weſen war um das Geſetz, weil alſo er ſelbſt erſt mußte gan 
von der Vergeblichkeit und Leerheit dieſer Gerechtigkeit durch 
das Geſetz uͤberzeugt ſein, um den Glauben an Chriſtum anzu⸗ 
nehmen. Darum war er auch vor Andern geſchickt, das Evan⸗ 


Matth. XV, 19. 
”) Rom. IL, 13. 





gellum "von Chriſto dom biefer Seite in das hellſte Licht u 
fegen. Das Zeugniß Eonnte er fih wol geben, und barım 
fchrieb er auch diefen Brief, um, was feine Gegenwart nick 
batte ausrichten können, durch das gefchriebene Wort ausys 
richten, und fie babei feitsuhalten, ihr Vertrauen auf nichts 
Anders zu fegen ald auf den Glauben, der durch bie Lich 
ehätig iſt. 

Nun fagt er auch weiter, es ſei gar nicht Noth, daß a 
fie zu dieſtm Behuf auf einen andern Weg führe, als ba 
ihnen ſchon gezeigt fei, oder fie anders lehre, als fie ſchon ge 
lehrt wären, benn er fagt, daß vermöge feiner Gegenwart im 
Geiſt er fich freue der chriftlichen Ordnung, von ber er gehört 
babe, daß fie unter ihnen beffände, und des feſten Glaubens 
an Ehriftum. Der Glaube an Ehriftus ift aber gewiß nicht feſt 
wenn wir meinen, noch etwas Anbered außer ihm zu bedürfen, 
und es fei alfo nur nöthig, daß, twie fie Ehriftum angenommen 
hätten als die eigentliche Duelle des Heils, fo fie auch im ihn 
wandeln folten und in biefem Glauben eingewurzelt bleiben 
und in demfelben immer mehr erbaut werben. 

Aber was er nun binzufügt, daß fie auch in bemfelben 
reichlich dankbar fein ſollten, das hat feine Beziehung auf ben 
eigentlichen Gegenftand feiner Rebe. Nämlich, m. g. Fr. ak 
Dankbarkeit kann doch immer nur bavon ausgehen, daß mas 
die Wohlthat, für welche man dankt, für das erfennt, was fi 
iſt, und Lie Dankbarkeit ift deſto inniger, je größer Die Wohl⸗ 
hat iſt, die man anerkennt. Wenn der Apoftel bier alfo redet 
von der reichlichen Dankbarkeit: fo fegt dieſes die größte Wohl⸗ 
that voraus; aber die Dankbarkeit ift nichts anders als bie 
ſich laut machende Anerkennung, und fie kann um fo weniger 
etwas Anderes fein, je mehr ber, welcher uns bie Wohlthat 
erweifet, fo zu uns geftelt ift, daß wir ihm nicht auch eine 
Wohlthat erweifen Fünnen. So nun fleht ber Erlöfer zu und. 
Wir koͤnnen ihm wicht ertaeiien, old wer, Tal wie (eine Wohl 





that anerkennen, und gur rechten Anerfenntniß: bringen. . Aber 
die Dankbarkeit gegen ihm iſt defto reichlicher, je mehr feine 
Wohlthat nicht nur von uns anerfannt, fonbern auch Andern 
zur Anerfenntniß gebracht wird. Je mehr wir alfo Chriſtum vers 
kündigen, wie wir ihn anerkannt haben, nichts bavon und nichts 
dazu thun, rein und lauter die Erfahrung unfer® Herzens dar⸗ 
legen, aber nicht auf fpißfindige und ſchwergeſtellte Worte 
etwas geben; — denn das ift nicht die Erfahrung des gläubigen 
Herzens, fondern das ift ein Hins und Her-, Hierhins und 
Dorthinfehen auf menfchliche Auffaffungen, wie fie bald fo bald 
anders gewefen find; bie Reife des Verſtandes und ber Reichthum 
der Erkenntniß führen immer zu der größten Einfachheit auch in 
den Außerungen über die göttliche Wohlthat in Ehrifto in Bezie⸗ 
bung auf dag, worauf es wefentlich ankommt; — je mehr wir dies 
fer rechten Einfachheit auch in unfern Aeußerungen treu bleiben, 
je weniger wir Gewicht legen auf ben Buchftaben, der da toͤdtet, 
und nur fehen auf den Geift, ber ba lebendig macht: um befto 
reichlicher find wir dankbar, um deſto mehr werben teir dazu beis 
tragen, das rechte Licht anzuzünden, um fo mehr werden wir 
felbft feftfiehen, wie wir gelehret find und auch Anbere befeftis 
gen; aber nur um fo mehr, als wir in ung felbft überall jenen 
herrlichen Zufammenhang haben zwiſchen dem Angefaßtfein in 
der Liebe und ber Reife und Fuͤlle der geiftigen Einficht. Nur 
in dem, was aus der Kraft der Liebe hervorgeht, ift auch bie 
rechte Einficht, bie Neife des Verſtandes über das Reich Got 
tes; nur, wenn fich in unferer Verkündigung bie Kraft-der 
Liebe zeigt, kann fie gefegnet fein, daß auch Andern das rechte 
Licht über ben wahren und lebendigen Glauben an Chriſtum aufs 
geht und ihre Herzen erleuchtet. So laffet ung denn darauf 
immer genauer und ernfler uns prüfen, ob wir feft gufammens 
gehalten find in der Liebe, und ob Allem, was mir in DBesies 
bung auf dag Neich Gottes thun, nichts Anders zum Grunbe 
liege als die Kraft der rechten Liebe, in worlier er Star 





ber wahren Weisheit und der Erfenntniß, unb des rechten 
Heils verborgen liegen. So werben aud) wir Berfünbiger dei 
Evangeliums fein in dem Sinn bes Apoftels und auch burd 
unfern Dienft dad Neich Gottes gefördert und gebauet werte, 
wozu Er ung Allen feinen Segen und den Beiftand ſeines Sa 
Red geben wolle! Amen. 
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VI. 
Li.e db. 700. 


Text: Eoloffer II, 8—17. 


„Sehet zu, daß euch niemand beranbe durch 
Die Philoſophie und loſe Verführung nach der 
Menfhen Lehre und nad ber Welt Saßungen, 
und nicht nach Chriſto. Denn in ibm wohnet 
die ganze Sülle ber Sottheit leibhaftig. Und 
ihr feid vollfommen in ihm, welcher ift bag 
Haupt aller Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeit; 
in welchem ihr auch befchnitten feid, mit ber 
Befhneibung ohne Hände, duch Ablegung 
des fündlichen Leibes im Sleifch, nämlich mit 
Der Befchneidung Ehrifti; in dem, daß ihr mit 

Ähm begraben feid durch bie Taufe, in welchem 
ihr auch feid auferfianden durch ben Glauben, 
den Bott wirket, welcher ihn auferweder bat 
von den Todten; und bat euch auch mit ihm 
lebendig gemacht, da ihr todt waret in. den 
Sünden und in ber Vorhaut eures Fleiſches; 
und bat ung geſchenket alle Sünden, unb 
ausgetilget bie Handfchrift, fo wider ung 
war, welhe durch Satzungen entftand, und 
ung entgegen war, und bat fie aus dem Mit: 
tel getban und an das Kreuz geheftet; und 
bat. ausgegogen die KürftentHämer und bie 
Sewaltigen, und fie Schau getragen Titel: 
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ich, und einen Triumph aus ihnen gemadt 
durh fih ſelbſt. So laſſet nun Riemas 
Euch Gewiſſen mahen über Speife oder über 
Trank ober über beſtimmte Feiertage ode 
Neumonden ober Sabbather; welches ik der 
Schatten von dem, bag zukünftig war, abır 
ber Körper ſelbſt iſt in Chriſto.“ 


Hier nun, m. a. Fr, nimmt der Apoftel bie Rede wie 
auf, die er fchon angefangen bat in ben frübern Worten de} 
zweiten Eapiteld, als er fagte: „ich fage aber davon, baf 
euh niemand betrüge mit vernünftigen Reben" 
Daffelbige, wie ich mich damals fchon darüber erflärt, ik ad 
wieder dich, „Daß euch niemand beraube durch bie Phi⸗ 
lofophie und lofe Verführung nah der Menfdes 
Lehre und nach der Welt Saßungen und nicht nad 
Chriſto.“ Wenn wir nun fragen, wovon follten denn die Chti⸗ 
fen beraubt werben durch bie Philofophie, vor welcher be | 
Apoftel fie bier warnt? fo können wir bie Antwort barasf 
nirgend anders ſuchen als in dem gufammengenommen, was 
wir eben mit einander vernommen haben, und was der Apoſtel 
zuſammenfaßt in den legten Worten biefer Rebe: „fo Laffet 
euh nun nicht ein Gewiſſen madhen über Speiſe 
und Trank und dergleihen." Die fih alfo darüber lichen 
Gewiſſen machen durch folche Vorfpiegelungen und Berfüh 
rungen nach der Menfchen Lehre und nad) ber Welt Sagungen, 
waren befien beraubt. Fragen wir nun, weſſen fie denn be 
raubt waren: fo ift es nichts Anders als dag, was ber Apofel 
auch fonft zu nennen pflegt die rechte Freiheit-ber Kinder Got 
tes; nämlich daß fie num frei wären, nicht gu fragen nad) ein 
jelnen Borfchriften, nicht gu fragen nach äußern Gefegen, fa 
es nun mehr oder weniger, was fie zu thun ober zu laffen 
bätten, ſondern gang und gar allein darnach, ob Chriſtus in 





hnen lebendig wäre, Das ift die Freiheit der Kinder Gottes, 
son weeicher er fagt, daß fie fich nicht follten ihrer berauben 
laffen, indem fie fich ein Gewiſſen machen ließen über dußere 
Dinge, und alfo alle bie Gründe, welche die anführen könnten, 
noelche die Menſchen wieder unter ben Buchftaben bes mofaifchen 
Geſetzes bringen wollten, nennt er bier zufammen Bhilofophie und 
lofe Verführung nach der Menfchen Lehre und nach ber Welt Says 
zungen; woraus wir benn fehen, daß das erſte Wort, deſſen der 
Apoftel fich hier bedient, auf ganz andere Weife und in ganz anderem 
Sinne von ihm gebraucht if, als wir es jegt zn gebrauchen pflegen. 
Denn wir verftehen darunter nur, was bie Menfchen erkennen 
oder doch wenigſtens gu erkennen glauben, indem fie rein auf 
ihr inneres und auf das Weſen des menfchlichen Geiſtes zus 
ruͤckgehen, woraus denn folche dußerliche Vorfchriften gar nicht 
entfichen Eönnen; aber der Apoftel meint darunter nur die Art 
und Weiſe, die Außeren Satzungen zu geftalten und auszu⸗ 
fhmüden, wie denn bie Lehren und Vorfchriften ber Phariſaͤer 
und Sadducder auch durch den Ausbruch, daß es verfchiebene 
Dhilofophieen feien, in ber Schrift bezeichnet werben. Das 
alfo meint der Apoftel, und feine ganze Ermahnung hat Feinen 
andern Zweck als biefen, daß die Ehriften fi) nicht wieber 
unter ſolche Satzungen ber Welt, die nicht nad) Ehrifto wären, 
ſollten beugen und gefangen geben und fich ihrer geiftigen reis 
heit berauben laflen. Es fcheint und nun, wenn wir denken, 
daß dies der ganze Zweck feiner Rebe ift, die Zurüftung dazu 
gar groß; aber dieſe ift ed auch zugleich, an die wir ung hal» 
ten möchten, infofern wir glauben Eünnten, daß der Zweck felbft 
ung ziemlich fern liege, indem wir nicht mehr in Gefahr wären, 
und durch ſolche Satzungen berauben zu laffen. | 
Was Hält der Apoftel nun den Epriften vor, damit fie 
fich nicht follten durch ſolche Dinge ein Gewiffen machen lafs 
fen? Er fagt, „daß die ganze Fülle der Gottheit in 
Chriſto leibhaftig wohne und baß fie volllommen 





feien in ihm," woran fih alled Folgende nur als nähen 
Erläuterung und Ausführung dieſer Worte anfchlieft. Rus 
ift freilicy nicht Leicht zu. fehen, wie denn dieſes, Daß Die gan 
Fülle der Gottheit in Ehrifto leibhaftig wohne, mit bem unmib 
telbar zufammenhängt, daß die Ehriften fich nicht wieber folm 
Gewiſſen machen laffen über folche äußerliche Dinge; aber e 
ift auch ſchwerlich zu leugnen, daß dieſe Worte des Apofeis 
nicht gerade das bedeuten, was wir am fLeichteften babei bes 
fen, bag nämlich der Ausdruck, die ganse Fülle der Gottheit 
war in ihm, nicht daflelbe fei, was der Apoftel fonft deutlich 
fo austrüdt *), dag Sort in Chrifio war, um bie Welt mit fd 
felbft zu verfühnen. Wenn wir denken, diefe Worte, bie Zul 
ber Sottheit wohne in Ehrifto, könnten doch wol nichts Anterd 
bedeuten, als daß die ganze Gottheit in Chrifto wohne: fe 
werden mir doch fchon Laburch wieder bedenklich gemacht, Laf 
diefer Ausdruck: „die Fülle der Gottheit" darauf gedeuttt 
werben kann, daß bie Gottheit Eönne getheilt werden, daß arch 
weniger ald die Fuͤlle davon Eönne in Ehrifto gewohnt haben, 
tie es ja denn auch folche Vorſtellungen in ber Chriſtenheit 
gegeben bat; aber das konnte dem Apoſtel nicht einfallen. 
Dann werben wir auch) bedenklich gemacht dadurch, daß er 
fagt, bie Fuͤlle der Gottheit wohne in Chriſto „leibhaftig;* 
denn leibhaftig Fonnte doch Gott auch in diefem Sinne nicht 
in Ehrifto fein, um die Welt mit fich zu verföhnen, und wir 
müflen alfo befonders darauf achten, was biefe beiben Au 
druͤcke: „Fuͤlle“ und „leibhaftig“ bier bedeuten. 

Nun iſt bie Fuͤlle nichts anders als Reichtum, und wenn 
der Apoftel fagt, bie Fülle der Gottheit wohne in Ehrifto: fo 
meint er damit Reichthum an Gaben, welche die Gottheit ſpen⸗ 
den kann, und der Apoftel meiflt damit, was er fonft ſagt ) 
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baß in Chriſto alle goͤttlichen Verheißungen Ya und Amen find, 
daß Alles, was Gott ben Menſchen geben koͤme und wolle, 
daß das Alles ſei in Chriſto und gar nichts ſei davon ausge⸗ 
ſchloſſen. Und ſo ſchicken ſich dieſe Worte ganz genau in den 
Zuſammenhang ſeiner Rede; denn die, welche die Chriſten 
voicher unter das Geſetz bringen wollten, leugneten nicht, daß 
in Ehrifto den Menfchen ein großes geifliged Gut gegeben fei, 
vielmehr waren fie damit einverftanden; fondern fie meinten 
nur, daß nicht Alles in Ehrifto gegeben fei, und dag will der 
Apofiel widerlegen, indem en-fagt: „die ganze Hülle der 
Sortheit wohnt in Ehrifto," und weiſet fo zuruͤck, was 
jene fagten, daß zwar das Hoͤchſte in Ehrifto den Mienfchen 
gegeben fei, aber man koͤnne deſſen nicht theilbaftig werden, 
wenn man nicht daß, was Gott den Menfchen vorher ‚gegeben, 
mit dazu nehme, nämlich das Geſetz. Auch mit dem Ausdruck 
nleibhaftig" ift es fo, daß fich der Apoftel deſſen auf gang 
eigenthümliche Weife bisweilen bedient. So fagt er in unferm 
Terte feldft, daß wir wären in Ehrifto befchnitten mit ber Bes 
ſchneidung ohne Hände durch Ablegnng bes fünblichen Leibeg 
im Sleifh. Wenn wir hier auch wollten dad Wort in feinem 
buchfäblichen Sinne nehmen: fo Fünnen wir doch nicht fagen, 
daß wir ben Leib abgelegt haben, fonbern dee Ausdruck: 
„fündlicher Leib! bedeutet nichts anders als die Geſammtheit 
der Sünde, wie fie Eins ift in dem Menfchen und zufammens 
gehört und nach Beichaffenheit ber Umftände bald dieſe balb 
jene in bem Menfchen ertwecht wird, jeder aber geftehen muß 
von fich, daß die Suni® ganz in ihm ſei. Das nennt er, wo 
er es recht bemerklich machen will, ben Leib der Sünde, und 
fo fagt er auch hier: durch Ablegung des fünblichen Leibes in 
unferm Sleifh. Eben fo fagt er an jener Stelle im Brief an 
die Römer, wo er ‚den Zuftand des Menfchen fchildert, welcher 
ſich zwar, wenn man recht auf fein Inneres zurückgeht, des 
Moplgefallend am göttlichen Gefe nicht erraeigten Tuner, her 
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koch ein Geſetz in feinen Gliedern findef, welches ihn gega 
jene® zu handeln antreibt, nachdem er dieſen traurigen Zukud 
ganz befchrieben hat, fagt er ): „ich elender Menſch, wa 
wird mich erretten von dem Leibe diefed Todes?" Da verficht 
er unter Tod diefen Zuftanb ber geiftigen Ohnmacht, wo da 
Menich das auf Eeine Weiſe Eönne, was er boch eigentli-k 
nem Innern nach will; und weil er bag barficht als Geſch 
da8 in feinen Gliedern wohnt, und auch wieder als eine ww 
theilbare Kraft,. der er nicht widerſtehen Eann: fo nennt a 
Bicd, weil es auch ein Mannigfaltiges ift in feiner aͤußern 66 
ſtaltung und Gliederung, wie der Leib Eing if, wenn man af 
die innere Lebenskraft ficht, aber Vieles in Beziehung auf dx 
Erfcheinung, barum nennt er das den Leib biefes Todes. Eh 
fo fagt er am Ende unferd Tertes, daß das Gefeß der Ehe 
ten fei von bem, was zukünftig war, aber der Körper, dad 
beißt, feinem ganzen Zufammenbang nad), daS wahre Weſen, 
das fei in Chriſto. Wenn er alfo bier fagt, in Chriſto mohae 
leibhaftig bie ganze Fülle der Gottheit: fo meint er, ber game 
Meichtbum der göttlichen Gnade fei volftändig und ungetheilt 


in Chriſto, in ihm fei bie Kraft und Geftaltung bavon, db 


wir hätten fie in ihm ganz und brauchten nichts Anders aufer 
ihm zu fuchen. Darum gehören auch diefe Worte ganz genen 
jufammen: in ihm wohnet die ganze Zülle ber Gottheit, un 
ihr feib vollkommen in ihm, db. h. wir haben an ihm die voß 
kommene Senüge, wir können Alles in ihm finden, und wenn 
wir von Ihm nehmen, was zu nehmen ift, haben wir Alles 
und find vollfommen und bedürfen nichts Andere. 

Und fo werden wir verjichen, wie alles Folgende nichts 
Anderes ift, als eine Auseinanderfegung hiervon in Beziehung 
auf jene Verführungen, denen bie Ehriften in jenen Gegenden 
und in jener Zeit unterlagen. Da war nun alfo das Erfe 
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es, daß fie fagten, es müßten ſich Alle unterwerfen ber Ber 
waung ded Bundes, den Gott mit Abraham gemacht, und 
S welches Bundes Zeichen er eben eingefeßt habe jenen 
Ebrauch ber Befchneidung. Dagegen flreitet der Apoftel auch 
x Derwaͤrts) aus der Gefchichte, indem er fagt, daß Abraham 
we göttlichen Verheißungen bekommen habe, ald von jenem 
»ichen des Bundes noch gar nicht bie Rede mar, und daß 
> alfo auch davon nicht abhängen Fönnten. Hier fagt er das⸗ 
Mühe auf eine andere Weife, indem wir es Darauf besiehen müffen, 
nn er fagt, das fei nur der Schatten gewefen, das Wefen 
zuvon aber fei in Ehrifto, naͤmlich die Ablegung des fündlichen 
bed, melche wir nur haben in der Kraft Chrifti und nicht 
x ung ſelbſt. Das fei ber Körper, das wahre Wefen, daß 
Bafe durch ihn in den Stand geſetzt werden, indem er in ung 
Sbt, den fünblichen Leib, den ganzen Zufammenhang ber Sünde 
3 unferm Fleiſch abzulegen und und warnen zu laffen und 
halten von allem dem, was dem Leben in Ehrifto zumider 
RM, nicht von dem Einem oder dem Andern, fondern von Allem 
mögefammt, eben weil es bem Leben in Ehrifto zuwider if, 
znb teil wir der Sünde in ihm abgeftorben find. 

So fagt er num auch zweitens von ber Taufe, 8. 6. alfo 
ber Reinigung in Verbindung mit der Verheißung der Verges 
Bung der Sünde, welche ſchon Johannes der Täufer geprebige 
batte und eingeführt, und welcher fi) auch Die unterwerfen 
mußten, die im Heidenthum geboren, dem Wolfe bes Alten 
Bundes auf eine nähere Weife angehören wollten, indem naͤm⸗ 
lich die Vorfiellung herrfchend war, daß Alle, welche nicht zu 
diefem Volke gehörten, unrein wären, und Alle erft durch eine 
äußere Abwafchung finnbildlicher Weiſe gereinigt werben mußs 
ten durch das Waflerbad der Taufe, um aufgenommen zu wer⸗ 
ben in die Gemeinfchaft bed Bundes. Darum fagt der Apoftel, 





*) Gal. III, 15. ff. 
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das fei dee Schatten gewefen, die wahre Taufe fei in € 
nämlich nicht im Waſſerbad, denn das Waſſer thut es fr 
nicht, fondern, wie er anderwaͤrts fagt*), daß wir mit ihe 
graben find in feinen Tod; wie ber Täufling ganz um 
taucht wurde unter das Wafler, fo daß er gleichfam verſch 
den war: fo follte ber alte Menfch begraben werben in Ch 
und wie ber Täufling rein auffieht aus dem Wafler: fü 
er auffiehen zu einem neuen Leben, das nicht mehr gelebt 
von dem fündlichen Leibe im Fleifch, und welche Auferkı 
bewirkt werbe burch ben Glauben an Ehriftum. 

Und fo fagt er ferner, fo wie in der damaligen Zeit 
eine Vorftelung unter dem jübifchen Volke herrſchend maı 
wir fie auch in den Reden des Herrn öfter angeführt fi 
vom Leben nad) biefem Tode, als ob es auch noch gan 
gar an jenen Verheißungen binge, welche bem Stamu 
des Volks gegeben waren, weswegen man es bezeichnet 
dem man fagte: in Abraham Schooße liegen, und eg ſi 
geftellt wurde, daß Gott befondere ausgewählt babe bie 
nen Liebling und Alle die, welche ihm angehören, — { 
er nun, bie Auferfiehung fei auch nicht und das neue 
im Reiche Gottes fei auch nicht im Gefeß und in ber A 
mung von Abrahamp fondern die Auferfiehung fei in ( 
und es fei daffelbe Leben, dag wir jet ſchon vollfuͤhrer 
ten im Geifte mit ihm, nachdem wir nämlich durch bie 
dem alten Menfchen nach begraben find in feinen Tı 
auferftanden zu dem neuen Leben, zu welhem uns © 
ihm lebendig gemacht hat, da wir vorher tobs waren in ı 
So fagt er alfo, Alles dad, was man fi) fo daͤchte 
Segnungen des Fünftigen Lebens unter ziemlich ſinnlich 
dern und Vorftellungen und dem leiblichen Zuſammenha 
Abraham, dag fei nur der Schatten; das wahre geiftig« 
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ur die genießen, welche. vermöge des Glaubens durch 
od bindurchgebrungen wären zum Leben, das fei nur in 
und in Eeinem Andern, fondern nur in ihm. | 

ben fo fährt er nun fort, „in Chriſto babe ung 
geſchenkt alle Sünden und. die Handſchrift aufs 
jt, bie wider uns war in Sagungen und hat fie 
em Mittel gethan und ans Kreuz gehefter,” 
ifo, bie Verzeihung der Sünden, die fei nicht in der 
chtung des Gefeges, weder fo, als ob die Erfüllung des⸗ 
auf der einen Seite in Beziehung auf alle äußern Vor⸗ 
n gut machen könnte, was gefündigt fei in dem Leben 
3efen der Menfchen, fondern auch, daß Eeinerlei Art von 
ı und Gaben, im Gefeß geboten, die wirfliche Vergebung 
ünde in fich enthalte und verleihen und die Sünden uns 
machen EFönnte, wie das im Brief an bie Galater fo 
auseinander gefeßt ifl. Das Alles, fagt er, fei nur der 
en, in Chrifto fei dag Wefen, in ihm feien ung bie Suͤn⸗ 
fchenft, weil fie Fein Recht mehr an uns haben, weil 
icht mehr in der Sünde leben, fondern in Ehrifto und 
m und nach feinem Geifl. Und fo, jagt er, fei nun bie 
hrift, die wider und war in Sagungen, ausgetilgt, aus 
Nittel gethan und ang Kreuz geheftet. Diefe Handfchrift 
ft nichts andere als das Geſetz felbft in feinem gangen 
‚8, mit feinen Verheißungen und feinen Drohungen. Sp 
er Apoftel anderwärtg, er fei mit Ehrifto dem Geſetz ges 
je, weil nämlich dag Gefeß, in deffen Namen und Fraft 
Chriſtus zum Tode verurtheilt wär, nicht mehr Eonute 
m angefehen werben als ein gültiged. So fagt er, fd 
Dandfchrift, wobei er denn ganz vorzüglich die Worte im 
bat, die er auch anderwaͤrts anführt: verflucht fei, wer 
jleibet bei bem Buchftaben des Geſetzes, — die fei aufr 
n und von Ehrifto ang Kreuz geßeftet, fo daß das Geſetz 
in Recht weiter über den Menſchen hoben Tumar, SR Ka 
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nämlich) von demſelben fein geiſtiges Wohl abhange, ald d 
durch daſſelbe feine Seligkeit befördert werden Fünne; in 
nämlich der Zürft des Lebens durch daſſelbe fei gefreugigt vn 
den: fo koͤnnten wir nun Alle cbenfo dem Gefeß abſterben ak 
Chrifto, fo wie ber Suͤnde, und dieſes fagt er auf eine fo BE 
gemeine Weife, daß es nicht bloß die angehen kann, welch 
durch ihre Geburt dem jüdifchen Volk angehören, fonbern m 
müffen ung dabei an das erinnern, was er in dieſer Veichung 

in dem Brief an die Römer fagt, wo er Juden und Heiden gug 
gleich ftellt, indem er fagt”): die Einen haben dag Gefeh = 
haben mit dem Geſetz gejündigt; die Anderen haben Eein € 
nämlich nicht, fo mie bag jüdifche Volk, ein ihnen von Get 
gegebenes, aber fie find fich felbft ein Gefe geworden, &.k 
fie haben ſich alle felbft ein Gefeß gemacht. Bon Allen ie 
fem und von Allem dem, was fich der Menfch felbft macht, W 
lange e8 nur ein Geſetz ift, fagt er, daß es Feine Kraft bei 
daß es nur Erkenntniß geben Eönne ber Sünde, und daß di 
erft ungültig gemacht werden müffe für den Menfchen, che 
rechte Leben angehe. Daſſelbige fagt auch der Erlöfer, intel 
er das ganze Leben, daB von ihm ausgeht, befchreibt bull 
einen Ausdruck der Propheten, bie dag freilich nur dunkel PB 
(haut, daß es fein Geſetz mehr geben fol, das im dußerliheil 
Buchftaben beftehe, fondern Gott werde feinen Willen ind HaEl 
ber Menfchen fchreiben, auf daß fie ihn in fich felbft trag! 
was der Menfch aber fo in fich felbft Hat als fein eig: 
innerftes Seftreben und Trieb, das ift Eein Gefe mehr, ſonden 
fein Leben felbft. So lange wir num noch unter einem GA 
fiehen und ein Gefeß für uns haben: fo ift es und ca 
nur ein aͤußerliches; — wir erfennen es, aber es ift nicht W 
Kraft die unfer Leben bewegt; wir erfennen alfo auch def # 
nicht fo in ung iſt, fondern wir wuͤnſchen nur, daß ed in wi 
ſei, welches der Zuftand iſt, ben der Apoftel im Briefe an Dt 
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oͤmer beſchreibt. Wenn nun dieſe Haudſchrift aus dem Mit⸗ 
I gethan und ans Kreuz geheftet iſt: fo folgt, daß für bie, 
elche durch den Glauben an Ehriftus lebendig geworden und 
m Leben erwacht find, es ein folch aͤußerliches Gefeß in 
ziehung auf ihr geiftiges Leben nicht gibt, — denn freilich) 
a der bürgerlichen Ordnung redet der Apoftel bier nicht; — 
r das innerliche Leben des Menfchen habe Fein Gefeg und 
»E Fein Gefeß wider fich, ſondern es fei die Kraft des Gei⸗ 
52 der in fein Herz gefchriebene Wille Gottes, dad Dringen 
Liebe Gottes, wobei er nichts anders bebürfe, und in dem 
Lebe, weil e8 nichts anders fei ale dag Leben Ehrifti in ihm. 
Wenn nun der Apoftel gleih im Anfange unferd Textes 

> Alles das, was er hier auseinander fegt, die Worte fegt: 
Beicher ift das Haupt aller Fuͤrſtenthuͤmer und 
Srigkeit:“ fo habe ich diefe Worte übergangen, weil wir 
nur verſtehen Eönnen, Indem wir bazu nehmen die folgen 
a Wortes „und hat ausgezogen die Fuͤrſtenthuͤmer 
id die Sewaltigen und fie Schau getragen oͤffent⸗ 
H und einen Triumph aus ihnen gemacht durch fidh 
Ubſt.“ Mas find das nun für Fuͤrſtenthuͤmer und Obrig⸗ 
ten in dem erften Theil der Worte des Apoſtels, und was 
r Sürftenthümer und Gewaltigen in dem andern? Affenbar 
deutet beides daffelbe; aber erft fagt ber Apoſtel von ihnen, 
riſtus fei das Haup "aller Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten, 
d bier fagt er, Ehriftus habe fie öffentlich zur Schau getra⸗ 
ı und einen Triumph aus ihnen gemacht. Das fcheint 
eierlei; denn bat er einen Triumph aus ihnen gemacht: fo 
Ne er fie dar als überwundene Feinde, und vorher fagt er, 
riſtus wäre das Haupt derfelben. Er kann aber dem gan⸗ 
Zuſammenhang nach nichts Anderes meinen, als die Gewal⸗ 
1, welche burch das Geſetz Mofes geftiftet waren, nicht die 
rgerlichen Fürften und Dbrigkeiten; denn das fagt ber Apo⸗ 
I nirgends, daß Ehrifius dad Haupt derieluen 
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die Obrigkeit fei von Gott georbnet, fagt er, umb bie 
ſchen auch, obgleich fie in Eeinem Zuſammenhang mit | 
waren; aber er redet von der Obrigkeit, welche bu 
Geſetz gefiiftet war, von ber Priefterfchaft des Volke, 
das Gefeß auslegte und alfo die Einzelnen in Stand ſe 
zu verfichen. Don biefen fagt er auf ber einen Sei 
Chriſtus das Haupt derſelben fei, auf der andern, def 
zur Schau getragen und einen Triumph aus ihnen | 
babe. Auch dies verftehen wir nur durch die legten 
des Apofteld, wo er den Schatten und den Körper, di 
fen, entgegenfteltt. Sie waren der Schatten, weil dai 
mit allen feinen Einrichtungen nur davon abhing, x 
Alles Hefchloffen Hatte unter die Sünde, bis der Glan 
an Chriſtum, durch welchen die göttlichen Berbeißungen 
füllung gingen. So fagt ber Apoftel nun, Ehriftus ha 
ganze Gewalt und dieſes ganze Anfehn zur Schau : 
öffentlich und einen Triumph gemacht aus ihnen u 
durch feinen Tod, der durch das Geſetz verurfacht war 
zeigen follte und mußte, daß das Leben nicht aus der 
fommen koͤnnte, ſondern vielmehr Urfach werden mu| 
Ale in Ehrifto dem Gefeg abfterden mußten, wie ber 
und darım dag Geſetz abgefchafft werden. Aber er fü 
infofern in Ehrifto der Körper ik, daß er das Haupt 
Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten, d. 5. alled wirklichen | 
unter den Menfchen, dag auf das geiflige Leben gehe 
ja auch fagt, von Ehrifto gehe dad aus, dag Einige 
feien, Andere Lehrer, Andere Propheten, welche Unterſch 
wahre geiftige Leben betreffen, und in biefer Beziehung 
daß die ganze Fülle der Gottheit in Ehrifto wohne, 

in ihm vollkommen find, daß er der Hetr fei aller ber 
faltigen Abftufungen der geiftigen Gaben, die fich a 
erieifen follten zum gemeinfamen Nugen in der Gem 
ber Ehriften. 


Wenn toir nun aber dag Alles sufammennehmen, m. a. Fr.: 
Ga> merden toir doch fagen, wenn gleich der Apoftel dag unmit: 
Welser fo gemeint bat, daß die ganze Fülle der göttlichen Gnade 
as) Gaben in Ehrifto mohne, ohne Ausnahme und volftändig, 
Sarıd wir bag Alles zufammennehmen und befonders dabei ſtehen 
Wleiben, daB jene Handſchrift ausgetilgt worden, daß wir von 
Dem Seſetz befreit find, daß wir durch ihm die Kraft des neuen 
Seiſtigen Lebens empfangen haben: fo müffen twir freilich fagen, 
Bas hätte Ehriftug nicht fein können, das hätte nicht von ihm 
Ausgehen koͤnnen, wenn nicht auch jenes geweſen märe, daß 
Sort in ihm war, um die Welt mit fi) zu verföhnen. Und 
Des geigt fi) mol am beutlichften in diefer Befreiung vom 
Weſetz. Denn das iſt die größte Macht, daß ung Ehriftus vom 
Weſetz befreit hat, daß wir ganz vom Buchſtaben gelöfet und 
—ur auf das Geiflige zurückgeführt find. Denn es ift nur 
Gott felbft, der über das Geſetz iſt, und es ift der höchfte Aus⸗ 
druck unferer Semeinfchaft mit Gott, daß mir frei find vom 
— Gefeß, und es ift das nur Wahrheit, infofern ber Geift Gottes 
in und wohnet; deſſen aber find wir nur theilhaftig durch 
Chriſtum, der der Herr der Gaben des Geiftes ift, und von, 
dem alle diefe Gaben des Geiftes ausgehen. Wäre nicht auch 
in diefem Sinne Gott in ihm gemefen: fo hätte er ung nicht 
vom Geſetz befreien Fönnen; waͤre es nicht bie Kraft Gottes 
in ihm gewefen, welche ihn felbft zum Haupt des ganzen menfchs 
lichen Gefchlechtes macht: fo könnten auch wir nicht von ihm 
fagen, was er fagt, daß er mit dem Vater kommen werde und 
Wohnung unter und machen, — welches nichts anders ift, als 
daß wir durch feine Kraft mit ihm vereinigt, durch feinen Geift' 
und fein Leben einen Innern Antrieb haben, Gott wohlzugefals 
Ion, und nicht nur ein inneres Wohlgefallen an dem göttlichen 
Willen, fondern auch eine Kraft, Gott zu leben mit Ehrifto, 
nachdem wir der Sünde abgeftorben find mit ihm und durch 
ipn. Darum finden wir auch unter den Ehren WA en 
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mannigfaltigen und verfchledenen Vorftellungen von dem Behfir ;:. 
der Erlöfung durch Chriſtus dies beides immer zufammen. Der: c: 
jenigen, welche einen feften Glauben daran haben, daß Gott Bft: 
Chriſto war, die den feſten Glauben haben, daß eine nciht. | 
theilung göttlichen Lebens und güttlicher Kraft von ihm abluc- 
gegangen fei, find auch darin einverftanden, daß es für Mlari 
welche in Chrifto leben, Fein Gefeg mehr gebe, ſondern ba dfk-ı 
nur ausfprechen fol, wonach fich die richten follen, welche rich ſir, d 
in Ehrifto leben, und in denen das Leben der Sünde noch Ar r 
erftorben if; die, welche einen fo großen Werth Ehriio Pier ı 
äufchreiben wollen, bringen auch die Ehriften immer wehe iz © 
unter das Gefeg zurüc, wenn fie gleich fagen, es fei bad bein = 
feß der Vernunft, bie Stimme ihres eigenen Selbſt. Und wiktn' 
bürfen dag nur überlegen, um ung gu überzeugen, ein wie vͤh 
größeres Gut das fei, was die Einen behaupten, und’ wonch RT 
die Andern ſtreben; denn wo noch ein Gefeß ift, da ik ad IK 
eine Uneinigkeit des Menſchen mit fich felbft, und es if off Ir. 
bar, daß dieſe nicht kann aufgehoben werden, fo lange ick Ki 
folge Kraft eines wahrhaft göttlichen Lebens in dem Rt: 
(chen ift, naͤmlich der Geift Gottes, damit er zur Ruhe ab 
sum Frieden komme und nicht mehr nöthig habe, auf dei 
Geſetz und auf den aͤußern Buchftaben zu ſehen. Daher, was 
wir in den Schriften des Neuen Bundes finden, find nicht 
etwa Gefeße für ung, fondern nur Zeugnifle von dem neuen 
Leben, das wir in und fragen follen, und wir follen und em 
innern, daß es nichts ift als die Regel dieſes Lebens, ba 
Sinn, den Gott auch in unfer Herz gelegt hat, auf daß, weil 
Biefer nicht immer in ung gleich lebendig und Eräftig iſt, wir 
uns an ihnen ftärken follen und diefelbe Kraft iu und erregen. 
Über das Gefeg ift aufgehoben, feitbem der Glaube gekommen, 
und wie wir nun in Allem, was Gefeg ift, immer wieder zurüd: 
geführt werben auf Gott als die Duelle alles Geſetzes: fo ik 
auch Dies, daß es Fein Geſetz gibt, das ſchoͤnſte Zeugniß und 
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er hoͤchſte Ausdruck davon, daß der Wille Gottes ung nicht 
weht etwas Acußerliches ift, fondern daß wir Gott und den 
Willen Gottes in ung tragen, und daß wir durch Chriftum 
ine bie Icbendige Gemeinfchaft mit Gott aufgenommen find, 
ER>de er denn ſagt: mer mich fichet, der fichet den Vater, und 
will kommen mit dem Dater und wohnen bei euch. Und 
Barım mußte er auch auf dieſelbe Weife, wie er es ſelbſt 
age, den Vater in fich tragen und Eins mit ihm fein; und 
Mär: nicht in biefem Sinne Gott in ihm gemefen: fo hätte 
Razch, nicht in diefem Sinne können die Fülle der Gottheit 
Mrd Her Reichthum aller ihrer Gaben, Alle, was von Gott 
ern Menfchen Eommen kann, in ihm ungetheilt und leibhaftig 
Obnen. 

Darum nun fei e8 auch unfere Antloort, die wir ung 
West und Andern geben, wie bie Anwort der Apoftel, als 
Whriſtus fie fragte, ob fie auch wollten hinter fich gehen: wir 

vleiben bei ihm, denn er hat nicht nur bie Worte des Lcheng, 
fondern auch die Kraft des Lebens, und wir wiffen und haben 
erkannt an diefer Kraft des Lebens, wie wir fie an ihm 
fchauen, daß er ift der Sohn des lebendigen Gottes und daß 
-Diefe Kraft ift die Duelle des Lebens. So wollen wir ung 
denn der ganzen Fülle der Gottheit, die uns durch ihn gegeben 
it, immer mehr erfreuen und darnach trachten, bag wir voll 
kommen werben durch ihn, bamit unfer ganzes Leben und uufere 
ganze Semeinfchaft ein immer bdeutlicheres Zeugniß davon ab» 
Sege, daß wir Feines Geſetzes mehr bedürfen für unfer geiftiges 
Leben, daß die Handfchrift ausgetilgt ift, fo wider ung war 
und ung entgegenftand, und daß wir ung freuen ber Gemeinfchaft 
deffen, in dem mir alle geiftigen und wefentlichen Güter haben 
und genießen Eönnen. Amen. 


” Lied 443, 2—A. 
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IX. 


Lied 103. 


Text: Coloſſer I, 18 — 23. 


„Laſſet euch niemand das Ziel verrät 
der nach eigener Wahl einhergehet in Dem 
und Geifflichkeit der Engel, daß er nich 
gefehen bat, und iſt ohne Sache aufgeblı 
in feinem fleifhlichen Sinn; und hält 
niht an dbem Haupt, aus welchem ber gı 
Leib durch Gelenke und Fugen Hanbdreid 
empfängt, und an einander fich enthält, 
alfo wächft zur göttlichen Größe. So 
denn nun abgeflorben feib mit Chriſto 
Sabungen der Welt; was laſſet ihr 
denn fangen mit Sabungen, als lebte 
noch in der Welt. Die da fagen: bu 
das nicht angreifen, du follft das nicht Ei 
du follf das nicht anrühren, welches ſich 
alles unter Händen vergehret, und if! 
fhengebot und Lehre; welhe haben ı 
Schein der Weisheit, buch ſelbſterw 
SGeiftlichkeit und Demuth, und dadurch 
fie des Leibes nicht verfhonen, und 
Bleih und feine Ehre thun zu feiner I 
durfte. 


M. a. Fr. Wir beginnen heut mit unferm neuen Kirchen: 

Ba hre zugleich bie Zeit, welche befonders dazu beſtimmt if, 
au wiſere Gemüther im voraus anzufchicken auf eine wuͤrdige 
E eeier der Geburt Jeſu und ung alfo aufs Neue gemeinfam 
ur durchdringen von dem Bewußtſein der großen göttlichen. 
Wohlthat, die uns durch ihn ift zu Theil geworden. Wenn 
Sch nun ungern und gewiß nicht ohne befondere und wichtige 
Weranlaſſung die eigenthuͤmliche Richtung dieſer Zeit in unſern 
Wetrachtungen uͤbergehe: ſo wollte ich doch auf der andern 
Deite auch nicht gern die Reihe der Betrachtungen über dieſen 
Brief des Apofteld unterbrechen, und fo ift es denn etwas 
Wefonders Guͤnſtiges und Erfreuliches, daß, was unmittels 
Yar in unferm Brief folgt, und was wir fo eben vernommen 
haben, uns fo genau auf den Gegenftand unferer feftlichen 
Semuͤthsſtimmung hinfuͤhrt. Des Apoſtels unmittelbarer Zweck 
iſt hier, das zu beendigen, wovon er in dem Vorigen ſchon 
gehandelt hat, und die Gemeine, an die er ſchreibt, auf Chri⸗ 
ſtum allein hinzuweiſen und vor denen zu warnen, welche noch 
außerdem glaubten, die Seligkeit ſuchen zu muͤſſen in der Bes 
obachtung bes Geſetzes, noch dazu wie folches mit ber Zeit 
immer mehr und mesr mit menfchlichen Sagungen war über 
laden worden, und zu den urfprünglichen Geboten und Ders 
boten immer neue hinzugefügt waren, welche alle doch dag 
eigentliche Wefen bes Bedürfniffes der menfchlichen Seele nicht 
gefchaffen Hatte. Wenn wir nun die Worte des Apoſtels auf 
ben Gegenftand diefer feſtlichen Zeit anwenden wollen: fo find 
es ganz befonder8 zwei Punkte, die er uns in denfelben and 
Herz legt; zuerft nämlich, wie nur die, welche in Ehrifto find, 
nichts mehr follen gu thun haben auf irgend eine Art mit 
einer Froͤmmigkeit und Gottesverehrung aus eigener Macht, 
fie beftehe, worin fie wolle, weil eben das niemals etwas Ans 
deres ift, ale, wie der Apofiel bier fagt, Menfchen Gebot und 
Lehre. Das zweite iſt dies, bag er Ehriftum uns barfiellt als 
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das Haupt eines geiftigen Leibes, von welchen ber gan kallierıc 
feine Kraft und Ordnung, feine Zufammenfugung und Nitır:. 
Geſetz feiner Bewegung erhält und von demſelben epalia] D 
wird und durd) daffelbe waͤchſt. Beides nun hängt auf ın 
bere Weiſe fo zufammen, daß, wenn die Menſchen trahts 
nach einer Srömmigfeit aus eigener Wahl, fie beftehe nun, mersih, >= 
fie wolle: fo gibt fih darin Fund ihr Zuftand innerlicher sin ot 
zufriedenheit mit dem, was fie haben und find, dad Uhalkı < 
und Trachten nach etwas Befferem; diejenigen aber, welche Bike: r.< 
diefen geiftigen Leib Chriſti eingefugt find, Die follen in bw ik: rr 
felbigen das Bewußtſein der vollen Genuͤge haben, wie es 6 I.:: 
nen geziemt, welche mit dem gufammenhängen, von melden fin | 
gefagt werden kann, es habe Gott gefallen, Die ganje dik jan: 
der Gottheit in ihm wohnen zu laffen. And fo laßt ung dem |b:? 
auf diefe Punkte in unferer heutigen Betrachtung unfere Yah 17 
merffamfeit richten. kr 
Der Apoftel hat es nun, was dag Erfte betrifft, hier zunäd |" 
zu thun, wie wir aus der ganzen Art feiner Neuerungen fehen 1 
mit ſolchen, die, indem fie die Chriften wieder aufö Neue a 1 
das Geſetz Mofis binden und auf baflelbige verpflichten wel 
ten, num noch allerlei eigenthümliche Zufäge zu Diefem Geſch 
als etwas Nothwendiges wollten geltend machen, indem fi 
fuchten, baburch, daß fie die gewöhnlichen Bebürfniffe des 
menfchlichen Lebens, alled dasjenige, was zu dem irdijchen 
Beftehen und Wohlbefinden gehört, als etwas darſtellten, def 
fen fich der Menfch Bis auf die alleraͤußerſte Nothdurft ent: 
halten müffe, nun fo viel als möglich ähnlich zu merken, wie 
es bier beißt, „Der Seiftlichkeit der Engel," folcher geis 
fligen Gefchöpfe, von denen wir vorausſetzen, daß fie ſolche 
irdifche Bebürfniffe, wie unfere finnliche Natur fie verlangt, 
nicht haben und fie nicht kennen; und welche, indem fie fih 
fo von der Erde, der fie felbft angehören, und mit der fie zu⸗ 
fammenbangen nad) der göttlichen Ordnung und Einrichtung, 
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umachen fuchten, eine beſondere Helligkelt ſich anelgnen 
Aten. 

Henn wir nun bedenken, m: a. Fr., wie es um alle Voͤl⸗ 
und alle Gefchlechter der Menfchen geftanden hat vor der 
unft unfers Erlöfers, und wie es auch jeßt noch ſteht um 

su denen das Wort ded Evangeliumd noch nicht gedrun⸗ 

oder bei denen es noch nicht zur rechten Klarheit und Eins 
© gekommen ift: fo finden wir da überall ein folches Trach: 

nad) einer Frömmigkeit und Gottfeligkeit aus eigener Wahl. 
» tie bie menfchliche Seele beftändig gerichtet ift auf die Er⸗ 
mtniß des Ewigen und Unerforjchlichen, aber freilich dag nach 
R Kräften, welche Gott ihr gegeben, um durch die Wahrneh> 
ing feiner Werke auch zu der richtigen Erfenntniß feiner ewigen 
aft und Gottheit zu gelangen, und je mehr fie ihn ſinnlich 
> darzuſtellen beftrebt, um defto mehr dann auch vermoͤge 
°e8 natürlichen Strebens in einen leeren, verkehrten Wahn 
fällt: eben fo iſt ed auch mit dem Beſtreben, fich ſelbſt in 
nem innerften Gefühl und Bewußtſein in Besichung auf bie 
ihrung bes Lebens genug zu thun. Das ift freilich ein fehr 
‚türliche8 und leicht in einem Jeden entfiehendes Bewußtſein, 
8, je mehr wir befangen find von der Luft an dem Irdiſchen 
d DVergänglichen, um deſto weniger wir auf dem rechten 
tege fein koͤnnen, und defto weniger die Seele, die eines hoͤ⸗ 
m Urfprungs ift und alles Srdifche nur als Mittel für die 
öhere betrachten und gebrauchen fol, ihre Beftimmung ers 
ichen Fann; aber ebenfo gefchiehet es denn auch, daß, je we⸗ 
ger fie erleuchtet ift von dem Licht der göttlichen Wahrheit, 
n deſto weniger erkennt fie nun auch den richtigen Weg, 
elcher immer nur der Eine fein Eann, in ber Aehnlichkeit ber 
etlichen Liebe auch das Band der Liebe unter einander fe 
halten und mit denen gemeinfam, bie ünfere Brüder find, 
n geiftiged Leben zu fuchen und zu führen; je weniger fie, 
ge ich, vom Lichte der göttlichen Wahrheit erleuchtet if, um 


lichen Vorfchriften und Geboten, fo wie es ſchon an m 
ſich ſchadlich iſt Dadurch, weil es den Menſchen feinen g 
auf einem gang falſchen Wege ſuchen lehrt, auch mx 
eine eigenthümliche Weile das ganze menfchliche Lehen 
und trüben eben durch die Menge von folchen auf da} 
behren gerichteten Worfchriften. Aber iſt es nicht ned 
ſchlimmer, weun 8 nicht Außerliche Dinge find, fondern 
es Menfchen find, was auf gleiche Weife behandelt 
wenn gefagt wird, nicht: das ſollſt bu nicht angreifen, 
ſollſt du nicht koſten, das ſollſt du nicht anruͤhren, fo 
wenn geſagt wird: mit ſolchen Menſchen ſollſt du nich 
gehen, mit ihnen keine Gemeinſchaft haben, die ſollſt da 
beruͤhren, ſondern dich von ihnen zuruͤckziehen? Und bed 
den wir auch died immer als eine natürliche Folge von 
folchem Trachten nach Frömmigkeit aus eigener Wahl. 
wie daraus eine falfche Schägung der menfchlichen Har 
gen entfieht: fo natürlich auch eine falſche Schägun 
menſchlichen Werthed. Der, welcher einmal dazu kommt 
Heil zu fuchen ‚in außeuchen Handlungen oder Unterlaſſi 
der wird natuͤrlicher Weiſe dann auch leicht dazu verleite 
er die als gefährliche Nachbarn und Genoſſen des Leben 
fieht, die nicht mit ihm aus denfelben Gründen das Nä 
vermeiden oder fich auferlegen, weil er fürchtet, du 
von dem Wege, ben er fich willkürlich gebahnt hat, wiel 
geführt zu werden. Und fo gibt es nichts, was fo f 
einer Trennung ber Gemüther hinführt, was fo fehr day 
trägt, daß der Zufammenhang, der zwifchen den Glieder 
Gelenken des Leibes Ehrifti beſtehen fol, aufgehoben wi 
Alles, was noch ald Menfchenfagung und Lehre gelten 

Wenn wir bedenken, m. a. Fr., wie die einfache Wi 
des Evangeliund, bie Lehre von ber Geligkeit durch d 
meinfchaft Lebens mit dem, in welchen ſich Gott un 
bar dem ſchüchen Seiler 8 in Eaem red S 
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nd gethan bat, — wie biefed nun, fobald die Menfchen in 
m erkennen die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
ter, auch das Bewußtſein ihnen gibt, daß fie nun gefunden 
ben den, in welchem alle Glaubensverheißungen ihre Beltäs 
ung und Erfüllung finden; fo twie bad Evangelium In fei- 
e einfachen Wahrheit allen jenen Gebilden, bie aus menſch⸗ 
jer Einbilbung hervorgegangen find, alle jenen Gebäuden 
er felbftgemachten Frömmigkeit, allen mit fo vielen Verkehrt⸗ 
ten untermifchten Worftelungen von Gott und feinen Um⸗ 
sungen, wie es, fage ich, Allem diefem gegenüber ſteht und 
m einen folchen geiftigen Leib gründen fol, der fich immer 
Br verbreitet und beftimmt ift, das ganze menfchliche Ges 
[echt zu umfaffen: fo muͤſſen wir auch das natürlich finden, 
nn wir auf die Gebrechlichkeit und Schwäche des Menſchen 
uͤckgehen, daß diefe feine alte Neigung fic) doch immer noch 
tend macht und Hervortritt; aber freilich kann das nur in 
n Maaße in jedem gefchehen, als er in der richtigen Er⸗ 
intniß des Evangeliums noch zurück ift, und er feine wahre 
friedigung noch nicht darin gefunden bat. Wie aber follen 
e glauben, daß diefe am Beſten dadurch gu erreichen ifl, 
an wir recht viele Menfchenfagungen in die einfache Lehre 
3 Evangeliums bringen; dadurch, dag wir das Band bes 
ieben® und der Liebe an die Webereinftimmung Anderer mit 
8 in einzelnen Worten und Redensarten, mwodurd wir un» 
n Glauben ausdrücken, Enüpfen ? 

Sehet da, m. th. Fr., das ift der verkehrte Weg, auf 
Ichen doch immer noch fo viele Ehriften zurückkommen, ins 
n fie vergeffen, mas ber Apoftel fo eindringlich fagt, daß 
r mit Ehrifto allen Satungen ber Welt abgeftorben find, 
b daß wir uns durch nichts mehr follen binden Iaflen, was 
ch nichts iſt als Menfchengebot und Lehre. Darum haben 
ch alle diejenigen, welche am Richtigſten die Wahrheit des 
angeliums erfanng haben, welche Gott nacy (einer RES 
L W 





auserfeben hat zu Werkzeugen, um, wenn bie rechte Einficht i 
das Wefen des Evangeliums an irgend einem Orte ober ih 
irgend einer Zeit verbunfelt war, das heile Licht wicher zu vol 
breiten, fo fehr davor getvarnt, daß man nicht Ihr Wort mb 
ihre Meinung folle geltend machen und fich daran binden; fo 
dern je mehr fie treue und aufrichtige Diener Chriſti wera:jı 
um deſto weniger wollten fie für fich etwas gelten, ſonden ſr 
nur Werkzeuge fein, die Menfchen unmittelbar auf Ehrifaiı 
zurückzuführen, und gönnten es jebem gern, wenn fie une de 
zeugt waren, daß er die wahre Gemeinfchaft mit dem Erle 
ſuchte, fich das Wort dafür und die äußerlichen Gebraͤuche wel 
was fonft damit zufammenhängt, zu geftalten nach feiner ep 
nen Ueberzeugung aus dem göttlichen Wort, und wie er [H 
barin Befriedigung fand. Aber keineswegs war das jems's h 
gemeint, als ob fich nun die ganze Verbindung ber Ehre 
auflöfen folte, indem jeder nun etwas Eigenes für fi het 
und haben folle; fondern fo gewiß wir mit Ehrifto abgefore 
find allen Sagungen ber Welt und nicht mehr fuchen ſola 
Menfchengebot und Lehre: eben fo find wir auf ber endet 
Seite darauf gewiefen, bie lebendige Verbindung feftzuhalten 
in welcher wir allein den geiftigen Leib Eprifti darftellen komme 
Wenn immer das Wachsthum bes Reiches Gottes nur gedeht 
in der Verbindung mit dem Haupte, von welchem, wie I 
Apoftel e8 hier ausdrückt, der ganze Leib feine Handreichung 
empfängt, durch ihn genährt wird und gelenkt in allen feine 
Bermegungen: fo ift e8 ja nicht anders möglich, ale daß IK 
fich auch müffen unter einander immer mehr verbinden, je m 
fie zu der Ueberzeugung kommen, daß fie Alle daſſelbe fuche 
und daß es derfelbe it, in Verbindung mit weldyem ſie N 
Gerechtigkeit vor Gott und den Frieden ihres eigenen Herjer 
finden. Nur iſt das immer die ſchwere Weisheit des Eva 
geliums, zu welcher fo Wenige gelangen, richtig gu unterſche 
den das Innere von dem Aeußeren, dad Welen von dt 


>5chein, den Geift von dem Buchſtaben; denn daß ift gewiß, 
a Mir ohne dies Verhältniß des Aeußeren zu dem Innern 
Eher befichen Fünnen; das ift die Art und Weife des Lebens, 
uuter welche wir geordnet find und gefaßt; mir Eönnen ung 
EHE anders mittheilen als durch dad Wort, das Wefen wird 
IRB nicht anders Eund, als durch den Widerfchein in der dußes 
= zw Geſtalt, den Geift nehmen wir nicht wahr, als nur vers 
xu m Erelſt des Körpers, und fo ift ung überall das Aeußere uns 
zweBchrlih. Aber wenn mir recht fefthalten die Beſtimmung 
er Chriſten, einen folchen geiftigen Leib zu bilden, ber aus 
Br vielen Gliedmaßen befteht, immer wieder aufd Neue wach 
Srrd theils durch die gemöhnlichen Mittel der Mittheilung und 
:cebr, theils in befondern Zeiten durch befondere göttliche Fuͤ⸗ 
Zuzug und Veranftaltung; wenn wir bedenken, daß wir beſtimmt 
To, folchen geiftigen Leib gu bilden, der nichts mehr von einem 
DE Rn Bern bedarf, fondern Alles, was ihm nothwendig iſt, von 
Feärım Haupte empfängt: fo werden wir ja dadurch immer 
BDr dem Aeußern auf den Geift zurückgeführt, und die chrift 
lüczy Weisheit im Fortſchreiten zum lebendigen Chriſtenthum bes 
KFeg: nur darin, dag wir Chriſtum allein fuchen als biefen 
SEIT ittelpunkt, als diefes gemeinfame Haupt des geiftigen Leibeg, 
Rund alles Andere nur fo viel achten, als es dazu dient, die Ge 
Wer einfchaft der Glieder dieſes Leibes feftzuhalten, und alfo, daß 
RUE Außerlichen Eutbehrungen feinen andern Zweck haben, ale 
Ben, daß fie uns helfen, ald Glieder diefes Leibes eben dieſem 
Zeide su feiner Erhaltung und zu feinem Wachsthum zu dienen. 
Dazu dient e8 nun freilich und if etwas Unentbehrliches, daß 
ir vermögen, uns su entfchlagen der Luft an den irdifchen 
Dingen, daß mir vermögen, unter allen äußern Entbehrungen 
Bas Werk Gottes fortzufegen, daß wir nicht durch dies und 
Jenes, was ung unangenehm if in Besichung auf dag Außere 
Leben, geftört werden in ber Zörderung des Werkes Gottes, 
ſondern dag wir feit darauf gerichtet bleiben, — wie ber 
N” 
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auserſehen Hat gu Werkzeugen, um, wenn bie rechte Einfict I 
das Weſen des Evangeliums an irgend einem Orte ober} 
irgend einer Zeit verbunkelt war, das helle Licht wieder zu ww 
breiten, fo fehr davor gewarnt, daß man nicht ihr Wort m 
ihre Meinung folle geltend machen und fich daran binden; fm 
dern je mehr fie treue und aufrichtige Diener Chrifti mare 
“um deſto weniger wollten fie für fich etwas gelten, ſondei 
nur Werkzeuge fein, die Menfchen unmittelbar auf Chrifen 
zurückzuführen, und gönnten es jebem gern, wenn fic nur ie 
zeugt waren, daß er bie twahre Gemeinfhaft mit dem Erle 
ſuchte, ſich das Wort dafür und die dußerlichen Gebräuche ml 
was fonft damit zufammenhängt, zu geftalten nach feiner Ay 
nen Uebergeugung aus dem göttlichen Wort, und wie er ſch 
darin Befriedigung fand. Aber keineswegs war dag jemsidi 
gemeint, als ob fih nun bie ganze Verbindung der Chriſe 
auflöfen follte, indem jeder nun etwas Eigenes für ſich hei 
und haben folle; fondern fo gewiß mir mit Chrifto abgeflorkt 
find allen Satungen der Welt und nicht mehr fuchen ſebe 
Menfchengebot und Lehre: eben fo find wir auf der ande 
Seite darauf gewiefen, die lebendige Verbindung feftzuhake 
in welcher wir allein den geiftigen Leib Ehrifti darſtellen könn 
Wenn immer das Wachsthum de Meiches Gottes nur geh 
in der Verbindung mit dem Haupte, von welchem, tie ie 
Apoftel es bier ausdrückt, der ganze Leib feine Handreiheg 
empfängt, durch ihn genährt wirb und gelenkt in allen (des 
Bewegungen: fo iſt es ja nicht anders möglich, als daß W 
ſich auch müffen unter einander immer mehr verbinden, je af 
fie zu der Ueberzeugung fommen, daß fie Alle daſſelbe oh“ 
und daß es berfelbe ift, in Verbindung mit weldyem ſe 8 
Gerechtigkeit vor Gott und den Frieden ihres eigenen Gerd 
finden. Nur iſt das immer die ſchwere Meisheit bed EP 
geliums, zu welcher fo Wenige gelangen, richtig zu unterſcho 
den das Innere won dem Yrakeren, dos Welen von be 





* der Erlöfer von fich fagt, dag er nichts von ihm felber 
ne, fondern nur, was ihm der Vater zeige: fo hört auch in 
° Gläubigen alle eigene Wahl und Willkür auf, und fie 
men. fortan nichts Anderes thun, ale was ihnen Chriſtus 
He. Das Andere, daß er ung gegeben iſt als das Haupt 
geiftigen Leibes, welcher, fo tie er fich das ganze menſch⸗ 
e Geſchlecht zum Eigentum erworben hat durch fein bins 
endes Leben für daflelbe, fo nun auch befiimmt ift, das ganze 
iſchliche Gefchlecht zu verbinden — daß er ung zu dem Ei⸗ 
. und gu dem Andern gegeben ift, das ift Eins und daffelbe. 
un fo lange die Menſchen nach eigener Wahl einher gehen: 
nen fie nicht gufammengefügt werden zu Einem Leibe; dag 
in nur gefchehen, wenn fie Einen Mittelpunkt haben, auf 
ı fie Alles beziehen, tmwenn dag gemeinfame Leben in ihnen 
3 Einer Duelle kommt, und nach Einem Ziel hingelenkt wird. 
> die eigene Wahl und Willkür eintritt: da entfteht eine 
mnung der Geifter, da hört die Einheit des Leibes auf und 
ß zerfallen. Und fo beftehet denn Alles, was wir hoffen, 
wovon wir gewiß toiffen, daß es merden und kommen 
6, daß nämlich der Leib Ehrifti nicht nur äußerlich immer 
he wachfen, fondern auch innerlich immer vollfommener zus 
ichtet werde gu der Aehnlichkeit mit Chrifto, feinem Haupt, 
| Ale immer mehr hinankommen zu der Neife ded maͤnn⸗ 
en Alters, und Alle immer mehr hineingeführt werden zu 
lebendigen Gemeinſchaft mit ihm und feinem himmliſchen 
ter, — daß das immer mehr gefchehe auch unter ung 
» in jedem neuen Jahre unfers Eirchlichen Lebens, dag 
igt davon ab, daß wir nun auch mit ihm allen Menfchens 
sungen und Lehren von Herzen abfterben und nichts Ande⸗ 
fuchen, als die lebendige Gemeinfchaft mit ihm, als dem 
en Haupte des geiftigen Leibed, daß wir in dieſer einzig 
hren Frömmigkeit ihm ähnlich zu werden und in fein Bild 
3 zu geftalten fuchen, auf Eeine andere Vollkommenheit, auf 
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nichts Anders in der geiftigen Welt binfehen als auf ben 
nen, der und von Gott gegeben ift, daß wir iu Ihm 
mengefaßt werden und burch Ihn mit Gott vereinigt. S 
‚möge denn auch in biefem neuen jahre des gemeinfamen 
lichen Lebens bie Gemeine in ber Betrachtung bes göttliche 
Wortes, in dem Gebrauch aller ung verlichenen Gnabmmitd 
immer reichere Srüchte tragen zum ewigen Leben, und Ad, 
wodurch wir als Glieder Eines Leibed ung unter einander w 
bunden fühlen, dazu beitragen, daß wir immer reiner und vb 
fommener allem Anderen abfterben und Alle für Edaa 
achten, was ung von Ehrifto abführt, auf dag wir immer 
Chriſto gewonnen und in chriftlicher Eintracht und treuer Zw 
berliche immer mehr verbunden werben als Glieder feines !o 
bes, damit wir in der That durch und mit einander wache 
eben dies Herrliche und felige Wachsthum Gottes! Amen. 


Lied 317. 
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Text: Coloſſer III, 1—A. 


„Seid ihr nun mit Chriſto auferſtanden, 
ſo ſuchet, was droben iſt, da Chriſtus iſt, 
ſitzend zu der Rechten Gottes. Trachtet nach 
dem, was droben iſt, nicht nach dem, das auf 
Erden iſt. Denn ihr ſeid geſtorben und euer 
Leben iſt verborgen mit Chriſto in Gott. 
Wenn aber Chriſtus, euer Leben, ſich offen⸗ 
baren wird, dann werdet ihr auch offenbar 
werden mit ihm in der Herrlichkeit.“ 


M. a. Fr. Der Apoſtel hatte, wie wir ung erinnern muͤſ⸗ 
fen, vorher die Ehriften, an welche er fchreibt, ermahnt, daß 
fie ſich nicht wieder follten verleiten laffen, einen Werth zu 
legen auf menfchlihe Sagungen, und hatte ihnen gefagt, daß 
fie mit Ehrifto waͤren abgeftorben ebenfalls dieſen Satzungen 
der Welt und den Außerlichen Gebräuchen; und nun redet er 
bier eben wiederum von dem Geftorbenfein ber Ehriften, aber 
dies im Zufammenhange damit, daß er fagt, fie waͤren mit 
Ehrifto auferftanden. 

Das ift die Lehrmweife des Apofield, welche wir auch aus 
andern Stellen feiner Schriften Eennen, die und aber immer 
wieder in einem etwas anderm Lichte erfcheint. Der alte Menſch 
und ber neue Menfch, dag ift ber große Gegenfag, in welchem 
ſich feine ganze Verkündigung des Chriſtenthums bewegt. 
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nichts Anders im der geiſtigen Welt hinſehen als uf an 
nen, ber ung von Gott gegeben ift, daß wir in Ihm ze 
mengefaßt werben und durch Ihn mit Gott vereinigt. & 
‚möge denn auch in dieſem neuen Jahre des gemeinfamen kr 
lichen Lebens die Gemeine in der Betrachtung bes göttlic 
Wortes, in dem Gebrauch aller ung verlichenen Gnadenni 
immer reichere Srüchte tragen zum etwigen Leben, und IM 
wodurch wir als Glieder Eines Leibed ung unter einander u 
bunden fühlen, dazu beitragen, daß wir immer reiner und 
Sommener allem Anderen abfterben und Alles für Ed 
achten, was ung von Ehrifto abführt, auf daß wir immer 
Eprifto gewonnen und in hriftlicher Eintracht und treuen % 
derlicbe immer mehr verbunden werden als Glieder feines I 
bes, damit wir in der That durch und mit einander mac 
eben dies herrliche und felige Wachsthum Gottes! Amen 


tied 317. 


Mir können aber an dieſes Wort, welches bie Befchrei- 
zung unfers ganzen Dafeins ift, „Leben, Boch gar nicht ge: 
ersfen, ohne zu gleicher Zeit dag Bemußtfein zu befommen, 
Eazawmal, daß es ein inneres Drängen und Zreiben, eine in fich 
"LER begründete freie Bewegung von mancherkei Kräften fei, 
au der andern Seite aber, daß es zugleich ein beduͤrftiges fei 
Su etwas nöthig habe außer fich felbft, um’ fich in dem 
5Cxeit mit allen Kräften in der umgebenden Welt zu erhalten, 
D fange ihm das Ziel feines Dafeind gefteckt if. Darum, 
DB mie er diefes neuen Lebens, dieſes Auferfiandenfeing mit 
EH riſto gedenkt: ſo mußte ihm auch die Frage entſtehen, was 

chet denn nun dieſes neue Leben, zu welchem wir mit Chriſto 
Muxferfianden find? und da ſaget er: „fo ſuchet, was dro⸗ 
en ift, da Chriſtus if, figend zu der Rechten Got⸗ 
eg, trachtet nach dem, dag droben iſt, nicht nach dem, 
Bas auf Erden if." 
Hier fragen wir ung nun billig, fo bekannt ung übrigens 
alle diefe Ausdrücke find, doch einmal, indem mir fie hier wie- 
= der Iefen, recht genau, was ift denn für ein Gegenſatz zwiſchen 
= dem, was broben ift, und dem, was auf Erden ift? was will 
:48 fagen, daß wir follen trachten nach dem, das droben ft, 
= imd nicht mehr nad) dem, was auf Erden if? Iſt doch unfer 
; ganzes Leben auf Erden, und die Gemeine des Herrn, der wir 
= angehören, ift auch auf Erden, und jenes große Amt der Ver: 
= kuͤndigung des Evangeliums, welches der Apoſtel trieb, und an 
. welches er alle Kräfte feines neuen, von Gott fo hoch begabten 
S Menſchen feste, diefe Verkündigung war doch auch auf Erden, 
, and aller Segen, welcher aus dieſer großen Thätigfeit hervor: 
ging, war auch auf Erden; auf Erben fammelte und verbreitete 
fich die Gemeine Gottes, und wir alle haben ja an dieſem Amt 
ebenfalls Theil. Das war ein allgemeines Wort des Erlöferg”), 


MM MM 





Mm 9 


*) So. XV, 26. 27. 





nicht nur gu ben Juͤngern, Cie ihn umgaben, ſondern u 
welche bis and Enbe der Tage durch ihre Worte an ik 
ben, baß der Geiſt in der Gemeine bed Herrn von ihm 
werde, und dag feine Jünger aud) von ihm zeugen 1 
eben weil fie dieſes Geiſtes theilhaftig wären, und er b 
jengen mwürbe. Und fo ift alfo auch dag unfer Amt 
unfer ganzed Leben von ber Kraft bed Evangeliums zu 
felig zu machen Alle, die daran glauben. Aber tie 
führen wir auch auf Erden, und Alles, was ung Gott 
alle Verfuchungen, bie wir zu überwinden haben, all 
Gottes, die wir auszurichten haben, das Alles lebt u 
auf Erden; unfer ganzer Beruf ift und da angewi 
abgeſteckt. So kann aljo der Apoftel unmöglich ü 
Sinne meinen, daß wir trachten follen nach dem, wa: 
ift, nicht nach dem, was auf Erden iff; und wenn n 
nehmen wollten: was wäre denn bag, was nicht aı 
ift, fondern droben, wonach wir aber doch trachten 
Der Apoficl Johannes fagt, indem er in feinem erfte 
jener Zukunft gedenft, die und Allen bevorficht *): es 
nicht erſchienen, was wir fein werden. Iſt es noch 
ſchienen: ſo koͤnnen wir ja auch nicht darnach trach 
koͤnnen es nicht ſuchen; denn wonach man trachten ſol 
muß man eine Vorſtellung, einen Begriff haben, um 
abmeſſen zu koͤnnen, ob man demſelben naͤher gekor 
oder nicht; was man ſuchen ſoll, das muß man kenn 
man ſonſt gar nicht wiſſen würde, ob man es gefu 
ober nicht. Was alfo noch gar nicht erfchienen ift, 
können wir auch nicht trachten; und gehört Alles de 
ich vorher angeführt habe, zu dem, was auf Erden ifi 
es nichte, von welchem der Apoftel fagen kann, daß eı 
ift, und wonach wir alfo trachten follen. 





*) 1.%h. III, 2. 


Wie follen wir alfo nun diefen Gegenfag, den der Upoftel 

a den Worten, die wir mit einander gelefen haben, aufftellt, 
Die follen wir ihn verfichen? Sehen wir auf den weitern 
erfolg feiner Rebe: fo ermahnt er hernach die Chriften, 
ſollten ihre Glieder tödten, bie auf Erden find, und 
macht er eine Aufzählung von ben finnlichen Luͤ⸗ 

und DBegierden, welche das menfchliche Leben vers 
Amyreinigen und bie menfchliche Seele verderben, und Bann 
Ermahnt er fie, den neuen Menfchen anzuziehen, und gibt 
ine fchöne DBefchreibung von allen den chriftlichen Tu⸗ 
Senden, welche wir auszuüben haben unter einander in Dies 
Gem irdifchen Leben, und welche fi) doch großentheilg beziehen 
auf die Unvolforhmenheit des neuen Menfchen in und. Das 
Altes alfo, ungeachtet er es fo darfiellt, wie es unferm irbdis 
fchen Zuftande angemeffen ift, muß doch zu dem gehören, dag 
droben ift, weil er fonft in dem weiteren Verfolg feiner Rede 
Biefen Worten nicht genügen würde. Er faßt aber Died Alles 
zufammen in dem Ausdrucke: ziehet an die Liebe, bie da'ift 
das Band ber Volllommenheit, und der Friede Gottes regiere 
in euren Herzen. Co fehen toir, ungeachtet er vorher dag in 
dem geiftigerr Leben ung aufzaͤhlt, was zu den Unvollfommens 
heiten deffelben gehört, er doch die eigentliche, wahre Vollkom⸗ 
menbeit im Auge hat, und indem er dies beides, die Liebe als 
das Band der Vollkommenheit, und den Frieden Gottes, wor, 
aus Alles, was er vorher namhaft gemacht bat, hervorgeht, 
indem er dies beides hervorhebt: fo ift dies eben dag, mag 
droben ift, da Ehriftug ift, figend zur Nechten Gottes. Das 
droben iſt nichts Anders, als das Zeichen der Vollfommenpeit, 
wonach wir trachten müflen. Was aus biefem Trachten ent 
ſteht, find freilich die für dies irdifche Leben nur unvollkomme⸗ 
nen Gaben des Geiſtes; aber dieſe Welt, infofern in ihr das 
Leben des göttlichen Geiftes in den menfchlichen Selen ift, bag 
Tichten und Trachten nach ber Gerechtigkeit, welche vor Gott 





gilt, wie fie fich Hier auf Erben darſtellen laͤßt mit meufchächen 
Kräften und nach menfchlichen Verhältniffen, das ift doch wicht 
bag, was auf Erden iſt, und wonach man nicht trachten muß Ir 
fondern es ift dag, was herfommt von be, was droben di, I 
und wonach wir trachten follen. Trachten aber follen wir fro 
lich nicht nad) Lem Unvollfommenen als foldyem, ſondern sh |r 
dem Bollfommenen, nicht nach ben einzelnen Tugenden, font Ir 
nach der Kiebe, welche ber Grund und Quell von allem Bıb |; 
fommenen ift, nicht nad) der Miſchung von Zufriedenheit wb |, 
Mißvergnügen, von Dankbarkeit und Schaam, die ung in be 1, 
fem Leben nie verläßt, fondern nach dem reinen und vola 
Frieben Gottes, der nur droben fein kann und von broka 
ber if. 

So werden twir alfo fagen müffen, Laß, indem ber Apofd 
fagt: „erachtet nach dem, dag droben ift, nicht nad 
bem, was auf Erden ift," er ung keinesweges irre mach 
in aller gottgefälligen Thätigfeit, die ein Zeugniß ablegen 
kann von dem neuen Menfchen, zu welchem wir gehören burd 
bie Gnade und in ber Gemeinfchaft mit unferm Erlöfer; pw 
bern vielmehr ift dieſes dasjenige, was eben aus unferm Trad 
ten nach) dem, dag droben ift, in dieſem unferm itbifchen Lebe 
hervorgehen fol. Aber auch das werden wir freilich nur m 
reichen in dem Maaße, als wir nun gar nicht mehr trachten 
nach dem, was auf Erden ift, nämlich nicht nach dem, met 
von der Erde ift, und worin freilich ber Menfch, welchen 
bie Erfenntniß des göttlichen Willens, wie er ung offenbart if 
in Chriſto Jeſu, noch nicht aufgegangen iſt, das Ziel feine 
irdifchen Beftrebungen zu finden gewohnt if. Denn wenn et 
auch die Lüfte, welche das menfchliche Leben fchänden, vermei 
bet oder wenigſtens verbirgt, wenn hinter dieſem Unvollkom⸗ 
menen nicht ein Vollkommenes if, ſondern «8 dreht fich Alles 
um bag ruhige Beftehen mit und unter den Menfchen in Bes 
ziehung allein auf bad irdifche Leben, es dreht ſich Alles um 






= ur Frieden mit den Menfchen, um das Lob der Menfchen, 
un das Auſehn bei den Menfchen eben um des irdifchen Le⸗ 
eis und der irdifchen Güter willen: fo ift da das Trachten 
Rand dem, was auf Erden ift. 
So wie der Apoftel diefes wieder in feine Gedanken aufs 
S Enommen hat: fo ift ihm auch gleich wieder gegenmwärtig der 
Hanke des Geftorbenfeing; wie er vorher davon ausgegangen 
&gr, daß die Ehriften mit Chrifto abgeftorben wären den Saguns 
m ber Welt: fo kommt er auch hier wieder darauf zuruͤck, 
Rund fagt, fie wären mit Chriſto geftorben, nämlich abgeftorben 
Dem Tichten und Trachten der Welt. Und fo werden wir aus 
Dieſem Zufammenhang verfiehen Eönnen den Sinn der folgen» 
Ben Worte: „euer Leben ift verborgen mit Ehrifto in 
Bott; wenn aber Chriftug, euer Leben, fich offen» 
baren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden 
mit ihm in der Herrlichkeit." 
in den wenigen Worten, die wir zum Gegenftand unferer 
heutigen Betrachtung gemacht haben, find zwei Punkte, welche 
ſehr leicht auf der einen Seite zu einem Mißverſtaͤndniß des 
eigentlichen Sinnes des Apofteld verleiten Eönnen, und durch 
welche auf der andern Seite man auch wieder leicht verſucht 
werden kann, in den Worten des Apoſtels, jedoch ohne daß 
man es ſich deutlich zum Bewußtſein braͤchte, zu ſuchen und 
zu denken, was ganz geheimnißvoll waͤre, ganz aus dem Gebiet 
unſerer Erkenntniß herausgehend und hindeutend auf ganz ver⸗ 
borgene Schaͤtze der Weisheit. Sehr leicht konnte mißverſtan⸗ 
den werben und iſt auch haͤufig mißverſtanden worden dieſes 
Abmahnen von dem Trachten nach dem, was auf Erden iſt, 
und viele Ehriften haben fich dadurch verleiten laſſen, fi) von 
der Welt und dem meltlichen Leben auf folche Weiſe zurück 
zuziehen, daß fie auch nicht trachten Eonnten nach dem, was 
doch dem Menfchen auf der Erde obliegt, und morin fich das 
Leben, zu welchem ex mit Ehrifto auferſtanden ift, offenbaren Fann. 
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Viele haben fich dadurch von alten Zeiten Her verleiten 
eine unbefchäftigte Einfamkeit, bie der bloßen Detradtung 
wibmet war, und fich möglichft abfonderte von aller 
zu fuchen und died dem wirkſamen, thätigen Leben vorzuzichen We 
als ob, indem fie fi) von dieſem entfernten, fie deſto mie 
trachten könnten nach bem, was broben ift, ba doch, wenn mk 
ung in diefem twirkfamen Leben nicht bewegen, wir nie wet 
Eönnen, tweiche Kräfte der neue Menſch im dieſem Leben ſche 
erworben hat. ! 
Eben fo auf ber andern Seite hat man fehr viel Ute 
greifliched, Wunberbares, Geheimnißvolles gefucht im kicim f 
Morten des Apofteld: „euer Leben ift verborgen mit 
Chriſto in Gott. Um aber recht deutlich gu feben, was de 
Apoſtel damit meint: fo laffet und auf ein Wort jehen, melde 
bald nach) den Worten unſers Tertes folgt. Nachdem naͤmbih 
der Apoftel gefagt hat: fo töbtet num eure Glieder, bie af 
Erden find, und hinzugefügt: um welcher Willen fommt be 
Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens: fo fährt er fert: 
in welchem auch ihr mweiland gewandelt habet, ba ihr barıma 
Ichetet. Hier unterjcheidet er alfo das Wandeln in demjenigen, 
was er bie Gegenftände bed Trachteng nach dem, dag ba af 
Erden ift, nennt, dies Wandeln unterfcheibet er von bem baria 
Leben. Sragen wir ung zuerft, wie dies gemeint fein kann: fo 
liegt e8 wol jedem nahe genug vor Augen. Das Wanteln if 
das Aeußere, mag Allen fichtbar wird in ben Bewegungen und 
Handlungen bes Menfchen; dag Leben ift aber Die innere Kraft, 
die Innern Antriebe und Bewegungen, beren wir ung oft felbk 
nicht auf Flare Weife bewußt find, aus denen aber alle jene 
Thaten als die dußerlichen Erweife hervorgehen. Der Wandel if 
Das, was offenbar ift, das Leben ift bad Verborgene. Ob Ei: 
ner wandelt in bem, was zu ben Gliedern gehört, bie auf 
Erden find, kann jeber wahrnehmen; aber ed mag mande 
nicht darin tandeln, weil er fi) davon abgezogen fühlt 
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ch feine äußern Thätigfeiten, teil er Dagegen getvarnt iſt 
ch bie Erfahrung an Anbern; aber er lebt doch darin, weil 
se inneren Triebe darauf gerichtet find. Der Wandel if 
B Dffenbare, und dag Leben ift bad Verborgene, worauf man 
e fchliegen kann von dem, was offenbar ift in dem Wandel. 
ı dem Sinne ift eg, daß der Apoſtel fagt: nachdem ihr mit 
riſto geftorben feid diefem Trachten nach dem, was auf Ers 
u ift: fo ift nun euer Leben verborgen mit Ehrifto in Gott. 
> mehr nämlich der Apoftel in dem Folgenden von denjenigen 
itugenden des finnlichen Menfchen und hernach von Tugen⸗ 
n des neuen Menfchen redet, welche ſich in dem gefellichafts 
hen Leben mit Andern und unter Undern zeigen: um defto 
ehr bat er auch ſchon hier in den Worten unſeres Textes 
efe Verhältniffe der Kinder Gottes zu allen andern Menfchen, 
ter welche fie Gott gefielle hat, vor Augen. Wie fie vor 
e denen glichen, welche der Stimme des Evangeliums noch 
ht gefolgt find, die nad) dem, was auf Erden ift, trachten: 
‚ war da ihr Wandel nicht nur offenbar denen, welche mit 
nen denfelben Weg vonndelten, fondern auch ihr Leben; fie 
ußten recht sut, daß fie von deufelben finnlichen Neigungen 
nd Zrieben in Bewegung gefegt wurden, denen fie felbft folg- 
n. Haten fie nun aber der Stimme bes Evangeliums Ges 
oͤr gegesen und waren dem Gefeg wie der Sünbe, der Sünde 
vie denn Geſetz abgeftorben, um nad) der Gerechtigkeit zu trach⸗ 
om, velche vor Gott gilt; hatten fie das Trachten nach dem, 
za⸗ auf Erden ift, aufgegeben; wollten fie nicht mehr in dem 
seifch leben, fondern Chriſtus ſollte in ihnen leben: fo hörte 
Imählig immer mehr der Wandel, worin fie den Andern 
leich) gemefen waren, auf, und nun wurden fie natürlicher 
Beife, ‚weil fie nicht mehr daffelbe thaten, fondern ſich davon 
rruͤckzogen, weil fie ein anderes Geſetz, nämlich dag Geſetz 
es Geiftes anfingen, auch in ihren Gliedern zu fühlen und 
m Gewalt einzuräumen, fo wurden fie denen, bie mit ihnen 
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lebten, unverfiändlich ; was fie in Bewegung febte, wei 
Leben wäre, Eonnten jene nicht begreifen; ihr Leben war 
borgen vor benfelben, «8 war verborgen mit Chriſto, ah 
war ein Leben vor Gott. Und fo meint aljo ber Moſte 
‚ biefen Worten, das Leben der Ehriften fei etwag den Kai 
Unverſtaͤndliches; fie koͤnnten nicht begreifen, was das 
wodurch fie in Bewegung gefegt würden auf eine bem | 
gen fo entgegengefegte Art; ihr Leben fei denen, bie mu 
Bott lebten, verborgen und etwas Unbekanntes. Und 
folte eben dieg ein Zeugnig von dem Evangelio werden 
ſollte alfo denen allmählig ettwad Bekanntes werden, u 
ber Stimme des Evangeliums noch nicht gefolgt ware 
ſollte für fie eine Einladung fein, auch ihre Zuflucht zu 
men gu der Kraft Gottes in dem Evangelium, und alſi 
verborgene Leben follte ein offenbared werben; aber es f 
nur ein offenbares werden, je volftändiger es bem m 
entgegengefegt war, und darum erklärt der Apoftel ſich 
über diefe Worte, indem er fagt: fo tödter nun eure S 
die auf Erden find, damit nichtd mehr zum Vorfchein | 
in eurem Wandel, woraus bie Ahdern, mit denen ih 
fchließen könnten, daß euch noch die alten Neigurgen ba 
und was fie hindern könnte, zu begreifen, twelchen Trieb 
folget; fondern, wenn fie von dem Borigen nicht® mehr 
fo müffen fie e8 inne werben, baß das vorige Leben 1b 
fei und ein neues an deflen Stelle getreten,,und müffen 
dies aus dem Wandel, welchen fie ſehen, zu fchließen u 
Deutlich gu machen. 

Menn der Üpoftel nun aber fagt: „fo wie ihr g 
ben feid, fo if euer Leben verborgen mit Chri 
Gott, wenn aber Ehriftug, euer Leben, fich off 
ren wird, dann werdet ihr auch offenbar werde 
ihm in ber Herrlichkeit:"” fo denken wir freilich z 
an eben dag, worauf ich vorbes auch ſchon unfere Ih 
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rafeit hingeleitet babe, als ich bie Worte des Apofteld Jo⸗ 
wnreß anführte: Es ift noch nicht erfchienen, was wir fein 
wden; wo er dann fortfährt: Wir wiflen aber, wenn es em 
einen wird, daß wir ihm gleich fein werden; benn wir wer⸗ 
8 ihn fehen, wie er ift. Uber doch müffen wir geftehen, 
zwın wir ben ganzen Gang der Gedanken des Apofteld zus 
zumennehmen, und wir follen ung alfo denken, er meint, fo 
wge überhaupt dag irdiſche Leben hier währt, bliebe auch dag 
Sen ber Chriften verborgen mit Ehrifto in Gott, und eg 
Zrbe erft offenbar, wenn Ehriftus fich aufs Neue vor den 
mgen der Welt offenbare, und mit ihm in bie Herrlichkeit 
gebe: wie follte e8 dann fiehen um unfern Beruf, ben wie 
Le treiben, Zeugen zu fein von der Kraft Ehrifti, die in ung 
Et? Denn wenn unfer Leben verborgen ift: fo kann «8 
2.) Fein Zeugnig von ihm fein; vielmehr, wenn das Reich 
Hriſti fich immer mehr verbreiten fol, wenn in der That Chriſtus 
ramer mehr derjenige werden foll, vor welchem alle Kniee fich 
Eugen, und der allein erkannt wirb ale ber Name, in bem 
en Menfchen gegeben ift, felig zu werben: fo muß natürlich 
uch unfer Leben in Ehrifto nicht mehr verborgen bleiben, fons 
ern offenbar werden; es muß fi der innere Trieb des 
een Menfchen verfündigen in ganz unzweideutigen Handlun⸗ 
‚en und die Regel offenbar werben, welcher wir folgen; fie muͤſ⸗ 
en e8 inne werden, daß ber neue Menfch angezogen ift, der 
a lebt in Heiligkeit und Gerechtigkeit, und dag bag, wonach 
vir trachten, nichts Geringeres ift, als die Liebe, bie ba if 
a8 Band ber Volllommenpeit, und der Friede Gottes, zu 
velchem wir berufen find in Einem Leibe. Je mehr dag ges 
chieht: um befto mehr wird auch Ehrifius offenbar, indem 
ınfer Leben offenbar wird, und wir werden mit ihm offenbar 
mn der Herrlichkeit, nämlich indem biefe wahre Herrlichkeit, das 
neue Leben, den Menfchen fich zeigt im Gegenfag gegen das 
leere und in fich todte Trachten nach dem, bag auf Erben if. 
IL a 


\ 


und fo Hat der Apoftel in biefen Worten bie Chriſte 
welche er fchreibt, nicht antweifen wollen auf jene Offen! 
Chriſti, Die wir alle erwarten, auf jene Herrlichkeit, wel 
ganze Erfüllung unferer Hoffnung fein fol; fondern b 
genfaß, daß unfer Leben verborgen ift, und bag es fid 
baren fol, ber folk bier auf Erden fchon und verfchminde 
ſollen bier auf Erben fchon inne werden ber Herrlichkeit, 
unfer Leben immer mehr aufhört, ein verborgenes zu fei 
immer mehr ein offenbares wird. Und nur fo kamn au 
Wort in Erfüllung geben, daß für alle Menfchen das 

„Sottes erſcheinen fol als ein ſcharfes und fchneidendeg Eı 
denn das iſt nichts Anders, ald daß das Suchen nad 
was broben ift, Daß das Leben, welches aus Gott if, ſich 
überfiellt dem Tichten und Trachten nach dem, was auf 
ift; und je deutlicher den Menfchen dieſes entgegentritt, 
niger fie ſich diefen Unterfchieb verheimlichen Eönnen: u 
mebr verurtheilt fie dieſes Zeugniß des Geifted und fir« 
Melt um der Sünde und um bes Unglaubens willen 
das Leben der Kinder Gottes, welches je länger je meh 
bar wird, und in welchem die Herrlichkeit Ehrifti erfcheint 
bie fi) der Menfch zu dem neuen Leben Eräftigt uni 
und fich über alles Fichten und Trachten nach dem, w 
Erben ift, erhebt. 

Das alfo, m. g Fr., ift der Weg der Kirche Got: 
Erden; das ift das Ziel, dad ung Allen geſteckt iſt; at 
in dem Maaße, ald wir auch rein und vollflommen dem 
Korben find, was auf Erden ift, und nicht mehr darnadı 
ten, fondern Alles nur bazu benußen, um fund zu gebe 
wir trachten nad) dein, was droben ift, und ertödtet hat 
fere Glieder, die auf Erden find, — in dem Maaße, a 
geſchieht, fol unfer Leben offenbar werben, und bie Herr 
Chriſti erfcheinen, Damit dadurch bie Menſchen fich über 
von. ber Nichtigkeit des Tichtens und Trachtens nach 
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B auf Erden ift, und immer mehr eingeladen werben zum 
Hten und Trachten nach dem, was droben ift, um Theil zu 
»men an der Herrlichkeit des neuen Menfchen, deſſen Wefen 
ber Friebe Gottes, welcher bie Herzen regieret, und bie Liebe, 

ba ift das Band der Vollfommenheit. Und wir können 
riſtus nicht anders preifen für Alles, was er für ung ges 
un und gelitten bat, als indem wir und dazu feinem Geifte 
wgeben, daß- das Leben Chrifti immer mehr offenbar werde, 
d ſich auch in ung feine Kraft der Welt verkläre, um ein 
ugniß zu geben davon, daß er gekommen iſt, nicht um die 
Belt gu richten, fondern um die Welt felig zu machen, und 
8 die an ihn glauben, fchon auf Erden aus dem Tode zum 
ben hindurchgedrungen find. Amen. - 


Lied 685, 8. 6. 


y\% 





XI. 


Lied 43 


Text: Coloſſer IL 5—11. 


„So tödtet nun eure Glieder, bie auf 
ben find: Hurerei, Unreinigfeit, fhänkli 
Brunft, böfe Luft, und den Geiz, welder 
Abgötterei; um welcher willen fommt 
Zorn Gottes. über die Kinder des Unglı 
beng; in welchen auch ihr weiland gemant 
habt, da ihr darinnen lebetet. Nun « 
leget Alles ab von euch, ben Zorn, Grin 
Bosheit, Läfterung, fhandbare Worte ı 
eurem Munde. Luͤget nicht unter einant 
ziehet ben alten Menfchen mit feinen Wer 
aus; und siehet den neuen an, der da ı 
neuert wird zu ber Erfenntnig, nad ! 
Ebenbilde deß, der ihn geichaffen hat; 
nicht ift Grieche, Jude, Beſchneidung, 8 
baut, Ungriehe, Scythe, Knecht, Ste 
fondern Alles und in Allen Chriſtus.“ 


M. a. Sr. Wenn wir biefe Ermahnungen bed Apo 
lefen und noch dazu bedenken, baß fie an eine Gemeine ge 
tet find, unter welcher er nicht felbft gelebt hatte, von d 
Zuftänden er auch Eeine befondern, genauen Nachrichten hi 
konnte, ſondern welche er nur beurtheilte nach den allgeme 





srausfegungen, wie er glaubte berechtigt zu fen, fie von bem 
‚wen Ort zu machen fo gut wie von bem andern: fo ‚finden 
Er darin Urfache genug, eine Vorftellung zu berichtigen, twelche 
mter vielen Ehriften immer noch bie herrſchende ift, nämlich 
3 0b «8 unter den erfien chriftlichen Gemeinen einen weit 
Shern Grad gegeben hätte von Vollkommenheit in jeglicher 
wt, eine höhere Stufe und eine größere Reinheit des chrifte 
chen Lebens, und als ob nur feitdem allmählig die erfte Liebe 
id der erfte Eifer erkaltet fei, fo daß wir jetzt faft überall eine 
»Iche Mifchung fehen in dem Leben derer, die den Namen dee 
-rlöfer8 bekennen, welche es kaum zuläßt, fie fo genau, als 
Bir es münfchen möchten, ‚von denen, die wir ald Kinder der 
Belt anfehen, zu unterfcheiden. Denn wenn der Apoftel nun 
ie Ehriften ermahnt, „fie follten bie Glieder tödten, _ 
velche auf Erben find :" fo waren fie ja noch nicht ertübtet; 
venn er fie ermahnt, „fie follten den alten Menfchen 
usziehen:“ fo war er doch nocd nicht ausgezogen; 
nd doch redet er zu folchen, von melchen er vorher fchon 
orausfeßt, fie feien mit Ehrifto auferftanden, fie feien mit ihm 
eftorben, und ihr Leben fei verborgen mit Chriſto in Gott, 
rüber wir neulich geredet haben, und von denen er fagt, - 
aß fie auch offenbar werben würden mit Chrifto in der Herr 
chfeit, indem er eben Chriſtus als ihr Leben barftellt. 

So fehen wir denn, m. g. Sr., daß wir nicht Urfache haben, 
nen fo großen Unterfchied vöraugzufegen zwiſchen ben früher 
nd ben gegenwärtigen Zeiten. Wenn es nun freilich ein gar 
hönes und liebliched Bild iſt, welches wir gewohnt find ung 
ı machen von den reinen und außfchließenden Wirkungen, 
jelche die erfte Predigt des Evangeliums unter den Menfchen % 
ervorgebracht hat, von ber Einfalt des Herzens, von ber Law 
rfeit der Liebe, von dem Ernft und ber Strenge der chriſt⸗ 
chen Tugenden, wie wir glauben, fie voraugfegen zu muͤſſen 
berall bei denen, von welchen nachher fo Diele den Tod des 
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Seugnifles für den Glauben farben, gu welchem fie fh: 
fannten, wenn Died allerdings ein fo fchöned und lic 
Bild ift: fo trennen wir ung nicht gern davon; aber ck 
mahnungen ähnlicher Art in den Briefen bes Apoſtels fü 
ang boch immer wieder auf daffelbige. Unb wenn wir ed mu 
nau überlegen: fo werben wie auch fagen müffen, fo fchee 
lieblich auch jenes Bild ift, wenn wir dabei doch denken f 
bie erſte Liebe wäre erfaltet, bie Kraft des Glaubens wäre 
mehr diefelbe, wir reichten nicht mehr an bie Reinheit un 
Vollkommenheit jener Zeiten: was wäre dann unfer © 
an die Kraft des Evangeliums, wenn der Verlauf der Ja 
fo wiberlegte, wenn wir das Jetzige mit dem Frübern 5 
mennehmend, fagen müßten, es ift auch eine Kraft, die ve 
die nicht mehr das leiftet, mag fie früher zu leiften im € 
war. Und fo entziehen wir denn auf der einen Seite ı 
Bewußtſein von der göttlihen- Gnade in Chriſto und de 
gen Kraft bes Evangeliums eben fo viel, ald wir ihm « 
andern Seite geben. 

Wenn wir, m. g. Fr., noch auf einen Punkt fe 
woruͤber mir doch alle einig find, nämlich unfere cher; 
von dein natürlichen Verderben des Menfchen, dem ; 
Geſchick, dem Alle unterliegen, daß bie Glieder, welche « 
den find, ein frühere Anrecht an den Menſchen bei 
und ihn in das Leben hineinziehen, welches ber Apofi 
als das Leben der Kinder des Unglaubens befchreibt, u 
er dann erft erben muß und begraben werden bem alteı 
fhen nach, damit Chriſtus in ihm Leben gewinne, — 
wir, fage ich, diefe unfere Ueberzeugung, bie ung ja vor 
Geſchlecht zu dem andern durch die unmittelbare Er| 
beftätigt wird, mit dazu nehmen: fo muß es ung viel 
licher erfcheinen, daß es der gleiche Weg ift, ben Alle 
wieder zurücklegen. Ja, wenn wir denken, fei ed nun au 
bierin jene früheren Ehriften ung gleicher feien, als wir 





badıten, aber dürften wir es und mol zutrauen, daß wir 
mit eben jenem Heldenmuth in ben Tagen der Verfolgung 
Glauben würden treu bleiben: fo wuͤrden wir darüber, 
3., eben weil es außer unferer Erfahrung liegt, Eein ſiche⸗ 
eugniß ablegen können: aber doch werben wir fagen, wenn 
eben jener Zuftand ber Ehriftenheit tie in jenen Tagen 
r einträte, bag die Gewalt bes Unglaubeng fich gegen die 
: Gottes wendete: fo würde fich, fobald es nöthig wäre, 
1, daß Ulle zufammenkielten, wie damals, unter ber Sahne 
Herrn, und Eciner feiner aͤußern Verhältniffe fchonte, und 
lieder, welche auf Erden find, gleichfam von felbft Abfie⸗ 
‚amit der neue Menfch fich in feiner Schönheit und Stärfe 
: Fonnte. Denn dag diefe Kraft dem Evangelium immer 
einmwohne, werden wir doch nicht leugnen, und bag, wenn 
Zeiten twieberfämen, auch biefelben Erfcheinungen wieder⸗ 
ı würden, warum follten wir das nicht glauben? 

Run aber, m. a. Fr., wenn wir fehen, twie der Apoftel 
ie Ehriften ermahnt, auszuziehen den alten Menfchen mit 
Werfen, und wir fehen, wie er fich über Alles das aus⸗ 
was bie beiden Hauptzweige ber verfehrten Richtung des 
chen find, nämlich auf ber einen Seite die Gewalt der 
lichkeit und alle ihre den Menfchen entehrenden Erfcheis 
n, und auf der andern Seite den Mangel ber Liebe, vers 
deffen der natürliche Menfch ſich zum Streit und zu hef⸗ 
Trieben gegen Andere erbittern läßt, und fragen nun, toas 
denn die Ermahnungen des Apofteld für einen Ton: fo 
mir, wie er doch gar nicht auf eine Feidenfchaftliche Weiſe 
fer Beziehung gegen bie Ehriften eifert, fondern wie feine 
bung ift eine Ermahnung in aller Sanftmuth und Liebe; 
weges alfo, als ob er erftaunt und auf leidenfchaftliche 
: aufgeregt wäre durch biefe Unvolffommenheit, fonbern - 
; er fagt, gleihfam als ob es ſich von feldft verftände, 
ie weiland gewandelt feien in allen ben Aeußerungen 





des alten Menfchen, die er hier namhaft macht, ſo le ki 3: 
nämlich noch in bem Unglauben lebten, fo lange bie Eisen 
niß Gottes in Ehrifto noch nicht an fie gekommen mer: fa: 
ſagt er nun auch nur, daß um folcher böfen Aeußerungen be Irede 
irbifchen Menfchen willen ber Zorn Gottes Eomme über bie Kisten : 
der des Unglaubend. Aber zu folchen zaͤhlt er ſie wicht, namibe. : 
er doch voraugfegt, daß fie mit Ehrifto geftorben feim und ut jte < 
Ehrifto auferfianden, und alfo Chriſtus ihr Leben und er Ye 
ihnen alfo auch feinen Zorn Gottes vor, welcher über fie tee Iki ı 
men würde. Erfcheint und das nicht auch als ein Mangel w It: 
rechtem Eräftigen apoftolifchen Eifer, als zu große Scheu Ir: 
in Beziehung auf das Amt, welches der Apoftel hatte und We fi ! 
durch die der Geift Gottes rebete, nämlich bie Welt zu freie Ic 
in Beziehung auf die Sünde? Ya es ift noch Eins, was wi le 
auffallen Eönnte, nämlich, daß er anf folche Weife zu ben Eh 
ften redet, ald ob es ihr eigenes Werk fei, den alten Menſche 1 
auszuziehen und ben neuen Menfchen anzusichen, da Goch ch Ir 
unfere Weberzeugung, die er auch felbft anderwaͤrts fo ſtark an Ti 
fpricht, von dem natürlichen Verderben und der Schwäche bei 1: 
Menfchen und immer darauf führt, daß es nicht das Bat 
bes Menfchen fei, fondern das Werk Gottes, von dem, wie ie 
Apoftel fagt*), allein kommt das Wollen .und dag Vollbringen. 
Mir fehen alfo, m. g. Fr., mir find mit ihm einig in Ale, 
was der Grund unfers Glaubens ift, und doch tritt er hin 
auf eine in mancher Hinficht ganz andere Art auf, als viele 
Epriften es erwarten von einem Verfündiger des Evangeliumt, 
und als viele Ehriften glauben, Daß es allein recht fei. Se 
laffet und denn fehen, twie die Art, in welcher ber Apoflel ſich 
äußert, doch zufammenftimme mit denfelben Srundfägen, von 
welchen er, und von welchen auch wir ausgehen. 
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Zuerft alfo, m. a. Fr., wenn der Apoſtel gerebet hätte zu 
n, im welchen er noch Feine andere Kraft als ihre eigene 
‚sfegen Eonnte: dann würde er wol auf eine andere Weife 
rt haben, ars wie er bier zu ihnen rebet, daß dem Mens» 
gebuhre, den alten Menfchen, die Glieder, bie auf Erben 
auszuziehen und fich mit dein neuen Menfchen zu beflciden; 
eben deswegen, weil er fie nicht als folche anfieht, ſon⸗ 
als folche, die fchon wenigſtens in den erften Anfängen 
ſeuen Lebens begriffen find, als folche, in welchen Chris 
fhon angefangen hat zu leben, aber in denen nur bag 
Leben noch nicht vollfommen genug fich geftaltet bat: 
set er fie an unter Borausfegung diefer Kraft, die, wenn 
in Einigen mehr, in Andern weniger, body in Allen wirk⸗ 
ei. 
Schet da, m. g. Sr., das ift die Art, wie ber Apoftel eine 
ine von Ehriften anfieht und behandelt, von ber er Feine 
ttelbare Anſchauung hatte und Feine Kenntniß der Einzel 
aber von welcher er wußte, daß in ihr der Name Chriſti 
annt fei, daß in ihr dag Evangelium gehört werde, daß 
genommen habe die Lehre vom Reiche Gottes. Hätte er 
um zugetraut, genau unterfcheiben zu Eönnen diejenigen, 
elchen in Vergleich mit Andern betrachtet, dag neue Leben 
begonnen hatte und größere Sortfchritte gemacht, und 
r die, zu denen es eigentlich noch nicht mit feiner leben⸗ 
Kraft durchgedrungen wäre: dann hätte er mol Urfache 
t, feine Ermahnung an Beide auf verfchiebene Weife eins 
ten; das finden wir aber nirgendg, mo er an chriftliche 
:inen fchreibt, überall fegt er die Kraft des göttlichen Wor⸗ 
nd des göttlichen Geifted voraus; und wenn er bier fagt, 
llten ihre Glieder, die auf Erden find, töbten: fo fegt er _ 
18, daß fie andere, nur noch nicht ausgewwachfene und 
ge, aber doch andere, bie nicht auf Erben find, ſchon 
n. 





&o tie e8, m. th. Fr., mit jener Vorſtellung von das 





beſondern Vollkommenheit der erſten Chriſten if, daß wir ed 
der einen Seite mit großer Liebe an jenem Bilde hängen, de] © 
auf der andern Seite ung überzeugen muͤſſen, daß nicht bie ri fie : 
Wahrheit darin ift: fo geht es ung auch in biefer Beziehung. Melk 
Ehriften, wenn fie in fich felbft gehörig unterfcheiben den Ba fien: 
Menfchen und den neuen Menfchen, das Werk ber Natur ab Ihr 
das Werk ber göttlichen Gnade in Ehrifto, dieſes neuen ſcharo Krk: 
rifchen göttlichen Athemd, ber in das menfchliche Geſchleit |ii!: 
ansgegoffen ift in feinem Geift, Alle, die dies im Großen wid Ir 
Ganzen unterfcheiden, haben natürlich auch ein Beſtreben, Wei ix: 
zu unterfcheidben im Einzelnen; möchten fidy gern in mal 
höhern Grade von inniger Kiche denen anjchließen, von wege fr! 
fie die wahre Ueberzeugung haben, daß Lies Leben in ihnen ii ie 
möchten ſich aber auch zurückziehen, nicht aus Haß ober Bibe lü 
willen, fondern aus Vorficht, um ihr eigenes noch ſchwaches gi | i 
fligeß Leben zu fchonen, von denen, von welchen fie baffelit |: 
mit Eicherheit wiſſen, und wären dann freilich wol gende |' 
* einen ſolchen Unterfchied zu machen, wie ber Apoſtel ihn hal 
nicht macht, der Alle auf Diefelbe Weife anreber und von Aa 
daflelbe im Ganzen vorausfest. Wenn wir nun baraug, weis 
g. Fr., ung eine Regel für unfer eigenes Leben bilden fol: 
fo werben wir doch wol fagen, wir finden nicht, baß der Ape 
ftel ung mit dem Beifpiel vorangegangen fei, in einer hrib 
lichen Gemeine, in dieſem Zufammenbang berer, bie den Nam 
des Herrn bekennen, einen folchen beſtimmten Unterſchied ie 
Einzelnen gu erfennen und, ale ob wir dazu berufen wäre, 
das Gericht zu halten, oder unterfcheiben gu wollen ben Eine, 
der fi) im Etande der Gnade und unter der Arbeit bes goͤn⸗ 
lichen Geiſtes befinde, von einem Andern, bei dem das richt 
ber Salt iſt; fondern wie er voraugfegt, ba das Leben Ehrifi 
überall fel unter ihnen, — aber freilich in Vielen mochte ed 





ch fehr verborgen fein: — fo macht er einen ſolchen Unter⸗ 
Sch zwiſchen den Einzelnen nicht. 

Wenn wir nun nicht leugnen Eönnen, m. g. Fr., daß wir 
@ noch bderfelben Ermahnung bed Apoſtels bedürfen, bie 
Lieder, welche auf Erden find, auszuziehen, wenn fich jeder 
Kuußt ift, dag es noch Augenblicke gibt, wo fi) dag Leben 
Drifti wenigſtens in ihm verbirgt, fo daß, mer in diefen Aus 
nblicken in fein inneres fchauen würde, es auch nicht ers 
Shen Eönnte; fo müffen wie wol fagen, daß eben deswegen 
är nicht gefchicke find, ein ſolches Urtheil zu fprechen, wodurch 
ir die Einzelnen ber einen Art von den Einzelnen der andes 
n Urt unterfcheiden; ſondern die große Negel, bie ber Apo⸗ 
el ausfpricht, daß überall, wo ber Name Eprifti bekannt wird, 
sch die Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes fei, bie hat ihn 
herall gehindert, einen folchen Unterfchied zu machen, und bie 
N auch ung verhindern, folche Unterfcheidung gu machen zwi⸗ 
hen denen, die den Namen Ehrifti befennen, und zu behaupten, 
r fei fchon ein Kind Gottes, und der fei es nicht. Denn 
enn wir auch noch fo fehr im Leben der Ehriften finden folche 
Zerke, die wir nicht anders Eönnen ale den Gliedern auf Ers 
en zufchreiben, von welchen wir fagen müffen, fie gehören 
fFenbar zu dem alten Menfchen, ber mit feinen Werken auds 
esogen werden fol: nun, fo fehen wir, wie ber Apoſtel bie 
briften alle noch immer ermahnt, ben alten Menfchen augzus 
eben. Und wie er dies nicht fo barftellt als eine Sache, die in - 
inem Augenbligfe gethan wäre, — denn fonft hatte er voraus⸗ 
:gen muͤſſen, daß fie ihn Ale fchon ausgezogen hätten,. — 
andern es ift feine fortgefegte Ermahnung und eine Sache, 
on der er voraugfegt, daß fie niemals ganz auf diefer Erbe wird 
rreicht werden: fo werden wir auch, wenn Ehriften ung noch 
icht von dem neuen Leben in Ehrifto ganz durchdrungen zu fein 
Heinen, nicht daraus auf einen gänzlichen Mangel bes Geiſtes 
chließen können, fondern nur darauf, baß fle noch nicht im Stande 
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geweſen find, fich der Glieder, welche auf Erben ſind, gay 
entledigen, daß fie noch auszuziehen haben den alten M 
und den neuen anzuziehen. Darum rebet der Apoſiel fe a 
an, daß fie das felbft thun follen; nicht vermöge des al 
Meuſchen ſelbſt, ermahnt er fie, daß fie ihre alten Glieber c 
sieben follten, fondern vermöge bes neuen, unb weil er bie ie Ip 
bendfraft defielben in ihnen vorausſetzt. 

Darum, m. g. Fr., ift bag, was wir vorher mit einanke 
gefungen haben, auch unfer gemeinſames Bekenntnis. Dei Ih 
kann ſich jeder aneignen, daß er noch ringe, bag Lehen ad ji 
Gott zu vollenden; aber deswegen ſoll er auch mitfühlen, deh Ih 
es fich jeber Andere aneignen könne; denn überall in der Er fı 
meinfchaft der Chriften waltet diefed Leben, und es ergreift af}! 
verborgene Weife Einen nach dem Andern von denen, bie ge 1' 
fammelt find zu ber Heerde des Erlöfers, fo bag man im 
Anfang nicht befiimmen kann, noch vorberjagen wie nahe ede 
fern jeder dem Ziele ift; aber nirgends haben wir Urſache ven 
augzufegen, daß es gang fehle. Und darum findet in ber Sr 
meine des Herrn folche gegenfeitige Ermaynung, darum fisi« 
folche gegenfeitige Unterfiügung flatt; denn der Apoftel richte 
feine Ermahnung nicht an jeden Einzelnen befonbers, ſonden 
ed iſt eine gemeinfame, und darum ift auch dag Merk, bau 
alten Menſchen aussuziehen und den neuen anzusiehen, nur da 
gemeinfames, und darum wirft auch von denen, bie fchon Ford 
fchritte gemacht Haben in dem neuen Leben, die Kraft deſſelben 
immer ftärker auf alle Andere, und darum follen wir nidt 
glauben und uns nicht einbilden, ald ob es irgentwo gay 
und gar fehle. | 

Wenn nun der Apoftel feine Ermahnung damit ſchließt, daß 
er ſagt, fie follten ben neuen Menfchen anziehen, ber 
dba verneuert wird gu der Erfenntniß nach dem Eher 
bilde deß, der ihn gefchaffen bat; da nicht ik Srieche, 
Jude, Beſchneibung, Vorhaut, Ungrieche, Scythe, 








w echt, Sreyer, fonbern Alles und in Allem Chri⸗ 

u fo möchte ich barüber und nur noch bied and Herz 
en. Einmal dürfen wir freilich nicht daraus fchließen, daß 

Meinung bed Apofteld bie fei, daß guerft müßte ber alte 
Enſch ausgezogen werden, unb dann ber neue Menfch anges 
zen, fondern umgefehrt ift es ber eigentliche wahre Gang 
we Heiligung des Menfchen; durch die Werke bes Geifted were 
an die Werke des Sleifches ertödter, und fo ſehen wir, daß 
we ſich immer getäufcht haben, welche als auf ein befonderes 
Berk darauf ausgegangen find, eben dieſe Glieder des Fleiſches 
& ertöbten, welche gegen ihre Natur auf befondere Weife ans 
»fämpft haben, fondern nur mit den Werken des Geifled und 
urch diefsiben werben diefe Werke des Fleiſches auf die wirks 
amfie Weife getödtet, und nur durch die lebendige Thaͤtigkeit 
«3 neuen Menfchen wird der alte immer mehr ausgezogen. 
Jurch jenes abfichtliche und befondere Beftreben entfiehen dann 
mmer, wie wir ed ja von alten Zeiten als eine große Verun⸗ 
einigung kennen, auch befonbere Werke, welche lediglich auf 
ie Ertödtung des Fleiſches abzwecken follen, befondre Uebun⸗ 
en, welche an fich Eeinen Nuten haben, aber von welchen 
sir eine ſolche erwarten. Daß ift aber nicht die rechte Art, 
ben weil dag immer nur die Werke des Gefeged, weil e8 nur 
ußere Uebungen find; aber je mehr wir ung zu den Werken 
es Geiftes gewöhnen, je Eräftiger wir als Ehrifien unfern 
zeruf in allen Verzweigungen des Lebens zu erfüllen trachten, 
0 der neue Menfch findet ein Werk Gottes, dies anficht ale 
ind, das er gu verrichten bat, je mehr mir darauf fehn und 
iefes ung vorbalten: um defto mehr werben die Glieder, bie 
uf Erben find, erfierben, indem es ihnen an Nahrung fehlt, 
zenn wir gleichfam vergeflen wollen, was auf Erden if, und 
ad) dem trachten, maß bdroben if. Das iſt die natürliche 
Yrönung, die der Apoſtel auch nicht bat umkehren wollen; 
ndern wenn er feine Ermaßnung fo fielt: fo iſt feine Meis 
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geweſen find, ſich der Glieder, welche auf Erden fint, gu gi 
entledigen, daß fie noch auszuziehen haben den alten M 

und den neuen anzuziehen. Darum rebet der Apoftel fie 
an, daß fie das felbft thun follen; nicht vermöge des al 
Meufchen felbft, ermahnt er fie, daß fie ihre alten Glieder c 
ziehen follten, fondern vermöge des neuen, und weil er dies 
benskraft beffelben in ihnen voraugfegt. 

Darum, m. 9. Fr. ift bad, was wir vorher mit ein 
gefungen haben, auch unfer gemeinfames Bekenntnis. Mb 
kann fich jeder aneignen, daß er noch ringe, bag Leben ad 
Soft zu vollenden; aber deswegen fol er auch mitfühlen, I 
es fich jeber Andere aneignen könne; denn überall in der 66 
meinfchaft der Ehriften waltet dieſes Leben, und es ergreift af 
verborgene Weife Einen nach dem Andern von denen, bie @ 
ſammelt find zu der NHeerbe des Erlöfers, fo dag man da 
Anfang nicht beftimmen kann, noch vorherjagen mie nahe ode 
fern jeder dem Ziele ift; aber nirgends haben wir Urfache vw fi 
auszufeen, daß es ganz fehle. Und darum findet in ber ds 
meine des Herrn folche gegenfeitige Ermahnung, darum fire 
folche gegenfeitige Unterftügung flatt; denn der Apoftel rd 
feine Ermahnung nicht an jeden Einzelnen befonbers, fordere 
es ift eine gemeinfame, und darum ift auch dag Wert, da 
alten Menjchen auszuziehen und den neuen anzufichen, mur & 
gemeinfames, und darum wirft auch von denen, bie ſchon 5 
fchritte gemacht haben in dem newen Leben, die Kraft beffeli 
immer färfer auf alle Andere, und darum follen wir nid 
glauben und und nicht einbilden, als ob es irgendwo gai 
und gar fehle. 

Wenn nun der Apoftel feine Ermahnung damit fließt, de} 
er fagt, „fie follten ben neuen Menfchen anziehen, bit 
da verneuert wird zu der Erkenntniß nach dem Ehen 
bilde deß, der ihn gefchaffen hat; da nicht iſt Griedt 
Jude, Beſchneidung, Vorhaut, Ungrieche, Scehythe, 
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wa Leib, und jeder ift nur ein Glied davon, welches dem Gan⸗ 
r angehört. Und darum ſagt der Apoftel, in biefem neuen 
enfchen fei nun nicht Grieche noch Jude, und was für Vers 
üedenheiten er noch mehr Hier aufführt, die ich eben wiederholt 
Ge. Wir wilfen aus andern Stellen feiner Briefe, wie der 
Doftel immer fich bezieht auf jenen verfchiedenen Urfprung ber 
driften, daß Einige hinzugethan wären aus dem alten Volke 
ottes, und Andere unmittelbar aus ben Heiden, und er freut 
h, fo oft er daran denft, daß auf diefe Weiſe durch bie vers 
nbdende Kraft, die in Ehrifto ift, aus diefen beiden, die immer 
nander miberftrebt hatten, nun Eine Gemeine geworden ift; 
nd wir wiffen, tie er Heiden und Juden an fich betrachtet, 
8 gleich bedürftig ber Erlöfung anficht und als gleich ers 
angelnd des Ruhms, den fie bei Gott haben follen. Hier 
ver zählt er ung vicle WVerfchiedenheiten auf, fo daß dieſes 
er wol nicht der Gefichtspunft ift, von dem er aufgegangen 
‘, fondern es iſt ein anderer. Nämlich wenn wir bedenken, 
ie die Menfchen in verfchiebene Kreife getheilt find, von des 
en jeder wieder mehr unter ſich zufammenbängt, feine eigene 
jittlichEeit, feine eigenen Gebräuche bat: fo finden wir ba nur 
srfchiedene Geftaltungen des alten Menfchen; jebe folche Abs 
eilung, wie der Apoftel fie Hier darftellt, Grieche, Jude, Uns 
ieche, Scythe, Knecht, Freier, jede Hat ihre eigene Vorftellung, 
re eigene Schaam wie ihre eigene Ehre; immer aber ift dies 
8 die Wirkſamkeit der Glieder, die auf Erben find. Wenn 
nun fagt, daß in Ehrifto der alte Menfch immer mehr ver 
hwinden fol: fo führt dies darauf, dag, wie der Geift ber 
hriſten für Ale nur Einer if, fo fic alle auch einen gemein» 
men Maaßftab haben follen für ale Werfe, die fie verrichten, 
o dann die verfchiedbenen Wirfungsarten der Menfchen in dies 
m Leben nicht mehr eine Verfchiebenheit barftellen, und einer 
h anfehen ſoll als einer anderen Regel des Handelns unterwor⸗ 
u al8 ber Andere, fonderu Alle unter einanber uerbunten VX \p 








Einer Liebe, die da iſt das wahre Band ber Vollfomm 
eben meil Chriſtus Alles und in Allen ift. Und fo fo 
dieſen DBerfchiebenheiten immer mehr zuſammenwachſen & 
meine Chrifti zur Sleichheit des volfommenen Manneı 
Ehrifti, darin das Ebenbild deffen, nach Lem wir gef 
find, immer vollfommner erfannt wird, damit der alte © 
immer mehr ausgegogen wird, und ber neue Menfch Kra 
Leben getwinnt, und immer mehr fich bag Leben entwide 
dag Ebenbild Gottes darftellet, und immer mehr üuberhand ı 
die Werke des Seiftes und die Werke des Fleiſches ertüdtet ı 

Das, m. 9. Fr., ift der Weg, den wir alle gemeini, 
einander zu gehen haben, auf dem wir ung alle Ber ı 
Unvollfommenheit bewußt find, aber auch der gleichen 
aus der wir fchopfen koͤnnen die Kraft, die wir burd) € 
für das Leben in Gott gewonnen haben, und in wel 
immer mehr verklärt werben von einer Klarheit zur 
und ſehen es im Geifie voraus, wie immer mehr Alles 
len Ehriftus wird, wie immer mehr der wahre Geift du 
geliums überhand nehmen wird, und Alle in Einer fie 
Einem Slauben vereinigt werden zu Einem Leibe, wodu 
Ebenbild von einer Zeit zur andern immer deutlicher 
wird. Aber darum müffen wir ung auch mit einander 
gen und niemals aufhören, den alten Menfchen aus; 
mit feinen Werfen und den neuen anziehen , und 
allein die Beſtimmung unſers Lebens fud;en, daß in 
neuen Menſchen erkannt werde bag Ebenbild deffen, 
der Herzog der GSeligkeit ift und der Anfänger und V 
unjerd Glaubens, und in melchem und durch meld) 
Ebenbilde Gottes die Gemeine Ehrifti fich geftalten fe 
feine Herrlichkeit um fie ber Leuchte in unvergänglicher $ 
Das Höchfie aber wird immer biefes fein, twie ber Apofi 
daß Alles und in Allen ift Chriftus. Amen. 

Lied 478, 3. 6. 








XII. 


Lied 67%. 


Tet: Eoloffer IT, 12- 17. 


„So ziehet nun an als die Auserwählten 
Bottes, Heilige und Geliebte, hergliheg Er» 
barmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, 
Geduld; und vertrage Einer den Andern, und 
vergebet euch unter einander, fo jemand Klage 
bat wider den Andern; gleichwie Chriftus 
euch vergeben bat, alfo auch ihr. Ueber Alles 


"aber giebet an bie Liche, die da ift das Band 


der Vollkommenheit. Und der Friede Gottes 
regiere in euren Herzen, su welchem ihr auch 
berufen feid in Einem Leibe und feid dankbar. 
Laffet das Wort Chriſti reichlich unter euch 
wohnen in aller Weisheit; Ichret und vermah⸗ 
net euch felbft mit Pfalmen und Lobgefängen 
und geiftlichen lieblihen Liedern, und finget 
dem Heren in eurem Herzen. Und Alles was 
ihr hut mit Worten und mit Werken, das 


thut Alles in dem Namen des Herrn Jeſu und 


Banfet Sott und dem Vater burch ihn." 


M. a. Sr. So reich auch die verlefenen Worte find — 


ı allerdings viel zu reich für eine einzelne folche kurze Ber 
ytung! — fo babe ich fie doch diesmal zuſammenfaſſen 
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des Volks oder des Standes, fondern Alle und in Um: 
Chriftug, — weil er bie nun im Einzelnen barlegt, intem a |v‘ 
alle dieſe verfchiebenen Verhältniffe ber Menfchen unter emam fi 
ber in ihrem gemeinfamen Leben ind Auge faßt. Auf bie jt fr‘ 
vernommenen Worte folgen hernach die Ermabnungen bed Isa 1: 
ftele, bie fich aud) auf das Anziehen des neuen Menfchen bis 1::- 
ben, aber die innern DBerhältniffe des häuslichen Lebens ya 1 
Gegenftande haben; und diefe wollen wir in unjerer folgende It: 
Betrachtung ung ans Herz legen. Hier aber in ben Wert 1:: 
die wir mit einander vernommen haben, bat der Apofid ke |" 
ganze Gemeine ald folhe im Auge und bie weientlichften Ber 
hältnijfe des Einen gegen den Andern. Wir fehen, wenn mt 
es genauer durchgehen, wie er babei zuerft auf bie Ungleichheit 
ber Menfchen in ihren gefelligen Verbältniffen ſieht und dur 
legt, was in dieſer Beziehung bie Werke und Eigenfchaften 
des neuen Menfchen feien; dann betrachtet er bie Chriſten is 
ihrem eigentlich chriftlichen Zufanmenleben, was dag vermoͤge 
der Eigenfchaften des neuen Menfchen jedem austrage, unb 
tie jeder zur Verbefferung des Andern beitragen fol; zuletzt 
aber faßt er Alles zuſammen in Einer gemeinfamen Regel für 
einen Jeden, indem cr jeden für alle dieſe verfchiebenen Ber: 
bältniffe auf unfern Here und Erlöfer hinweiſet. Das ik cd 
alfo, mas wir näher mit einander su betrachten haben. 

Wenn nun aljo der Apoftel in der erfien Beziehung faat, 
„fie follten al8 die Auserwählten Gottes anziehen 
herzliches Erbarmen, Freundlichfeit, Demuth, Sanft⸗ 
mutb und Geduld:“ fo fehen wir, mas ich eben gefagt 
babe, wie er bier auf die Ungleichheit der Menjchen in ihren 
gefelligen Verhaͤltniſſen ficht; denn mo es nicht einen Gegenfas 














BE ESE mischen Glücklichen und Unglücklichen, zwiſchen folchen, bie 
EcH, wohl befinden und für fich allein gu forgen vermögen, und 
DXeder von folchen, welche der freundlichen Zufprache und Sorge 
Mnderer bedürfen: da kann von herzlichem Erbarmen nicht bie 
Rete fein; wo es nicht eine Ungleichheit gibt in Beziehung 
zunf das, was der Menfch kann für fich und Andere, was er 
TE im feinem ganzen Vermögen: da Fann es auch Feine Des 
Rauch geben; und wo es nicht Verhältniffe gibt, durch welche 
Die Menfchen gereist werden, aus der natürlichen Stimmung 
rangzutreten: da ift Fein Ort für Sanftmuth und Geduld. 
enn wir nun fragen, m. g. Fr., was ift dad Gemeinfame in 
Dieſen Werken des neuen Menſchen, von welchen der Apoſtel 
Wier redet? fo ift das Hülfreiche, das Aufhebende, mag jeder, 
Wr etwas voraus bat, dem Andern leiften fol, dag, wag er 
uf mannigfaltige Weife ausſpricht. Dabei ift allerdinge alles 
mal das Mitgefühl für den Zuftand des Andern der erfie Grund, 
von welchem alles Andere ausgeht; wo das nicht ift: da kann 
natürlicher Weiſe auch nicht daB rechte Erbarmen fein; wo 
jeber fo ganz mit fich befchäftigt, in feinen eigenen Zuftand 
vertieft, auf feine eigenen Entwürfe und Handlungen befchrankt 
ift, daß er den Andern gleichfam uberficht: da gibt es nicht 
Erbarmen, noch Freundlichkeit, noch Demuth, noch viel weniger 
kann da zu rechnen fein, wenn folche Verhältniffe eintreten, bie 
fie erfordern, auf Sanftmuthb und Geduld. Aber nicht nur 
biefe Ungleichheit fchmwebt dem Apoftel vor Augen, fondern auch, 
daß es nicht fehlen kann unter Menſchen, die in ſolcher Un⸗ 
gleichheit und in einer Mannigfaltigkeit von Gejchäften und 
Verhaͤltniſſe leben, an allerlei Streit und Uneinigfeit. Darauf 
gehet daß: „vertraget Einer den Andern und vergebet 
euch unter einander, fo jemand Klage hat wider ben 
Andern; gleichwie Ehriftus euch vergeben hat, alfo 
auch ihr; und in dieſer Besiehung fcheint e8 nun wol, als 
ob in unferm Leben ein bedeutend anderes Verhaͤltniß ſtatt 
Tr” 





fände ald damals. Damals waren bie Ehriften in kim 
Haͤuflein gefammelt, und Lie Gemeine des Herm fing an, ich 
von unten herauf zu erbauen; biejenigen, welchen eblag, it 
menjchlichen Dinge in Ordnung zu halten, gehörten nicht nz 
Gemeine bes Herrn, und eben darum finden wir an mandıncib 
len Ermahnungen des Upoftels an chriftliche Gemeinen, worin a 


fie tabelt, bag fie ihre Streitigkeiten nicht unter einander jchlihs U. 


teten, fondern ihre Zuflucht nähmen zu den Ungläubigen, wett 
zu Gericht fäßen. Alles, was bieher gehört, damit bat es 
unter ung eine ganz verfchiedene Bewandtniß. Es ift mdt 
moͤglich bei den verwickelten Lebensverhältniffen, ba bie menſch 
lichen Ungelegenheiten fortfchreiten auf mancherlei Weiſe, wäh 
rend die Geſetze bleiben, — da kann es nicht fehlen an Ihm 
rigen Sälfen, wo der Eine fo, der Andere anders bag Acht 
beurtheilt, und da muß es denn Streit geben. Aber wir ki 


nen Bann nicht eben folche Nothwendigkeit haben, ung unter 


einander einzeln zu vertragen, wie e8 ber Apoftel bier erwarte; 
denn haufig kann ber Fall eintreten, daß beibe Theile nicht kas 
Rechte und Gefegmäßige finden, und wir fünnen es Chrifen 
heut zu Tage nicht zum Vorwurf machen, wenn fie ihre Zu 
flucht nehmen zu denen, welche eingefebt find, um das Rechte 
in freitigen Faͤllen zu finden. Denn es ift eine wichtige Sache, 
daß das Mecht jebegmal ben ftreitigen Gallen angepaßt mir, 
nicht nur, damit die Streitenden zu einer genügenben Enticher 
dung kommen, fondern daß Ale einen Gewinn davon haben, 
welches nicht gefchehen kann dadurch, daß zweie fich mit einan⸗ 
der vertragen, fodann dadurch, daß ber Streit felbft ing Klare 
gefeßt, die Ordnung ficher geftellt, und cin Maaß gegeben wird 
für ähnliche Säle, wonach fich auch Andere entfcheiben. Darum 
ift bei ung, wenn groeie fich mit einander ftreiten, bie Einrid» 
tung, daß die Entfcheibung gegeben wird durch einen Dritten 
der dazu gefegt ift, und daß dieſes für beffer gehalten wirt, 
als wenn fie es thun unter fich felbfl. Und wenn fie nur nicht 


a‘ 


x wuf hartnäcige Welle Bas Ihre fuchen, fondern wenn Ber 
rund davon Liefer ift, daß fie die Angelegenheit behandeln 
Die 18 eine Verhandlung, um die gegenfeitige Anficht von dem, 
wWas rechtmaͤßig ift in dem Verkehr der Menfchen, aufs Neue 
Eefzuftelten, und die Lücke, welche fich da findet in der Erfennts 
ur des Nechten, auszufüllen, und durch einen folchen Sal 
ein Licht anzuzünden für eine Menge von künftigen: fo fcheis 
Wer der Streit die Liebe nicht, und wir koͤnnen nicht fagen, 
Daß dies gegen den chriftlichen Geift wäre, fo es nur davon 
ausgeht, daß man nichts will ald dad Wahre und Rechte. 
Ein Anderes iſt es freilich, mag der Apoftel meint, indem 
er die Chriften ermahnt, fie follen fich vergeben unter einander, 
gleichwie Chriftus ihnen auch vergeben hat, indem Einer eine 
Klage hat gegen den Andern; denn wo nur ein Gtreit iſt in 
Beziehung auf Lie richtige Antvendung des Geſetzes auf bie 
Verhaͤltniſſe der Menfchen: da ift Eeine Urfach zum Vergeben, 
denn da hat Keiner gefehlt; mo jeder handeln will nach dem, 
was er für Recht halt: da tft Eein Fehler, welcher vergeben 
zu werden braucht; wo aber von einem Bergeben bie Rede 
iſt: da wird eine Beleidigung, eine Beeinträchtigung voraus⸗ 
gefegt, wobei nicht immer eine wirkliche Handlung, fondern 
eine Aufregung bes Gemuͤths, die nicht in der Liebe ihren 
Srund haben kann, ein felbftfüchtiges Erheben des Einen ges 
gen den Andern zum Grunde liegt. Und da freilich ift es eine 
ganz andere Sache, Und da müffen wir jetzt eben fo wie da⸗ 
mals fagen, daß Ehriften nichts geziemt, als daß fie fich unter 
einander vergeben, wenn Einer eine Klage bat wider ben An⸗ 
bern. Denn dabei kommt zu Tage die menfchliche Schmäde, 
welche noch nicht gang gebeugt ift unter dag Geſetz bed neuen 
Lebens; und weil jeder dann weiß, daß auch er nod) mangels 
haft ift in diefem Punkt, bag auch in ihm ein Streit ift zwi 
fchen Geift und Sleifch, trete er nun fo oder auf andere MWeife 
beraug, babe er ihn mehr zu empfinden in feinem Verhaͤltniß 








gu Andern oder in feinem eigenen Leben: fo gegiemt ſich misji.-e 
mer, daß mir einander gleich ftellen, und weil wir wiſſen, we te jle:-7: 
finden ung in demſelben Fall, auch feinen Unterfchieb machen die = 
nur der Andere gegen und gefehlt bat, oder wir auch gegen he; tcd 
und wir müffen, wo wir ein Aufregen des Fleiſches gegen N 
Geift merken, diefem zu Hülfe kominen, aber nicht durch mia 1: 
eigene Aufregung die der Andern nur noch vermehren. Darm]: 
führt ber Apoftel hier zurück darauf, daß er fagt: „vergeht: - 
euch) unter einander, fo jemand Klage hat wider bat: : 
Andern; gleichwie Chriſtus euch vergeben hat, allı 
auch ihr." Wenn Ehriftus nicht überall anfinge zu vergem: 1": 
fo könnte auch unmöglid) eine Lebensgemeinfchaft mit Ehrfe |" 
ftatt finden, fo Eönnte er in feinen von ung einziehen web :- 
Wohnung bei ihm machen, um durch feine höhere Kraft dad K: 
neue Leben in ung zu begründen, das und mit Gott wide 
vereinigt; fondern überall muß er bei jedem mit bem Berge 
ben anfangen, und fo hört es nicht auf, daß er nicht immm 
fort noch Vieles zu vergeben Hätte,’ fo lange bei ung neod 
etwas ift, was nicht aus feinem Leben hervorgeht; kenn dw 
durch gefchieht ihm Unrecht, wenn mir wollen für Tolche gehal⸗ 
ten werben, die ihm leben, aber dadurch dag Urtheil der Mm 
ſchen irre führen, wenn wir immer noch etwag in und tragen, 
was nicht für ihn Zeugnig ablegt, fondern wider ihn. Und 
eben deswegen, weil «8 ung immer nur barauf anfommen ſol, 
fein Leben in den Menfchen gu fördern: fo follen wir auch 
Andern zu Hülfe kommen in allen den Faͤllen, wo wir ſelbſt 
zu vergeben haben; und dag ift die rechte chriftliche Zicke, 
welche der Schwachheit ber Menfchen zu Huülfe kommt, um 
bie Kräfte des neuen Menfchen zu ftärken, und dazu bie Vers 
anlaffung nimmt in jedem Verhältniffe de Lebens, von brm 
eben fo gut, was Andere gegen ung gefehlet haben, als was 
wir gegen Andere gefchlet Haben. Darum foll es feinen Unter: 
ſchied geben, fondern wie ung das am Nächften licgt, was ber 
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ve gegen und gefehlet hat: fol es ung auch bie reichfi 

nlaffung geben, ihn in dem neuen Leben zu ftärken, inden 

mit dem Vergeben anfangen und ihm unfere hülfreich 
ıd darbieten. 

Darum weiß nun der Apoftel dies nicht anders zuſammen 
affen und nicht beffer, als, indem er fagt: „über Alles 
er ziehet an die Liebe, bie ba ift bag Band dei 
ollfommenheit."! Darin faßt er Alles, was er bigshe 
:fagt, zufammen, und aus ber Licbe allein läßt fich auch alles 

-ingelne, was er bisher angeführt hat, erklären, und alles An 
dere ift nur infofern, was «8 fein fol, ald es eine Aeußerung 
der Liebe if. Wenn wir uns ein Erbarmen denken, dag nicht 
aus der Liebe berrührt, fondern nur daher, daß wir bag Bild 
des Leidens und den Anblick des üublen Zuftandes Anderer log 
gu werden mwünfıhen: fo ift das nicht dag des Apoſteis; wenn 
es eine Freundlichkeit gibt, Die fich nur einfchmeicheln will 
fo ift das nicht die des Apoſtels; wenn es eine Demuth gib' 
bie nicht die rechte und wahre ift — benn die kommt allem 
aus der Liebe ber — ſondern eine, durch die Einer fich def 
mehr geltend machen will bei Andern, indem er fich fcheint 
herabſetzt, was eben die heuchlerifche Demuth ift, die wir 
antreffen:: fo ift das auch nicht die des Apoſtels; und e 
fo gibe e8 auch eine Sanftmuthb und Geduld, Lie nich! 
der Liebe ihren Grund bat, fondern in ber Betrachtung, 
Das doch der leichtefte Weg ift, auf dem man am erfich 
Unangenehme überwindet und dag Mibderfirebende ent 
Darum fagt der Apoftel: die Liebe ift dad Band der Bo 
menheit, d. 5. fie ift das Band, wodurch alle Unvollko 
beiten ausgeglichen werden, wodurch alle menfchliche I 
niſſe - veredelt werden, wodurch Alle gegen einander 
rechte Verhaͤltniß gefegt werben, welche in allen Faͤl 
Einzige tft, was in der That und Wahrheit den neu 

ſchen darſtellt; und daun aber weiter ift fie dag, w 





zur Vollkommenheit führt, die alles das, was ſich ze 
falfch und unaͤcht, was nur den Schein bed nenn M 
an ſich trägt, aber nicht den wahren Geiſt deſſelben, 
es vorher namhaft gemacht habe, die alles das uber 
fie ift e8, durch die jeder trügerifche Schein verfchreind 
durch welche der alte Menſch fAhlt, daß er Feine Gewa 
bat unter den Menfchen, burch fie allein werben alle € 
heiten überwunden und fie gibt ung die befländige 9 
rung, zu twachien in jeglicher Vollkommenheit, bie zu 
ben des neuen Menfchen gehört. Und chen desweg 
wir nur dadurch) Andern bülfreich fein Fonnen und un 
haͤltniß gu unfern Brüdern nad) dem heiligen Willen 
ausfüllen: fo ift fie dag für alle Fälle ausreichende, 
Berbältuiffe bes Lebens umfaffende Band, welches d 
ſchen einigt, und in dieſer Vereinigung fie gemeinfam 
getviefenen Ziele zuführt. 

In Beziehung aber auf Alle, was ſich auf das ı 
und Widerwaͤrtige unter den Menfchen besicht, fügt | 
ſtel noch beſonders hinzu: „und der Friede Gottes 
in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen 
Einem Leibe und ſeid dankbar.“ Wenn wir 
‚m. g. Fr., was iſt denn eigentlich der Friede Gottes 
uns der Ausdruck gar wol bekannt; wir verbinden a 
mehr dieſe bald mehr jene Vorſtellung damit, je nach 
einzelne Fall iſt, in welchen wir das Wort gebrauchen 
wir es aber an und fuͤr ſich betrachten: ſo ſcheint 
ungenügend zu fein. Friede ſetzt die Beziehung auf de 
voraus; aber was foll der Friede Gottes fein, ba int 
fein Streit möglih if? Wie kann Gott im Gtaı 
ung den Frieden zur Anfchauung zu bringen, ba’er be 
ift gang und gar, und es nichts in ihm gibt, was und 
Gedanken oder den Wunfd) eined Friedens bringen 
Nun aber willen wir, m. ©., daß Gott fich für ben $ 


»ffenbaret in feinen Werfen; wenn wir aber da fragen nad 
>em Srieden: gibt e8 etwa einen Frieden Gottes, twelcher 
füch offenbaret in feinen Werfen? So fcheint es, ald ob dag 
Ben Ausdruck ung unklar macht, als habe er gar feinen rech» 
Een Sinn; denn in den Werfen Gottes ift gar Fein Friede, 
A berall vielmehr Streit und Unfriede nur zu ſehen; da geht jedes 
Segen das Andere; dag Eine kaͤmpft, um das Andere in Schran⸗ 
Een zu halten; fo ift ed in den Elementen, der Natur, die ung 
Wimgeben, in dem ganzen Weltgebaͤude; überall finden wir 
Aur den Streit. Und doc) ift es eben dies, worin die rechte 
Kraft dieſes Ausdrucks beruht; denn wenn wir fagen twollten, 
diefer Streit wäre das Wefentlicye in ben Werken Gottes: fo 
‚müßten fie ja längft untergegangen fein; der Streit ift alfo nur 
bie äußere Erfcheinung, das Junere ift die Zufammenftimmung, 
Die Sott ihnen gegeben, und die immer diefelbe bleibt; das ift 
der Friede. Und dag ift die Art, wie wir den Ausdruck anzus 
wenden haben in unferm Leben. Wir Fünnen ung nicht hüten 
vor allem Streit; denn einmal ift ber gemeinfame Streit, ben 
wir baben, der des Lichted gegen bie Sinfterniß, der Kinder 
Gottes gegen die Kinder der Welt, von dem mir ung nicht 
losmachen koͤnnen und follen; und dieſer ift nicht nur ein aͤuße⸗ 
rer, fondern auch ein innerer; deunn jeder bat den Feind in 
feinem eigenen Herzen, jeder hat nicht nur mit Andern, fondern 
auch mit fich felbft zu Eämpfen. Und darum fagt ber Apoftel: 
"uber Sriede Gottes regiere in euren Herzen.“ Daß 
unjer Inneres fo befiimmet werde und Eins, wie wir nur beng 
ten, daß das hoͤchſte Weien Eins ift, dag ift das, wozu wir 
berufen find, und darum fol der Friede Gottes in unfern Hers 
zen regieren; wenn wir auch viel zu thun haben Außerlich, was 
dem Streit angehört, in unjern Herzen follen wir einig fein nicht 
nur mit ung, fondern mit Allen, die zur Gemeinfchaft mit dem 
Vater durch den Sohn berufen find; darin fol Alles zuſam⸗ 
menftimmen zu einer lieblichen und Eraftigen Einheit. Das ift 





ber Friebe Gottes, der In den Herzen der Menfchen 
ſoli. Wo finden wir nun dieſen Frieden? In der That 
Wahrheit finden wir ihn in Chriſto. Er ſtellt in der That 
Wahrheit den Frieden Gottes dar, und darum iſt er das 
bild Gottes; darum mußte er aud) an dem Streit Theil 
men, an dem Streit gegen die Sünden der Menfchen, in web 
chem er den höchften und vollendetſten Sieg* erfochten hat, 
gleich er. äußerlich zivar unterlag; und wie er in dieſem Eirek 
den er nach allen Seiten hinführte, innerlich immer derjelbe bir, 
nie aus dem Gleichgewicht der Seele gebracht wurke, nic ad 
feiner Richtung auf das Göttliche in allen feinen verſchicdenn 
Handlungen berausfam : fo ift er das wahre Ichenkige TU 
des göttlichen Friedens, der fein Herz regierte. Und beraik 
fagt der Apoftel, daß wir gu diefem Srieben berufen find „ini 
Einem Leibe." In allen unfern mannigfaltigen Berhab li 
niffen, wo fich fo vielerlei Streit ergibt und immer aufs Raw || 
entwickelt, ſollen wir als Ehriften Ein Leib fein; aber das fd ii 
wir nur, infofern wir alle von Chriſto geleitet werten ab | 
immer auf das Ebenbild des Friedens Gottes, dag fen HM 
regierte, fchauen; und weil wir durch ihn zu Einem Leibe go 
macht find: darum fol auch der Friede Gottes in unſern DW 
zen regieren. Iſt dag nicht der Fall: dann find wir aud wicht 
Ein Leib; nur infofern der Friede Gottes ungeftört im unſen 
Herzen waltet und allen Streit beherricht, nur infofern fat 
wir wirklich der geiftige Leib Chrifti, der wir fein follen. 
Nun aber wendet fi) der Apoftel zu dem, was dag cigant 
liche große Zufanmenfein der Ehriften als folcher betrifft, und 
fagt: „Iaffet das Wort Ehriffi unter euch reidlid 
wohnen in aller Weisheit; lehret and vermahneı 
euch felbft mit Pfalmen und Lobgefängen und geif: 
lichen lieblichen Liedern und finget dem Herrn in 
eurem Herzen." Wenn wir in Ehrifto eben biefe Duelle tei 
Friedens finden wollen: fo gehöret dann freilich dazu, bag wi 





immer im Auge behalten, daß wir In Allem, was er gethan, 

Allem, was er geredet, ihn uns immer mehr vergegens 
Artigen, und das ift eben diefed, daß das Wort Ehrifti reich 
& unter ung wohne, aber nicht nur in jebem für fich allein, 
midern daß Alle es haben als gemeinfamen Beſitz, daß jeder 
‚durch immer mehr zurück geführt twerbe zu ber lebendigen 
rkenntniß des Friedens Gottes in dem, welcher die Quelle 
vers Sriedens if. Diefes Wort fol reichlich unter ung 
Hhnen in aller Weisheit, indem wir Alles, was Ehriftus ges 
et und gethan hat, auf die richtige Weife in Beziehung auf 
fer Leben anfchauen, indem mir ung immer mehr zu erken⸗ 
® fuchen, und einander in brüberlicher Liebe, in Sreundlichs 
t des Herzens und in lebendigem Wahrheitsſinn uberall auf 
rTiſtus, auf fein Leben und feine Lehre, auf fein Wort und 
tae That, zurückweifen; und je mehr wir uns auf diefe Weife 
auch Lebens in ung, des Eräftigen Regiments des Friedens 
Dttes in unfern Herzen bewußt werben: befto mehr werden 
T auch geneigt fein, dad zu thun, was der Apoftel ferner 
et, nämlich ung unter einander zu lehren und zu vermahnen 
gr Palmen und Lobgefängen und geiftlichen lieblichen Liedern, 
2d zu fingen dem Herrn in unferm Herzen, überall in ber 
infamkeit und in der Gemeinfchaft, jeder für fi) und wo 
ir alle sufammenfommen, um dem allein die Ehre zu geben, 
on dein alle gute und alle vollkommene Gaben kommen, 
nd indem mir für Alles dankbar find, was er ung gegeben 
at: werben mir zu gleicher Zeit Belehrung haben, damit wir 
nmer reichlicher fchöpfen aus feiner Sülle, und immer mehr 
ie Liebe als das einigende Band ber Vollfommenheit in bie 
yerzen der Gläubigen ausgegoſſen voird, und unfere chriftlichen 
zerſammlungen leite in Betrachtang des göttlichen Wortes, in 
eıncinfamem Gebet und in Sefang geiftlieher lieblicher Lieder. 
yazuı fol dies Alles ung dienen. 
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Zuletzt aber fügt nun ber Apoflel Hinzu Die ce 
Hegel eines Jeden für ſich felbft, wie er in allen dieſen 
fchiedenen Beziehungen fein eigenes Leben leiten, unb tie j 
dag, was ihm vorkommt, prüfen Eönne, indem er fagt: „ı 
Alles, was ihr thut mit Worten ober mit Berk 
Das thut alles in dem Namen des Herrn Gef 
Damit, m. ©., bat es die Bewandtniß, nicht, bag mir a 
jedes, wozu wir Luft haben, und wozu ein Gedanke und ı 
fihtwebt, in dem Namen Jeſu thun können, und daß wir d 
glauben, hätten wir das nicht in feinem Namen gethan: 
wäre e8 nicht gut geweſen; fondern es gibt nur Einigee, 1 
ſich in feinem Namen thun läßt, Anderes aber nicht, und I 
ſollen nichts thun in Worten und Werfen, als dag, mas | 
thun läßt in feinem Namen. Was heißt aber dag, etwas 
feinem Namen thun? Es heißt nichts Anders als das, n 
wir tbun, mit dem Beroußtfein thun, daB es dagjenige if, ® 
ee und auftragen würde unter dieſen Umftänden und in bil 
Augenblick; denn dann thun wir ed auf feinen Befehl, und 
haben nichte zu thun, ald wovon wir überzeugt find, «6 
feine Bevollmächtigten für die Förderung feines Meiche 
thun, und nichts Anders als dieſes ſollen wir thun und I 
auf die Weife, daß es in feinem Namen gethan fei. 

Hier fehen wir alfo, m. &., wie ber Apoftel den Unterf 
gar nicht Eennt, den fo viele Ehriften zu machen pflegen, 
ob es nur gemwiffe Gebiete des menfchlichen Lebens gebe, 
nad) der Regel unfer8 Herrn und nad) dem Geſetz ker < 
lichen Gottfeligfeit müßten gerichtet werden, andere aber 
ed, bie nad) ganz anderm Maaße müßten gemeflen mi 
Davon weiß der Apoftel nichts; fondern Alles, ſagt er, 
ihr thut mit Worten und mit Werken, fei .ein folcheg, da 
es thun Eönnt im Namen Jeſu. Und wenn wir betrai 
wie das Leben des Erlöfers in aller Einfalt doch fo vi 
geftaltes war, wie er fich nicht lodgemacht hat von ben g 





x Derbältniffen, wie er Theil genommen baf an ber. Freude 
e an dem Schmerz feiner Brüder, mie er gelebt hat mit 
enfchen von allerlei Art: fo müffen wir fagen, wie bei ihm 
Ks aus Einem Stuͤck war: fo foll es auch bei ung fein, 
.d wir koͤnnen nicht fagen, daß es Einiges gebe, was ung 
liege, das mit unferm Verhaͤltniß zu ihm im Gegenfaß 
Are. Das gibt es nicht; denn dadurch würde die Einheit 
iſers Gemuͤths und der Friede unfers Herzens geftdrt wer» 
n; und dag Erfte, was bei ung feftfichen muß, wenn mie 
oAlen wahre Chriften fein, ift Diefes, daß Alles, was wir als 
erf unfers Lebens betrachten, auch aus unferm Berbältnig 

ihm beurtheilt werben muß, daß es in der Werbindung 
€ ihm feinen Grund bat, und daß wir e8 verrichten in dem 
-enbigen Bewußtſein von unferm Zufammenhang mit ihm, 
D daß es ung zurücführt auf bag, was er gewefen ift, und 
ag er ung aufträgt. Das ift bie rechte Einheit des Lebens, 
D mo die if, da regiert auch der Sriede Gottes in unferm 
erzen; und wie das Leben Chriſti nichtd Anders geweſen ift 
8 Liebe: fo ziehen wir, wenn wir Alles thun in feinem 
damen, gewiß auch immer mehr an die Liche, die ba iſt dag 
»and der Vollkommenheit. Und das iſt unfer Aller Beruf, 
ie Schwaͤche ber Brüder zu tragen, bad Reich Gottes zu för; 
ern, dem geiftigen Leben Raum zu fchaffen in ung und allen 
Indern, damit nirgends dem, was ber Gemeine des Herrn ge: 
ört, Abbruch gefchehe, damit fie immer mehr erfiarfe in dem 
euen Leben und immer mehr zu bem Einem Leibe gebeihe, deffen 
aupt Chriſtus iſt, wie wir alle die Glieder deffelben find, und 
» von dem Frieden Gottes regiert werde, der dann in unferm 
yergen immer mehr regiert zu feinem Ruhm und Preis Amen. 


Lied 632, 6, 
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Zuletzt aber fügt nun ber Apoftel Hinzu Die eigen 
Hegel eines Jeden für fich ſelbſt, wie er in allen dieſen 
ſchiedenen Beziehungen fein eigenes Leben leiten, und toie j 
dag, was ihm vorfommt, prüfen fünne, indem er fagt: „ 
Alles, was ihr thut mit Worten oder mit Berl 
das thut alles in dem Namen des Herrn Se 
Damit, m. ©., hat es die Bewandtnig, nicht, daß mir ı 
jebes, wozu wir Luft haben, und wozu ein Gedanke uns 
fiywebt, in bem Namen Jeſu thum Eönnen, und daß mir | 
glauben, hätten wir das nicht in feinem Namen gethan 
wäre e8 nicht gut geweſen; fondern es gibt nur Einiget, 
fi) in feinem Namen thun läßt, Anderes aber nicht, und 
follen nichts thun in Worten und Werken, als dag, was 
thun läßt in feinem Namen. Was heißt aber dag, etwa 
feinem Namen thun?..E8 heißt nichts Anders als ba, 
wir thun, mit dem Beroußtfein thun, daß es dagjenige if, ! 
er und auftragen würde unter dieſen Umſtaͤnden und in bi 
Augenblick; denn dann thun wir es auf feinen Befehl, und 
haben nichts zu thun, ald wovon wir überzeugt find, «6 
feine Bevollmächtigten für die Förderung feines Reich 
tbun, und nichtd Anders ale dieſes follen wir thun und ! 
auf die Weife, daß es in feinem Namen gethan fei. 

Hier fehen wir alfo, m. &., wie ber Apoftel ben Unter 
gar nicht kennt, den fo viele Ehriften zu machen pflegen 
ob es nur gemwiffe Gebiete bes menfchlichen Lebens gebt 
nad) der Negel unfer8 Herrn und nad) dem Geſetz ker 
lichen Gottfeligfeit müßten gerichtet werden, andere aber 
ed, die nad) ganz anderm Maaße müßten gemeffen w 
Davon weiß der Apoftel nichts; ſondern Alles, fagt er, 
ihr thut mit Worten und mit Werken, fei ein folcheg, dx 
es hun könnt im Namen Jeſu. Und wenn wir betra 
wie das Leben des Erlöiers in aller Einfalt doch fo vi 
geſtaltet war, wie ex ic, wicht \ndarmanıt a8 nun ten « 





Verbältniffen, mie er Theil genommen hak an ber Freude 
-» an dem Schmerz feiner Brüder, mie er gelebt hat mit 
»nfchen von allerlei Art: fo müffen wir fagen, wie bei ihm 
.eB aus Einem Stuͤck war: fo fol es auch bei ung fein, 
D mir fünnen nicht fagen, daß «8 Einiges gebe, was ung 
Aiege, das mit unferm Verhältniß zu ihm im Gegenfaß 
Are. Das gibt es nicht; denn dadurch würde die Einheit 
Bfers Gemuͤths und der Friede unferd Herzens geftört wer, 
"n; und das Erfte, was bei ung feftfichen muß, wenn wie 
ollen wahre Ehriften fein, ift Diefes, dag Alles, was wir als 
zerk unferd Lebens betrachten, auch aus unferm Verhaͤltniß 

ihm beurtheilt werden muß, daß es in der Verbindung 
€ ihm feinen Grund hat, und daß wir es verrichten in dem 
endigen Bewußtſein von unferm Zufammenhang mit ihm, 
D dafi ed und zurädführt auf das, was er gewefen ift, und 
18 er und auftraͤgt. Das iſt die rechte Einheit des Lebens, 
D wo die iſt, da regiert auch der Friede Gottes in unſerm 
erzen; und wie das Leben Chriſti nichts Anders geweſen iſt 
S Liebe: fo ziehen wir, wenn wir Alles thun in feinem 
'amen, gewiß auch immer mehr an die Liebe, Lie da ift dag 
‚md der Vollfommenheit. Und das ift unfer Aller Beruf, 
ie Schwaͤche ber Brüder gu tragen, dad Reich Gotte® zu fürs 
ern, bem geiftigen Leben Raum zu fdyaffen in ung und allen 
Indern, damit nirgends dem, was ber Gemeine des Herrn ge: 
ört, Abbruch gefchehe, damit fie immer mehr erftarfe in bem 
euen Leben und immer mehr zu bem Einem Leibe gedeihe, deffen 
yaupt Chriſtus if, wie wir alle die Slicder deffelben find, und 
: von dem Frieden Gottes regiert werde, der dann in uuferm 
jerzen immer mehr segiert zu feinem Ruhm und Preis Amen. 


Lied 632, 6, 
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XIII. 
Lied am. 
Text: Coloſſer II, 18. — IV, 1. 


„Ihr Weiber, ſeid unterthan euren 
nern in dem Herrn, wie ſichs gebühret. 


. Männer, liebet eure Weiber, und feid 


bitter gegen fie. Ihr Kinder, feid geh 
den Eltern in allen Dingen; benn b 
dem Herrn gefällig. Ihr Väter, erb 
eure Kinder nicht, auf daß fie nidt 
werden. Ihr Knechte, ſeid gehorfam in 
Dingen euren leiblihen Herrn, nid 
Dienft vor Augen, als den Menſchen; 
fallen, fondern mit Einfältigfeit des 
zens und mit Gottesfurht Alles, wa 
thut, das thut von Herzen, als dem H 
und nicht ben Menfchen.. Und wiſſet, ba 
von dem Herrn empfangen werdet bie 
geltung des Erbes; denn ihr diene 
Herrn Ehrifto. Wer aber Unrecht thut 
wird empfangen, was er Unrecht gethan 
und gilt kein Anfehn ber Perfon. Ihr 
ren, was recht und gleich ift, daß ben 
den Knechten, und miffet, daß ihr auch 
Herrn im Himmel habt." 





M. a. Sr. Nach Art und Weiſe diefer sufammenhängen» 
Betrachtungen über eines unferer biblifchen Bücher babe 
nicht gut anders gekonnt, ald dies zuſammennehmen, fo 
Shaltig auch für unfere chriftliche Betrachtungen jeder eins 
Je Sat aus dem Gelefenen würde geweſen fein. Es gehört 
er zufammen, weil e8 Alles insgefammt ſich auf dag häusliche 
Den bezieht, fiir welches der Apoftel den Ehriften, an welche 
fchreibt, die weſentlichſten Lehren gibt. Zuerft hatte er früher 
m Chriften dargelegt, twie fie fich unter einander als Glieder 
z Gemeine des Herrn gu betragen hätten, um fich in chrift 
Her Weisheit. und Erfenntniß durch dag Wort Gottes zu 
zdern und im gemeinfamen Lob und Dank gegen Gott ſich 
erfreuen, und hatte damit gefchloffen, daß fie Alled, was fie 
dten mit Worten oder mit Werken, im Namen Jeſu thun 
Iten und alfo, baß fie Gott dem Vater durch ihn dankſagen 
een; und ntın geht er hier von dem gemeinfamen, mehr 
Berlich hervortretenden Leben der Ehriften, wie Ge in ihren 
vfammlungen und fonftigen Verhaͤltniſſen ben geifligen Leib. 
rifti darftellen follten, zur Stille des häuslichen Lebens zu⸗ 
X, mie fie auch dort Alles im Namen Sjefu thun und Gott 
ı Vater durch ihn danken follten. Allerdings, m. 9. Fr., 
ranen wir fagen, daß das Alles noch gu dem gehört, was 
e Apoftel anderwaͤrts bie Milch. des Evangeliums nennt, wie 
auch den Anfängern des Evangeliums bargereicht werde und 
m ihnen vertragen und gebraucht und zur Nahrung des 
iftigen Lebens verwendet werbe ; denn es find nichts 
nbercd, als bie zu allen Zeiten fih) immer .gleichbleibenten 
nfangspunfte des chriftlichen Handelns in dem Gebiet bes 
uslichen Lebens, wovon er hier redet. Und doch werden wir: 
zen, daß aud) wir Gebrauch machen koͤnnen von biefen Ans 
agspunkten, daß auch unter ung nicht auf folche Weife dag’ 
ußliche Leben ein Tempel bed Herrn fei, und Alles auf folche 
‚eife geſchieht mit Danfjagungen gegen Bart, wir Bd ip Cu 





warten wäre; was daher Fommt, Haß bie Wahrheit besl 
zeliumd immer noch mit denfelden Lüften des natürlichen‘ 
hen, mit denſelben leidenfchaftlichen Aufregungen zu käı 
bat, bis in denſelben Verhaͤltniſſen ber Sieg des Safe 
immer mehr entfcheibet. 

Wenn tvir nun näher mit einander betrachten wollen, 
das Wefentlichfte ift in diefen Ermahnungen des Apoſtel 
rebet er bier guerft von dem natürlichften und einfachften 
hältniffen zwifchen ben Ehegatten unter einander und dm 
und Kindern; fobann von den Verhaͤltniſſen ber Hem 
denen, welche zur Dienftleiftung im Hausweſen beſtimmt 
— ein Verhältuiß, welches nicht auf dieſelbe Weile ü 
Natur begründet und durch fie hervorgebracht if. Wir ı 
nun, bag ale dieſe Verbältnifle in verfchietenen Zeiten 
Gegenden des menfchlichen Geſchlechts, und je nachbem 
das menfchliche Leben geftaltet ift, fi) auch auf man 
Weiſe geftalten, und daß es vielerlei'Abtocchfelungen und I 
derungen barin gibt, die ber Apofiel damals nicht alle im 
haben konnte, fondern fich halten mußte an bie Geſtaltun 
Lebeng, wie es fich gebildet unter ben Völkern, unter w 
zuerft das Evangelium Wurzel faßte. Beſonders aber ı 
wir auch dies in Erwägung ziehen, daß der Apoftel nit 
hatte vorauszuſetzen, daß dort nur chriftliche Familien 
De es ganz geweſen wären, ſondern daß fie getheilt 
zwiſchen beibniihen und chriftlichen Gliedern. Seine 
war .alfo die, die Vorfchriften, die er gab, follten gelt 
diefelbe Weife von beiden Theilen, mögen fie nun v 
riftlichen Wahrheit auf gleiche Weife ergriffen fein ode 
und das. fonnen wir uns fehr wol andiguen unb als 
des chriftlichen Glaubens anfeben, daß die Gleichheit od 
fchiedenheit in Beziehung auf diefe Art und Weife ber 
migfelt nicht benfelben Einfluß babe auf dieſe natürlic 
felligen wmenihlihen Weriltuike, Kankern ak, TREuhr 
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»tefer Beziehung für Ale in beufelben Faͤllen gelten ſoll. 
iſt es unter und nicht, daß Ehen könnten gefchloffen wer⸗ 
wo ber eine Theil Chriſt ſei und der andere nicht, — denn 
ve Geſetze wehren es; und felten kann der Fall vorkom⸗ 
daß, wenn fie geſchloſſen wären, ber eine Theil zu einer 
ern Gemeinſchaft träte, ber andere nicht; das koͤnnte 
tens gefchehen an den Grenzen ber Chriftenheit, tvo «8 
fer gibt von aller Art. Aber in der Gemeine des Herrn 

es fo mancherlei Verfchiedenheiten. Theils ift die chrifte 
e Kirche jetzt, daß ich mich diefed Ausdrucks bebiene, zer» - 
sitten in mehrere von einander gefonderte Gemeinfchaften, 
ı ba kann der eine Theil der einen, ber andere Theil einer 
ern Firchlichen Gemeinfchaft angehören; noch mehr ift eg 
! Andere, daß fo viele verfchiedene Anfichten und Behand⸗ 
gsweiſen des Chriſtenthums unter ung find, und da kommt es 
» daß bie, welche am einander getiefen find auf das Unmite 
arſte, darin auch nicht gleich fein und von einander abs 
hen. In diefer Kegel aber, die ber Apoftel hier aufſtellt, fol 
nicht das Geringfte ändern; fondern fo twie er vorher vom 
zerlichen Leben es gefagt: fo fol auch das häusliche Leben 
geordnet fein, daß Alles, was sefhieht, im Namen Jeſu 
Hehe, und Gott auf alle Weife durch die Führung unfers 
lichen Lebens gedankt werde. R 

Wenn der Apoftel damit anfängt, die Weiber gu ermahnen, 
iß fie follten unterthan fein ihren Männern in dem 
zen, wie ſichs gebuͤhret,“ und die Männer zu ermahnen, 
aß fie ihre Weiber follten lieben und nicht bitter 
ven fie fein:" fo hat er dabei allerdings vor Augen eine ges 
fe Ungleichheit beider auf fo innige Weife mit einander vers 
dener Theile, die aber auf nichts Anderm ruht als auf dem 
chaͤltniß zwiſchen dem Innern eines Hausweſens und den 
Bern Verhaͤltniſſen der menfchlichen Geſellſchaft. In der 
tem if es der Dann allein, welcher fein Hausweſen vertritt 
IR ar 
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und ber für das Beſte in der menfchlihen Gefelifchaft fü 
und deswegen hat fich dieſe Ungleichheit gebildet von ſe 
daß es ein Unterthanfein gibt ber Weiber gegen bie Miz 
Wie fich dieſes auf verfchiebene Weife geftaftet hat, wie 
allerdings die größere Durchbilbung des haͤuslichen und mm 
lichen Lebens überhaupt durch den Geiſt des Chriſtenche 
dadurch zeigt, daß die Liebe fo fehr vormaltet, daß bie &i 
welche in ihm liegt, alle Ungleichheiten uͤberſtrahlt und werk 
fo bleibt doch dabei der Sinn dieſes Verhaͤltniſſes in Br:ich 
auf dieſe Ungleichheit Einer und berfelbe. Darum man ı 
fiellt der Apoftel auch beides fo unmittelbar neben einen 
Die Weiber follen unterthan fein ihren Männern in dem Ha 
wie ſichs gebühret, fagt er; woraus man fieht, daß er 
nicht darftellen will als ein DVerhältnig, welches and | 
Evangelium felbft hervorgeht, fonbern als ein fich gebüh 
des, mie es fehon mar, ale das Chriſtenthum in die Weltk: 
und das Andere, daß Lie Männer ihre Weiber lieben ſollten 
nicht bitter gegen fie fein; alfo cben biefe Weberlegenheit ı 
auf folche Weife verwalten und ausüben, daß es verlegen 
daß fie von Augenblicken, in welchen fie hervortritt, nicht 
hen Nachgeſchmack zuruͤcklaſſe, wie es das eigenthümlice! 
fen des Bittern ifl. Und wenn er fagt, Baß die Weiber w 
than fein follen ihren Männern, die Männer aber ihre Br 
lieben: fo ift nicht feine Meinung, daß die Liebe bie S 
bed einen, und ber Gchorfam die Sache bed andern %h 
fei, fondern er würde auch bag Letzte nicht geſagt haben, m 
er nicht hätte hinzufügen wollen: „daß ihr niche bitter 
gen fie. ſeid;“ Bie Liebe folte auß dem Wege räumen, 
als Uebertreibung und Auswuchs ſich leicht einfchleicht. 
Eben fo, wenn er von bem Berhälmig ker Eltern 
Kinder gegen einander redet: fo müffen wir bemerken, w 
ſich hier richt berieht anf daR, wand (Gou im Geſetz des 
Bundes fefigefetst wor, wiht van Kur Weluigusag, due 
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afung, die ſich auf dieſe befonderen Verhaͤltniſſe bezieht; ſon⸗ 
en wenn er ſagt: „ihr Kinder, feid gehorfam den El⸗ 
wen in allen Dingen; denn dieß ift dem Herrn ges 
ig," und eben fo: „ihr Väter, erbittert eure Kin⸗ 
r nicht, auf daß fie nicht ſcheu werden:“ fo haben 
x hier nicht Urfache zu glauben, daß er den Müttern gar 
chts gefagt, fondern wenn wir Iefen, „ihr Väter,’ mögen 
r immer mit leſen: ihr Eltern, erbittert eure Kinder nicht, 
mit fie nicht fcheu werden. Wie dies ein Brief war, ben er 

eine Gemeine fchrieb, und der in der Gemeine. follte vorges 
en werden: hat er mol vorausgefeßt, daß bie Kinder auch in 
n Verfammlungen gegentvärtig waͤren und die gemeinfame 
mahnung auch vernehmen follten; oder iſt es feine Meinung 
vefen, daß-fie ihnen durch ihre Eltern follte gemacht werben, 
nit fie einen Eiudruck davon befämen, daß der göttliche Geiſt 
ch den Mund folder ausgezeichneten Männer auch zu ihnen 
e? Wir müffen bedenken, daß ber Apoſtel das ganze Leben 

heranwachſenden Jugend, fo lange fie noch im Haufe der 
ern und in Verbindung mit ihnen wären, und nicht bag jüngfte . 
er des menfchlichen Lebens im Auge hatte, und daß er, fo. 
ge bie häusliche Gemeinfchaft zwiſchen Eltern und Kindern 
tdaure, eben dieſe Regel hat geben wollen. Die Kinder fols 

gehorfam fein ihren Eltern in allen Dingen; bie Eltern 
en bie Kinder nicht erbittern, damit fie nicht fcheu werden. 
rkwuͤrdig muß es und auf jede Weife fein, wie biefer Aus⸗ 
ck zweimal kurz hinter einander vorkommt in den Ermah⸗ 
igen des Apofteld: ihr Männer liebet eure Weiber und feib 
ot bitter gegen fie; ihr Eltern erbittere eure Kinder nicht, 
daß fie nicht ſcheu werden; und nür in ber legten Stelle 
sen wir erft den ‚ganzen Ausdruck für den Sinn diefer apo⸗ 
iſchen Ermahnung. Naͤmlich das Scheumerben iſt eine Bere 
zerung des Vertrauens und ber Offenheit im gemeinfamen 
en, und diefe Ermahnung, daß das Vertrauen und die 
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Dffenheit ungefchtoächt bleibe, fieht der Apoftel an al 
Grund des chriftlichen Lebens, und es iſt feine Meinung, % 
Alles foll vermieden werden, wodurch Vertrauen und Ofehl] 
in dieſem Heiligthum des häuslichen Lebens gefchteächt mir 
Darum foll Feiner bitter werden gegen den Andern, weil 
dadurch einer Verringerung des chriftlichen Lebens au 
wären. Soll die Jugend geleitet werden, fol fie auf den el 
des Lebens gebracht werden, follen wir eine Elare Anfhum] 
davon erhalten, tva® in ihrem Leben vorgeht: fo muß ie 
neres ung Elar vor Augen liegen, fo daß es leicht ift, ihr p 
neres zu erblicken und wahrzunehmen, noch ehe fie felke 
wahrnehmen. Das ift nur möglich bei gänzlicher Oft 
und darum ficht der Apoftel es ald einen Haupttheil in ba 
ganzen Verhältniß an, daß alles Mißtrauen vermieden wah 
Wenn der Apoftel anderwärts fagt”): fo lange der Erde 
Kind iſt: fo iſt unter ihm und einem Knecht kein Unterfcich 
denn er ſtehet unter der Gewalt der Vormünder und Pf 
bis auf die vom Vater beftimmte Zeit: fo gehet er dabei 
von der Vorftellung des häuslichen Lebens, mie es war, 
fie eine chriftliche Gemeine waren; denn er vergleicht fie w| 
der Zeit, ehe Chriſtus erfchienen war, und wo dag Leben dur 
Belohnung und Beftrafung beftimmt wurde. Das ift ein gel 
anderes Bild, als was er ung bier aufftellt, und das fol Ki] 
Wefentlichfte fein, wodurch ſich die Führung des cheifli 
Hausweſens unterfcheibet von jener Zeit, daß unfer Hause 
ein Tempel Gottes fei. Das Gefeg ift nothiwendig und u 
die großen Verhältniffe de8 gemeinfamen Lebens, aber im pie 
lichen Leben ſoll es keinen Ort haben; nichts ſoll gelten 
die Liebe, die Liebe derer, die das geiftige Leben ſchon a 
ihrer Gewalt haben, und an bie fich anfchmiegen bie, ih 
ihnen folgen. Aber ſoll died Regiment der Liebe befichen: # 
— 
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=Hndrt dazu das ungefchtwächte Verffauen und bie ungehemmte 

3 ahrheit aller Theile gegen einander; die chen aber hemmt 

A S erſte und hindert das andere; wo dag Vertrauen geſchwaͤcht 
_E 2 ift auch die Wahrheit nicht; und wo die nicht ift: ift auch 
Sun Regiment der Liebe. Dies, fagt der Apoftel, fei dag Eis 

E withünliche eines chriftlichen Hausweſens, wo Alles im Nas 
wen Jeſu gefchehe und Bott durch ihn Dankfagung werde. 
Lad wenn wir hierbei an unfern Erlöfer deufen: müffen wir 
u gen, es gibt Fein Bild menfchlicher Kräfte und Wirkſamkeit, 
=> eiches zugleich von aller Bitterkeie fo frei wäre als dag Les 
» wen des Erlöjerg, und fo müffen wir Ja und Amen fagen, es 
"ann nichts im Namen Yefıs gefchehen, wo biefer felbige Geift 
> er Liebe nicht wäre, fondern wo wir der Bitterfeit Raum 
 äben. 

Mas das zweite Verhaͤltniß betrifft, das der Apoftel bier 
Duffuͤhrt, nämlich das Verhaͤltniß der Knechte gegen ihre Her 
en: fo fcheint dag ung weniger angemeffen zu fein, meil es 
Wolches Berhälmiß wie damals zwiſchen Knechten und Herren 
inter den Ehriften unſers Welttheilß nicht gibt; aber wol müfs 
en wir es als einen Wink göttliher Weisheit betrachten, daß 
zung dieſe apoftolifhe Ermahnung nicht entzogen ift, denn wir 
Zönmen einen Schluß machen von dem Damaligen auf bag Ges 

genwärtige, und. von dem Kleinen auf das Große. Denn auf 
der einen Seite gibt es Eein folch Verhaͤltniß zwifchen Knech⸗ 
ten und Herven, e8 gibt Feinen Dienft im häuslichen Leben als 
einen freien, welcher von beiden Seiten aus, wenn ihnen das 
Verhaͤltniß nicht mehr genügt, twieder gelöft werden Faun; wos 
gegen in jener Zeit Das ganze Keben der Knechte an den Wil⸗ 
len ihrer Herren gebunden war, und nur von biefen, nicht von 
ihnen felbft, die Löfung dieſes MWerhältniffes ausgehen konnte. 
Auf der andern Seite gibt e8 viele hriftliche Voͤlker, wo das Ver: 
haͤltniß zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen eher fchon gleich 
ift dem, wie es ehemals beftand zwiſchen Herren und Knechten, 
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wo «8 in ber Wiflkühr bed Einen IR und fen eigened 
befinden, wenn er etwas Gemeinſames zwiſchen ſich und 
Unterthanen gelten laßt; ba iſt Einer ber Herr mb di 
bern bie Knechte. Wir können alfo und follen ven 
Worten einen zweifachen Gebraudy machen; nämlich, ! 
damals von den Knechten verlangt, würde er noch wei 
verlangt haben von den untergeordneten Verhaͤltniſſen 
menfchlichen Geſellſchaft, wie fie fich jett geftaltet haben, u 
fo, was er fagt von ben ehemaligen Verhältniffen de 
lichen Lebens, muß gelten von ben grüßern Berhältmi 
öffentlichen Lebeng, wenn fie noch eben fo find, wie dam 
iſt es zweierlei, was wir aus feinen Worten berani 
Das erfie, dag er ſolchen geringfügigen Dienft, wie 

Anwendung der gemwöhnlichfien menfhlihen Kräfte 
wird, und nichts als die Bequemlichkeit zum Zwecke 
er biefen auch anſieht als einen, welcher dem Herm 
wird, indem er fagt: „was die Knechte thun, fo 
von Herzen thun als dem Herrn und nicht de 
ſchen;“ es nicht anfehen als einen Dienft, ben fie & 
ſchen leiften, fondern den fie dem Herrn leiften, und 

er in Beziehung auf diefe Fleinen, geringfügigen Die 
fie zu leiften befimme waren. Daher werben wir ı 
mehr fchliegen müffen, daß der Apoftel jenen ander 
worin Einer dem Andern dient, wollte angefeben h 
einen Dienft, ber dem Herrn geleiftet wird und nicht f 
(hen. Es ift aber ein Dienft, welcher dem Herrn 
wird, wenn er dazu führt, daß ſich in jedem Kreife 

Gottes ausſprechen kann, und ohne bag ein Zwieſpa 
(hen träte; wo auf die auch unfcheinbarfte Weife e 
ſchehen Fann, um das zu fördern: ba kann auch Jedes 

von Herzen, und als nicht den Dienfchen, fondbern Ge 
fen; denn das ift die Verberrlichung Gottes im me 
£cben, wenn ah In allen Sekaltunam Ülrten ter € 


S offenbaret, wenn man überall an dem, was gefchieht, fchen 
wn das. Werk Gottes, wodurch das Neich Gottes gefördert 
Gr. Wo es fehlet an den äußern Hülfsleiftungen: da wird 
me freie, leichte Offenbarung des göttlichen Geiſtes geftört, 
md auch dag Unfcheinbarfte kann nicht auf ſolche Weife ge 
heben, daß dadurch das Reich Gottes gefördert wird, wenn 
8 nicht von Herzen gefchieht; und darum müffen wir fagen, 
ı den Unfcheinbarften kann auch eben fo der Geift Gottes 
ch offenbaren, als in dem Größten, wenn wir nur fehen, daß 
es ald vom Herrn geboten gefchieht, in Bezichung auf ihn, 
ns fein Reich zu fördern. Wo foldye Sefinnung herrſcht und 
irkt, auch in denen, die dag Unfcheinbarfte in der menfchlichen 
efellfchaft verrichten: da iſt der göttliche Geift, und Bann ift 
sch der göttliche Geift in den größten DVerhältniffen; denn 
inn wird immer das Auge offen erhalten für Allee, was 
vott gefällig if. Wenn er nun fagt, bag die Knechte Altes 
un follten von Herzen als dem Herrn und nicht-den Mei 
hen: fo werden wir auch dag anwenden Fönnen auf alle Vers 
iltniffe des bürgerlichen. Lebens, wenn fie in dieſer Aehnlich⸗ 
it befiehen. Anderwaͤrts fagt ber Apoftel zu den Kucchten *): 
mut ihre frei werden, fo brauchet bes viel lieber, und bag 
: die Richtung, in welcher ſich dag menfchliche Leben unter 
m Schuß des Chriſtenthums von felbft bewegt. Weberall, 
o diefes Hingelangt, finden wir, daß bie Ungleichheit aufges 
ben worden, und wo die Menfchen zum Meiche Gottes vers 
inden find, muͤſſen fie auch weſentlich einander als Gleiche in 
r Erfcheinung hervortreten, und fo finden wir, daß bag büts 
rlihe Leben fih allmählig fo gefaltet, daß das knechtiſche 
zeſen immer mehr verfchreindet, und daß dad Verhältuiß bes 
anzen gum Einzelnen, und bes Einzelnen zum Ganzen nicht 
ehe ſo erſcheint als eine perſoͤnliche Gewalt, als ein perſoͤn⸗ 
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licher Dienft, als eine perfönliche Unterwerfung. ber fi 
wir, auf welche Weile folhe Veränderungen im dir 
Leben vorgehen follen: fo finden teir die beffimmtehe 9 
fang bei dem Apofiel: die Knechte follen gehorfam f 
allen Dingen ihren leiblichen Herren, nicht mit Dier 
Augen als den Menfchen zu gefallen, ſondern mit Einfä 
des Herzens und mit Gottesfurcht; und nur von foldy 
horſam kann folche Veränderung ausgehen: fie ſollen 
Daß fie Altes, was fie gu leiſten haben, bein Herrn thu 
den Menfchen. Bohr ber größern Kraft der Liche, ba 
len alle Berbefferungen in den gefelligen Verhaͤltniſſen & 
(hen hervorgehen; nicht von Etdrungen der Ordnur 
vom Heransreißen aus dem Gehorſam. Uber ber 
fährt fort: „Unb wiffet, daß ihr von dem Hei 
pfangen werdet die Vergeltung des Erbeg; d 
Bienet dem Herrn Ehrifto. Wer aber Unred 
ber wird empfangen, was er Unredht geth: 
und gilt Fein Anfehn ber Perfon.! Eben fı 
bernach hinzu: „Ihr Herren, was recht und gl 
das beweifet ben Knechten, und wiffet, Daß i 
einen Heren im Himmel habt." Wenn wir b 
fammennehmen: fo erfennen wir darin bie rechte chrif 
gel für bie ganze Anordnung bes Lebens in Biefer £ 
und wie es ſich immer zum Beſſern und Gottgefäl 
twideln fol. Denn ber thut Unrecht und wird empfe 
daß, was er gethan, der ein befichendes Verhälmmig 
famer Weiſe loͤſt; aber das Unrecht des Andern fol 
ein anderes Unrecht hervorbringgen und Vorwand dar 
fondern jedes Unrecht ift abgeſchloſſen als.ein Verhaͤl 
fhen dem Menjchen und bem Herrn, den er im Hin 
dag Unrecht des einen Theil fol nie einen Vorwa 
daß der andre auch ein Unrecht thut. Wenn nun bie, 
auf fo firenge Weile omterisurien Int, tea artyarlom 





m mit Einfältigkele des Herzens und mit Bottesfurcht, weil 
swiffen, daß fie durch Alles, was fie thun, dem Herrn dies 
k = fo thun fie es dazu, daß Alles su ſchoͤnem Einklang 
zum; denn fie thun c8 dem, / der Alles zum Guten lenkt, 
D der alle.Dinge zum Brſten' wendet, und fie bleiben um 
ſto ficherer in der Bahn bes Nechts und fielen alles Gott 
heim. Aber in der chrifilichen Gemeinfchaft liegt auch dag in 
°T Natur der Sache, daß, indem wir ung unter einander erbauen 
nd das Wort Gottes reichlicy wohnen laflen unter ung, auch 
vie, Die zu gebieten haben in menfchlichen Dingen, zunehmen 
muͤſſen in ber rechten Erfenntniß deffen, was recht und gleich 
IR, und fo ift es die Gewalt der göttlichen Wahrheit, wodurch 
ſie ſelbſt müffen getrieben werden,. die Bande des Gehorfamg 
nicht mit Gewalt zu löfen, fondern fie zu ändern, wie es bie 
sechte Weife ift, bamit Alles gefchehe, nicht alg den Menfchen 
zethan, fondern dem Herrn gethban, und. aus Anerkennung der 
Einen Herrfchaft, welche vom Himmel geführet wird über Al: 
leg, was auf Erden if. 
Solche Ermahnungen aus den Worten der Schrift zu 
fchöpfen, gebühret es vorzüglich jegt, mo wir überall Verwir⸗ 
rungen ſehen auch unter chriflichen Völkern; und wenn wir 
dies fefthalten, überall nichts den Menfchen, fondern dem Herrn 
zu thun und zu ſehen auf dad, mag der Dienft ifl, welchen wir 
Gott zu leiften haben: fo werden wir ohne ſolche Verwirrun⸗ 
gen auf dem Wege schriftlicher Kiebe zu immer größerer Voll⸗ 
kommenheit geführt werden, und möge ung Gott feinen Segen 
geben, dag mitten in diefen vertworrenen Zeiten mir ein Bei⸗ 
fpiel geben, daß Ale in demfelben chriftlihen Sinn dag Rechte 
fuchen und ſich unterftügen in dem Auffinden deffelben, damit 
wir zum Ziele gelangen. Aber Iaffet ung nicht vergeflen, daß 
das häusliche Leben der erfle Grund gu allem Andern iſt. 
Menn da nicht die Liebe ohne Bitterkeit regieret: fo ift nicht‘ 
unmöglich, daß daffelbe auch unter und aeihre, nd INES 





vieler Orten ſehen in ben großen Verhältnlften bes buͤrge 
Lebens. Und fo laffet ung in häuslicher Tugend Ben erſten 
fuchen zu aller Berbefferung im Großen, „und Alle zuſa 
fafien in berfelben Liebe zu einander, in bemfelben Gef 
gegen" ben Herrfcher, und auf dieſe Weiſe in bem Bei 
den Willen Gottes gu thun, ung immer mehr der chrij 
Bolllommenheit in unferer ganzen Geftaltung des chrij 
Handelns nähern. Dann wird auch der Seiſt Gottes i 
wohnen, und win werben und feined Beiſtandes zu a 
baben. Amen. 


Lich 666, 8 





XIV. 
Lied 338. 


Text: Eoloffer IV, 2—A. 


—„Haltet an am Gebet und wachet in dem» 
felbigen mit Danktfagung; und betet zugleich 
auch für ung, auf bag Gott ung bie Thür des 
Morts aufthue, zu reden das Geheimniß 
Chriſti; darum ih auch gebunden bin, auf 
daß ich baffelbige offenbare, wie ich foll 
reden.’ 


M. a. Fr. Um den Sinn diefer Worte des Apoftelß recht 
aus feinem eigenen Gemüth heraus zu faffen, müffen mir zus 
gleich auch den Zufammenhang, in welchem fie ftehen, im Se 
daͤchtniß haben. | | 

Wir haben unmittelbar vorher die Ermahnung bed Apo⸗ 
field gelefen in Beziehung auf bie verfchiedenen Glieder des 
Hauswefend, und vorher jene feine Ermahnungen, welche bie 
ganze Gemeine als folche im Auge hatten, wie fie ein Theil 
fein folle an dem großen geiftigen Leibe Ehrifti und zugleich 
denfelbigen boch im der Mannigfaltigfeit ber Gaben auch wies 
berum ale ein Ganzes barfiellen. Wenn er nun ba ſchon ges 
fagt hatte: Iehret und vermahnet euch felbft mit Pfalmen und 
Lobgefängen und geiftlichen lieblichen Liedern und finget dem 
Herrn in eurem Herzen: fo war alfo ba fchon bie Mebe ge- 
weſen von dem gemeinfamen Gebet der Ehriken a um un 





Erweckung des Herzens beſtimmten Verfammlungen. Auf ef... 
Morte, die ich jegt gelefen habe als den Gegenſtand unfıe | - 
heutigen Betrachtung, folgt eine Ermahnung des Apoſiels ne 
fich die Ehriften verhalten follen gegen bie, Die da draußen ak. 
Und fo fchen wir Hier eine genaue Abflufung feiner Gebaufın, 
wie er zuerft die ganze Gemeine ald Eine im Auge bat mi ke 
ihr mit chriftlichee Weicheit und Liebe gufpricht ; dam beaikt h 
er fich in das häusliche Leben und ſchaut die verfhienm |, 
Verhaͤltniſſe der einzelnen Theile defielben au, und dann rein |, 
er wieder, wie fich der Einzelne verhalten fol gegen ander: En 
zilne, die noch nicht zu der chriftlichen Gcmeine gehören. M 
aber gibt e8 außer dem gemeinfamen und öffentlichen Gebet in 
unfern chriftlichen Verſammlungen noch zweierlei Arten von 
Gebet; die Unterhaltung des Einzelnen in der Stille feines 
Herzens mit Gott, aber dann aud) dag gemeinfame haͤusliche 
Gebet; und wenn wir und nun fragen, welches von beit 
bat der Apoftel Hier im Auge gehabt, und wir ſehen, daß un 
fere Worte ganz an ber Gränze ſtehen gwifchen Lem, mas fh 
auf die Gemeine des Herrn bezicht, und dem, was fich auf di 
Berhältniffe der Einzelnen zu andern Eingelnen bezieht: fo koͤn 
nen wir nicht anders glauben, als daß beides ihm gleich fehr 
am Herzen gelegen habe. 

Sch habe, m. g. Fr., das freilich fo vorausgeſetzt, daß 
außer unferm öffentlichen Gchet noch dies zweifache Gebet in 
der Gemeine der Ehriften zu finten ſei. Es mag freilich wol 
wahr fein, bag der häusliche Sottesbienft und bag gemeinfame 
häusliche Gebet nicht fo allgemein ift, wie es wol fein follte 
und Eönnte, und fo möchte ich, daß bie Erinnerung daran, wie 
das dem Apoftel gewiß am Herzen gelegen bat bei den Wor 
ten feines Textes, ung aufs Nene darauf aufmerkffam mache, 
welch ein Segen in biefem gemeinfamen Gebete liegt. Darım 
laffet ung, indem wir in den Sinn ber Worte unfere Tertes 
eingehen, da& beides immer im Buar tra, tamit dieſes 
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Segens, den wir an dem Gebete haben können, aufs Neue 
wang erfreuen, und aufs Neue erweckt werden, ung beffelben in 
Wriderlei Beziehungen theilhaftig gu mächen und ihn ung zu 
erhalte. | 


Daß der Apoftel fagt: „haltet an am Gebet," bag 
beutet eben darauf, daß er es als einen oft und fleißig wieder⸗ 
Echrenden Zuftand des Gemuͤths anficht, dag er bie Chriſten 
dazu ‚auffordert, fie follten fich davon nicht abhalten laffen, füch 
durch nichts Anders darin flören laſſen, fondern darin anhals 
ten mit der Beharrlichkeit, die jede chriftliche Tugend erfordert. - 


“ Aber damit wir und das, moran wir nach feinem Rath anhals 


ten follen, auch recht in feinem Sinn faffen: fo laßt ung gleich 


- bie folgenden Worte hinzunehmen: „und mwachet in dem; 


felbigen mit Dankſagung.“ Es ift merkwürdig, daß der 
Apoftel überall, wo er die Chriften ermahnt zum Gebet, weit 


mehr und gleihfam ausſchließend feinen Sinn richtet auf die 
Dankfagung als auf die Bitte, fo daß, wenn er auch ber Ieß» 


ten gedenkt, er doch immer den größten Nachdruck auf bie 
Dankffagung legt. So fagt er anderwaͤrts): in allen Dingen 
laflet Gebet und Fürbitte Eund werden mit Danffagung vor 
Gott, und an einem andern Ort “): betet ohne Unterlaß, feib 
dankbar in allen Dingen, benn das ift der Wille Gottes in 
Ehrifto Jeſu. Und gewiß, m. g. Fr, wenn wir die Sache recht 
ertvägen, werden wir wol darin übereinfiimmen müffen, daß 
bie Bitten der Menfchen, auch der twohlgefinnten und frommen 
Menfchen, die nicht nad) ben eitlen Dingen diefer Welt ſtre⸗ 
ben, ſich gar zu leicht in das Ferne, in das Unbeſtimmte und 
Ungewiſſe verlieren, und uͤber dem Fernen, Ungewiſſen, das 
Nahe und unmittelbar Gegenwaͤrtige verſaͤumen. In der Bitte 
liegt allemal die Zukunft in ihrer ganzen Unbeſtimmtheit vor 


\ 
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uns; die menſchliche Einbildung, die ſchon immer ihre Kigeht 
fung auf das Unbekannte nimmt, bat dabei ihren vollen Epib Hi 
raum, und felbft wenn wir denken, daß es nichts Anders ſäl 
als dag Neid) Gottes, das wir in unfern Bitten umfaflen, ef]: 
das unfer Gemüth gerichtet ift: doch iſt es etwas Unbefiuw || 
tes, wenn. wir uns in Bitten einlaffen, was in ber Zufuk | 
damit gefchehen fol. Und fo hat benn der Apoſtel Recht, wem 
er die Dankfagung ald Lie Grundlage des Gebets anficht, mei 
die weitere Bitte leiten und beftimmen muß. Und baben wr 
nicht einen großen Gegenftand der Dankſagung, den wir nie 
mals vergeffen follen, der immer unfer Herz erfüllen fol, fe 
wol wenn jeder Einzelne fi) zu Gott wendet, als wenn wi 
feinen Segen in der häuslichen Gemeinſchaft anfleben? Dei 
iſt, daß Er und Alle berufen hat von der Finfterniß gu feinem 
wunderbaren Licht, daß und Allen dag göttliche Leben in Ehrife 
aufgegangen iſt. Deflen müflen wir und immer, fo oft we 
ung zu Gott wenden, aufs Neue mit Lebendigkeit bewußt wer 
den, und wie wir wiſſen, daß wir felbft und das nicht gegeben 
haben, wir, die mir in bem Schooße bes Chriſtenthums erzogen 
find, eben fo wenig als die, zu denen die Füße derer, die ihnen 
das Wort bed Friedens bringen wollen, ſich hinwenden muͤſſen, 
um ihnen bie Leuchte auf ihren Pfaden anzuzuͤnden, — vorm 
wit, fage ich, das bedenken: fo haben wir einen unerfchöpf 
lichen Gegenftand ber Dankfagung. Und was knuͤpft fich daran 
für eine Bitte? Offenbar bie, daß wir ben Segen des Chriſten⸗ 
thums recht gebrauchen tollen; und wenn wir recht dank 
fagen : bitten wir zugleich, daß wir feine Gaben recht und 
würdig gebrauchen mögen, wie es der Mittheilung feines Gei⸗ 
fies gemäß if. So fchließe fih an dieſe Dankſagung, daf 
ung Gott von ber Finfterniß berufen bat zu feinem wunder 
baren Licht, fo ſchließt ſich daran auch die rechte Bitte, die 
Gott wohlgefälig Kt. Und wenn wir an dem Morgen bee 
häuslichen Lebens wit ten Vnktigen Tr Sehe na Sanık 
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beginnen, wenn ung die Worte gegenwärtig find *): Alles was 
Ahr thut mit. Worten oder mit- Werken, das thut Alles in dem 
NMamen des Herrn Jeſu, und danfet Gott und dem Vater durch 
Ahnen: dann wird fich, indem das Bild unfers Lebens, wie eins 
Ffach und fchlicht es auch fein: miöge, lebhaft vor ung ſteht, 
- auch gleich Bitte und Dankſagung vereinigen, um diefed Bild 
"febenbig zu erhalten, damit es ung in ber That bereite zu bem, 
— was Gott wohlgefällig ift in Worten und in Werfen. 
Aber das, m. g. Fr., könnte vieleicht noch, Manchen Wun⸗ 
— der nehmen, wie der Apoftel gerade in Beziehung auf dag 
— Gebet fagt: „twachet in demfelbigen mit Dankſagung.“ 
ı Aber wir werben wol, twenn wir auf dasjenige, was auch in 
= 'unfern Tagen noch fo fehr gemöhnlich ift unter ben Ehriften 
; in dieſer Beziehung, unfere Aufmerkffamfeit richten, den Sinn 
; feiner Worte nicht verfehlen. Sowol in ben Öffentlichen Ge⸗ 
3. deten, wie fie in dem jübifchen Volk üblich waren, dem ber 
= Mpoftel auch angehörte, aus welchem in allen von ihm geftif- 
— teten Semeinen ein nicht unbedeutender Theil der Chriften ab» 
= ſtammte, als auch fo, wie bie mißverfiandene Frömmigkeit bes 
> Goͤtzendienſtes es auch unter den Heiden in Uebung erhalten 
— hatte, finden wir einen großen Reichthum von vorgeſchriebenen 
und fremden Morten als bie getwöhnliche Geftalt des Gebets. 
So waren die jüdifchen Gebete Zufamimenftellungen aus freis 
dich ſchoͤnen und herrlichen Worten, größtentheild aus dem 
Buch der Pfalmen, welche einzeln und gemeinfam bei beſtimm⸗ 
ten Gelegenheiten, die das häusliche Leben darbietet, des 
Morgens am Ort der Verfammlung zum Gebet, und dann 
wenn fie der Teiblichen Gaben Gottes genoffen, und wiederum 
in der Stunde des Abends dargebracht wurden. Vor bdiefem 
Reichthum an Worten im Gebet warnt ber Herr fchon feine 
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Juͤnger, indem er fagt*): wenn ihr betet, fo machet riht | w 
Geſchwaͤtz wie die Heiden, die ſich einbilden, fie würden ab" 
ret, wenn fie viele Worte machen. Wenn wir an kicie # — 


fremder Worte gar zu leicht ein gedankenloſes Mein is wit 
ſchwaͤrzt, und daß die Ermahnung des Apoſtels: wacht a Er 
demjelbigen, gerabe diefe beſtimmte Meinung hat. In mine" 





Lippen deſſen entquillen, welcher den Gottesdienſt leitet: ſo ® J 
doch nicht anders möglich, als daß Ale ſich den Morten de "7 
Einen anichließen; es fol die Etimmung Aller dem, was gi * 
rade in dieſer Stunde der Andacht vorgeht, ſei es im Allze 1° 
meinen, fei e8 im Beſondern, angemeffen fein und eg ſollen fd 1 
Ale in demſelben Grundton mit einander vereinigen. Aber da | 
werden wir auch leicht zugeben, daß eben dieſes Anhören und 
ſich Aneignen fremder Worte bei einer wirklich frommen und 
andächtigen Richtung des Gemuͤths viel weniger nachteilig if 
und viel weniger einen foldhen Schlaf der Eeele hervorbringen 
koͤnne, weil bie Gegenwart einer größern Menge von Chriften, 
die fid) auf diefelbe Weiſe mit einander vereinigen, für ciner 
eben fchon eine beftändige Ermunterung und Erhöhung dei 
frommen Bewußtſeins fein fol und Gott fei Dank auch wirk: 
lic) if; aber wenn aud) in dem häuslichen Gebet, auch in der 
einſamen Unterhaltung mit Gott die Chriften fi daran gewoͤh⸗ 
nen, fid) fremder Worte zu bedienen und biefe Worte von Zeit 
zu Zeit wiederholen: dann entficht fehr leicht dag, wovor der 
Erlöfer die GSeinigen gewarnt bat. So kannte es der Apoſtel 


*) Matth. VI, 7. 


Ne «3 offendaret, wenn man überall an dem, was gefchicht, fehen 
RX das Werk Gottes, wodurch das Reich Gottes gefoͤrdert 
Däüx Wo es fehlet an den aͤußern Huͤlfsleiſtungen: da wird 
Ee freie, leichte Offenbarung des göttlichen Geiſtes geſtoͤrt, 
eu auch das Unfcheinbarfte kann nicht auf folche Weife ger 
TSehen, daß dadurch das Reich Gottes gefoͤrdert wird, wenn 
ER nicht von Herzen gefchieht; und darum müffen wir fagen, 
Kan dent Unfcheinbarften kann auch eben fo der Geift Gottes 
offenbaren, als in dem Größten, wenn wir nur fehen, daß 
es al8 vom Herrn geboten gefchieht, in Bezichung auf ihn, 
Ram fein Keich.zu fördern. Wo folche Gefinnung herrfcht und 
Wirkt, auch in denen, die das Unfcheinbarfte in der menfchlichen 
SBefelifchaft verrichten: da iſt der göttliche Geift, und dann ift 
sch der göttliche Geiſt in den größten Verhältniffen; denn 
Dann wird immer das Auge offen erhalten für Alles, was 
Gott gefälig if. Wenn er nun fagt, daß die Kuechte Alles 
thun follten von Herzen als dem Herrn und nicht den Men 
ſchen: fo werden wir auch das anwenden können auf alle Vers 
bältniffe des bürgerlichen Lebens, wenn fie in dieſer Aehnlich⸗ 
keit befichen. Anderwaͤrts fagt ber Apoftel zu den Kucchten *): 
£önnt ihr frei werden, fo brauchet deg viel lieber, und bag 
iſt die Richtung, in welcher fich dag menfchliche Leben unter 
dem Schuß des Chriſtenthums von felbft bewegt. Weberall, 
wo diefes hingelangt, finden wir, daß die Ungleichheit aufges 
hoben worden, und two die Menſchen zum Reiche Gottes vers 
bunden find, müffen fie auch twefentlich einander als Gleiche in 
der Erfcheinung hervortreten, und fo finden wir, daß das bir; 
gerliche Leben ſich allmäplig fo geftaltet, daß das Enechtifche 
Weſen immer mehr vesfchwindet, und daß das Verhältuiß dee 
Ganzen sum Einzelnen, und des Einzelnen zum Ganzen nicht 
mehr fo erfcheint als eine gerfönliche Gewalt, als ein perſoͤn⸗ 
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wenn das das Beſtreben aller Ehriften wäre, auf dieſen 
fi) daruͤber zu verfläntigen, wie fie gegen einander fichn 
fid) die Kraft bes Evangeliums, in ihnen erwieſen hab 
durch auch ihre Augen gegenfeitig geöffnet wurden, dag | 
Merk Gotted Einer an bem Andern erkennen, wenn 
auch nicht auf dieſelbe Weiſe gefialtet; wenn wir auf 
Wege durch die Lieblichfeit und Kraft der Rede dahin 
gen fünnten, bag wir an einander immer mehr erfenn 
Züge, wenn gleich die verſchieden geflalteten, aber doc) | 
beffelben hohen Bildes, das ung allen vorſchwebt, wı 
dahin kämen, das Band ber Liebe feftsubalten in der 
feit des Geiſtes, uns erhebend über bie verfchiebene 
Raͤume, in weldye die große Gemeine der Ehriften get! 
dann waͤre dad Wort des Apoftel an ung in Erfüllung 
gen, dann hätte die chriftliche Weisheit ihr Ziel gefunde 
dürften wir nur darauf denken, baran feflzubalten, bief 
beit fortzupflangen von einer Zeit zu der andern, und dan 
2% eben fo gut fein, ale ob dieſe Berfchiedenheiten 
wären; bie brüderliche Liebe würde fich weit verbre: 
Einem zum Andern über Alle, die mit und den Namer 
befennen, und das Gebautfein auf demſelben Grunde 
wir bei Mauchen erkennen, von benen wir jeßt noch ı 
lei Verdacht hegen, ob fie nicht draußen feicn. 
Schon damals, m. ©., als bie erftien Gemeinen & 
ſten fi) gründeten, gab es eben foldye Verſchiedenheit 
ihnen, bie fich auf die frühern Verhältniffe, in welchen t 
Epriften fonft geftanden hatten, bezogen; und da finder 
oft in ben Worten bes Apoſtels, bag er das alg hir 
rechte Kraft des Evangeliums darftellt, dag dieſe Sche 
eingerifien fei, daß ber Herr aus zweien Eins gemad 
umd daß, indem diefe Scheidewand eingefallen fei, dadu 
erft der geiftige Teripel Gottes in feinem ganzen Umft 
ſtimmt worden fe. Dos N dos Woree mein at 


anf das, mas zu allen Zeiten in ber chriftlichen Kirche gelten 
DU. Se mehr wir in diefem Sinne weislich wandeln, durch 
S— eblichkeit und Kraft die Herzen gewinnen; je wahrer und 
WReuner bag Zeugniß iſt, das jeder ablegt von ſeiner Art des 
laubens: um deſto mehr werden auch wir dazu beitragen, 
ber Here immer mehr aus zweien Eins mache, dag er als 
Werſelbe erkannt werde in Allen, die, voie verfchieden fie fich 
ud, aͤußern mögen, doch auf dem Einen Grunde gebant find, 
—ußer welchem Fein anderer gelegt werden Tann, wenn es ein 
wahrer geiltiger Tempel Gottes fein fo, der immer höher fich 
aufbaut . 
==. Und ſo mögen wir wol (agen, m. g. Fr., daß es für ung 
etwas Köftliches ift, daß gerade diefe Worte der Schluß der 
= sErmahnungen find, welche der Apoftel ‚gibt, fo daß fie fich un⸗ 
mittelbar knuͤpfen an die, mit welchen er begonnen bat. Wie 
wird, wenn mir diefe Weisheit unter einander beweiſen, immer’ 
“mehr das Band der Vollkommenheit ung umfchlingen; wie 
— wird der Friede Gottes in unfern Herzen regieren, wenn wir 
— folchen Srieden des Geiftes halten mit allen denen, die auf dem⸗ 
— felben Grund mit ung gebaut find; wie werden wir ed dann 
— ganz anders inne werden, daß wir zu Einem Lebe berufen find 
nn mit diefen Allen, auch bei mancher Verfchiedenheit der Meinuns 
gen und Lebensweiſe; mie wird dann auch bag Wort Eprifti 
m auf eine ganz andere Weile reichlich unter un? wohnen; wie 
„ werden wir feine Kraft in viel größerem Umfange erfahren, ale 
a 68 gefchehen kann, wenn Alle fich in ihren engen Räumen ein 
w fehliegen, und gegen Die, welche auf irgend eine Weife draußen 
„ find, Feine Liebe wollen gelten laffen. Sa dann wird das Wort 
„ Eprifti erft in aller Weisheit unter ung wohnen; dann werden 
wir und gegenfeitig lehren und ermahnen Eönnen, und dann 
wird Alles, was aus vereinter Kraft und Weisheit und Liebe 
hervorgeht, im Namen Jeſu gerebet und gethan fein und im⸗ 
mer mehr ein Dank fein, den wir dueeh ihn Sutt ten BU 


- 


vieler Orten fehen in ben großen Verhältniffen bes buͤrg 
Lebens. Und fo laffet ung in häuslicher Tugend ben erfien 
ſuchen zu aller Verbefferung im Großen, und Alle zufa 
faffen in berfelben Liebe zu einander, in bemfelben Gel 
gegen” ben Herrfcher, und auf biefe Weiſe in dem Beſ 
den Willen Gottes zu thun, und Immer mehr der chri 
Vollkommenheit in unferer ganzen Geftaltung des chril 
Handelns nähern. Dann wird auch ber Geift Gottes i 
wohnen, unb win werben uns feines Beifandes zu er 
haben. Amen. 


Lied 066, & 





XV. 


2 Lied 476. 
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| 
Mir wollen Heut zufammennehmen, was und noch üfrig. 
on dem Brief des Apoftels Paulus an bie Eolofler, wo 
Cap. IV., 7 bis gu Ende folgende Worte lefen: 
nWie e8 um mich fiehet, wird euch Alles 
fund thun Tychicuß, der liebe Bruder und 
getreue Diener und Mitknecht in dem derrn, 
welchen ich habe darum zu euch gefantt, daß 
er erfahre, wie egfich mit euch halt, und daß 
er eure Herzen ermahne, fammt Oreſimo, 
Dem getreuen und lieben Bruder, welder von 
den Euren if. Alles, wie es bier ziſtehet, 
werden fie euch Eund thun. Es gruͤßet eud) 
Ariftarhug, mein Mitgefangener, und Mars 
cus, ber Neffe Barnabä, von welchem ihr 
etlihe Befehle empfangen habt. So er zu 
euch kommt, nehmer ihn auf. UndSefis, ber 
da heiße Jul, die aus der Befhneibung find. 
Diefe find allein meine Gehuͤlfen am Reich 
Gottes, die mir ein Troft geworden find. Es. 
grüßet euch Epaphrag, der von ben Euren ift, 
ein Knecht Ehrifti, und allezeit ringet für 
euch mit Gebeten, auf dag ihr beftchet voll» 
fommen und erfüllet mit allem Willen Got 
tes. Ich gebe ihm Zeugniß, bag er großen 
Sleiß bat um euch, und um bie zu Laodicea 
und zu Hierapolid. E83 ,9rdder vu Turıd 


_ 
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bag Amt, das du empfangen haſt in kım 
Herrn, bag du daffelbige ausrichteſt. Mein 





Gruß mit meiner Paulus⸗Hand. Gebet 1 


meiner Bande. Die Gnade feimiteud. Ana |i 


Wr Fonnten wol Faum anders, m. g. Fr., als dieſes Act 
zuſammenfaſſen; denn eg ift nicht fowol mehr ber Inhalt bes Brie 
fes felbt, als nur der Schluß beffelben. Wenn es nun ſcheint, 
Nals ob ung dieſes Loch nicht mehr von berfelben Wichtigkeit 
fein koͤme, wie bag Bisherige: fo gibt ed ung body, näher 
betrachte, noch mancherlei Stoff gu einer Anficht der damali⸗ 
gen Venhältniffe, welche auch ung wichtig und heilſam feis 
kann. 

Zurſt laſſet ung ſehen auf die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
des Apeſtels, von denen hier die Rede iſt, wenn er eine Au 





zahl vor Ehriften namhaft macht, welche ſich damals bei ihm 


befanden, bald mehr, bald weniger von den Einzelnen fagend, 
aber dsch offenbar in der Abficht, fie in das Gebächtnif ber 


Gemeine, an welche er fchreibt, zu bringen, und dag freund. 


fchaftliche Verhältnig, in welchem fie fanden, burch ihre Be 
grüßung fortzufegen. Da ift Einer, welcher ber Weberbringer 


des Briefes war, und von dem er fagt, „er babe ihn ge 


fandt, daß er erfahre, wie es fih mit ihnen halte 
und daß er ihre Herzen ermahne.“ Er erwähnt dabei 
noch eines Andern, von welchem er fagt: „[ammt Dnefimo, 
dem getreuen und lieben Bruder, weliger nun tea 


— 


— 





1 F 


RR zen if.” Dieſen nun kennen wir noch aus einem andern 
»Xef des Apoſtels. Es war nämlich der Knecht eines. Chris 
En, Philemon, welcher in Coloffä oder in der Nähe lebte, und 
Er Kuecht war feinem Herrn betrügerifcher Weife davon gelaus 
en und, wir woiffen nicht wie, zu dem Apoftel nach Nom ges 
ommen, und da hatte ihn Paulus, wie er ſich ausdrückt *), ges 
st in feinen Banden, hatte ihn zu einem Bruder in Ehrifto 
gemacht, und fendet ihn nun durch Tychicus feinem Herrn 
. gurüd, auf daß er feine Schuldigfeit gegen ihn. thue. Den 
‚nennt er hier auch den getreuen und lieben Bruder, und empfiehlt 
. ‚ihn der Gemeine, indem er ihm famme jenem aufgetragen hatte, 
ber Gemeine fund zu thun, mie es in Nom mit ihm flände. 
So till der Apoftel alfo, daß fie alles Vorige vergeffen follen, 
und von einem Unterfchiede zwiſchen Herrn und Knecht folle . 
gar nicht mehr die Rede fein, nachdem er auch ein Bruder in 
: Ehrifto geworden, und er erfcheint hier gleich als ein befonderg 
von dem Apoftel Beauftragter. Dann erwähnt er Anderer, 
„ welche bei ihm wären, und fagt: „diefe find allein meine 
„ Gefährten am Reiche Gottes, die mir ein Troft ges 
worden find.” Indem mın aber hernach noch andere Eins 
delne folgen, deren er ebenfalls erwähnt: fo dürfen wir nicht 
‚ glauben, daß die Nachfolgenden nicht wären feine Gehuͤlfen 
. am Neiche Gottes gewefen; denn er rühmt fie durch dag, was 
- er von ihnen’ fagt, und was wir auch anderwärts in feinen 
. Briefen von ihnen leſen; fondern er fagt nur, bie er zuerſt 
genannt, Ariſtarchus und Marcus und Jeſus, der da Juſtus 
heißt, das wären Stammgenoffen feines Volkes, und unter 
Diefen wären fie allein feine Gehülfen am Reiche Gottes, die 
ihm zum Troft geworben feien. 
Wir wiflen, m. G., wie der Apoftel war in Jeruſalem 
gefangen genommen auf Grund von Befchuldigeingen, daß er 


*) Philem. 10: 


us 





das Geſetz aufhebe und bie Mitglicher des Juͤdiſche 
in der Serne dem Gehorfam beffelben gu entfremden fı 
noch mehr, daß er in Sjerufalem felbft ten Tempel e 
und Heiden in das Heiligihum eingeführt habe, meld, 
falfche Beichuldigungen waren. Nun Fam der Apof 
Rom und ließ die Vorſteher der Jüdischen Gemeine 
meln, um fie von feinen Angelegenheiten zu benach 
und es entfiand dadurch zwiſchen ihnen ein Werhältr 
mweldyem wir aber weiter nichts wiflen; und nun 
Apoftel, diefe Brüder wären allein feine Gehülfen aı 
Gottes, und dieſes haben wir wol auf jene Juͤdiſche 
fen gu besiehen, unter denen ber Apoftel auch trach 
Reich Gottes zu gründen... Nun konnte Paulus in { 
mittelbaren Umgebung nicht eine su große Anzahl v 
fehen um fi) haben, und fo. mögen wir glauben, | 
indem er fagt: diefe find allein meine Gebülfen aus 
difchen Wolf, und find mir ein Trof geworden, ba 
nicht fagt, um Andere zu tabeln, melde ihm nahe 
aber nicht wären feine Gehülfen geworben in der Bert 
bes Reiches Gottes an die Juden, fondern jene we 
bie Einzigen, welche um ihn waren, und fo gibt er il 
doppelte fchöne Zeugniß, fie wären feine Schülfen aı 
Gottes und ihm ein Troft geworden. Die Anderen 
nachher erwähnt, Epaphras und Lucas und Demag, d 
Ehriften aus den Heiden, bie cbenfalld damals um ihı 
So müffen wir und den Apoftel überall denken, chen 
und noch mehr in dem Zuftande der Freiheit, umge 
Einzelnen, welche befonders feine Aufträge annahm: 
Gefchäfte mit beforgen halfen und ihm auf alle Weife 
den in feinem Dienft am Evangelium. Wir wiſſen 
anderwaͤrts her, wie der Apoftel diefe Verhältniffe mit 
nen gu behandeln pflegte. So wie er bier den Ar 
feinen Mitgefongenen womit, wd mel Er in cu 


BZ Her eigenen Erfahrung eines Jeden in dem Gebrauche feis 
DB Dolkes, und darum fügt er auch hier nicht nur, fondern 
Auch, anderwärts feiner Ermahnung hinzu: ſeid wachſam im 
Sebet! und fo wiederholt er auch bier: „wachet in demſel⸗ 
Sigen.“ Es fol ein lebendiger, fih durch und durch bewuß⸗ 
Mer Zuftand des Gemüthes fein, wenn wir und gu Gott hin 
Wenden. Wenn e8 aber jemals angefehen werden Eönnte ald 
—etwas, was durch eine Uebung hervorgebracht wird; ‚wenn es 
— sicht eine durch Wachfamkeit der Seele hervorgebrachte wirt 
‚liche Erhebung des Gemuͤths zu Gott iſt; wenn nicht die Danke 
:fagung ber Ausdruck, der lebendige, frohe Seufzer des Herzen 
HR, fondern kalt über die Lippen geht: dann ift es auch nicht 
- mehr dad Gebet, dann ift ſolche Dankiagung nicht mehr bag 
:Muhalten im Gebet, dann ift es nicht dag Wachen im Ge 
- bet, fondern es ift dann ber Schlummer, der fich über bie 
- Geele verbreitet, indem wir ung zufrieden geben mit der duße 
. ven Handlung, ohne daß etwas Innerliches mit ung vorgeht. 
F Wenn wir bedenken, m. g. $r., mwie reichlicd) ung die Segnuns 
gen ded Evangeliums zu Theil geworden; ıtvenn wir immer aufs 
„ Neue in unferen gemeinfamen Berfammlungen unterrichtet wer⸗ 
. ben und erinnert an dad, was unferm Leben, wie es ſich nach 
ber Natur der menfchlihen Verhältniffe unter und. geftalte 
bat, angemeffen ifi; wenn mir bedenken, es foll wol feinen, 
Chriſten geben, der mit einer wahren Richtung zu Gott, mit 
„ reinem Willen, ihm durch Ehriftus Dank zu fagen und Alles 
mit Worten und Werfen zu feiner Ehre gu thun, doch koͤnnte 
verlegen fein in Beziehung auf den Inhalt feines Gebete, und 
in fich einen Antrieb finden zu dem Gebet in biefer ober jener 
Stunde, ohne daß es doch ein beftimmter Antrieb fei, Lies oder 
jenes zu beten: fo müffen wir doch jagen, daß das gar nicht 
mehr unter ung fein follte, daß Feiner nötbig haben follte, frem⸗ 
der Worte fich zu bedienen, daß jeder, indem er in den Grund 
feines Herzens hineinfchaut, oder indem 28 ion eüht, mod u 
H. gi 





in feinem Beruf getban, mit Gott gu überlegen, baf je Ri € 
Gegenftände des Gebets von felbft finden müffe. Es mi hr 
dem Herzen kommen und nur dann kehrt es wickern le C 
goͤttlicher Segen ind Herz zutüd. Und eben in dieſem Jam Ita-ı 
menhang werden wir es auch beſonders noch erkennen, me Rrıscr 
recht ber Apoftel hat, eben dieſe Wachſamkeit des Huasimich 
Gebet vorzüglich an die Danffagung zu knuͤpfen. Mir tema Ix=5 





ung leiten möge auf ebener Bahn in Beziehung auf den aw |: 
zelnen, und von ihm angewiefenen Beruf, in Beziehung il! 
den großen Beruf, daß wir als Glieder der chriftlichen Gemein |' 
ihm zur Ehre leben und ihn preifen follen mit unferm gansı 
Dajein. Wenn toir noch das hinzu nehmen, was der Ipod 
gleihfam ale Zufag hinzufügt: „Und betet zugleich," w 
bem ihr im Gebet mit Dankſagung vor Gott wacht, inte 
ihr aufs Neue euch ihm Larbringt, „betet zugleich für 
ung, auf bag Gott ung die Thüre des Wortes aufı 
tbue, zu reden das Geheimniß EHrifti, darum id 
auch gebunden bin, auf daß ich daffelbige offenbarg 
wie ich ſoll reden,” — wenn wir, fage ich, dieſe Worte 
noch dazu nehmen: jo ſchen wir zunächft, wie auch wiche 
jeber Ehrift im Gebet von feinem eigenen Anliegen und Be— 
dürfniß zu den allgemeinen Angelegenheiten der chriflichen 
Kirche zurucktehten (00. Barum Wut ter Yınaaal qfeichlam 





Chriften in diefen Worten, fie ſollten auch feiner, und da⸗ 

meint er nicht fich allein, ſondern alle die erften Verkuͤndiger 
Chriſtenthums, in ihrem Gebete gedenken, auf bag Gott 
en die Thür eröffne, Gelegenheit gebe, dad Wort hinzu⸗ 
gen, wo e8 noch nicht hingefommen, aber daß er ihnen 
h Kraft gebe, es fo zu reden, wie fie follen, damit es Frucht 
uge, damit cd überall das rechte belebende Licht fei, welches 
die Seelen hineinfaͤllt. Es bietet fih, m. g. Sr., oft genug 
> Veranlaffung dazu, in unfern öffentlichen Verſammlungen 
° Aufmerkfamfeit auf dieſen Gegenftand zu richten. Wir find 
die Mitte der chriftlichen Völker geftellt, aber wir können 
gen, daß wir auch in folche Deffentlichkeit bes Lebens geftelle 
d, daß nichts Megfchliches ung fremd fei, daß in jeber Stunde 
n allen Drten und Kunde zukommt, daß wir immer wiſſen 
anen, welche Zeit es ift im Reiche Gottes, was wir für daſſelbe 
infchen, wofür wir Gott dankſagen follen, und was jeber file 
ſſelbe thun Fönne. Uber chen deswegen, weil es fo ift, ift 
ch das Gefchäft derer, bie das Evangelium dahin bringen, 
‚bin ed noch nicht erfchollen ift, nicht dag einzige, toelchem 
Thür des Wortes muß aufgethan fein, nicht die einzige 
rhindigung des Evangeliums mehr; fondern es gibt eine 
che gegenfeitige unter und, wenn mir ung gegen einander 
gießen über bie Gnade Gottes, Inden wir gegen einander 
ugniß ablegen von dem, was ung das Evangelium ifl. 
Ser will und fol Theil nehmen an dieſer Darlegung des 
orts, jeder wünfcht fich eine Thür geöffnet in dem Kreiſe, 
welchem er lebt; aber jeder fol auch in feinem Gebet die 
tte haben, daß er es zu Tage legen möge, fo wie er fol 
ven. Und wahrlich, m. g. Sr., wenn wir bie gegenwärtige 
it vergleichen mit einer früheren unfers Lebens; wenn tie 
enbar befennen müffen, es treten jeßt die großen Gegen» 
nde unſers Glaubens häufiger in das gefelige Gefpräch, fie 
den nicht mehr wie eine Angelegenheit behambelt, Kir Lux 

aa 





aus nur in die fieffte Stile Des Lebens gehört, oker deren meh, 
in den Augen der Welt Urſach babe fich zu fchämen; wem ke 
voir gefichen müffen, bie Zeiten find vorüber, wo der glaube € 


fonnte, zum Spott der Welt zu werden, welcher nicht nur me 
Werken, fondern aud mit Worten gern cin Zeugniß ablı 
von dein Reichtum der Gnade Gotted, die ung in Chriſto » 


fchienen ift: fo müffen wie doch fagen, mit der Möglicht |, 
dieſer Berfündigung ift nicht immer verbunden Die rechte Tl. 


beit und die rechte Liebe, fondern auch die Erfahrung ti 
ung häufig entgegen, daß Einige aud) in dieſem Einne ur! a 
diefem gemeinfamen Leben Ehriftum verfündigen mit Eiret 
und aus Streit. Wenn der Apoftel von feiner eigenen Verkin 
digung des Evangeliumß hier redet: nun, Jo wiſſen wir freiid 
auch, daß er es nicht verfündigen Eonnte ohne Streit, daß er ie 
Worte häufig Eehren mußte, und ed mit großem Eifer gaha 
bat, gegen bie falfchen Brüder, daß es Irrthum genug gab, ver 
dem er mit großem Ernft warnt; und wer möchte ibn deshab 
tadeln und fagen, das wäre auch ein foldyes Chriſtum ax 
Streit Verfündigen geweſen, wie es nicht fein follte? Abt 
wenn wir zuerft dafür forgen in unferm Gebet, wachſam a 
fein mit Dankfagung, wenn wir aufs Neue unfer Herz fürfa 
mit Dankbarkeit für den Segen, den wir felbft aus dem Evar 
gelio erfahren: fo werden wir ſelbſt fagen, daß das nicht fies 
in irgend einem Buchſtaben, in irgend einer Auffaſſungswci 
des chriftlichen Lebens, fondern in Lem lebendigen Verhaͤltuij 
in das mir durch Chriftum zu Gott gefommen find, in da 
lebendigen Gemeinfchaft, in welcher wir mit ihm ftchen, fo dei 
wir fagen Fönnen, es ift ein wahres Wort gewefen, das it 
Erlöfer gefagt bat, Laß er Fommen werde mit feinem Batıt 
und Wohnung machen unter ynd. Wer fi) beffen erfreun 
kann, ift erhaben über jeden Buchftaben; er fragt nur, ob m? 
der Segen zu Theil geworden ift, daß Chriſtus gekommen fü, 


Wohnung zu macren it Keen Baker unter und. Wo ft | 


Toies erkannt hat: da kuͤmmert er ſich um keinen Buchftaben, 
—a Öffnet ſich das Herz ber brüderlichen Liebe im weiteſten 
— Sinn ded Wortes, und erft wenn die Herzen. aufs Neue zur 
bendigen Gemeinfchaft ermeitere find: dann findet fi von 
meb ſt auch wol, daß der Eine ſich gegen den Andern ausſpricht, 
— wie er dazu gekommen, und da trifft es ſich wol, daß Einer 
"per dieſes oder jenes anders denkt als ber Andere; doch ſtoͤrt 
Shas die brüberliche Einigkeit nicht, Denn es hofft ein Jeder, daß 
Bott es ihm weiter offenbaren werde, wo er noch im Irrthum 
—oſel. Aber werm wir (chen, daß aus diefem Verkehr Veranlaffungen 
— entſtehen, das Band ber Liebe zu Löfen und bie große Gemein- 
—ſchaft in lauter Eleine gu gertheilen: dann müffen wir fagen, wo 
— ſolche Folgen find, da iſt es ein Reden des Geheimniffes Chriſti 
— nicht, wie es fein follte; denn er war es ja, burch den alle 
=: Scheidewand unter den Menfchen folte aufgehoben werben, 
— damit fie Gott einmüthig priefen. :D, fo laffet ung denn bag 
— pefonderd zum Gegenftand unfers eingelnen und häuslichen 
*Gebets nehmen, daß, indem wir gern von dem Worte Gottes 
3 reden, indem jeder die gange Gnade offenbaren möchte, die ihm 
3 "in Chriſto mwiderfahren ift, ed doch fo jedesmal gefchehe, wie 
“ wir follen reden, baß dabei feftgehalten werde die Einigfeit bes 
Geiſtes und das Band des Friedens, daß jeder Austaufch der 
Gedanken nichts Unbers fei al8 zugleich eine Darlegung der 
bruͤderlichen Liebe, und dag fo, Indem wir unfern eigenen und 
den Zuftand ber Brüder im Herzen tragen, Sürbitte und Dank 
fagung fich vereinigen mögen zu einem reinen Ausdruck der brü- 
| derlichen Liebe. Deun darauf, m. g. Fr., kommt doch Alles zuruͤck, 
wenn wir wiſſen wollen, ob wir das Wort Gottes reden, wie 
wir ſollen, wie viel Segen wir haben von der Art, wie wir die 
chriſtliche Lehre auffaſſen. So laſſet uns immer darnach fragen, 
wie ſehr dadurch die Liebe in unſern Herzen hervorgeht und ver⸗ 
ſtaͤrkt wird, und alle Schranken aus dem Wege geraͤumt werden; 
denn Gott iſt bie Liebe, und wer in der Tier 
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in Gott und Gott in ihm’). Wollen wir wiffen, tie es ſch 
um unfere wahre Gemeinfchaft mit ihm, wollen wir ihm ix 
gemeinſame Noth der Chriftenheit im Gebet ans Herz Inga 
von der Dankſagung anfangend, und zum Gebet in ber Sin 
bitte fortfchreitend : fo laffet und nur dieſes Maaß ber kick 
anlegen, dann wird unfer Gebet gefegnet fein. Wenn wir md 
ihm nahen mit Dankfagung: dann werben twoir auch keine 
Unterfchieb machen in unferer Sürbitte für unfer eignes Mehl 
und für das Allgemeine, in unferer Dankſagung für tag, ma 
Gott uns alein bed Guten erweifet, und ber für bie groß 
Gemeinſchaft; beides wird dann immermehr Eins werden a 
den Wünfchen unferd Herzens, in ben Thaten unſers Lebead, 
in den Worten unferd Mundes. Dazu vereinige ung der Ha 
immer mehr In Ehrifto Jeſu! Amen. 


Lied 32, 2.3. 





N 1. Job. IV, 16. 
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Lied SO. 


Test: Coloſſer IV, 5. 6 


„Wandelt meislich gegen bie, bie draußen 
find, und ſchicket euch in bie Zeil. Eure Rebe 
fei allegeit Tlieblih und mit Salz gewuͤrzet, 
daß ihr wiffet, wie ihr einem jeglichen ant⸗ 
worten ſollt.“ 


Dies, m. a. Fr., iſt der Schluß der einzelnen Ermahnun⸗ 
gen, welche der Apoſtel in ſeinem Brief dieſer Gemeine gibt. 
Nachdem er zuerſt im Allgemeinen von dem Verhaͤltniß der 
Chriſten als der Auserwaͤhlten Gottes unter einander gerebet 
hatte; dann in die einzelnen Verhaͤltniſſe des haͤuslichen Lebens 
eingegangen war, und dann zuletzt noch das Anhalten am Ge⸗ 
bet als etwas alle Glieder Umſchließendes und zu gleicher Zeit 
die Wuͤnſche der Chriſten für das ganze Reich Gottes Aus- 
ſprechendes empfohlen hatte: ſo redet er nun von der Art, wie 
die Chriſten ſich betragen ſollten gegen die, welche dieſer Ge⸗ 
meinſchaft des Glaubens und der Liebe nicht angehörten. 

Nun kann es freilich fcheinen, m. g. Sr., als ob gerade 
biefe Ermahnung des Apoſtels für und, unfere Zeiten und 
Umftände, am wenigften geeignet wäre. Mir leben mitten unter 
folhen und faſt nur mit ſolchen, welche dieſer Gemeinſchaft 
des Glaubens angehoͤren, und wenn wir doch davon uͤberzeugt 
find, daß der Geiſt des Herrn feine Gemeine nicht verlaffen 
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" Hat, daß er überall mit und im Worte Gottes lebt und waltn, ii; 
wo es verfündigt und vernommen wird : fo koͤnnen wir a 


Mir find Ale umfast von diefen großen und unſichtbatn Er 
Mauern bes geiftigen Tempels Gottes, und wenn wir fraid ie 
auch verfchiedene Grabe und Etufen der Bolfommenpeit &ir 
‚Hen darftehen, wenn auch in dem Einen mehr und in dem 3» 
dern weniger Beftändigfeit bes Glaubens und ber Eiche ik, i⸗ 
dem Einen mehr wie in dem Andern der Geift die Hberhast 
gewonnen bat uber das Fleiſch: drinnen find wir doch ak 
ohne Ausnahme, weil wir alle des göttlichen Wortes und fa 
göttlichen Gaben, ber Kenntnig unfere Heils und ber Ehrfurdt 
vor dem Namen deflen, in bem ung allein dies Heil gegeben 
tft, theilhaftig find. Aber das, m. G., wie ich es hier als fir 
volle Ueberzeugung meine Herzens ausgefprochen habe, wi 
freilich) auch jet und unter ung nicht von allen Chriſten ancı» 
kannt. Gar Viele gibt ed, welche meinen und «8 lant ge 
nug fagen, daß nur fie mit menigen ihnen gleich bdenfenden 
Yuserrwählten drinnen wären, bie große Menge der Chrifen 
aber wäre draußen. Wenn bag ihre Ueberzeugung ift und bi 
innerfte Wahrheit ihres Herzens: nun wol, fo finden fie tod 
gewiß in ben Morten des Apoftelg bie Regel, wonach fie fd 
betragen follen gegen bie, die draußen find nad) ihrer Meinung 
Aber auch die, m. g. Fr., die gang das theilen Eönnen, was id 
eben als meine innigfte Weberzeugung über diefe Sache ausge 
fprochen habe, dürfen nicht glauben, daß zu ihnen die Wort 
des Apoftels nicht geredet find oder für fie keine Anwendung ' 
im Leben finden. Denn wenn wir auch nun dem Herrn die 
Ehre geben und bekennen, daß es ein Werk des göttlichen Gei⸗ 
ſtes geben muß an allen denen, welche, wenn auch nur auf 


" ußerliche Weile, ben Namen Chriſti befennem wenn wir des—⸗ 
vegen fagen, wir achten nicht von irgend Einem, daß er draus 
Zen wäre und wir drinnen, der mit ung den Namen Chriſti 
Sdekennt: fo werden mir doch das gern zugeftehen, daß ed gar ' 
—gerfchiedbene Grade gibt ber innern geiftigen Liebe bes Innern 
—Menſchen in dem Einen zu dem inneren Menfchen in dem Ans 
bern, verfchiedene Grabe der Einftimmung der Gemüther, daß, 
fe mehr fi das Wort Gottes und das Reich Gottes. verbreis 
— tet hat, je mehr dieſe Gemeinfchaft des Glaubens angewachſen 
— iſt und fo viele Völker hineingezogen bat in ihren Kreig, 
:befto mehr es nothwendig fei und natürlich, daß es verfchies 
3: bene Grade gibt biefer Verbindung des Glaubens und der Liebe, 
und daß es doch immer einen Sinn gibt, in welchem mir von 
a. vielen Ehriften fagen, die wir als folche anerkennen, daß fie 
x, sticht in einer folchen genauen Sufammenftiimmung des ganzen 
ar Lebens mit ung fliehen. Und mas nun von dem Verhalten ber 
ss Chriſten gilt in Beziehung auf bie, die ganz und gar draußen 
„. find, dag muß denn auch mol, richtig angewendet, gelten von 
s unferm Betragen gegen: bie, die in biefem engern Ginne nicht 
in denſelben geiftigen Räumen fich bewegen, wie toir. Und fo 
haft ung denn darauf merken, wie wir diefe Worte des Apo» 
field aud) auf unfere Verhältniffe antwenden. 

Nun wiſſen wir alle, m. ©., und auch das Lied, das uns 
ferer Betrachtung vorangegangen ift, hat ung aufs Neue daran 
erintiert, daß es mancherlei Streit, manche Verfchiebenheit der 
Meinungen, des Gefühls und der Anfichten gibt unter den 
Chriſten über das, was zum chriftlichen Glauben gehört. Die 
dann inniger übereinflimmen in Beziehung auf Alles, mas mit 
Necht der innerfte Grund ihres Glaubens geworden iſt: nun 
wol, die bilden mit Necht folchen innern Raum, die haben ein 
innigere® Band der Liebe und Einigkeit unter fich, und fo. gilt 
denn für dies Verhaͤltniß ganz befonderd das Wort des Apos 
fteld von dem weislichen Wandel gegen die, die draußen find 





auch in dieſem Sinn. Aber weislih, m. S., das iR jamir 
gar üunbeflimmter Ausdrud. Daß ed etwas Großes und Hm Ih 
liches ift, daß fich dag Merk des göttlichen Seiſtes in ke hi 
menfchlichen Natur nur offenbaren kann durch die wahre, Gen Hi 
gefällige Weisheit, das wiffen wie wol; aber worin fie beiick 
in den verfchiedenen Verhältniflen bes Lebens, das tft in dem 
Worte nicht gleich mitgefegt und auch nicht aus bemfelben p 
erkennen. Uber mas ber Apoftel hier fagt, bildet aud cn 
weſentlich zufammengehöriges Ganze, und das Folgende fi 
eben bie nähere Befchreibung der Weisheit, bie er ben Chrifen 
empfiehlt. 

Da muß ich aber zuerft hier wieder eine Bemerkung machen, 
die ung von ben Worten, welche wir eben vernommen haben, 
abführt, indem auch hier der Fall eintritt, daß dag, was me 
in unferer Mutterfprache Iefen, den Sinn deſſen, was der Apo⸗ 
fiel eigentlich gefchrieben, nicht recht miedergibt. Wenn we 
ung mit einander ermahnen nach dem Buchſtaben biefer Werte, 
ung in bie Zeit zu ſchicken: dann denken wir befonderd an 
ſchwierige Verhaͤltniſſe und druͤckende Sagen, denen wir ned 
fo viel wie möglich abzugeroinnen fuchen. Das ift aber gar 
nicht das, was in den Worten des Apoſtels liegt, ſondern mas 
der Apoftel eigentlich gefchrieben hat, würde fo lauten: und 
kaufet bie günftige Gelegenheit aus. Nun ift das freilich auch 
ein fi) Schicken in die Zeit; denn wenn wir bie günftige Zeit 
verfireichen laſſen: fo ift das ein nicht fih Schicken in die Zeit; 
aber es bringen und biefe Worte des Apofteld nicht gerade 
irgend einen Zuftand des Ungluͤcks, der Bedraͤngniß in ben 
Sinn, fondern nur dies, daß, wo Gott und binftellt, einen Se 
den an feinen Drt, er es dazu gethban hat, bag wir Gutes wir 
fen follen und die Gelegenheiten benußen in diefer Beziehung. 
Daß es günftige und ungünftige Umftände gibt, fegt der Apo⸗ 
ſtel als bekannt voraus und ermahnt die Chriſten nur, die güm 
Rigen nicht ungenägt vergreihen ya \ofen, Auer sr wor td, 
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ſondern fie auch auszufaufen, daß wir daraus ziehen, was ſich 
Saraus ziehen läßt. Wie wir aber da und zu verhalten haben, 
Sagt der Apoftel und an einer andern Stelle eines andern Brie⸗ 
Sfes auf eine fehr anfchauliche Weife, indem er von .fich und 
feinen Genoffen in der Verkündigung. des Evangeliums, — dag 
find wir aber alle in gewiſſem Sinne — fagt *), wir wäsen 
=:sichts Anders als Haushalter der Geheimniſſe Gottes, und von 
reinem Haushalter werde nichtd Anders verlangt, ald daß er 
‚ityen erfunden werde. So ift ed, m. G., das Evangelium mit 
»fenner ganzen felig machenben Kraft, das ift bag göttliche Ges 

heimniß, das der Apoftel immer meint, wenn er fich biefes 
5 Ausdrucks bedient; deffen Haushalter find wir nun, und wenn 
ses auch unter ung feinen freien Lauf hat: fo hört ed doch 
. nicht.auf, ein göttliche Geheimniß zu fein; denn wir lernen 
. niemald aus, was es für eine wunderbare Bewandtniß hat mit 
t der göttlichen Kraft zur Seligfeit, wie fie oft plöglich eine 
Menge Menfchen ergreift, wie fie oft bei Veranlaſſungen, denen 


man es am Wenigften gutrauen follte, bis in bie innerften Ties / 


fen des Herzens fich fenkt und da Mark und Bein ſcheidet. 
Diefe befonderen Führungen, m. th. Fr., dieſes ung unerklaͤr⸗ 
liche, aber in allen feinen Wirkungen befannte Auf⸗ und Abs 
wogen des Mortes Gottes in den Seelen der Menfchen ift 
Das göttliche Geheimniß; und deffen Haushalter ſollen wir 


” _ 


fein, daß wir nicht einen guͤuſtigen Augenblick vorüber laſſen, 


in dem toir zu neuer Wirkfamkeit des göttlichen Werks beis 
tragen koͤnnen. Alſo dieſe Treue in bem Gebrauch des goͤtt⸗ 


lichen Geheimniſſes ift die Weisheit, von welcher ber Apoftel . 


rebet, daß fie gebraucht werben fol gegen bie, bie da draus 
gen find. 
Aber laßt uns nun recht aufmerfen, wie er dies meint. 


Die Belegenbeit m. Br ift etwag, das der Menfch fich nicht. 


1. Eor. IV. 1. 





felöft machen kann; ſobald en es herbeigefuͤhrt bat, ſobalb cd} 
fein eigenes Werk ift, daß er in ein Verhaͤltniß zu Anterm |! 
tritt, hört e8 auf, eine Gelegenheit zu fein, und wenn dere |! 
ftel fagt, wir ſollen die günftige Gelegenheit auskaufen: forea || 
er nur von dem richtigen Gebrauch deffen, mas fich ung vl | 
felbft darbietet. Wie, Eonnte man fagen, fo ift e8 denn alfo few 
Meinung gar nicht, daß bie, welche die Kraft bes Evangelium 
an ihrem eigenen Sinnern erfahren haben, felbft fuchen folks, 
Berhältniffe mit Andern anzufnüpfen, welche fie in ben Start 
fegen, mit biefer Kraft auch auf fie zu wirken? 

Sehet da, m. G., wenn wir es genauer befradhten: fo fis 
den wir hier eine große Regel des Apoftels Hinter feinen Me: 
ten verborgen, nicht deutlich, in deuſelben ausgefprochen, aba 
fie muß ihnen zum Grunde liegen. Nämlich er unterfcheikt 
beftimmt bie Deffentlichfeit in Beztehung auf die Wirkfamtet 
des göttlichen Wortes, und bag, was in dem einzelnen beſen 
bern Leben von den Einzelnen ausgehen kaun. Ueberall, wo 
auch nur ein Elein Häuflein von Ehriften lebte unter Anderem: 
da geftaltete ſich unter ihnen dieſe Deffentlichfeit der Verkuͤn 
Bigung des göttlichen Morted, wozu für Alle, Die in irgend 
einem Berhältniß fanden zu denen, die fchon gläubig waren, 
die Thür nicht verfchhloffen war, ſondern geöffnet, wo jehe, 
in dem ein Bedürfniß bes Herzens fid) regte. oder eine bunkk 
Ahndung aufging, es Fönne erregt werben in ihm durch dieſe des 
ganze Leben durchſchneidenden neuen Gedanken, feinen freien 3w 
trict fand. Und das war die Mirkfamfeit, die bie Chriften ſich 
ſelbſt erhalten ſollten, und die nie aufhören follte, too fie einmal 
eingeleitet war. In dem befondern Leben aber gibt ber Apoftl 
die Regel, daß wir nur follen die günftige Gelegenheit auskaufen, 
aber auch recht darauf Acht haben, daß fie ung nicht verloren 
geht. Und auch jede foldye gehört mit zu dem und anvertrauten 
Pfund, wovon wir Gott Nechenfchaft geben muͤſſen. Dem 
bas find nicht nur die Kräfte, die er einem jeden gibt, nich! 
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ır bie Einfichten, die er jebem zu Theil werben läßt, nicht 
ır die Gaben, bie aus ihrer Entwickelung entftehen, nicht nur 
e Uebungen in ber Sottfeligkeit, fondern auch die Veranlaſ⸗ 
ingen, die noir finden, mit diefem Allem thätig zu fein, von 
eſſen Gebrauch wir müffen Nechenfchaft geben. 

Damit hängt nun auch zufammen, was ber Apoftcl im 
tolgenden fagt; denn wenn er fagt: „eure Rede fei alles 
eit lieblih und mit Salz gewuͤrzet:“ fo fügt er hinzu: 
damit ihr wiffer, wie ihr einem jeglichen antworten 
'ollt.“ Es iſt alfo nicht dag Unreden, wovon er fpricht, 
richt dag Anknüpfen einer Beziehung und eines Verhältniffeg, 
ondern dad Antworten. Er will nicht, daß in biefen Verhält 
niffen des einzelnen und befondern Lebens, daß in ben verfchies 
Denen gefelligen Kreifen die Ehriften fich die Gelegenheit machen 
folen, um dad Wort Gottes zu reden; fondern mo fie fich 
Barbietet, wo bie Aubdern anfnüpfen, wo eine Frage entfteht, 
wo eine DBeranlaffung wird, ſich zu dußern: da fol ihr Wan⸗ 
del weislich fein, und ihre Rede lieblich und mit Salz gewuͤrzet. 

Es gibt, m. ©., in dieſer Beziehung ebenfalls eine Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verfahrens und der Anſicht unter uns, uͤber 
welche uns die Worte des Apoſtels zurecht weiſen. Es gibt 
Einige, welche ſagen, daß jedes Zuſammenſein chriſtlicher Men⸗ 
ſchen ein leeres und gehaltloſes ſei, und daß ſie nicht vermoͤch⸗ 
ten, ſich ſelbſt in ihrem eigenen Gewiſſen und auch Gott Rechen⸗ 
ſchaft davon zu geben, wenn ſie es nicht benutzt haͤtten zu Re⸗ 
den über bie Kraͤft des Coangeliums, zur Mittheilung chriſt⸗ 
licher Erfahrungen, wenn nicht die Rede geweſen ſei davon, 
was im Innern des Menſchen verborgen vorgehet, und zumal, 
meinen fie, ſei es die Pflicht jedes Chriſten in ‚feinem Verhaͤlt⸗ 
niß zu denen, die nach feiner Ueberzeugung draußen find. Der 
Apoftel nun verneint dieſes, wenn er fagt, das Anknuͤpfen ſei 
die Sache der öffentlichen Verkündigung. In den engern Kreis 
fen des. Zufammenfeind, wie die Berhältuife 1a Wenn, 
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draußen find, damals waren, mo jeder Ehrift unter feinen Ber 
wandten und unter denen, mit denen er im täglichen Verkehe 
bes Lebens ftand, viele hatte, bie draußen waren: ba fol 
jeder immer nur die günftige Gelegenheit wahrnehmen, abe 
nicht auf feine eigene Hand und Rechnung anknüpfen; dem 
wenn nun zur unrechten Zeit angefnüpft wird: fo fei Die Negel, 
die der Erlöfer felbft den Srinigen gibt, ubertreten, bag fr 
nicht follten bie Eöftlichen Perlen denen hinwerfen, welche ſit 
verfhmähen. Und biefer Berwerfung des Seheimniffeß Gotte, 
wenn auch nur für den Augenblick, machen wir ung fchulti, 
wenn wir, ftatt die Zeit auszukaufen, der ungünftigen Gelege 
beit etwas augpreffen wollen, wozu fie nicht geeignet ift, und dab 
ift nicht ein mweislicher Wandel. Aber im Reden und Mantel 
folen wir ung fo verhalten, bag niemand fich fcheuet, Rechen⸗ 
[haft zu verlangen von dem Glauben, ber in ung ift, und 
dann wird ung bag eine folche günftige Gelegenheit, die wir 
immer ausfaufen follen; tie Frage ift dann gefchehen, und im 
der Antwort, fei diefe in Worten oter in der That, fol kie 
Weisheit liegen, die ber Apoſtel fordert. 

Nun wol, mie befchreibt er biefe? „Eure Rede, fagt 
er, fei allegeit lieblich und mit Salz gewürzet.“ Das 
beides iſt offenbar nicht daffelbe. Wir wiffen, dag zwar Man» 
ches lieblich ift, aber es fehlet ihm am Salz. Freilich erfcheint 
uns bann auch bie Lichlichkeit als eine fehr untergeordnete und 
vergängliche, und wir meinen nicht, daß etwas bedeutendes und 
beilfames davon zurückbleiben koͤnire. Und oft ift bie Rede 
und That mit Salz gewuͤrzet, es ift eine Kraft darın, aber 
wenn die Lieblichfeit ganz und ‚gar fehlet: dann ahnden wir 
auch, daß das fo Vorgetragene Goch nicht den rechten Eingang 
in die Gemüther finden werde. Darum nimmt ber Avoſtel 
beides zufammen; an Eeinem von beiden fol ed ung fehlen in 
unferm Leben, die Kieblichkeit und Kraft ſollen verbunden ſein. 
Freilich das Verhältnis Tann (car werten Sin uch Masfs 





gabe der Umfiände und Gelegenheiten, nach Maaßgabe der 
- Kräfte, die ung gegeben find, und feiner wird ſich fagen koͤn⸗ 
- nen, daß er fi immer feloft gleich fei in der Mifchung von 
-gieblichkeit und Kraft; aber ‚beides foll doch immer zuſammen⸗ 
- fein, und wenn beides zufammen ift: wird der göttliche Gegen 
Barauf ruhen, und wird fich bewähren, daß das bie weisliche 
Rede und der weisliche Wandel if. Die Kieblichkeie ift dag 
Heilfame, wodurch wir das Band feftfmüpfen zwifchen denen, 
Die irgend eine Frage an ung haben ergehen lafien, und ung, 
die wir die Antwort ertheilen; fie ift das, was bie Gemüther 
befreundet und näher bringt, fo dag alus ſolchem Augenblid, - 
der mit Lichlichfeit benugt wird, fich etwas Feſtes und Dauern 
Des entwicelt. Und das Salz, die Kraft unferer Worte und 
unfers Lebens, ift das, was in die Gemüther eindringt, und 
indem es bie Augenblicke ſich zu Nutze macht, das Verlangen 
nach mehreren ſolchen erregt, und dies beides zuſammen, die Lieb⸗ 
lichkeit und die Kraft, dies beides iſt es, wodurch der Einzelne 
in ſeinem Leben beitragen kann, ſeine Verhaͤltniſſe moͤgen ſein, 
welche ſie wollen, auch die dem Heile zuzufuͤhren, welche drau⸗ 
ßen ſind. Aber wenn der Apoſtel geſagt hat: wandelt weis⸗ 
lich gegen die, die draußen ſind, und hernach gleich hinzufuͤgt, 
wie die Rede ſein ſoll: iſt denn wol ſeine Meinung die gewe⸗ 
ſen, daß Alles in dieſer Beziehung nur ſolle und koͤnne ge⸗ 
wirkt werden durch die Rede, daß es keinen andern Wandel 
| gebe in Beziehung auf bie, die fraußen find, als nur die Art, 
wie wir ihre Fragen beantworten, tie wir ihnen dag Junere 
unſers Semüthes durch dag Wort darlegen? Das werben wir 
nicht fagen Eönnen; aber wir werden doch befenhen müffen, 
daß der Apoftel recht hatte, dies beides, Wandel und Rede, fo 
innig jufammenzubringen ; denn in ber Bezichung, in welcher 
er bier redet, ift doch der Wandel nichts Anders als eine Rebe, 
es ift ein das Innere zu erfennen Geben, und, was wir durch 
Wort und Rede bezeichnen, als dag geben min. u m 





erkennen durch die That. Es ift etwas Anbers um Bi 
fungen, bie wir bervorbringen wollen, und etwas An 
Beziehung auf das, was unfer Wandel dem Anbdern off 
und da fagt der Apoftel, wir follen weislich wandeln ge 
bie draußen find, daß folch Verhaͤltniß der Mebe und 
rede entſtehen Eönne, wo wir die Lieblichkeit und Ki 
brauchen Eönnen, um Andre, infofern fie noch drauß 
bineinzuführen und in denſelben Raum mit ung gu verji 
Aber, m. g. Fr. wenn wir dies auf unfere Verhältniffe ; 
der antwenden wollen, wie ich vorher fagte, daß es aud 
Einen unfichtbaren Gemeine Gottes, der wir Alle anı 
folche Verfchiebenheit der Räume gibt,. wie der Herr 
in meines Baterd Haufe find viele Wohnungen, wo ai 
ſolche Verfchiebenheit der Räume gegeben ift, wenn w 
ih, die Worte des Apofteld darauf richtig anwenden 
fo müffen. wir fragen, ift das, was wir follen zu | 
ſuchen, daffelbe in Beziehung auf bie, die im getoiffen 
Draußen find, aber doch mit ung von bemfelben Ra 
chriſtlichen Kirche umfchloffen werben? Da, m. g. Fr. 
ich in Beziehung auf dag, was ich gleich im Anfange fi 
° Antwort jo fielen: haben wir es zu thun mit Menſch 
benen wir glauben, daß, wern fie auch nicht mie ung 
felben innern Raum ber gleichen Erfcheinung und Lebe 
‚ find, doch mit ung in demfelben Raume der chriftlichen 
fih befinden: fo werden wir fagen, daß eg nicht mi 
eben fo fei, wie mit denen, bie der Apoftel zunaͤchſt i 
bat. Denn die, die draußen find in biefem Sinne, fol 
auf alle Weife fuchen hineinzuführen, den Eingang ih: 
alle Weife zu vermitteln und leicht zu machen, aber d 
gu vermitteln, infofern es ber rechte und wahre ift, infe 
nicht äußerlich, fondern mit ihrer Liebe, mit ihrer Ueber 
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Sinm zu verſtehen ift: fo neunt er auch anderwärtg feine Mit 
zefangenen, die e8 eigentlich nicht waren; aber er will damit 
ansdrücken, wie fie freiwillig feine Gefangenfchaft mit ihm ges 
geheilt und ihm auf alle Weije zu Troft und Huͤlfe getwefen 
Find; und fo hat er eine Menge von freundlichen Bezeichnungen 
@ür alle die, welche mit ihm in perfönlichen Verhältniffen ftans 
ben. Wie follte e8 auch anders möglich fein, als daß dieſelbe 
Liebe, von der der Apoſtel fagt, daß fie ihn dränge,fich dem 
Dienft EHrifti zu meihen, daß diefe nicht follte ein ähnliches 
Verhaͤltniß ftiften zwifchen den Gleichgefinnten, und überall ift 
das zu allen Zeiten ein heiliged Band geweſen in der chriftlis 
chen Kirche, daß jeder nicht nur vereinigt war mit bem Herrn 
und mit Allen, die an den Namen Chriſti glaubten, fondern daß 
jeder noch feinen befondern Kreig hatte von befonders ihm befreun: 
- beten Semüthern, und daß bie natürlich am Meiften hervor: 
rat bei been, welche, wie Paulus und Andere, damals ihr 
- ganzes Leben, von allen andern Verhaͤltniſſen Iosgeriffen, dem 
Dienft des Evangeliums weihten. Diefe hatten natürlicher 
Weiſe einen größeren oder kleineren Kreis don Solchen um 
ſich, welche ſich an ſie anſchloſſen. 

Aber daſſelbe, m. g. Fr., gilt auch von uns und zu allen 
Zeiten in allen Verhaͤltniſſen. Was es auch ſei, das uns auf⸗ 
getragen iſt, auszurichten im Reiche Gottes: jeder fol darnach 
trachten, und es gehört gleichfam zu dem Zeugniß bed göttlis 
hen Geiſtes, das jeder foll aufzuweiſen haben, daß er einen 
folchen Kreis von ihm DBefreundeten um fich gefammelt hat, 
zwiſchen denen und ihm eine Gemeinfchaft der Thätigkeit befteht, 
welche Ehrifto und feinem Neiche geweihet if; und je mehr wir 
dergleichen erblicken: um deſto mehr follen wir ung des fo fi 
geftaltenden chriftlichen Lebens erfreuen. Dann treten freilich 
auch wol ſolche Verbältniffe ein, toie wir fie auch aus anderen 
Briefen des Apoſtels Eennen, daß die, welche fi) an einander 
anſchließen um einen Ausgezeichneten her, und Antere, wahr 
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ebenfo zu einem Andern ftehen, nicht in berfelben Weile de 1" 
friebigung unter einander finden, und daß wancherlei Reis 
gen baraus entfliehen, und mancherlei Unterichiede zu Zug |! 
fommen; aber twie dag auch damals nicht felten der Fall mel‘ 
zwiſchen Paulus und ‚den Eeinen auf der einen, und kam || 
die das Werk Gottes befonderd in dem Juͤbdiſchen Enke Ä 
trieben auf ber andern Seite: fo finden wir, daß es fihwi 
mer wieder auflöfte in eine herzliche Verftänbigung, und, wi 
ber Apoftel jagt, daß man immer wieder fi) vereinigte wi 
fi) die Hand darauf gab, daß jeder au feinem Drt wi u 
feinem Geiſt, aber durch gemeinfame Liebe mit den Anker 
verbunden, dag große Werk der Befeligung der Menichen kurd 
Chriſtum treiben wollte Und alle ſolche Vereinigungen ver 
Chriften zu einem Bunde perfönlicher Sreundichaft, bie ein 
Ungleichheit zu Andern bervorbringen, folfen in folcher Bm 
ftändigung enden, und diefe ſoll dag Band fein, das alle Biel 
kleinen Gemeinfchaften zu der großen Gemeine des Herm mi 
zu Einem Ganzen verfnüpft. Das war das Bewußtſein, tl 
ches der Apoftel, indem er feinen Brief ſchloß, hatte auf ka 
einen Eeite von feinem Verhaͤltniß zu denen, bie mit ihm ars 
demſelben Volk waren, auf der andern Seite gu benen, melde 
aus den Heiden Ehriften geworden waren, Und welche ibm 
halfen, unter den Griechen das Evangelium verkfünbigen. 
Beide waren um ihn her, und beide waren verbunden unter 
ſich durch die gleiche Liebe zu ihm, bie aber nichte Anderes 
war ald das Beſtreben, mit einander Ehrifto zu Bienen. 

Was und aber hierbei nun noch beſonders erfreulich fein 
muß, ift dieſes, wie der Apoftel, ber in einem fo großen Sinm 
und Geift dem Evangelio diente, von bem fo viele einzelne 
Gemeinen ihren Urfprung erhalten hatten, wie der auch eine 
einzelnen verlorenen Seele fi) ſo annimmt, wie wir es von 
dem Dnefimo willen, deien er Gier erwähnt, aber wie er es auch 
thut, ohme einen belanbern Wrriy daranf \u \ragın, uam fad . 


Hut er nur in dem andern Briefe, mit dem er ihn feinem 
Herrn zuruͤckſchickte, um diefen zur Verſoͤhnung und zur rechten 
„brüperlichen Liche gegen ihn zu ermahnen. Beides läßt ſich 
_ Auch nicht von einander trennen, obgleich wir es in ber Ges 
-ſchichte des Chriſtenthums fehr von einander zu fcheiden pflegen. 
.- Die hriftliche Kirche fing damit an, daß an einem Tage zu der’ 
_ Gemeine des Herrn hinzugethan wurden bei drei tauſend Sees 
— Sen; und wenn wir bedenken, auf welche Weife fi das Evans 
_ _gelium verbreitet hat: fo finden wir, daß ganze Stämme und 

‚Wölfen zu gleicher Zeit ober Eurz nach cinander dag Ebanges 

„Sum annahmen. Das war das Zufammenfaflen der Menfchen 
im Großen, das Auswerfen bed Netzes, in welchem gefangen 
wurden Menjchen von allen Arten, Gute und Schlechte; und. 
_ anders als fo hätte das Evangelium feinen Weg durch dag 
wenſchliche Geſchlecht nicht zurücklegen Eönuen. Aber eben 
deswegen muß nun auch der Dienſt an der einzelnen Seele 
dazu kommen, und das beides waren von Anfang an immer 
verbundene Geſchaͤfte; und ſo wie der Apoſtel das Evangelium 
Öffentlich verkuͤndigte, große Gemeinen ſtiftete, ganze Provinzen 
durchzog: ſo war es ihm doch nicht zu gering und etwas Frem⸗ 
des, ſich auf das Beſtimmteſte der einzelnen Seele anzunehmen 
und in ein ſolches Verhaͤltniß zu treten mit den einzelnen Chri⸗ 
ſten, von denen er glaubte, daß fie fähig waͤren, das Evange⸗ 
lium in ſich aufzunehmen, wie er es hier von Oneſimus rühmt. 
F 
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. Da greift nun aber auch Alles, was wir an Einzelnen hun 
tönnen, eben in bdiefen großen Dienft des Evangeliums ein; 
das Einzelne und dag Allgemeine laffen fich nicht von einander 
trennen; es ift die Art und Weife, wie Gott bem menfchlichen 
Geſchlecht ſich von Anfang am wmitgetheilt bat; und immer fo 
in beiden follen wir den Beruf unferes Lebens vollbringen, wenn 
wir recht wollen, wie es fid) gebührt, Ehrifto und feinem 
eich dienen. 

Nun laffet ung zweitens fehen auf das Wertituuig, weint 


,; 





ber Apofiel hier zu ftiften ſucht zwiſchen den &emeinen fü] © 
indem er nämlich fagt: „Gruͤßet auch ihr, naͤmlich m 
meinetwegen, bie Brüder zu Laodicea; und wenn ki]: 
Epiftel bei euch gelefen if: fo ſchaffet, baß fie and 
in der Semeine gu Laodicea gelsfen werde, und 
ihr bie von Laodicea leſet.“ Es ift wol aus Licim % 
fammenhang nicht anders zu fchließen, als daß ber Ayekl 
früher oder gleichzeitig einen Brief an die Gemeine gu Laekic 
gefchrieben hatte; denn nur in Beziehung auf "einen folde 
fonnte er bie Anweiſung geben, daß er auch bei den Coloſca 
folte gelefen werden, und fo ift es cine billige DVergeltum. 
daß die Coloffer ihren Brief follten nach Laodicea fchiden nt 
fih dagegen den Brief von dieſen geben laffen. Dieſes, m. « 
Fr., ift die erfie Spur von der Entfiehung ber Sammlung ta 
Schriften unferes Neuen Bundes, und fo ift es damit werk 
zugegangen. Die Briefe des Apofteld Paulus waren die erſita 
Beftandtheile des Neuen Bundes, und bie Anweifung, die da 
Apoftel hier gibt, Können wir als bie Negel anfehen, nad 
toelcher man verfahren if. Er wollte, bag bag, was er im | 
einzelnen Gemeinen fchrieb, nicht ſollte für fie allein fein; fon 
bern es follte ein Austaufch beifen, was er ſchrieb, unter ben 
verfchiebenen Gemeinen Statt finden. Dieſes konnte nun nicht 
anders geſchehen, als, indem bie Gemeine zu Coloſſaͤ ihren 
Brief an die Ehriften zu Laodicea fchickte, nahmen biefe cine 
Abſchrift davon, und fo anderwärtd auch, und fo if bie 
Sammlung der Briefe des Apofteld, toelche den erften Krim 
des Neuen Teftamentd ausmachten, entflanden. Da fehen mir 
alfo, wie der Geift Gottes das durch ben Apoftel ſelbſt «in: 
geleitet hat, und überzeugen ung, wie das auf eine ber Natur 
der Eache ganz angemeflene Weife geichehen ift, ohne daß mi 
es anders 'entftanten zu denken haben, als wie es in menſch⸗ 
lichen Dingen natürlid) ift; nicht al8 ob der Apofiel, indem 
er an eing Gemeine Icdyrieb, wir tueriiiieen Teuetänks an ale 





: damalige Gemeinen gebacht hätte, und noch weniger an alle ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, an und und unfere Nachkommen; ſondern es Fam 
aus feinem Geift und Herzen für die einzelne Gemeine, aber 
er mußte fühlen, daß, je mehr die anderen ihr naheftänden, um 
fo mehr e8 auch für fie paflen würde; aber je verfchiedener fie 
waren: deſto mehr Eonnte dies lehrreich für fie werden durch 
Die Anwendung, welche der göttliche Geiſt in ihren Herzen ba« 
von machte. Und fo ift diefe Sammlung ber Schriften des 
Neuen Bundes entftanden aus dem natürlichen Austaufche defs 
fen, was die Verkündiger des Evangeliums den einzelnen Ges 
meinen gefchrieben haben. Wunderbar aber muß eg ung vor⸗ 
kommen, wie Manche aus guter Abficht doch haben den natürs 
lichen Zuſainmenhang, den wir hier finten,' beftreiten wollen 
und fi) die Sache anders denken chen deswegen, weil wir 
einen Brief des Apoftcld an die Gemeine zu Laodicea nicht 
haben, und fie meinten, es fei buch nicht zu glauben, daß etwas, 
was ein Wort des Apoftels und alfo des ihn beſelenden göfts 
lichen Geiſtes geweſen war, habe Eönnen verloren gehen. So 
gering muͤſſen wir nicht denfen von der Kraft bed Worts ber 
DBerfündigung und auch nicht einen ſolchen Werth legen auf 
Das gefchriebene Wort. Iſt fo Vieles von dem geredeten 
Wort der erfien Verfündiger verloren gegangen und allmählig 
aus dem Gedaͤchtniß entfchrwunden, und das Evangelium hat 
doch beftanden und fich doch verbreitet, und es ift doch bers 
felbe Geift gewwefen, der von einer Zeit zu der andern fich in 
der Kirche erhalten hat: wie fol denn fo Großes daran liegen, 
‘wenn auch gefchriebene Worte von dem Apoftel find verloren 
gegangen? Das iſt der Reichthum des göttlichen Geiſtes, daß 
es immer berfelbe Glaube und diefelbe Liebe ift, die da treibt 
zu reben von Gott und dem Erlöfer, und bie ebenfo aufgefaßt 
wird in den Gemüthern und heraustritt, wie in den erften Zeis 
ten bes Ehriftenthumg; ja, wir müflen fagen, daß, wenn es 
möglich geweſen waͤre, daß und gar wicts Sekret von 





dem Apoftel wie von bem Erlöfer feld waͤre übrig geblichen, 
boch ber Glaube an Ihn, doch ber Bund ber Ehriften auf fc, 
nen Namen als derfelbe fortgebauert hätte big ans Ende tr 
Zage; aber daß eben biefer Bunb der Liebe, eben bieier Ant 
taufch alles deſſen, was der Geiſt Gottes in ben Einzelnen une 
und in ber Geſammtheit wirft, daß das bleibe, das iſt es, 
worauf das Fortbeſtehen der Gemeine des Herrn beruht. Und 
fo follen wir es mit Allem, was Erklärung der heiligen Echrift 
ift, halten, bag wir in Lem lebendigen Austauſch Der Erkennt 
niß und Einfichten bleiben und darum baffelbe thun, was ka 
Apoftel hier anordnet. 

Nun aber fehen wir endlich auch auf das Verhaͤltniß ker 
Einzelnen zu der Gemeine, wie hier die Rede bavon iſt an zwei 
verfchiebenen Orten; einmal, indem ber Apoftel der Gemein 
aufträgt, fie folle dem Archippus fagen: „ſiehe auf das 
Amt, das du empfangen haſt in dem Herrn, daß bu 
daffelbe ausrichten," wodurch er alfe gleichfam die So 
meine einfegt zur Beauffichtigung berer, denen doch ein Amt 
in ihr aufgetragen war; an dem andern Ort aber, indem er 
fagt: „es grüßet euch Epaphrag, der von den Euren 
ift, ein Knecht Ehrifti, und alle Zeit ringet für euch 
mit Gebeten, auf dag ihr beſtehet vollfommen und 
erfüllee mit allem Willen Gottes.“ Sehet da, m. G. 
barin finden wir die rechte Drönung, wie fie in ber chriftlichen 
Kirche befteben foll nach dem Zeugniß des Apofleld. Der goͤtt⸗ 
liche Geiſt, fagt er felbf *), ber fee Einige zu Apofteln, Ei 
nige zu Propheten und Einige zu Lehrern; fie find nicht alle 
Eins und daſſelbe, und er fagt anderwärtd""): wer ein ſolches 
Amt fuchet, der ſuchet ein Eöfliched Ding Nun, ein foldyes 
war bem Archippug gu Theil geworden, das Amt, welches er 


) 1. Cor. XII. W. 
) 1. Timoth. AU, 1. 
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empfangen batte in dem Ham; aber nun feßt der Apoſtel 
wieder die Gemeine ſelbſt zur Aufficht über die Eiugelnen ein, 


indem er ihm durch fie fagen läßt, er folle wol Acht haben 
auf dag Amt. Diefen Auftrag befam die Gemeine von dem 


Apoſtel, und jo iſt es auch. Die Diener des göttlichen Wortes 


- find nicht fo eingefegt, daß fie ftänden über ben Gemeinen, wie 


: denn auch gefagt ift, daß fie nicht follen Herrn fein und bie 
Gewiſſen beherrfchen, fondern Diener follen fie fein des götts 


lichen Worte8 an den Gemeinen; aber wie in der Geſammt⸗ 
beit doc) immer mehr ift ald in dem Einzelnen : fo follen auch 
fie durch die Geſammtheit getragen werden, und diefe fol eine 


treue Aufficht über fie führen, fie leiten und warnen, daß fie 


ihr Amt recht verſehen; und dieſes wird eine Erweckung 
des Muthes und der Treue bei denen, welchen diejes Amt 
übertragen if. So fol es in der chriftlichen Kirche ftehen, 
und es wird fich auch, nachdem es freilich lange Zeit anders 
geweſen -ift, wieder auf diefe Weile geftalten, daß eine folche 
Gegenſeitigkeit befteht zwifchen den Gemeinen und ben Dienern 
des göttlichen Worte. 

Das Zweite aber ift dag, mag er fagt von bem Epaphrag, 
dem er bag Zeugniß gibt, daß er allegeit ringe für die Gemeine , 
mit Gebeten, auf daß fie beſtehe vollfommen und erfüllet mit 
allem Willen Gottes, und daß er einen großen Eifer habe um 
fie, und noch um bie andern beiden Gemeinen, welche er 
nennt. Es waͤre freilich zu viel, m. g. Sr., wenn mir ung 
jegt wollten ausführlich einlaffen auf die Frage, wie es ber 
Apoftel gemeint habe, ob er dem Gebet eines fo Eutrernten 
für die Gemeine, welcher er ahgehörte, eine ſolche Wirkſamkeit 
sufchrieb, daß fie dadurch erfüllet werden könnte mit allem Willen 
Gottes. Aber anflatt diefe Frage jet aufzumerfen: laffet ung 
aus dem Anfang unferes Briefes und aus dem, was wir jeßt 
mit einander gelefen haben, ung erinnern, wie es um die Sache 
ftand. Durch diefen Epaphras hatte Leer Anakel, wir u om 





Anfang des Briefes erzählt, zuerſt ein lebendiges Bild erhal 
ten von der Gemeine, an die er bier fchreibt, und wo er [chf 
nidyt gemefen war. Der Epaphras hatte auch gewiß ben Ou⸗ 
fimug zu ihm geführt, der fi) an ihn als cinem Bekanztes 
aus der dortigen Gegend in Nom wird gewendet haben, und 
fo fehen wir ja ſchon hier die Wirkfamkeit dieſes Gebets. Die 
Bekanntſchaft des Apofteld mit der Gemeine, dieſer Xrid, 
welcher daraus hervorging, das Band, welches er knuͤpfte wis 
fchen biefer Gemeine und der andern, das Alles Hatte feine 
Grund in dem Eifer, mit welchem diefer Manns feiner Gemeim 
biente, und der fi) Eund gibt in dem Gebet, mit welchem a 
für diefe Gemeine rang. 

Sehet da, m. G., das ift cd, was wir feſthalten müffen, 
daß alle geſegnete Wirkſamkeit in ber chriftlichen Kirche, daß 
Alles, was der Einzelne für fie thun kann, anfangen muß mit 
Gchet, wenn es fol zu etwas führen. Das ift ja das Große, 
baß «8, überall die Liebe Ehrifti ift und die Licbe Gottes, melde 
durch Chriſtum in unfer. Herz ausgegoffen ift, was dieſe Wir⸗ 
Eung thun fol. Was nicht anfängt als Gebet, Barin iſt auch 
gewiß etwas Unreines und Perjönliches, was bie Wirkſamkeit 
für den Erlöfer nicht zulaͤßt, Was aber ausgeht von ker 
Weberzeugung, von dem göttlichen Willen, welchem wir Bienen; 
was mit der Vergegenmwärtigung Gottes beginnt: von ba geht 
eine gefegnete und‘ Eräftige Wirkſamkeit aus, und bier fehen 
wir denn die Wirkung einer folchen Kraft, welche in die That 
übergeht und die Megel gibt für die That, indem Alles nur 
inſofern Gewißheit hat, ald ed mit dem Bewußtſein Gottes 
zufammenhängt. Und daran und an biefer Gewißheit mögen 
wir genug haben und haben nicht nöthig, etwas ganz Wunder 
bares, ganz den Gejeken ber Natur Widerſtreitendes von der 
Wirkung bed Gebetes zu hoffen, fo wir nur daran fefthalten, 
Daß Alles, woraus eine rechte Wirkſamkeit bervorgeben foll, 
vom Gebet ausgehen wnd wit dem Echt iinen wur. Aa 
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= muß ber Anfang, das muß das Ende fein bei Allem; alle Liche 
geheiligt durch die Liebe Gottes, ‚alle Kraft nichts als Offen» 
- barung des Liebe Gottes, auf daß der Menfch durch Bie Kräfte, 
= bie ihm mitgetheilt find son oben, als ein Werkzeug Goftes 
- erfcheine zu Seiner Offenbarung und Verherrlichung. So fehen 
» wir denn auch in biefem Brief von Anfang bis zu dem legten 
: Ende den Apoſtel; ſo ſtellt er fich ſelbſt dar, fo ſtellet er bie 
‚bar, welche ihm bie Nächften geweſen find. Diefer Geift ift 
: 8, ber die Gemeinen zufammengehalten bat; in dieſem laſſet 
— and auch mit einander fortwirfen: fo witb auch unfer Leben 
: gefegnet fein, daß das Heil ber Menfchen dadurch gefördert 
werbe. Amen. 
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Lied 463, 6.7. 
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